Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


Literaturgescliiclite  der  Araber. 


Von  ihrem  Beginne 


bis  %ii  Kndc  des  zwöirieu  Jaluiuinderts  der  UidschreU 


Von 


HAiitli^lElli  -  TUli  ß^a'üll- 


■^;:^ae 


Erste  Abtheilnng, 

i    Die  Zeit  vor  Mohammed  und  die  ersten  drei  Jahrhunderle  der  l^idschrel. 


Zweiter  Band. 

Unter   der   llirr.sehaft  der   Bcdi  Omeije  vom   Jahre   der  l^iilifchret  M  ((»Ol) 

bifl    i:Vi   (TAO). 


In  (.'oTi.ini.ssin,,  Lvi   i\  UvruUl  A  Sohtl  in  Wi..„. 


J 


Q^ 


Literaturgeschichte  der  Araber. 


Von  ihrem  Beginne 


bis  zu  Ende  dos  zwölften  Jahrhunderts  der  Hidschret. 


Villi 


HAMMER  -  PÜRGSTALL, 


-^ 


— i-^'^' 


Erste  Abtheiluiig^. 

Die  Zeit  vor  Mohammed  und  die  ersten  drei  Jahrhunderte  der  H^idschret. 


Zweiter  Band. 

^         Inter  der  HfrrscIiaD  der  Beiii  Omeijt^  vom  Jahre  der  Il,idsfhret  4ü  (661)  bis  11(2  (T.jUK 


Au«  der  kaiserl.  königl.  Hof-  and  SUalidruukcroi. 

1851. 


^ 


Literaturgescilicilte  der  Araber. 
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IJeberiileht 


der 

zweiten  Uälfte  des  ersten  Zeitranmes. 


Illachdcm  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  nebst  der  Zeit  Tor 
Mohammed  der  erste  kleinere  Theil  des  ersten  Zeitraumes  dieser 
Geschichte,  nämlich  die  Zeit  von  Mohammed  bis  zu  Ende  der  Regie- 
rung der  vier  ersten  Chalifen,  abgehandelt  worden,  überblicken  wir 
hier  die  drei  Jahrhunderte ,  welche  von  dem  Beginne  der  Herrschaft 
der  Beni  Ömeije  i.  J.  d.  U,.  kl  (661)  bis  zu  Ende  der  Regierung 
R&dhi-billa h*s,  des  zwanzigsten  Chalifen  der  Beni  Abbis,  i.  J.  333 
d.  H^  (944)  verflossen. 

Aufgerollt  liegt  vor  uns  das  weite  und  schöne  Land  der  arabischen 
Literatur,  von  den  Ufern  des  Tigris  bis  zu  denen  des  Quadaliiui- 
vir,  voa  den  Ufern  des  N  i  1  s  bis  zu  denen  des  0  x  u  s  (den  vier  Orinz- 
Aussen  dieses  irdischen  Paradieses)  in  dem  schönsten  Glänze  des 
Frühlings,  der  schonen  Jugendzeit  des  Jahres.  Der  Morgen,  der  Frfih- 
ling,  die  Jugend  erscheinen  nur  einmal  im  Verlaufe  des. Tages ,  des 
Jahres  und  des  Lebens;  nach  wiederverflossenen  viertbalbhundert 
Jahren  werden  sich  im  schonen  Lande,  im  weiten  paradiesischen  Gar« 
ten  arabischer  Literatur  die  Tinten  des  Morgens  und  des  Frfihlingi 
in  die  des  Mittags  und  des  Sommers  gebraunet  haben,  und  der  schönste 
Reiz  der  Landschaft,  in  welchem  sie  nur  einmal  so  da  gewesen,  ver« 
schwunden  sein. 

Wir  erblicken  zwar  in  dem  grossen  L&ndei^ebiete,  das  wir  fiber- 
schanen,  die  grossen  weiten  Th&ler,  durch  welche  der  Strom  arabi- 
scher Eroberung  im  Namen  des  Himmels  aus  Arabien  hervorbradi, 
and  dann  zweigetheilt  auf  einer  Seite  sich  nördlich  und  östlich  fiber 
Syrien ,  Irak  und  Persien  bis  an  die  Oränzen  China*«  und  Ifindostan's 
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crgosBf  and  auf  der  anderen  Seite  westlich  sieh  durch  Aegypten  an 
das  nördliche  Afrika  wälzend  9  Spanien  überschwemmend  bis  an  de 
Fuss  der  Pyrenäen  vordrang ;  wir  verfolgen  aber  diesen  Strom  de 
Eroberung  nicht ,  wir  haben  hier  keinen  Blick  für  Schlachtfelder  oim 
Triurophstäten   zerbrochener  Festen  und   eröfiheter  Pässe ,  für  di< 
Geschichte    gelungener  oder  bezwungener  Empörungen,  gestfirxtei 
oder  triumphirender  Secten,  für  die  Geschichte  des  Hofes  und  des  Pa- 
lastes. Wir  wenden  unser n  Blick  nur  auf  die  Zellen  von  Einsied- 
lern, aus  denen  die  Stifter  mystischer  Lehren  hervorgegangen,  aai 
die  Moscheen^  die  sich  in  den  Sitzen  derChalifen  erheben,  in  denen 
Leser ,  Ausleger  oder  Bewahrer  des  Korans ,  Ueberlieferer ,  Gesets- 
gelehrte  oder  Sprachgelehrte  den  um  sie  versammelten  Kreis  von  Zu- 
hörern über  die  Leseart  oder  den  Sinn  der  heiligen  Schrift  deslslam*Sy 
über  die  Gesetze  und  Feinheiten  der  Sprache  belehren ;  wir  sehen  in 
den  Moscheen  der  Beni  Omeije  zu  Damaskus  und  zu  Cordova,  in  den 
Kabam  Bagdad's  und  Sevilla's  den  Triumph  arabischer  Baukunst, 
wir  sehen  neu  gegründete  Städte,  wie  Kufa  und  Bafsra,  sofort  die 
berühmtesten  Schulen  arabischer  Grammatik ;  zu  Bagdad  und  am 
Fusse  des  Käsiün  erheben  sieh  Sternwarten,  in  der  Ebene  von  Sinai 
ward  ein  Grad  der  Ekliptik  gemessen;  in  Syrien  und  zu  Bagdad  ist 
eine  Schar  von  Uebersetzern  beschäftigt,  die  Schätze  syrischer  und 
griechischer  Weisheit  in  das  Arabische  zu  übertragen ,  Reisende  nach 
allen  Theilen  des  Morgenlandes  ausgesendet  vereinen  dieselben  unter 
den  Augen  des  Chalifen  im  Büchersaale  desselben,  welcher  der  S  chats 
der  Weisheit  heisst,  und  dessen  Vorsteher  einer  der  ersten  Gelehr- 
ten der  Zeit ;  indische  Fabelwerke  und  persische  Mährchen  kurzen  die 
lange  Weile  des  nach  Wunderbarem  dürstenden  Arabers,  die  schon 
unter  Nuschirwan  mit  dem  Schahspiel  nach  Persien  eingewanderten 
Fabeln  der  Hitopadefa  werden  mehr  als  einmal   ins  Arabische 
übersetzt,  in  Prosa  und  in  Versen,  der  altpersische  Rahmender  tausend 
und  Einen  Nacht  kündet  sich  im  Arabischen  als  das  Buch  der  tausend 
Mährchen  oder  Nächte  an;  in  der  Philosophie  erhebt  sich  el-K,indi, 
ein  encyclopädisches  Riescnbild. 

Zu  Ende  des  folgenden  Jahrhunderts ,  d.  i.  zu  Ende  des  ersten 
Zeitraumes  der  Geschichte  arabischer  Literatur,  ward  el-Kjndi 
durch  einen  Grösseren  in  Schatten  gedrängt,  durch  el-Faräbi,  den 
grössten  Philosophen  der  Araber,   welchen  sie  Aristoteles  den  Zwei- 


tcn  nennen,  und  der  um  die  M  isik  nicht  minderes  Verdienst  hat  als 
cI-K,indi ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jener  bloss  das  theoreti- 
sche System  der  griechischen  Musik  aufstellte,  dieser  dasselbe  bei 
den  Arabern  in  Anwendung  zu  bringen  bemuht  war.  Die  Philosophie 
(die  aristotelische  nämlich)  ward  von  der  moslimischen  Scholastik  un- 
terschieden, welche  llmol-K.eläm,  d.  i.  Wissenschaft  des  Wortes 
(des  unersehaffenen)  oder  lim  -  Ofsuleddin,  d.  i.  die  Wissen- 
schaft der  Grundfesten  der  Religion  hiess ;  den  Motek,  elli- 
mün*),  d.  i.  den  Scholastikern,  standen  die  Mötefile,  d.  i.  die 
Schismatiker,  entgegen,  welche  die  Freiheit  des  Willens  annahmen, 
die  Ewigkeit  des  Korans  und  die  Vielheit  der  Eigenschaften  Gottes 
bekämpften. 

Wenn  das  zweite  Jahrhundert  der  H,idschret  mit  dem  Sternen- 
dreieck der  grossen  Dichter  Ferefdak,  Dfcherir  und  el- Ach- 
thal glänzte,  so  stellte  demselben  das  dritte  einen  Orionsgurtel  in 
den  grossen  Dichtern  Ebu  Nuwäs,  el-Bohtori  und  Ebü- 
Temäm,  die  beiden  letzten  die  Verfasser  der  grossen  und  kleinen 
Hamäsa  entgegen,  denen  in  der  Folge  nur  Mo tenebbi  ebenbürtig. 
Diese  sieben  grossen  Dichter  des  Islams  stehen  den  sieben  gros- 
sen Dichtern  der  Moallakät  vor  dem  Islam  gegenüber.  Wenn  das 
zweite  Jahrhundert  der  Hjdfchret  durch  die  vier  grossen  Imame, 
Grunder  der  vier  rechtgläubigen  Ritus  und  das  dritte  durch  die  gross- 
ten  Stützen  der  Ueberlieferung  verherrlichet  ward,  so  ward  der  Islam 
doch  in  allen  diesen  beiden  Jahrhunderten  schon  durch  gefährliche 
Feinde  bedroht,  im  zweiten  nicht  nur  durch  die  Schöngeister  und  Philo- 
sophen  Freigeister,  sondern  auch  durch  die  Ketzereien  der  Chalifea 
selbst,  welche  die  Lehre ,  dass  der  Koran  erschaffen  sei ,  vertheidigten, 
und  die  Gesetzgelehrten,  welche  das  Gegentheil  lehrten,  verfolgten ;  in 
jedem  dieser  drei  Jahrhunderte  wurden  der  Thron  und  der  Altar  des  Is- 
lams ,  aber  durch  noch  weit  gefährlichere  Feinde  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  bedroht,  im  ersten  durch  die  Harun  und  Efar  ikä,  in  Arabien 
und  Persien,  im  zweiten  durch  die  Gottlosen,  die  sich  die  Rothen  (el- 
Ahmär)  und  die  Fröhliclien  (Chorremije)  nannten,  und  an  deren 


^)  Nicht  Mülakhallim  und  Moatazile,  wie  in  Ritter'«  Geschichte  der  Philo- 
sophie VI].  B.  693  nach  Abulpharagias  und  P  o  c  o  c  k  e ,  und  dieser  nach 
Schehristäni. 


Spitze  Babek,,  ein  persischer  Sectirer,  über  die  Heere  der  Chalifei 
mehr  als  einmal  den  Sieg  davontrug;  im  dritten  endlich  die  Karma' 
then,  die  Vorläufer  der  Wehhäbiten,  welche  wie  diese  aus  Bahrein 
der  westlichen  Seeküste  des  rothen  Meeres  aufsprangen  und  sich  fibei 
die  Länder  des  Islams  als  gefährlichere  Neuerer,  welche  den  Islam  aul 
seine  erste  Reinheit  zurückfuhren  wollten,  die  Länder  desselben  Ter- 
hcerten ;  sie  erschienen  zuerst  zu  Kufa  im  letzten  Jahre  der  Regie- 
rung des  Chalifen  M  o  t  ä  m  i  d  und  im  ersten  seines  Nachfolgers  M  o- 
tädhid  i.  J.  279  (892).  Dieses  Jahr  ist  für  die  Geschichte  arabi- 
scher Literatur  ein  höchst  merkwürdiges ,  weil  zu  Bagdad  nicht  nur 
wie  vormals  zu  Rom  die  Astrologen,  sondern  auch  die  Mährchen- 
erzähler  verbannt  wurden ,  und  ausser  dieser  Verbannung  auch  der 
Kauf  und  Verkauf  von  philosophischen  Büchern  verboten  ward  *)• 
Die  Blume  der  eigentlichen  orientalischen  Philosophie  ist  die  Mystik, 
die  zu  Ende  dieses  Zeitraumes  wuchernd  aufschoss,  in  Dschoneid 
und  dem  wegen  seiner  Lehre  grausam  hingerichteten  Halladfch 
fruchtbare  Schriftsteller  hatte ,  deren  Werke  aber  unwiederbringlieh 
verloren.  Ausser  den  Chalifen  Manfsur,  Harun  und  Mamun, 
deren  Namen  als  Gönner  der  Wissenschaften  und  Gelehrten  aocli 
längst  im  Abendlande  bekannt  sind ,  zählt  dieser  Zeitraum  mehr  als 
Einen  Chalifen ,  der  dichtete,  mehr  als  einen  gelehrten  Wesir ;  solche 
waren  ausser  mehreren  Gliedern  der  Beni  Mohellib  unter  der  Re- 
gierung der  Beni  Omeije  und  den  Beni  Bermek,  unter  der 
Regierung  der  Beni  Abbas,  zur  Zeit  der  letzten  die  Wesire  Hasan 
B.  Sehl,  Fadhl  B.  Sohl,  Ibnef- fiijad  ,  Ihn  Forat,  Ibn 
Ch&kän,  und  vor  Allen  Ibn  Mokla  der  Vordermann  arabischer 
Schönschreibekunst,  auch  durch  das  tragische  Ende  der  ihm  vor 
seinem  Tode  abgehauenen  rechten  Hand ,  in  der  Geschichte  viel- 
fältig berühmt.  Die  Geschichte  der  Baukunst  binnen  diesen  drei 
Jahrhunderten  wird  sich  in  der  Einleitung  derselben  finden. 

Da  die  verschiedenen  Classen  von  Gelehrten  des  Gesetzes  und 
andere  schon  von  der  frühesten  Zeit  an  bis  in  die  späteste  unter  ihrem 
eigenen  arabischen  Namen  vorkommen,  denen  die  deutsche  Ueber- 
sctzung  oft  nur  nothdürftig  entspricht,  da  die  meisten  dieser  Benen- 
nungen sieh  in  der  deutschen  Sprache  dasselbe  Burgerrecht  wie  die 


«)  Hadschi  Chalfa's  chronologische  Tafeln  i.  J.  279  (892). 


Worter  Dfchämi,  d.  i.  die  Versammelnde  in  dem  Sinne  einer  gros* 
sen  Moschee,  Meschdschid,  d.i.  der  Ort  der  Niederwerfung  in 
dem  Sinne  eines  kleinen  Betörtes  erworben  haben ;  da  in  der  romi* 
sehen  Geschichte  die  Namen  der  C  o  n  s  u  1  n  der  Romer  den 
Deutschen  ebenso  wenig  beirren,  als  der  Namen  des  Sofeten  in 
der  Geschichte  Carthago's,  so  liegt  uns  um  so  mehr  ob,  die  arabischen 
Gelehrten  mit  ihren  eigenen  Gattungsnamen  der  Bekanntschaft  vor^ 
zufuhren ,  als  dieselben  in  manchen  europäischen  Werken ,  wie  !fi.  B. 
in  Condoms  Geschichte  der  Herrschaft  der  Mauren  in 
Spanien,  nur  unter  ihrem  eigenen  arabischen  Namen  erscheinen. 
Wir  wiederholen  hier  nicht,  was  schon  in  der  Uebersicht  der  Wissen- 
schaft der  Quellen  arabischer  Lebensbeschreibungen  von  Gelehrten 
über  die  mehrfache  Bedeutung  der  Worter  Imam,  Scheich  und 
Hafif  gesagt  worden,  und  in  welcher  dieser  Bedeutungen  diese 
Wörter  in  den  Classen  der  Gelehrten  gebraucht  werden ;  wir  wieder- 
holen hier  nicht,  was  dort  von  dem  Unterschiede  der  Gelehrten 
(Ulema)  überhaupt  und  der  Gesetzgelehrten  (Fokaha),  von  dem  Unter- 
schiede der  Gelehrten  Ulema  und  der  Schriftsteller  Mofsanni- 
f  i  n  gesagt  worden ,  doch  müssen  wir  in  Betreff  der  Bedeutung  des 
letzten  Wortes  eine  Bemerkung  beifugen  y  ohne  welche  eine  der  viel- 
besprochensten literar- historischen  Angaben  der  chronologischen 
Tafeln  und  des  Wörterbuches  Hadscbi-Chalfa's  gänzlich  unverständ- 
lich oder  sinnlos  wäre. 

Diese  Angabe  lautet  unter  d.  J.  156  (772),  dass  in  diesem 
Jahre  Said  Ihn  Ebü  Arubader  erste  Verfasser  eines  Buches 
in  Irak  gestorben  sei ;  also  erst  in  der  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
der  H;dschret  wäre  das  erste  Werk  im  Islam  geschrieben  worden, 
während  wir  doch  aus  dem  Fihrist  wissen,  dass  schon  im  ersten  nicht 
nur  Sammlungen  der  Gedichte  einzelner  Stämme  und  Dichter,  son- 
dern auch  Ueberlieferungen  des  Propheten  und  andere  Kunden  gesam- 
melt wurden ;  in  der  dritten  Andeutung  des  vierten  Abschnittes  seiner 
literar^historischen  Einleitung  in  sein  grosses  literar-historisches  Wör- 
terbuch stellt  Hadschi  Chalfa  nicht  weniger  als  vierzehn  arabische 
Schriftsteller  zusammen,  welche  die  Ehre,  die  ersten  Verfasser  wis- 
senschaftlicher Werke  ihres  Volkes  zu  sein,  in  Anspruch  nehmen; 
diess  sind:  der  Imam  Äbdolmelik.  B.  Äbdol-Äfif  B.  Dfchoreih 
aus  Bafsra,   der  i.  J.  155  (771)  gestorben;  2.  Ebü  Nafsr  Said, 
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D.  EbiiÄruba,  gest.  156  (772  %  nach  der  Angabe  des  Geschidi^ 
Schreibers  und  Kanzelredners  von  Bagdad;  3.  Ebu  Mohammed 
aus  RAmhormur,  dessen  Name  Rebi4aB.  Ssabih,  gest  160  (776)  s 
ihnen  folgten  4.  Sofj&n  B.  öjäine,  und  5.  M&lik,  B.  Anis^ 
welche  zu  Medina 9  6.  Mo&mmer,  und  7.  Abder-Reräk,  welclie 
in  Jemen,  8.  Abdallah  B.  Wehb,  welcher  in  Aegjrpten,  9.  SoF- 
j&n  efs-rsaw&i,  und  10.  Mohammed  B.  Fodhail  B.  Gafwin, 
welche  zn  Kjafa,  11.  Hammad  B.  Seiemet,  und  12.  RuhB» 
Abb&dot,  welche  zu  Bafsra,  13.  Heschim  oder  H.oscheim, 
und  14.  Ibn  Mob&rek,  welcher  in  Chorasan  schrieb.  Hadscbi 
Chalfa  llsst  keinen  Zweifel  über  die  wissenschaftliche  Abfassung 
ihrer  Werke  übrig,  indem  er  hinzusetzt,  da^s  der  Inhalt  derselben 
die  Lösung  der  Knoten  des  Korans  und  der  Ueberlieferung,  dann 
wissenschaftliche  Erörterung  und  Folgerung,  welchen  der  Araber 
allein  das  Verdienst  wissenschaftlicher  Composition  (Tafsnif) 
zuerkennt ,  welches  er  Sammlungen  von  Gedichten  oder  Kunden,  die 
nicht  nach  Daten  geordnet  sind ,  abspricht. 

Nachdem  wir  hiemit  das  arabische  Wort  Tafsnif  in  dem  Sinne 
wissenschaftlicher  Composition  und  das  Wort  Mofsannif  in  dem 
Sinne  des  Verfassers  eines  wissenschaftlichen  Werkes  festgestellt,  ist 
es  fiberfifissig  mehr  darüber  zu  sagen ,  da  die  M  o  f  s  a  n  n  i  f  u  n ,  d.  i. 
Verfasser  wissenschaftlicher  Werke ,  bei  den  Arabern  eben  so  wenig 
eine  besondere  Classe  von  Gelehrten  bilden  als  die  Ulema  und  Ge- 
lehrten überhaupt  *). 

Wir  beginnen  also  mit  den  1.  Kor&  (Plural  von  Kari),  d.  L 
den  Koransiesem ,  von  denen  es  schon  zur  Zeit  Osman's  und  Ali  i 
ganze  Schaaren  unter  ihren  Heeren  gab;  2.  die  Mofeffirun  (Plural 


•)  Vi^UtrlcliI  ist  4M<^r  A r  Aba  •itr  eia  se ini|^r  Vennindt»*r,  der  Urspranf^  dei  S  i or 
A»t«»i«  R«lia«  weldier  Vi  Veiedii^  eiie  stebeade  Fifar  toa  V^lkMchwlakea, 
«id  w^leber  d«H  seiiem  Sdarea  eiiea  BaIIci  mit  Waarea  aanadend  n«ch  beute  aa 
4er  Attsseaseite  eiaes  llaases  ia  Steia  ^haoen  la  sehea  ist ;  er  ist  wirklieb  als 
G^selurelebHer  aa|reiefea  aad  4as  arabiscbe  Araba  ksaa  an  so  leicbter  üi 
Aat«aisReba  iberirebea.  alsaacb  beate  das  tarkiscbeUraba  |^)eiebbe4eateai 
anit  4e«i  iuüeaisebea  Raba. 

*>  Xar  die  Tirkea  bei^ebriakea  das  WeH  Uleaia  ia  dem  ea^rea  Siaae  roa  Ge- 
seCs^ebHea  aaf  alle,  welebe  diesem  raaMsbammedn.  ^^stinetea  raa  S»- 
leimaa  4em  Geseltf^eber  Kesser  frereireltea  frrossea  aad  micbti^a  K«r- 
fer  4es  Lebr«  «a4  Riebterstaa^es  aa^b>rra.  Geschiebte  des  osoiaaiscbes 
Reiebesaater  Clema,  Mabammed  U.  «ad  Saleimaa  L 


von  Mofeffir),  die  Ausleger  des  Korans;  3.  die  Ilofäf,  d.  i.  die 
Bewahrer  des  Korans^  welche  denselben  auswendig  gelernt,  aber  auch 
Männer^  welche  durch  ihr  ungeheueres  Gedächtniss  befähiget  waren, 
geschichtliche  Kunden  getreu  zu  behalten  nnd  wiederzugeben.  Diese 
drei  Classen  von  Gelehrten  stehen  daher  dem  Koran  zunächst;  4.  die 
Mohaddisün  (Plural  von  Mohaddis),  die  Ueberlieferer  der  Worte 
des  Propheten ;  5.  die  I  m  a  m  e ,  weder  im  höchsten  Sinne  des  Wortes, 
welches  der  Titel  der  Chalifen ,  noch  im  niedrigsten  des  Vorstehers 
beim  täglichen  Gebete,  sondern  in  den  zwei  dazwischenliegenden  Be- 
deutungen, deren  eine  in  der  Kirchengeschichte  des  Islams  am  besten 
unseren  Kirchenvätern  entspricht,  dann  in  der  zweiten  Be- 
deutung eines  grossen  Mannes,  Gesetzgebers  einer  einzelnen  Wissen- 
schaft ,  sie  sei  nun  welche  sie  wolle ;  in  dem  lebensbeschreibenden 
Werke  der  Imame  des  Ritus  des  Ebu  Hanife  werden  dieselben  von 
der  Zeit  des  Propheten  angefangen  bis  herunter  i.  J.  950  (1543)  in 
zwanzig  Inschrifttafeln  aufgeführt.  Die  Imame  der  Wissenschaft  fuh- 
ren auch  den  Titel  e  1  -  M  o  d  s  c  h  t  e  h  i  d  ü  n ,  d.  i.  die  den  heiligen 
Kampf  Kämpfenden,  indem  der  Prophet  erklärte,  dass  der  Kampf  für 
den  Glauben  auf  dem  Schlachtfeld  der  kleine,  der  aber  für  die 
Wissenschaft  der  grosse  heilige  Kampf  sei.  6.  Die  Kodhät, 
d.  i.  die  Richter  (Plural  von  Kädhi),  auch  K&dhiol-Kodhät, 
d.  i.  Richter  der  Richter,  welchen  erst  zu  Ende  dieses  Zeitraums  und 
Beginn  des  nächsten  der  Dääji  eddöat,  d.  i.  der  Werber  der 
Werbenden  entgegenstand ,  da  das  sogenannte  Haus  der  Wissen- 
schaft, dem  er  zu  Kairo  vorstand,  keine  rein  wissenschaftliche,  sondern 
revolutionäre  Anstalt  zu  Gunsten  des  Hauses  Ali  war ;  es  versteht  sich 
von  selbst ,  dass  die  Imame  und  Kadhi  7.  Rechtsgelehrte  (Fokahä, 
Plural  von  Fakih)  sein  mussten,  um  ihrem  Amte  gewachsen  zu  sein. 
Mit  der  Theilung  der  Ritus  und  der  Secten  in  rechtgläubige  und 
irrgläubige  theilten  sich  auch  die  Classen  der  Fakihe  in  verschie- 
dene Classen.  Die  Scheiche  treten  bald  in  der  einen,  bald  in  4er 
anderen  Bedeutung  dieses  Wortes  auf,  bald  als  Prediger,  als  welche 
sie  auch  8.  W  o  ä  ä  f  heissen,  als  die  Muster  geistlicher  Beredsamkeit, 
oder  als  9.  Scheiche,  Vorsteher  der  verschiedenen  Orden  des  be- 
schaulichen Lebens  ;  10.  die  S  ch e  ich  die  Mystiker,  deren  erster  in 
Hadschi  Chalfa's  chronologischen  Tafeln  Ebu  H,&schim  schon  in 
dem  Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Hjdschret  erscheint,  wäh- 
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rend  nach  den  Ursprüngen  Sojulhi's  erst  in  der  Hälfte  des  dritten  Jahr^ 
hunderts  der  Hjdschret  Ebä  Hamfa  Mohammed  B.  Ibrahin 
von  Bagdad,  ein  Junger  Sirri  Sakathrs,  der  erste  den  Namen  Ssöfi 
angenommen  haben  solP).  11.  Die  Kanzelredner  (Chathib),  deren 
Beredsamkeit  eine  panegyrische  von  der  homiletischen  der  Scheiclie^ 
Prediger,  ganz  verschiedene  *).  12.  Die  Mufti,  welche  zweifrihaflte 
Falle  des  Gesetzes  entscheiden,  desshalb  die  durch  das  Fetwa  Ent- 
scheidenden heissen ;  diesem  Dutzend  von  Schriftgelehrten  steht  eia 
Dutzend  von  Gelehrten  anderer  Fächer  gegenüber,  nämlich  13.  die 
Wortkundigen  oder  Lexicographen  (e  1  -  L  a  g  w  i  ü  n) ;  1 4.  die  Gram- 
matiker (en-Nahwiun),  15.  die  Philologen  (el-Odehä),  16.  die 
Secrotäre,  Stylisten,  welche  bald  als  K,oteh&,  bald  als  Mon- 
schiun,  d.  i.  Stylisten  oder  Briefsteller  aufgeführt  sind;  warum 
wir  die  Dichter,  welche  eigentlich  unmittelbar  nach  den  Sprachkundigw 
und  Grammatikern,  oder  vielmehr  vor  dieselben  gehören,  die  letzten 
zählen,  wird  alsbald  erkläret  werden;  17.  die  SchSnschreiber  (et- 
Chathathun);  18.  die  Geschichtschreiber,  welche  anfangs,  als  mt 
nur  Kunden  ohne  Thaten  sammelten,  el-Achbarijun,  d.  i.  die 
Kundensammler,  als  sie  später  aber  datirten  el-Muerrichun,  d.i. 
Chronikschreiber  hiessen.  Nach  den  Wissenschaften  der  Sprache 
folgen  die  der  philosophischen  und  naturhistorischen;  19.  die  Philo- 
sophen (el-Fil&sefet),  welche  auch  die  Weltweisen  (el*Ho- 
fc;em&)  heissen,  und  auch  die  Arithroetiker ,  Astronomen  und  Aerzte 
unter  sich  begreifen;  doch  bilden  diese  drei  besondere  Classen, 
welche  als  20.  el-H&sibun,  d.  i.  die  Berechner,  oder  Hisa- 
bijun,  d.  i.  die  Rechner;  21.  el-Monedschimun,  d.  u  die 
Sternkundigen,  und  die  letzten  als  22.  el-Athibbä,  d.  i.  die  Aerzte, 
aufgeführt  werden;  23.  el-Moteli;ellimun,  d.  i.  die  Metaphysiker 
oder  Scholastiker,  welche  von  den  orientalischen  Encyclopädikem 
bald  den  Classen  der  Gesetzgelehrten ,  bald  denen  der  Philosophen 
zugezählet  werden;  24.  endlich  die  Dichter.  Wir  fuhren  diese 
immer  in  jedem  Abschnitte  die  letzten  auf,  nicht  nur  im  Gegensatze 
mit  den  Gelehrten,  sondern  auch,  weil  dieselben  mit  den  Proben  ihrer 


«)  Ewäili  Ali  Dede   nach  denen  Sojathr«  Bl.  57.  Sirri  Sakatiii,  geut  i.  J.  149 

(766)  bei  Moara^jea  d'Ohtton  V.  p.  622. 
*)  Bei  Cond6  Alchatib,  in  der  deutschen  Uebersetzung  unrichtig  alt  Prediger, 

derselbe  schreibt  anch  durchaus  Almueden  statt  E 1  m n e fi n  der  Gebctausmfer. 
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Gedichte  als  eine  arabische  Blüthenlese  eigentlich  die  zweite  Hälfte 
jedes  Bandes  dieses  die  Erreichung  des  Doppelzieles  von  Literatur- 
geschichte und  Blüthenlese  anstrebenden  Werkes  bilden ;  desshalbcn 
sind  unter  den  Abschnitten  jedes  Zeitraumes  nicht  nur  die  Diwane 
der  namhaftesten  Dichter,  sondern  auch  die  berühmtesten  Samm- 
lungen minder  bekannter  älterer  oder  neuerer  Dichter  benfitzt  und 
ausgezogen  worden,  wie  für  den  ersten  Abschnitt  dieses  Zeitraums 
der  Diwan  der  Beni  Hodeil,  für  den  zweiten  die  Sammlung 
der  Mofadhdhaliät,  für  den  dritten  die  grosse  und  kleine 
Ham&sa,  nämlich  die  Ebu  Temäm's  und  el-Bohtori's.  Nach- 
dem die  ersten  dreissig  Jahre  des  Chalifates  schon  im  vorigen  Bande 
im  ersten  Jahrhunderte  der  H,idschret  ausgeschieden  worden,  so  um- 
fasset der  vorliegende  grossere  Theil  des  ersten  Zeitraums  gerade 
drei  Jahrhunderte,  nämlich  von  der  Gründung  des  Chalifats  der  Beni 
Omeije  bis  zum  Ende  der  Regierung  Rädbibillah's,  des  zwanzigsten 
Chalifen  der  Beni  Abbäs;  der  erste  Abschnitt  umfasset  die  neunzig 
Jahre  des  Chalifates  der  Beni  Omeije;  der  zweite  beginnt  mit  der 
Gründung  der  Dynastie  der  Beni  Abbäs  und  endet  mit  der  Regie- 
rung Wasik-billah's  (i.  J.  232  der  Hjdschret),  d.  i.  mit  dem 
höchsten  Flore  des  goldenen  Zeitalters  arabischer  Literatur  *) ,  der 
dritte  Abschnitt  das  vom  Regierungsantritt  Moteweli;kjrs  bis  zum 
Tode  R&dhibillah's  verflossene  Jahrhundert^),  d.  i.  vom  J.  232 
(8*7)  bis  333  (944). 


*)  Im  J.  d.  H.  132  (750)  dem  Todesjahre  Merwan's  bis  zum  Jahre  d.  H.  232  (847), 

dem  Todesjahre  Mamiia's. 
»)  Vom  J.  d.  H.  «32  (8*7)  —  333  (94*). 


Literaturgeschichte  d.  Araber.  H.  Bd.  2 
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Einleitung; 

ia  den 

ersten  Abschnitt  des  ersten  ZeitranmeSt 

Lia  die  Herrschaft  der  vier  ersten  Chalifen  und  die  Dichter  ihre 
Zeitgenossen  bereits  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  abgehan- 
delt worden  sind ,  so  fallen  zwar  die  ersten  vierzig  Jahre  der  H^idsch- 
ret  in  diesem  ersten  Abschnitte  des  ersten  Zeitraumes  hinweg,  dafTir 
wird  derselbe  aber  um  zwei  und  dreissig  andere  verlängert,  indem 
derselbe  das  ganze  Cbalifat  der  Beni  Omeije,  von  der  Thronbe- 
steigung Moäwije's  bis  zum  Tode  Merwän's  umfasst  ^).  In  diesem 
ersten  Abschnitte  des  ersten  Zeitraumes  erleichtert  noch  die  Einheit 
der  ungetheilten  Herrschermacht  der  Chalifen  den  Ueberblick  des 
Geschichtsforschers,  denn  wiewohl  schon  zugleich  mit  dem  Chalifen- 
thume  der  Beni  Omeije  zu  Damaskus,  die  Dynastie  der  Beni  Da- 
b  ü j  e  in  Thaberistan  ^ ,  und  während  der  Dauer  ihres  Chalifats  die 
der  Beni  Rostem')  in  Magrib  aufstieg;  wiewohl  während  der 
beiden  ersten  Jahrhunderte  des  Doppelchalifats  der  Beni  Abbäs  in 
Osten,  und  der  Beni  Omeije  im  Westen  noch  ein  Dutzend  von  Dy- 
nastien auftauchte  ^) ,  so  erscheint  doch  keine  derselben  als  ein  Mit- 
telpunct  arabischer  Bildung  und  Literatur,  während  die  neupersischc 
unter  den  drei  persischen  der  Beni  Tb ähir,  Samänund  Ssoffar 
im  persischen  Ostlande  aufzublühen  begann.    Erst  mit  dem  Beginne 


0  I.  J.  d.  II.  40  (CGI)  bis  132  (750). 

2)  I.  J.  d.  U.  40  (G61). 

»)  I.  J.  d.  H.  138  (755). 

^)  1.  Die  Beni  Medrar  za  Sedschelmcsa  i.  J.  1G7  (783);  2.  Die  Beni  Idrit 
1.  J.  170  (786);  3.  Die  Beni  Aglcb  zu  Tripolis  in  Afrika,  i.  J.  184  (800);  4.  Die 
Beni  Thahir  in  Chorasan  1.  J.  195  (810);  5.  Die  Beni  Thaba  thaba  zu 
K^ufa, i.  J.  199  (814);  6.  Die  Beni  Sijad  zu  Sebid  in  Jemen,  i.  J.  213  (828); 
7.  Die  Beni  Saman  in  Chorasan,  i.  J.  204  (819);  8.  Die  Beni  Ssoffar  in 
Chorasan,  i.  J.  248  (862)  ;  9.  Die  Beni  Ali  in  Thaberistdn,  i.  J.  250  (864); 
10.  Die  Beni  Ochaidhar  in  Ilidscliaf,  i.  J.  251  (865);  11.  Die  Beni  Thau- 
luo,  i.  J.  254  (868)  und  endlich  19.  Die  Fäthiniiun,  i.  J.  207  (000). 
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des  nächsten  Zeitraumes,  als  die  Macht  des  Chalifats  von  den  au 
dem  Schoosc  desselben  aufsteigenden  Dynastien  überflügelt  %a  wei^ 
den  begann,  als  die  Fäthimiun  in  Aegypten,  die  Beni  Hamd4i 
in  Syrien,  die  Beni  Dilem  im  nordlichen  Persien,  die  Beni  Buj^ 
im  sudlichen  herrschten ,  muss  sich  der  Blick  nicht  nur  nach  dra 
Chalifenstuhlen  zu  Bagdad  und  Cordova,  sondern  auch  nachdem 
zu  Cairo,  und  nach  den  Residenzen  der  Herrscher  der  genannten 
Dynastien  wenden ,  um  die  Fortschritte  der  arabischen  Literatur  in 
ihrer  Gesammtheit  gehörig  zu  erfassen.  Unter  der  Herrschaft  der 
Beni  Ömeije  blühten  die  Wissenschaften  des  Gesetzes,  die  Lesekonde 
und  Auslegung  des  Korans,  die  Ueberlieferung  und  die  Kenntniea 
ihrer  Quellen,  welche  meistens  noch  auf  Augenzeugen  zurückge- 
führt werden  konnten ,  denn  erst  im  letzten  Jahre  des  ersten  Jahr- 
hunderts der  Hjdschret  starb  der  letzte  Genosse  des  Propheten, 
der  denselben  noch  gesehen  und  gesprochen  hatte.  Sieben  Jahre 
früher  war  Ebül  Aälije  der  Exegele  des  Korans  und  Anis  B. 
Malik,,  der  Diener  des  Propheten  und  eine  der  gültigsten  Quellen 
der  Ueberlieferung,  gestorben ,  und  das  folgende  Jahr  hatte  so  viele 
namhafte  Rechtsgelehrte  (Fakihe),  wie  Said  B.  el-Meseijeb, 
irwet  B.  Sobeir  und  Ebubeli;r  B.  Abderrahman  (alle 
drei  aus  den  sieben  grossen  Koranslesern)  hinweggerafft,  dass 
dasselbe  in  der  Geschichte  als  das  Todesjahr  der  Fakihe  aus- 
gezeichnet ward.  Unter  den  Rechtsgelehrten  und  Ueberlieferem 
ward  den  grössten  der  Ehrentitel  el-Modschtehid  beigelegt ,  was 
einen  Selbstdenker  von  entschiedenem  grossen  Ansehen  bedeutet,  ein 
Ehrentitel,  der  in  der  Folge  nach  drei  Stufen  ^)  eingetheilt  ward,  und 
endlich  zur  gemeinen  Titulatur  von  hohen  Aemtern  des  Gesetzes 
herabsank ,  so ,  dass  heute  derselbe  in  Persien  allen  hohen  Richtern 
beigelegt  wird ^.  Ebül-Eswed  ed-Düeli  trat  als  der  Vater  der 
arabischen  Grammatik,  sein  Nachfolger,  der  grosse  Grammatiker 
Sibeweih,  durch  das  Buch  A  i  n  (so  genannt ,  weil  es  mit  diesem 
Buchstaben  des  Alphabetes  begann) ,  als  der  Vater  der  arabischen 
Lexicographie  auf. 


^)  Journal  asiatiqae,  qualriemc  Scrio,  Tom.  XV.  p.  181. 

^)  Morier  second  Joarney  throuh  Persia  pag.   165;  er  irrt  aich  aber  doppell,  so- 
wohl iu  der  Schreibweise  als  in  der  Bedeutang  des  Wortes,   indem  er  Mush- 
theds  schreibt,   und  dasselbe  mit  »high  priests"  übersetzt. 
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Von  zwei  anderen  Zweigen  des  wissenschaftlichen  Baumes  trägt 
das  erste  Jahrhundert  der  Hjdschret  schon  den  Keim  in  sich,  welcher 
sich  aber  erst  im  folgenden  entwickelt ,  nämlich  die  Stylistik 
oder  eigentliche  Epistolographik  und  die  Mystik.  Der  Grün- 
der  der  ersten  ist  Ibnol  Hamid,  der  Staatssecretär  des  letzten 
Chalifen  der  Beni  Omeije,  welcher  mit  dem  Sturze  derselben  zu 
Grunde  ging,  und  welchen  schon  ein  arabischer  Spruch  als  den 
Vater  aller  Secretäre  bezeichnet:  Die  Schreibkunst  (oder 
eigentlich  die  Kunst  des  Secretärs)  begann  mitibnol 
Hamid  und  endete  mit  Ibnol  Amid^).  Werke  der  Mystik 
leiten  endlich  den  Ursprung  ihrer  I^ehre  bis  auf  Oweis  el-Kareni, 
den  Gefährten  des  Propheten  hinauf,  welcher  im  38.  Jahre  der 
H^idschret  verschwand  wie  Romulus ,  ohne  dass  Jemand  wiisste  wo 
er  hingekommen ;  wiewohl  mehrere  der  Derwische  ihre  Kette  bis 
auf  ihn  hinauffuhren ,  so  erscheint  derselbe  doch  in  den  berühmte- 
sten biographischen  Werken  der  Ssofi^  nämlich  in  dem  Nefhat 
Dfchämi's  und  in  dem  K,ewali;ib  Menawi's  keineswegs  an 
der  Spitze  derselben,  wohl  aber  Ebü  Horeiret  K,äbol-ach- 
b&r,  Ebu  Dordä  und  Musa  el-Eschari,  welche  aber  hier 
unter  den  Lesern  des  Korans  aufgeführt  werden. 

Wiewohl  nach  einer  im  Gülistan  Sädi's  erhaltenen  Anekdote 
man  zu  glauben  geneigt  wäre,  dass  zu  des  Propheten  Zeiten  die 
Arzneikunde  ganz  unbekannt  unter  den  Arabern ,  so  ist  dem  doch 
nicht  so ;  Mohammed  ward  schon  als  zwölfjähriger  Knabe  von  sei- 
nem Grossvater  Abdel- Mothalib  dem  Mönche  Augenarzte  Ihn 
Aamir,  der  sich  zwischen  Mek^^  und  Medina  aufhielt,  zugeführt, 
um  von  einer  Augenkrankheit  geheilt  zu  werden.  Von  diesem  Besuche 
datirt  der  Beginn  einer  besonderen  medicinischen  Disciplin  der  Ara- 
ber, nämlich  der  Arzneikunde  des  Propheten,  welche  in 
dem  grossen,  das  Leben  des  Propheten  beschreibenden  Werke 
Kastellani's  den  grösstcn  Theil  des  achten  Hauptstuckes  fallt  ^); 
aber  die  Geschichte  hat  uns  noch  die  Kunde  von  sieben  Aerztcn 
fiberliefert,  welche  schon  zur  Zeit  des  Propheten,  und  dann  unter 
M6awije,  Abdolmelik,  und  Ömer  Äbdoläfif  die  Arzneikundo 


0  Uerbelot  Hamid. 

>)  Im   Exemplare   der   k.  k.  Hofbibliothek  nicht  weniger  als  zwei   and  zwanzig 
FoUobl&tter  Fon  296  —  319. 
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mit  grossem  Erfolge  getrieben.  Die  grosste  wissenschafUiche,  un 
als  solche  bisher  nur  wenig  bekannte  Erscheinung  des  ersten  Jahr 
hunderts.dcr  H,idschret  unter  der  Herrschaft  der  Bern   Omeij« 
ist  der  Prinz  dieses  Hauses ,  C  h  a  1  i  d ,  der  Sohn  J  e  fi  d*8  weldwi 
von  einem  brennenden  Eifer  für  die  Wissenschaft  beseelt,   Werk« 
griechischer  Weisen  und  Aerzte  in's  Syrische  oder  Aralnsche  fiber- 
setzen  Hess ,  und  besonders  die  Chemie  so  leidenschaftlich  und  mit 
solchem  Erfolge  betrieb,  dass  ihm  die  Ehre  gebührt,  der  Vater  der 
arabischen  Chemie ,  oder  eigentlich  Alchemie ,  zu  heissen ,  welche 
Ehre   bisher  von    allen  europäischen   Schriftstellern,    welche    über 
Alchemie  geschrieben,    dem    um    ein  ganzes  Jahrhundert  spateren 
Algeber  (el-Dschabir)  zuerkannt  worden  ^). 

Schon  in  dem  ersten  Jahrhundert  der  H,idschret  erhob  sich  die 
arabische  Baukunst  auf  ihren  höchsten  Gipfel ,  den  sie  im  Orient 
erreicht  hat,  in  der  Moschee  der  Beni  Omeije  zu  Damaskus,  deren 
Bau  im  88.  Jahre  d.  H,.  unter  der  Regierung  Abdolmelikjs  begonnen, 
aber  erst  unter  seinem  Nachfolger  und  Sohne  Welid  vollendet  ward; 
auch  die  Tempel  der  K^aba  und  Jerusalem's  verherrlichte  er  mit 
Bauten ,  und  dreizehn  Jahre  früher  als  der  Bau  der  Moschee  der 
Beni  Omeije  unternommen  worden ,  hatte  Abdolmclik,  der  Erste  das 
Bekenntniss  des  Islam's  auf  Gold  und  Silber  geprägt,  da  bis  dorthin 
die  Münzen  der  Griechen  und  Perser  eursirten.  Wiewohl  der  Bau 
der  Moschee  der  Beni  Omeije  von  allen  arabischen  Geschichtschrei- 
bern einstimmig  dem  Chalifen  Abdolmelik,  und  seinem  Sohne  Welid 
zugeschrieben  wird ,  so  erhellt  doch  aus  dem,  was  Reisende  sowohl 
als  topographische  Quellen  über  die  Anordnung  des  Baues  melden, 
dass  diese  Moschee  keineswegs  vom  Grunde  aus  neu  gebaut,  sondern 
nur  die  mit  aller  Pracht  saracenischer  Baukunst  hergestellte  Kirche 
Johannes  des  Täufers ,  aus  welcher  das  Haupt  des  Vorläufers  Christi 
nach  Constantinopel  übertragen  worden.  Die  ganze  Lcige  der  Moschee 
läuft  von  Westen  nach  Osten  548  Schuhe  lang,  und  die  Breite  von 
Norden  nach  Süden  nur  157  Schuhe,  so  dass  sie  fast  viermal  so 
lang  als  breit;  in  der  Mitte  schwebt  die  Kuppel  des  Adlers  von 
vier  ungeheuren  Säulen  getragen,   welche  sich  nur  mit  der  roth- 


^)  Des  Widerspruches  der  Angabe  Iladschi  Chalfa*s,  dats  Dschabir  der  Lehrer 
Cha  lid^s  gewesen  sei,  mit  der  Lebensbeschreibung  des  letzten,  aus  dem  Fih  ria  t 
wird   unter  dem  Artikel  Chaiid  ausführliche  Erwähnung  geschehen. 
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granitnen  der  Suleimanije  zu  Constantinopel  an  Höhe  und  Umfang 
messen  können.  Die  Mihräbc  (Hochaltäre)  der  vier  orthodoxen 
Ritus  stehen  keinem  der  vier  Thore  entgegen  j  was  der  Fall  sein 
musste,  virenn  die  Moschee  vom  Grunde  aus  als  ein  moslimischer 
Tempel  aufgeführt  worden  wäre.  Die  Ruhestäte  des  Hauptes  des 
heil.  Johannes  (wiewohl  nur  ein  Kenotaph,  doch  von  den  Andächti« 
gen  für  die  wirkliche  Ruhestätte  des  Hauptes  gehalten)  ist  unter 
besonderer  Capelle  im  sudöstlichen  Ecke  der  Moschee.  Eine  doppelte 
Reihe  von  vierzig  Säulen  des  mannigfaltigsten  Marmors  theilt  die 
Moschee  der  Länge  nach  in  drei  Gänge ;  auf  drei  Seiten  sind  rund 
herum  die  Suren  der  Entscheidung  und  des  Reichs  in  gros- 
sen kufischen  Zögen  geschrieben ;  auf  einer  der  drei  Minarete, 
welche  die  weisse  heisst ,  wird  nach  dem  Glauben  der  Moslimen 
Herr  Jesus  vor  dem  jüngsten  Tage  vom  Himmel  steigen.  Wie  der 
Grundplan  des  berühmtesten  Baues  arabischer  Architectur  in  Syrien 
kein  arabischer,  so  muss  sich  auch  die  saracenische  Baukunst  der 
Ehre  vielen  Schmuckwerks,  welches  bisher  derselben  als  ausschliess- 
lich angehörig  gehalten  worden,  begeben.  Unter  den  Ruinen  von 
Kifri^  welche  sassanidischen  Ursprungs,  befindet  sich  ein  Fenster, 
dessen  in  Stein  ausgehauenes  Gitter  ganz  die  Rosetten  und  das 
Schnörkelwerk  arabischer,  und  wie  sie  hernach  in  Europa  genannt 
ward,  gothischer  Architectur  darbeut  ^).  Die  saracenische  Baukunst, 
welche  sich  in  diesem  Jahrhunderte  in  Syrien ,  im  nächsten ,  in  Spa- 
nien, in  ihrem  höchsten  Glänze  entfaltete,  dankt  also  wahrschein- 
lich einen  grossen  Theil  ihres  Schmuckes  persischer  Baukunst  aus 
den  Zeiten  der  vierten  Dynastie,  aus  welcher  Zeit  noch  die  Rui- 
nen des  Täk  Kesra  bei  Medain  ein  erhabenes  Denkmal  grossar- 
tiger Architectur. 

Ausser  den  grossen  Bauten  Abdol melius  und  seines  Sohnes 
Welid  zu  Damaskus ,  Jerusalem  und  Medina  ist  der  merkwürdigste 
der  Bau  des  neuen  Nilomcters  in  Aegypten  zu  Fosthäth  durch  Osä- 
met  den  Steuereinnehmer  von  Aegypten ,  welcher  in  der  Hauptstadt 
das  Haus  des  Schatzes  erbaute ,  und  sobald  Suleimän,  der  Sohn  Äb- 
dolmeliks,  den  Thron  bestiegen,  an  denselben  schrieb,  und  sich  die 
Erlaubniss  erbat ,  einen  neuen  Nilmesser  zu  erbauen ;  der  Chalife  er- 


^)  Rieh  narraiive  of  a  re«idence  in  Koordittan,  London  1836.  I.  p.  343. 


16 

theilte  ihm  die  Erlaubniss ,  und  wies  ihm  dazu  den  Platz  in  der  Insel 
Raudha  an ,  wo  fiinf  und  vierzig  Jahre  später  der  noch  heute  beste- 
hende durch  den  Chalifen  Motewek,k,iI  i.  J.  243  (857)  gebaoet  ward. 
Da  der  Nilmesser  von  der  ältesten  Zeit  her  der  wichtigste  Wasserbau 
ganz  Aegyptens  war,  so  lohnt  es  der  Mühe,  hier  die  Nachrichten  von 
den  früheren  Nilmessern  zusammenzustellen.  Den  ältesten  soll  De- 
I  u  k,e ,  das  alte  Weib ,  die  aus  der  arabischen  Geschichte  bekannte, 
aber  aus  den  Hieroglyphen  noch  immer  nicht  ermittelte  ägyptische 
Königin,  erst  zu  Enfsana,  dann  zu  Achmim  gebaut  haben,  diese 
wurden  von  den  Byzantinern  erbalten ;  nach  der  arabischen  Eroberung 
baute  Amru  Ibnol-Afs  den  ersten  Nilmesser  zu  Efswan  (Syene), 
Moawije  den  zweiten  zu  Enfsana;  Äbdol-Änf  der  Sohn  Mcrwän's 
der  Statthalter  Aegyptens  den  dritten  zu  H  o  1  w  ä  n ,  das  er  sich  zum 
Aufenthalte  erwählt;  diesen  zerstörte  Osamet  Ibn  Seid  el-Tenuchi 
unter  der  Regierung  Welid's  des  Sohnes  Abdolmelikjs,  und  erbat  sich 
dann  von  SuleimanimJ.  98  (716)  die  Erlaubniss,  den  neuen  zu  bauen  *). 
Sechs  Jahre  früher,  unter  der  Statthalterschaft  Korra  B.  Scho- 
reik^'s  i.  J.  92  (710),  hatte  bei  der  Erneuerung  des  Baues  der  alten 
Moschee  Amru's  ein  sehr  merkwürdiger  Umstand  stattgefunden ,  näm- 
lich :  dass  die  Bauleute  die  ganze  Nacht  mit  Wein,  Musik  und  Trom- 
meln in  der  Moschee  zubrachten ,  und  denen ,  die  es  ihnen  verwiesen, 
antworteten :  uns  gehört  die  Nacht ,  und  euch  der  Tag  ^ ;  der  Bau 
dauerte  zwei  Jahre ,  während  dessen  das  Gebet  in  der  Niederlage  des 
Honigs  ')  verrichtet  ward.  Mehrere  Statthalter  Aegyptens  haben  sich 
Verdienste  um  das  Land  erworben ;  so  war  Akaba  Ibn  Äamir ,  der 
schon  oben  als  der  letzte  Sammler  des  Korans  erwähnt  worden,  der 
erste,  welcher  die  Flaggen  auf  den  Schiffen  einführte^).  Der  erste 
Canal  im  Islam  war  schon  von  Moawije  i.  J.  54  (673)  d.  H.  von 
Obeidallah  dem  Sohne  Sijä  gezogen  worden,  in  seine  Fusstapfen 
trat  el-Hofr  B.  Jusuf  ^),  der  Statthalter  Aegyptens,  i.  d.  J.  106  (724) 
und  107  (725),  der  Erbauer  des  bemalten  Palastes  el-Menku- 
sche  t,  welcher  mit  Ebenholz,  vielfarbigem  Marmor  und  vielfarbigen 


0  Tagriberdi'8  ägypUsche  Getchichte,  Pariser  HandschriH,  D.I.  Dl.  208.  Kehrseite. 

*)  Tagriberdi,  B.  I.  Bl.  69.  Kehrseite. 

')  KaiCsarvietol-Asel. 

*)  Ebenda  S.  40  ).  Z. 

*)  Gest.  i.  J.  113  (731). 
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Edelsteinen  ausgelegt  war ,  und  seines  Gleichen  nicht  hatte;  früher 
scheint  er  Statthalter  zu  Mofsul  gewesen  zu  sein ,  indem  Tagnberdi 
meldet,  dass  er  dort  einen  Canal  graben  liess^  weil  er  eines  Tages 
ein  Weib  eine  weite  Strecke  vom  Flusse  einen  Krug  Wassers  tragen 
sah,  den  sie  ermüdet  niedersetzte^). 

Nebst  der  Baukunst  und  der  Dichtkunst  blühten  am  Hofe  der 
Chalifen    der  Beni   Omeije  vorzüglich  Gesang  und  Musik;    die 
meisten  der  neunzehn  Chalifen  des  Hauses  Omeije  waren  selbst  hoch 
gebildet  und  sagten  gelegenheitlich  eigene  Verse ,  oder  die  alter  Dich- 
ter, um  ihre  Bildung  zu  beurkunden;  die  homerische,  schon  unter 
der  Zeit  der  vier  ersten  Chalifen  hervorgehobene  Sitte ,  dass  die  Hel- 
den sich  zu  den  Schlägen  mit  Worten  herausforderten,  dauerte  auch 
unter  der  Herrschaft  der  Beni  Omeije  fort ;  ein  Seitenstuck  zu  den 
beissenden  Versen ,  womit  der  Richter  Abderrahman  el-K^ndi 
unter  dem   Chalifate  Ösman's  dem  öffentlichen  Unwillen  über  die 
Beschenkung  Hak,em's  des  Sohnes  Merwan's   mit  einer  halben 
Million   Ducaten  aus   der  afrikanischen  Beute   freien  Lauf  gelassen 
hattet,   sind  die  ungeschlachten  Ämru's  des  Sohnes  Dfchernüs 
el-Modfchäschi,   des  Morders    Sobeir's^   welcher  denselben 
im  Löwenthal  erschlagen,  und  als  Ali  demselben  für  die  That  die 
Hölle  an  den  Hals  wünschte,   seinen  Zorn  in  schmähei^den  Versen 
ausliess  ^).    In  der  Schlacht  von  Ssifun,  wo  die  syrischen  Koransleser 
im  Heere  Moawije's  die  Korane  auf  die  Lanzen  steckten ,  um  da- 
durch  die  Angreifenden,  Anhänger  Ali's,   zurückzuscheuen ,   ermu- 
thigte  sich  Moawije   durch  die  Verse   des  alten   Dichters  Äthnä- 
bet^).    Als  nach  der  durch  Ali  verlornen  Schlacht  und  der  Ent- 
kleidung  Ali 's  vom  Chalifate  durch  die  List  Amrü's  des  Sohnes 
Aafs  Moawije   zögerte,  diesem  die  versprochene  Statthalterschaft 
Ton  Aegypten   zu  verleihen,  erinnerte  ihn  Amrü  daran  mit  drohen- 
den Versen*).    Durch  solche  Verse  werden  die,   so  sie  gesagt,  frei- 
lich nicht  zu   Dichtern  gestämpelt,   aber  sie  beurkundeten  dadurch 
den  höheren  Grad  von  Bildung.    Dichter ,  welche  diesen  Namen  ver- 


<)  Tagribertirt  ägyptische  Geschichte,   Pariser  Ilaadschrift  B.  I.  Dl.  83. 

s)  Die  Verse  bei  Abulfeda  I.  206. 

S)  Ebenda   I.  298. 

^)  Ebenda  I.  30G. 

^)  Die  Verse  im  Gemäldesaal. 

Liieratargeschlchte  d.  Araber,   ü.  Bd.  3 


18 

dienen,  hat  das  Chalifat  der  Beni  Omeije  mehrere  grosse  aufzo» 
weisen,  im   Beginne  desselben  Liebeshelden,   welche  den  Namen 

*  ihrer  Geliebten  unsterblich  gemacht,  wie  die  beiden  Geliebten  der 
beiden  Leilä's,  der  allberuhmten  von  Kais  Medschnun  und  der 
minderbekannten  achjeli  sehen;  Dschemil,  welcher  seiner  Gelieb- 
ten Öfa,  undK.oseir,  welcher  seiner  Geliebten  Bo  seine  dauernden 
Ruhm  ersang.  Ömer  B.  Rebiäa,  der  Verliebteste  der  Verliebten« 
und  Moslim  B.  Welid,  berühmt  unter  dem  Namen  Ssariol- 
Gawäni,  d.  i.  der  von  den  Sängerinnen  Niedergeschmetterte,  was 
genug  ist,  seinen  verliebten  Sinn  zu  bezeichnen.  Diese  grossen  Dich- 
ter, welche  zu  Anfang  des  Chalifates  der  Bcni  Omeije,  oder  in  der 
Mitte  desselben  lebten,  wurden  zu  Ende  desselben  durch  drei  grossere 
überragt:  Ferefdak,  Dfcherir  und  el-Achthal,  der  letzte 
ein  Christ;  gleichzeitig  mit  diesen  lebten  auch  die  zwei  Hamid, 
die  sich  durch  Wohlredenheit,  theils  in  Versen  theils  in  Prosa,  auszeich- 
neten, nämlich:  Hamäd  el-Ädfchred,  d.  i.  Hamid  der  Glatte, 
und  Hamid  er-Rawi,  d.i.  Hamad  der  Erzähler.  Solche  Bluthe 
der  Poesie  darf  nicht  Wunder  nehmen  bei  der  grossen  Ermuthigung, 
welche  die  Dichter  nicht  nur  am  Hofe  der  Chalifen  und  der  Prinzen, 
sondern  auch  bei  den  Statthaltern  des  Reiches  (selbst  beim  tyranni- 
schen Had^chadsch) ,  und  vorzuglich  bei  den  Grossmüthigen  der  Fa- 
milie Moh.ellib,  welche  von  Grossmuth  und  Freigebigkeit  das 
Musterbild  des  Hauses  Bermek,,  dessen  Ruhm  den  des  Hauses  Mo- 
h.ellib  so  im  folgenden  Jahrhunderte  in  Schatten  gestellt  hat. 

Der  grosse  Antheil ,  welcher  den  Chalifen  und  Prinzen  des  Hau- 

.  ses,  den  Wefiren  und  den  Statthaltern  an  dem  Flore  der  Wissen- 
schaften, und  vorzuglich  der  Poesie  gebührt,  rechtfertigt  ihre  Voraus- 
stellung vor  allen  Gelehrten  und  Dichtern  ihren  Zeitgenossen  im 
ganzen  Laufe  dieser  Geschichte. 

Wir  statten  nun  über  die  durch  das  ganze  Werk  befolgte  Ein* 
theilung  der  Männer  der  Wissenschaft  und  Dichtkunst  Rechenschaft 
ab ;  die  hier  im  historischen  Wege  beobachtete  Ordnung  ist  die  um- 
gekehrte der  arabischen  Encyklopädie,  welche  von  den  Sprach-  und 
Schreibwissenschaften ,  und  den  Vorbereitungs-  oder  Bildungswissen- 
schaften ,  zu  den  Denk-  und  Vernunftwissenschaften ,  und  von  diesen 
erst  zu  den  Gesetzwissenschaflen  übergeht ,  deren  Giebelpunct  die 
Ascetik  und  Mvstik.    Da  alle  Wissenschaft  des  Arabers  vom  Koran 
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ausging,  und  aus  domselhon  zuersl  sich  die  Wissenschaften  des 
Gesetzes  entwickelten,  so  hehaupten  auch  hier  die  Gesetzwissen- 
schaften den  ersten  Rang,  auf  welche  die  Vernunftwissenschaften, 
und  auf  diese  erst  die  Sprachwissenschaften  folgen,  deren  Krone  die 
Poesie.  Es  ist  hekannt,  dass  der  grosse  Sprach-  und  Gesetzgelehrte 
Semach  seh  eri  in  seinem  Werke  Kistas,  d.  i.  die  Wiige,  die 
Philologie  (Fldeh)?  welche  alle  Sprachwissenschaften  in  sich  be- 
greift, in  zwölf  Wissenschaften  unterlhcilt  ').  Dieselbe  zwölffache 
Eintheilung  kann  auch  eben  so  grundlich  und  erschöpfend  in  den 
Gesetz-  und  Vernunftwissenschaften  durchgeführt  werden. 

Gelehrte  der  Gesetzwissenschaften  sind:  1.  Koransleser, 
2.  Koransausleger,  3.  Ueherlieferer,  4.  Kundige  der  Männer  der 
Ueberlieferung,  5.  Imame,  0.  Ilicbter,  7.  Rechtsgelehrte  (nach  den 
verschiedenen  Ilitus) ,  8.  Irrlehrer  (nach  den  verschiedenen  Secten), 

9.  Scholastiker  (M  o  t  e  k,  e  1 1  i  m  u  n) ,  welche  auch  U  f  s  ü I  i  n  e  d -  D  i  n , 
d.  i.  Grundlehrer  der  Religionswissenschaft  oder  Dogmatiker  heissen, 

10.  die  Grundlehrer  der  Rechtswissenshhaft  (Ufsülin  el-Fikh), 

11.  die  Asceten  (Sähid),  12.  die  Mystiker  (Ssofi  oder  Ssufi). 

Ebenso  die  Gelehrten  der  Vernunftwissenschaften,  d.  i.  der  philo- 
sophischen ,   mathematischen ,  physischen  und  ethischen ,   nämlich : 

I.  die  Logiker,  2.  die  Metaphysiker ,  3.  die  Ethiker,  4.  die  Politiker, 
5.  die  Arilhmctiker ,  6.  die  Geometer,  7.  die  Musiker,  8.  die  Phy- 
siker, 9.  die  Naturhistoriker,  10.  die  Astronomen  und  Astrologen, 

II.  die  Aerzte,  12.  die  Traumausleger. 

Endlich  die  Gelehrten  der  Sprachwissenschaften :  1 .  die  Lexico- 
graphen,  2.  die  Grammatiker,  3.  die  Rhetoriker,  4.  die  Secretäre, 
5.  die  Stylisten  oder  Epistolographen,  6.  die  Schonschreiber,  7.  die 
Prosodiker,  8.  die  Genealogen,  9.  die  Kundensammler  oder  Ge- 
sehichtschreiber ,  10.  die  Sprüchwörtersammler ,  11.  die  Philologen, 
12.  die  Dichter  und  Dichterinen. 

Wären  diese  Flacher  regelmässig  in  jedem  Abschnitte  die- 
ser Literaturgeschichte  ausgeftillet,  so  würden  sie  mit  den  vier 
oben  angeftihrten  Classen  der  Herrscher,  Prinzen,  Wefire  und 
Statthalter  immer  die  Z<ihl  von  vierzig  bilden ,  diese  Zahl  kann  als 
die  stätige  der  ganzen  Eintheilung  angesehen  werden;  so  heissen 

*j  FlugePs  Iladschi  Clialfa  I.  B.  S.  216. 
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die  Ruinen  von  Persepolis  TscheheUsutun,  cl.  i.  die  vierzig 
Säulen,  wenn  auch  die  wirkliche  Zjilil  derselben  lieule  unter  der 
Hälfte  bleibt.  Es  erbellet,  dass,  je  nacbdem,  in  einem  der  bier 
vorgefiibrten  Zeitabsehnille,  in  einem  oder  dem  anderen  Faebe  der 
fiesetz-,  Vernunft-  und  Spraebwissensebaften  Männer  aufgestanden« 
die  Zabl  der  (lassen  aueb  in  den  verscbiedenon  Zeitcibsebnitlen 
eine  verschiedene  sein  nniss;  so  z.  B.  beträgt  sie  in  dem  ersten 
Zeiträume  statt  vierzig  nur  zwanzig,  weil  in  demselben  viele  Wissen- 
sebaften  des  Ciesetzes  niebt  ausgebildet,  die  matbematiseben,  pbilo- 
sopbiseben  noeli  gar  niebt  vc^rbsinden  waren.  Die  zwanzig  Classen« 
welche  der  vorliegende  erste  Abschnitt  des  ersten  Zeitraumes 
enthält,  sind  in  der  cd>en  gerechtfertigten  Ordnung:  T«  Chalifen 
des  Hauses  Omeijc,  II.  Prinzen  desselben  Flauses,  IlL  Wefire, 
IV.  Stalthalter,  welche  vorzügliche  Gönner  und  Beförderer  der  Wis- 
senschaften und  der  Dichtkunst ,  V.  Koransleser,  VI.  Ueberlieferer, 
VII.  Rechtsgelehrte,  VIII.  Irrlehrer,  IX.  Mystiker,  X.  Chemiker, 
XL  Äerzte,  XII.  Grammatiker,  XIII.  Wohlberedte  oder  Rhetoriker, 
XIV.  Secretärc  oder  Stylisten,  XV.  Spruch  wörtersammler,  XVI.  Kun- 
denscimmler,  XVII.  Dichter,  XVIII.  Dichterinen.  XIX.  Sänger  und 
XX.  Sängerinen. 
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Slru^tc  Clause. 


Die  Chalifcn  des  Hauses  Ömejje. 

V  on  den  vierzehn  Herrschern  der  Beni  0  m  e  i  j  e  werden  hier  neun 
Chalifen,  nämlich:  Moäwije,  der  Gründer  der  Herrschaft,  sein  Sohn 
Jefid  I.,  Merwän  Ibnol-Hak^em ,  Äbdolmelik,  und  dessen 
Söhne  Welid  und  Suleimän,  dann  Ömer  Ben  Äbdol  Äfif, 
sammt  Welid  IL,  dem  Sohne  Jefids  II.,  und  Jefid  III.,  dem  Sohne 

r 

W  e  1  i ds  IL,  aufgeführt.  Von  einer  ausfuhrlichen  Lebensbeschreibung 
derselben  kann  hier  die  Rede  nicht  sein ;  die  der  fünf  bedeutendsten, 
nämlich:  Moäwije's,  Jefid's  L,  Merwän's,  Abdolmelik,'s 
und  Welid 's  1.  ist  bereits  in  dem  Gemäldesaal  gegeben  worden, 
wohin  wir  verweisen.  Es  handelt  sich  also  sowohl  bei  ihnen  als  bei 
den  fünf  andern  nur  um  die  kurze  Andeutung  ihres  Einwirkens  auf 
Wissenschafl;  und  Kunst ,  entweder  blos  als  Beschützer  derselben 
oder  durch  eigene  Ergiessungen  ihres  dichterischen  Genius ,  oder  um 
solche  staatliche  Einrichtungen  ,  welche  unmittelbar  auf  das  geistige 
Wohl  der  Volker  einwirken  ;  die  einzelnen  Züge  ihres  Verkehrs  mit 
Dichtern ,  Sängern  und  Gelehrten  erscheinen  in  den  biographischen 
Kunden  von  diesen,  und  würden  hier  nur  unnütze  Wiederholung  sein. 

301.  Moäwije  Ben  Soläan,  üu.  o;  ^^^ 

gest.  60  (679), 

als  Erbauer  der  Stadt  Kairewän,  der  Hauptstadt  der  afrikani- 
schen Sccküste  ,  trat  er  in  die  Fusslapfen  der  Feldherren:  Otbet, 
SädundÄmrü,  welche  Bafsra,  Iv,ufa  und  Fosthäth  erbauet 
hatten;  er  sass  der  erste  dcrChalifen  bei  der  Ablesung  der  Chuthbet, 
führte  die  Staatsbolhen  mit  unterlegten  Pferden,  und  den  Diwan  des 
Staatssiegels  ein ,  was  don  vom  Chalifcn  ausgefertigten  Befehlen  als 
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Siegel  aufgedrückt  ward.  Ibn  Sijäd  und  Musa  el-Eschäri, 
zwei  Stutzen  seiner  Herrschaft,  waren  auch  Säulen  der  Rechts- 
g€lehrsainkeit.  Moäwije  selbst  war  wohlbewandert,  er  sagte  am 
Tage  der  Schlacht  von  Ssiffin : 

Es  scheut  sich  die  Natur,  indem  ich  Uogluck  scheue; 
Ich  kauf  um  hohen  Preis  das  Lob  (bei  meiner  Treue !) 
Ich  treib  die  Seele  an  zu  dem,  was  ihr  missfilit; 
Den  Streich  empfangt  am  Kopf  der  schlachtbefliss*ne  Held, 
Und  in  dem  SchlacbtgetQmmel  ist  mein  einziges  Wort : 
Bewahr*  damit  das  Lob  dir  werd'  an  seinem  Ort, 
Wer  ist*S|  der  mich  von  Thaten  glänzenden  abwehre 
Und  mir  verböte  zu  behaupten  wahre  Ehre^)? 

In  der  Stunde  seines  Todes  sagte  er: 

Hätte  ich  doch  meine  Zeit  Nicht  dem  Reiche  stets  geweiht  1 

Hätte  ich  nicht  flott  gelebt  Und  VergoQgeD  angestrebt! 

Hätte  ich  gelebt  zwei  Sprünge  *)  nur  Wie  es  anxemesseo  der  Natur , 

Stiege  ich  in  das  Grab  Viel  ergebener  hinab  ')• 

Hasan,  der  Sohn  Ebu  Thälib's,  nachdem  er  vor  Möawije  die 
Beni  Omeije  geschimpft,  verliess  ihn  mit  den  Versen: 

Ereignet  hat*  sich  viel  in  fünfzig  Jahren, 

Indessen  meiner  noch  fünf  and>e  harren. 

Doch  hab*  ich  nicht  erreichet  die  Uöh'n  der  Welt , 

Und  lang  begehret  nicht  was  mir  gefallt, 

Bald  werd  ich  fallen  in  des  Todes  Hand, 

Ich  weis,  dass  er  mich  holet  schnell  als  Pfand  *)• 

Wir  holen  bei  dieser  Gelegenheit  nebst  den  vorhergehenden  die 
folgenden  Verse  Hasan  B.  Ebi  Thalib's  aus  dem  Ikd  nach : 

Auf  zur  Begier!  eh'  Reich  der  Thorheit  aus! 
Der  Ostwind  herrschet  noch  allein  im  Haus ! 
Des  Mantels  Schleppe  noch  den  Gang  mir  hemmt, 
Das  Locicenhaar  noch  dicht  und  schQn  gelcämmt, 


^)  ikd  im  Abschnitt  der  Schlachten  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  ^0.  V. 

*)  Thamarein  verbessert  eine  Randglosse  statt  Sahare  in  zwei  Mittage,   wie  es 

im  Text. 
»)  tkd  im  Abschnitte  über  die  Worte  vor  dem  Tode  H.  d.  U.  B.  I.  Bl.  161.  V. 
*)  ikd   im  Abschnitte  von  den   Antworten  Hasan^s   an  M6awij6  and  seinem  Geize 

H.  d.  H.  B.  T.  Bh  SU. 
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Auri  aon  eh'  noch  der  Jagend  Flor  zerbricht , 
Es  fliehet  Schnnmer  den  Zerrissenen  niclit , 
Aun  aar!  eh*  naht  heran  des  Alters  Stande, 
Eh*,  dass  der  schwarze  Kopfband  geht  za  Grande  ^), 

Moäwije  soll  unmittelbar  vor  seinem  Tode  die  folgenden  Verse 
eines  arabischen  Dichters  gesagt  haben* 

Starkmuthig  zeigt*  ich  Feinden,  schadenfrohen, 
Dass.  mich  verletzen  nicht  des  Weltbrand's  Loben, 
Doch  wenn  der  Tod  schlägt  in  den  Arm  die  Krallen, 
Tom  selben  nutzlos  Talismane  fallen  *). 


302.  Jefid  Ben  Moäwij6,  ^.^^ofV. 

gest.  im  J.  64  (683), 

der  zweite  Chalife  der  Beni  Omeije  mit  dem  Beinamen  des  Böse- 
wichts (el-Fäsik)  gebrandmarict ,  verdient  er  vielmehr  den  des 
Lasterhaften  (el-Fädfchir).  Die  Liebe  zur  Poesie  sog  er  mit  der 
Milch  seiner  Mutter  der  Beduinin  Meisun  ,  aus  dem  Stamme  K.elb, 
die  selbst  mit  dichterischem  Talent  begabt.  Moäwije  wollte  die  Mut- 
ter mit  dem  Sohne  in  die  Wüste  verweisen ,  indem  er  sie  eines  Tages 
die  folgenden  Verse  singen  gehört : 

Frisches  Aage  in  dem  härenen  Kleide 
Ist  mir  lieber  als  Gewand  von  Seide ; 
Zelt,  worin  der  Ostwind*  weht, 
Ist  mir  lieber  als  ein  Gloriet. 
Dromedar,  der  Sänilen  stosst  nicht  faal, 
Ist  mir  lieber  als  ein  schwankes  Haut. 
Hund*,  anbellend  laut  der  Gäste  Schwall, 
Ist  mir  lieber  als  der  Pauken  Schall. 
Und  ein  Roher,  welcher  mir  verwandt, 
Ist  mir  lieber  als  ein  wohlgenährter  Fant '). 

Er  höhnte,  der  erste  der  Chalifen,  das  Verbot  des  Weines  durch 
öffentliches  Trinken  desselben,  und  führte  der  Erste  Eunuchen  in 
den  arabischen  Harem  ein.    Der  Anklage  der  Gottlosigkeit  und  Irre- 


<)  Ikd  im  Abschnitte  Ton  der  Jagend.  H.  d.  H.  B.  I.  B1.  119. 

*)  GemSldesaal  II.  S.  95. 

*)  Abalfeda  S.  399;  die  wörtlichere  proiaiiche  Uebersetzung. 
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ligion  widerspricht  der  Spruch  seines  Siegeis:  Ich  glaube  an 
Gott  den  Grossten«  Serhun,  der  Grieche,  sein  Staatssecretar, 
war  der  oberste  Leiter  der  Geschäfte.  Als  Dichter  lernt  ihn  uns  die 
folgende  Kunde  aus  dem  Ägäni  kennen. 

Während  die  Pilgerkarawanen  unter  der  Regierung  seines  Vaters 
nach  Mek,k,a  zogen ,  sass  er  dort  und  trank ;  Hosein ,  der  Sohn  Airs, 
und  Abdallah,  der  Sohn  von  Äbbas,  liessensich  bei  ihm  zum  Besuche 
anmelden;  er  liess  den  Wein  wegschaffen.  Als  sie  eintraten,  sagte 
Hosein :  Welch'  ein  guter  Geruch !  ich  hätte  nicht  gedacht,  dass  sich 
einer  besser  als  ich  auf  die  Kunst  der  Wohlgeruche  verstände.  Was 
ist  diess  für  ein  Wohlgeruch,  o  Sohn  Äloawijes?  Diesen  Wohlgeruch, 
sagte  Jefid,  verfertigten  wir  in  Syrien,  wie  du  sogleich  sehen  wirst, 
begehrte  ein  Glas  Wein,  trank  es  schnell ,  wollte  ein  anderes  dem 
Abdallah  aufdringen,  und  sagte : 


0  du !  der  du  dieses  staunest  an, 
Zu  SäDgerinDen  und  Genuss, 
Zum  Kruge  Weins  dem  geliränzten 
Worinnen  das,  was  deinem  Herzen 


Ich  lud  dich  ein,  du  nahmst  nicht  an 
Zu  Morgentrunl(  und  Tans  und  Kuss, 
Mit  dem  arabischen  Herren  glänzten 
Vertreibet  allen  Gram  und  Schmerzen. 


Nur  deinem  Herzen  !  sprach  Hosein ,  indem  er  aufstand.  S  u- 
leimän  Ben  Sijäd  war  ein  trauter  Genosse  Jeiid's.  Als  er 
eines  Abends  mit  ihm  trank,  sagte  Jefid  (der  damals  schon  Chalifc): 
Ich  verleihe  dir  die  Statthalterschaft  von  Chorasan,  und  die  von 
Sedschistän  dazu,  sagte  Sijäd,  und  die  Bestallung  ward  ausge- 
fertigt : 


Er  feuchtet  mir  an  mit  Wein 
Dann  schenkte  ich  um  gleich  zu  sein 
Hier  ist  fOr  das  Geheimniss  Ort, 
liier  trage  ich  davon  den  Sieg, 


Das  ausgetrocknete  Gebein , 
Dem  Sohn,  Sij&d  den  Becher  ein. 
Hier  für  die  Sicherheit  der  Hort, 
Und  dieses  ist  mein  heil'ger  Krieg. 


Moawije  hatte  eben  einen  Feldzug  wider  die  Armenier  gerüstet, 
wo  die  Meisten  an  den  Blattern  starben.  Jefid,  der  mit  seiner  Ge- 
mahhn  Kolsüm  zu  DeirMerrän  weilte,  sagte: 

Der  Morgen  traf  mich  auf  dem  Teppich  an 
Mit  Omni  Kolsum,  im  Kloster  von  Merrän, 
Um  Forkadiinet,  llama  und  um  Näim, 
Ich  kummYe  mich  walirhaftig  nicht  darum. 
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Als  Möäwije  diese  Verse  seines  Sohnes  erfuhr,  sa^e  er: 
Bei  Gott!  ihn  wird  die  Vergeltung  treffen.  Jefld  setzte  dann  den 
Marsch  bis  nach  Constantinopel  fort,  wo  er  mit  einer  eisernen  Stange 
an  das  Thor  schlug.  Während  des  Sturmes  der  Moslimin  horte  er 
aus  zwei  Zelten  Trommeigeton  und  Gesang.  Er  fragte,  was  das  sei, 
und  erfuhr,  es  seien  die  Zelte  der  Tochter  des  griechischen  Kai- 
sers ,  und  die  der  Tochter  E  i  h  e  m  's  (der  sich  zu  ihm  gefluchtet), 
welche  sich  über  die  Erfolge  ihrer  Beute  freuten. 

Jefid  sagte  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  M6äwij£: 

Was  ist  es  am  den  Tod!  voriiber  sind  gegangen 
Ebu  Hajdn  and  Akmit  and  auch  AndVe  noch, 
Too  SchreckeD  wird  das  Herz  Vernflofli'ger  befaDgen, 
Der  Tod  besteht,  nichts  mindert  seinen  Schreclcen  doch. 

Möäwije,  nachdem  er  von  diesen  Versen  gehört,  sagte:  Mein 
Sohn!  ich  furchte  nicht  für  mich  selbst,  wenn  nicht  deinetwegen. 
Der  Prophet  bekleidete  mich  mit  seinem  Hemd,  diess  sei  mein  Leichen- 
tuch; ich  nahm  nach  seinem  Tode  von  seinen  Haaren,  diese  stecke 
mir  in  die  Nasenlocher  und  in  den  Mund ;  vielleicht  dass  diess  mir 
nutze.    Als  er  gestorben,  und  Jefid  die  Kunde  des  Todes  erhielt, 

sagte  er: 

Mit  dem  Papiere  Icam  der  Botb  zu  mir, 

Ich  zitterte  ans  Furcht  vor  dem  Papier; 

Ich  sagte:  wehe  dir!  was  ist  ein  Blatt, 

Er  sprach:  dein  Vater  dich  gesegnet  hat. 

Die  Erd*  begann  nun  unter  mir  zu  beben. 

Als  wollte  sie  sich  aus  den  Angeln  heben; 

Ein  Herz,  in  dem  der  Adel  nicht  verwesen. 

Kann  schätzen  nur,  was  er  dem  Volk  gewesen. 

Ich  kam,  es  knarrte  des  Palastes  Thor, 

Der  Ton  zerriss  mein  Herz  mehr  als  zuvor. 

Die  Waschung  des  Leichnams  und  das  Begräbniss  besorgte  in 
Abwesenheit  Jeud's  Dhahäk,  B.  Kais.  Er  redete  dann  zum  Volke : 
der  Sohn  der  Hind  ist  gestorben,  diess  ist  sein  Leichentuch,  und 
vnv  werden  ihn  darin  bestatten. 

Jefid ,  der  Sohn  Moäwijc's  war  der  erste  Chalife ,  welcher  Tanz 
und  Gesang  nicht  nur  duldete,  sondern  ermunterte ,  und  Sängerinnen 
hielt,  Wein  trank,  und  den  Christen  Serhun  zu  seinem  vertrauten 
Gesellschafter  und  Trinkgenossen  (Nedim)  wählte,  ausserdem  noch 

Literatargeachfelite  d.  Araber.  II.  Bd.  4 
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den  Dichter  el-Ächthal,  welcher  ein  Christ.  Von  seinen  Sängern 
kam  einst  Säib  Chäsir  ganz  verwirrt  zu  ihm.  Jefid  befahl  ihm 
ein  Ehrenkleid  anzuziehen.    Er  sang : 

Habt  Männer  Acht,  Bedrängte  haben  Capital, 
Schalmei  und  Pfeife  tont  in  Meli,k,a*s  Thal. 

Er  tanzte  und  fiel.  Da  Hess  Jefid  Kleider  auf  ihn  werfen , 
Ehrenkleider  (Chiläa)^  vier  seidene  Decken  (Mothärif)  und  Jop- 
pen (D  sc  hob  bat),  bis  er  unter  denselben  verschwand^). 

Ibn  Challikjan  gibt  Kunde  von  Jefid's  kleinem  Diwan ,  der 
nicht  mehr  als  drei  Hefte  stark,  und  den  er  i.  J.  633  (1235) 
zu  Damaskus  gelesen.    Er  gibt   daraus  die  folgenden   Verse  : 

Wann  ich  entfernet  bin  von  LeÜa^s  Bliclcen, 
Erlischt  die  Gluth  in  meinen  Eingeweiden, 
Dq  wünschest,  saget  man  des  Stammes  Weiber, 
An  Leila*s  Schönheit  deinen  Blicli  zu  weiden. 
Wie  siehst  du  Leila,  wenn  du  And>e  siehst, 
Mit  einem  Auge,  das  nicht  thränt  von  Leiden? 
W^enn  sQss  dir  dunicet  Sag'  und'  Red'  von  ihr, 
So  solltest  Andere  zu  hören  meiden; 
Wenn  du  auch  ferne  Leila,  seil*  ich  dich, 
Denulth'gen  Herzens ,  das  sich  scheut  zu  scheiden  ^) 

Ibn  Challik^än  erzählt  in  der  Lebensbeschreibung  el-Kijä  el- 
H,  i  r  a  s  i's  ^),  dass  derselbe  um  Entscheidung  gefragt,  ob   es  recht- 

9 

massig  und  erlaubt,  Jefid  den  Sohn  Moäwijc's  zu  verfluchen ,  er  die 
folgende  Antwort  gegeben  „er  war  keiner  der  Genossen  des  Pro- 
pheten, denn  er  war  unter  dem  Clialifate  Omer  el-Chalhäb's  ge- 
boren ^).  Die  Imame  Ähmed  Ibn  Ilanbel,  Mälik,  und  Ebu 
Hanife  äusserten  sich  darüber,  dass  die  Verfluchung  entweder  still- 
schweigend vorauszusetzen ,  oder  öflentlich  auszusprechen  sei ,  und 
warum  sollte  er  nicht  verflucht  w*erden  als  ein  Spieler  des  N  e  r  d 
(eine  Art  Damenspiels),    als   ein  Jäger  mit  zahmen  Leoparden  und 


^)  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  693. 
«)  Ibn  ChaHik.an  M.  G.  S.  a.  T.  I.  713. 
3)  M.  G.  Slane's  Ibn  ChaUik.an  arab.  Text  S.  453. 

^j  Molianiiuf (1  verbot  sei:ic  Genüssen  zu  verfluchen.    M.  G.  Slane'8  englische  Ueber- 
setzung  des  Ibn  Challil(,an  II.  8.  233.  Note  ü. 
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ein  cingewohnter  Weintrinker,    als    Verfasser    liederlicher  Reime, 
wie  die  folgenden : 

Ich  sagte  den  Genossen,  das  Glas  ging  in  die  Rande 
Tonkflnstler  spielten  Liebeslieder  auf. 
Nehmt  eueren  Antheil  an  der  Last  des  Lebens, 
Denn  endlich  hat  ein  End'  der  längste  Laaf. 

Der  Imam  Ebu  Hamid  el-Gafäli  beantwortete  drei  ihm 
Ober  diesen  Gegenstand  vorgelegte  Fragen  ganz  im  entgegengesetz- 
ten Sinne;  die  drei  Fragen  waren:  1.  Ist  es  erlaubt  oder  nicht 
erlaubt,  den  JeFid  zu  verfluchen?  2.  Hatte  er  wirklich  die  Absicht, 
den  Hosein  zu  tödten,  oder  war  der  Tod  desselben  zuföUig?  3.  Ist 
es  erlaubt,  von  Jefld  zu  sagen:  Gott  erbarme  sich  seiner,  oder  ist 
es  besser  zu  schweigen?  Gafäli  antwortete  auf  die  ers^^e:  „Es  ist 
nicht  erlaubt,  dass  der  Muslim  den  Moslim  verfluche,  denn  der  Pro- 
phet hat  gesagt ,  der  Moslim  ist  kein  Flucher ;''  auf  die  zweite  : 
„Es  ist  nicht  gewiss ,  dass  Jefid  den  Hosein  getödtet  oder  dessen 
Tod  befohlen,  es  ist  verboten  auf  Jemanden  üblen  Verdacht  zu 
werfen ,  es  ist  schwer  die  wahren  Umstände  und  Ursachen  des  To- 
des grosser  Männer  unserer  Zeitgenossen  mit  Gewissheit  zu  bewäh- 
ren, wie  erst  die  des  Todes  Hosein's,  der  vor  vierhundert  Jahren 
stattfand;  der  Morder  ist  desshalb  kein  Ungläubiger,  sondern  nur 
ein  Verbrecher,  er  kann  seine  That  bereuen;  so  kann  Jefid  den  Tod 
Hosem's  bereut  haben,  und  es  ist  nicht  erlaubt,  einen  Reuigen  zu 
verfluchen;"  auf  die  dritte  Frage :  „Ware  die  Verfluchung  auch  er- 
laubt, so  ist  es  in  keinem  Falle  eine  Sunde,  «sich  des  Fluches  zu 
enthalten,  selbst  wer  nie  den  Satan  verflucht,  wird  am  jüngsten  Tage 
nicht  gefragt  werden,  warum  er  den  Fluch  unterlassen,  und  hinge- 
gen der,  welcher  den  Satan  verflucht,  wird  um  die  Grunde  seines 
Fluches  befraget  werden  ;  es  ist  erlaubt,  von  Jefid  zu  sagen  :  Gott 
erbarme  dich  seiner!  denn  wir  sagen  ja  im  Gebete:  Gott  verzeihe 
den  Rechtgläubigen !  Jefid  war  ein  solcher.  Gott  weiss  es  am  besten, 
schrieb's  Gafäli." 

303.  Herwän  Ben  Hakem,  ^cy,o\^ 

gesK  64  (684), 

der    vierte  Chalife   mit  dem  Beinamen  Ibnol-Thäris,  weil   sein 
Vater  vom  Propheten  nach  Thaif  verbannt  worden  war,  herrsehte 
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nur  über  einen  Thell  des  Reichs,  da  za  Mek,k,a  Abdallah  der  Sobn 
Sobeirs  in*Aegypten,  Arabien  und  Irak  als  der  rechtmässige  Chalife 
erkannt  ward.  Er  sass  nur  zehn  Monate  auf  dem  Chalifenstuhle.  Trots 
seiner  beschränkten  und  kurzen  Herrschaft  verdient  er  aus  mehr  als 
einem  Gesichtspuncte  besonderer  Erwähnung,  erstens  weil  er  selbst 
dichtete.  Er  sagte : 

Handle,  aber  nehme  dich  in  Acht, 
Nach  dem  Tode  harret  dein  die  Acht. 

Am  Tage  der  Schlacht  von  Merdsch  Rahith  ging  er  mit 
zwei  Panzern  und  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  zwölf  Migliea 
weit  zu  Fuss  und  sagte : 

Als  ich  sah,  dass  sich  das  Tolle  zerslreote, 
Dass  die  Herrschaft  nar  des  Raubes  Beute, 
Trieb  ich  an  die  Menschen  Schar  auT  Schar, 
Kleine  Kinder  ohne  Bart  und  Haar, 
Brachte  K,elb  und  G&s&n  auf. 
Tapfrer  Kämpen  ward  gewaifger  Häuf 
Abdesch-Schems  der  Heeres  Herz, 
Traget  nur  mit  Stoss  und  Schmerz*). 

Da  Mekk,a  vom  Gegen-Chalifen  besetzt  war ,  und  er  weni^ 
Hoffnung  hatte,  das  Heiligthum  der  K.äba  zu  erobern ,  so  sann  er 
darauf,  Jerusalem  als  K,äba  aufzustellen,  und  begann  zu  diesem 
Zwecke  den  Bau  am  Felsen  Ssachra  (auf  Moria);  er  liess  an  die. 
Thore  der  Capelle  den  Propheten  die  Verheissungen  der  Freuden  des 
Paradieses  und  der  Peinen  der  Hölle  malen.  Diess  war  zwar  fibel 
ausgedacht,  weil  der  Islam  Gemälde  verbietet,  und  er  statt  seine 
Partei  zu  verstärken,  dieselbe  zu  schwächen  Gefahr  lief;  aber  die 
Sache  selbst  ist  ein  treffliches  Zeugniss ,  dass  Baukunst  und  Maler- 
kunst damals  schon  dem  Islam  sich  aufdrangen;  die  saracenische 
sollte  bald  ihre  höchsten  Triumphe  zu  Damaskus  und  später  zu  Cor- 
dova  feiern ,  aber  das  erste  Denkmal  derselben  ist  der  Dom  über  den 
Felsen  Moria^s.  Die  Idee  der  Gemälde  ist  augenscheinlich  den  Grie- 
chen entnommen;  d!e  byzantinische  Geschichte  erwähnt  der  Kirche, 
an  welcher  von  Methodrier  Himmel  und  Hölle  an  die  Wand 
gemalt  waren ,    wie  dieselben  noch  heute  an  mehreren  griechischen 


')  Riliui  auf  der  Leydner  Bibliothek  Dl.  204. 
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Kirchen  zu  sehen.  Den  Namen  des  arabischen  oder  griechischen 
Michel  Angelo,  welcher  den  Dom  auf  Moria  wölbte,  und  mit 
den  Folgen  des  jüngsten  Gerichts  die  gläubigen  erbaute,  hat  die 
Geschichte  nicht  erhalten ;  zu  gleicher  Zeit  wurde  das  in  der  Bela- 
gerung MekX^'^  verbrannte  Heilig^hum  der  K.äba  von  Abdallah 
Ben  Sobeir  wieder  aufgebaut^). 

304.  Abdolmelik  Ben  Ierw4n,  ^^  uf  ^i 

^      gest.  86  (1703). 

Der  fünfte  Chalife  der  Beni  Omeije,  beigenannt  der  Vater 
der  Chalifen,  weil  vier  seiner  Sohne  (Weiid,  Suleiman, 
Jefid  und  H,irchäm)  nach  ihm  den  Thron  bestiegen,  dessen 
grosste  Stütze  der  blutige  Tyrann  Hadschädsch,  Sieger  über 
vier  Häupter  der  gefahrlichsten  Emporer,  über  den  Gegen-Chalifen 
Abdallah,  den  Sohn  Sobeir *s,  über  Mochtar,  den  Aufwiegler 
der  Schii,  über  Mofsäb,  den  Bruder  des  Statthalters  des  Neben- 
Chalifen  und  über  Nafii,  den  Anfuhrer  der  Efärika;  Eroberer  in 
allen  vier  Weltgegenden:  im  Norden  Armenien  durch  seinen  Bru- 
der mit  Brand  verheerend,  im  Süden  durch  Moh,ellib  den  Gegen- 
Chalifen  zuMekjk^a  und  die  Efarika  in  Ahwaf  besiegend;  im  Westen 
die  Gränzen  des  Reichs  bis  Karthije  und  Täfilet,  im  Osten 
bis  Chu&refm  und  bis  zum  Lande  jenseits  des  Oxus  erweiternd, 
beschäftigte  er  sich  trotz  der  unaufhörlichen  äusseren  und  inneren 
Kriege  mit  Dichtkunst  und  Baukunst.  Er  baute  zu  Jerusalem  und  zu 
Damaskus  die  grossen  Moscheen,  welche  unter  seinem  Sohne  Welid 
die  Vollendung  erhalten  sollten.  Er  prägte  der  Erste  das  Bekenntniss 
des  Idams  auf  Gold  und  Silber,  änderte  die  Führung  der  Steuer- 
register ,  welche  bisher  griechisch  und  persisch  gefuhrt  wurden ,  ins 
Arabische.  Trotz  seines  zum  Sprichworte  gewordenen  Geizes  (viel- 
mehr verständigen  Haushaltes ,  durch  den  er  allein  so  grosse  Denk- 
male hinterlassen  konnte),  war  er  freigebig  gegen  Dichter,  die  sein 
Lob  sangen:  „Die  beste  Ausgabe"  sagte  er,  „ist  das  auf  Lobpreis 
^verwandte  Gold.  —  Seht  nicht  auf  den,  der  etwas  sagt,  sondern 
^auf  das,    was  er  sagt,   denn  alle  Menschen  geboren  zur  Familie 


<)  Im  Gemäldesaal  II.  63. 
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„Gottes/*    Bei  einem  Gastmahle  rief  er  in  der  Begeisterung  des 
Lebensgenasses  aus : 

Ach  wie  sofaSn  die  Leben  wSreD, 
Wenn  ein  Schatten  IcSnnte  währen! 

Nach  der  Tafel  fragte  er  nach  den  Alterthümem  von  K,afa 
und  sagte  hierüber : 

Alles  muss  vergehen,  das  Ist  offenbar, 
Jeder  gehet  vom:  Er  ist,  sn  dem:  Er  war. 

Seine  Beruhrungen  mit  Dichtern  waren  häußg,  wie  diess  aus  den 
Lebenskunden  derselben  hervorgeht*). 

Selbst  Dichter,  wusste  er  die  Talente  der  Dichter  zu  schätzen, 
dem  Dichter  Dscherir  gab  er  für  ein  Lobgedicht  hundert  Kamele, 
achtzehn  Sclaven  und  einen  silbernen  Becher,  und  ausserdem  einen 
Jahresgehalt  von  funfzehntausend  Dirhem.  Sojüthi  gibt  den  Wett- 
streit der  drei  grossen  Dichter  Ömer  Ihn  Ebi  Rebiaa,  Dsche- 
m  1 1  und  K,o  s  e  i  r  um  ein  mit  Gold  beladenes  Kamel,  welches  Äbdol- 
melilc,  als  Preis  für  die  schönsten  Verse  auf  die  Geliebte  ausge- 
setzt hatte  ^). 

Da  die  Münzenkunde  ein  Zweig  der  Geschichte,  so  würde  Ab- 
dolmelik,  schon  blos  desshalb,  weil  er  der  erste  das  Bekenntniss  des 
Islam's  auf  Gold  und  Silber  prägen  Hess,  in  der  Geschichte  des 
arabischen  Schriflenthums  erwähnt  werden  mfissen.  Tagriberdi  er- 
zählt in  seiner  ägyptischen  Geschichte  die  Veranlassung  der  ersten 
Münze  im  Jahre  76  (695)  unter  der  Regierung  Äbdolmelik/s;  seine 
Schreiben  an  den  griechischen  Kaiser  begannen  mit  der  Formel :  Sag* 
Gott  ist  Einer  und  Mohammed  ist  sein  Prophet;  der  Kaiser  warf  ihm 
diesen  Widerspruch  mit  der  Inschrift  der  bis  dahin  im  Islam  gang 
und  gäben  christlichen  Münzen  vor.  Abdolmelik,  berieth  sich  mit  sei-r 
nem  Bruder  Abdoläfif,  und  so  wurden  die  ersten  Münzen  mit  der 
Inschrift:  y^Sag'  Gott  ist  Einer''  geschlagen;  da  aber  auch  die 
Statthalter  Münze  schlugen,  so  waren  dieselben  an  Gewicht  und  in- 
nerem Gehalt  ungleich,  und  es  gab  Hobeirische,  Chälidische, 
Jusu fische  Dirheme,  welche  unter  der  Statthalterschaft  Omer 
Ihn    Hobeire's,    Chälid   Ibn   Abdallah   el-Kasri's    und 


M  GerarilJesaal  II.  S.  71  -  108. 

3)  In  Weirs  ücschicliCc  der  Chalifen  I.  S.  488. 
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Jüsuflbn  Omer's  geschlagen  worden  waren,  welche  von  besse- 
rem Gehalte  als  die  in  der  Residenz  geschlagenen,  wesshalb  Ebu 
Dschäfer  B.  Manfsür  der  zweite  der  Chalifen  der  Beni  Abbäs  nur  die 
letzten  als  Zahlung  der  Steuer  annahm,  während  die  ersten  verrufen 
wurden.  Die  persischen  Münzen  waren  verschieden  an  Grosse  und 
Gewicht,  zu  zehn,  zwölf  und  zwanzig  Kiräth,  die  moslimischen  zu 
vierzehn  und  zehn  derselben  machten  ein  Miskäl  ^).  Nach  ef-fohri 
waren  die  Silbermünzen  vor  Abdohuolik,  (Dirhem)  von  dreierlei  Art : 
Dieräkije  die  ein  Miskal  wogen ,  die  bagalije,  deren  Gewicht 
ein  halbes  Miskal,  und  die  fonärije,  deren  sechzehn  auf  ein  Miskal 
gingen;  alle  diese  Hess  Abdolmelik,  sammeln  und  einschmelzen,  um 
die  Einheit  des  moslimischen  Münzfusses  herzustellen^).  Das 
schönste  Lob  ertheilt  Tagriberdi  diesem  Chalifen  nicht  nur  als 
Erweiterer  des  Reiches  im  Westen  bis  Andalus  und  im  Osten  bis  an 
die  Gränzen  Indiens ,  als  dem  Erbauer  der  Moscheen  von  Damaskus 
und  Medina,  sondern  auch  überhaupt  als  Liebhaber  der  Kunst  und 
Wissenschaft,  der  auf  seine  Zeit  so  mächtig  einwirkte ,  dass  unter 
ihm  die  Leute  nur  nach  Moscheen  und  Bauten  fragten ,  wie  später 
unter  Suleiman  nur  nach  Beischlaf,  wie  unter  Omer  B.  Äbdul-Äfif 
nur  nach  Gebet ^);  er  war  wohlthälig  gegen  die  Armen,  er  gab 
jedem  Hilfsbedürftigen  einen  Diener  und  jedem  Blinden  einen  Führer« 

305.  Welid  Ben  Abdolmelik,  M\^^cy^:> 

der  sechste  Chalife  der  Beni  Omeije,  Herrscher  dieses  Hauses,  wenn 
nicht  der  mächtigste  doch  der  prächtigste,  welcher  die  Herrschaft 
desselben  auf  den  Gipfel  ihres  Flores  erhob.  Seine  vier  grossen  Feld- 
herren Mesleme  der  Bruder  wider  die  Griechen  in  Kleinasien  und 
die  Chafaren  am  Kaukasus^  Koteibe  in  Transoxana  wider  die  Tür« 
ken,  Mohammed  der  Sohn  Käsim's  wider  die  Inder,  und  Müsa 
der  Statthalter  in  Andalus  waren  die  vier  Säulen  des  Zeltes  seiner 
Herrschaft,  dessen  Mittelpfeiler  der  blutdürstige  Hadschädsch. 
Schon  bei  der  Huldigung  zeichnete  er  sich  durch  die  Rede,  die  er 
ans  Volk  hielt  und  die  nach  Wakidi  der  Geschichtschreiber  Ihn 


9  9 

^)  Tagriberdi*8  ägyptische  Goschiclitc.  Pariser  ILindschrift  B.  I.  ßl.  50. 

2)  Ebenda  Bi.  61.  Kohrseito. 

s)  Edenda.    Handschrift  der  Pariser  Bibliothek  B.  I.  Bi.  70. 
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Kesir  erhalten,  als  Redner  aus^»  und  die  Huldigung,  welche  ihm 
Abdallah  B.  Hemäm  es-seluli  in  Versen  darbrachte,  war  eine 
gate  Vorbedeutung  seiner  Liebe  für  Dichter.    Er  sagte  ihm: 

Gott  gab  dir,  fiber  was  nichts  Ist  erhaben 
Vergebens  schoben*s  aof,  die  dich  beneiden ; 
Gott  schob  dlr^s  so,  betriebsam,  voll  der  Gaben, 
Er  wollte  mit  dem  Halsband  dich  bekleiden. 

Welid  ist  der  grosse  Bauherr  der  Beni  Omeiji  vor  allen  an- 
deren Chalifen.  Die  heiligen  Staten  der  K,&ba,  d.  i.  Mek,k,a,  der 
Palme,  d.  i.  Medina,  der  Olive,  d.  i.  Jerusalem,  und  der  Feige, 
d.  i.  Damaskus,  wurden  alle  unter  ihm  mit  herrlichen  Denkmalen 
verschönert.  Seinem  Statthalter  zu  Mek,k,a  sandte  er  sechs  und  dreissig- 
tausend  Goldstücke,  um  das  Thor  der  K,&ba,  die  innere  SSule  und 
die  äussere  Dachrinne  mit  Goldblech  zu  beschlagen.  Zu  Jerusalem, 
wo  schon  sein  Vater  Abdolmelik,  den  Opferfelsen  Abraham's  mit 
achteckigem  Dome  überwölbt  hatte,  wurden  die  vier  Kuppeln  der 
nächtlichen  Himmelfahrt  des  Propheten,  der  Gerichtswage, 
der  Kette  und  des  jüngsten  Gerichts  und  das  nach  ihm  genannte 
Thor  erbaut.  Zu  M  e  d  i  n  a  wurde  die  Grabmoschee  des  Propheten  um 
zweihundert  Ellen  weiteren  Umfangs  ganz  neu  erbaut,  und  zu  Damas- 
kus die  Kirche  des  heiligen  Johannes  in  die  herrlichste  Moschee  des 
Islams  umwandelt,  welche  fortan  vorzugsweise  die  Moschee  der  Beni 
Omeije  genannt,  ein  noch  heut  bestehendes  Denkmal  des  grossen 
Geistes  ihres  Erbauers  und  des  Aufschwungs  saracenischer  Baukunst, 
welche  später  in  den  Moscheen  C o r d o v a*s ,  Sevilla*s  und  Tole- 
do's,  in  den  Palästen  Sahiret,  d«  i.  die  blühende,  Sohrä,  d.  i.  die 
florreiche,  und  Alhamra,  d.  i.  die  rothe  Burg,  ihren  Gipfel  erreichte. 
Der  Bau  der  Moschee  der  Beni  Omeije  füllte  das  Jahrzehend  seiner 
Regierung,  indem  sie  im  ersten  Jahre  derselben  begonnen,  im  letzten 
vollendet  ward.  Sie  besteht  aus  drei  von  Osten  nach  Westen  laufen- 
den Schiffen,  denen  ein  von  drei  Seiten  mit  rothgranilenen  Säulen  um- 
gebener Vorhof  vorliegt.  In  der  Mitte  des  mittleren  Schiffes  schwingt 
sich  die  Kuppel  des  Adlers  als  Aar  kühn  zum  Himmel  empor.  Zwei 
der  in  der  Moschee  beßndlichen  Säulen  wurden  von  Chälid,  dem  Sohne 
Jefid's,  um  tausend  fünfhundert,  zwei  andere  pistazienfarbe  jede  um 


*)  Gemäldesaal  II.  111. 
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hundert  Goldstucke  gekauft.  Die  zwei  prächtigsten  syenitnen  rührten 
vom  Thronpalaste  der  Königin  Saba's,  d.  i.  aus  den  nordlich  von  der 
Stadt  Di  mär  in  Jemen  gelegenen  Ruinen  her,  welche  der  Ärfch  der 
Balkis,  d.  i.  der  Thron  der  Königin  von  Sabaheissen.  Sechs- 
hundert silberne  Lampen  hingen  an  silbernen  vergoldeten  Ketten  nieder ; 
die  Suren  der  Entscheidung  und  des  Reichs  liefen  auf  lazur- 
blauem  Grunde  in  goldener  Inschrift  herum.  Fünf  und  siebzig  Muefine 
riefen  das  Gebet  von  den  drei  Minareten  aus ;  alle  vier  orthodoxen 
Ritus  des  Islams  hatten  später  darin  ihren  eigenen  Betört;  die  hei- 
ligste  State  der  Moschee  war  die  Grabstäte  des  Hauptes  des  heiligen 
Johannes  ')•  Der  Name  Welid's  rauscht  in  der  Moschee  der  Beni 
ömeije ,  welche  das  Quellenhaupt  der  arabischen  Baukunst,  bis  auf 
unsere  Zeiten  vernehmlich  fort. 


306«  Snleimdn  Ben  Welid,  ^^  c/  ^\^ 

gest.  i.  J.  99  (717), 

der  siebente  Chalife  der  Bern  Omeij^,  ein  schöner  Mann  von  drei  und 
vierzig  Jahren  als  er  den  Thron  bestieg,  und  von  seiner  Schönheit 
eingenommen ;  als  er  dieselbe  eines  Tages  im  Spiegel  bewunderte, 
sagte  ihm  eine  seiner  Sclavinnen : 

Der  Erste  wärest  da  za  neoDen.  An  Schönheit,  die  geßllig  ist, 

Ich  kenn*  in  dir  nur  Einen  Fehler,  Dass  da  als  Mensch  hinßllig  bist  *). 

Diess  machte  ihn  sehr  traurig,  und  wenige  Tage  hernach  starb 
er,  von  seinem  Bruder  Jefld  vergiftet,  nach  einer  kurzen  Regierung 
von  dritthalb  Jahren  ;  während  derselben  belagerte  sein  Bruder  Mes* 
leme  Constantinopel,  und  in  Aegypten  wurde  der  zusammengestürzte 
Nilometer  wieder  aufgerichtet«  Im  Rihän  Mohammed  B.  Ibrahim's 
sind  von  ihm  die  folgenden  Verse  aufbewahrt : 

Hein  Branch  ist^s  nicht  za  trennen  mich  vom  Freund, 
Eh*  dass  ich  frage,  was  ihm  recht  erscheint, 
Und  liebt  er  mich,  wird  meine  Liebe  währen, 
Bin  nicht  von  denen,  die  Vertrag  nicht  ehren. 


<)  Im  Merasid  and  daraas  in  den  JahrbQchern  der  Lileratar  XCIV.  S.  90* 
^)  Kiroacinas  S.  80. 

Literatargeschichle  d.  Araber.  U.  Bd.  5 
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Dieselbe  Quelle  erzählt,  dass  in  Suleimän's  Gegenwart  einer 
seiner  Pagen  plötzlich  todt  niedergestürzt ,  H  a  fs  i  n  B.  C  h  a  1  i  d 
nahm  sogleich  die  Todtenwaschung  vor ;  da  sagte  Suleiman : 

Aach  deine  Waschung  ist  nicht  fern  Harsio« 
Diess  Leben  ist  nur  eiteler  Gewinn, 
Den  Menschen  ist  der  Geist  geliehenes  Gluck, 
Die  Elemente  fordern  ihn  zurflck.  *) 

Suleiman  ist  in  der  Geschichte  zwar  als  ein  grosser  Fresser  ge- 
brandmarkt j  aber  er  schenkte  den  Scharen  Gefangener ,  welche 
Hadrchädfch  eingekerkert  hatte,  die  Freiheit  und  baute  die  Stadt  Ramla 
mit  ihrer  Moschee,  deren  Bauten  sein  Nachfolger  und  Vetter  Omer 
Äbdoläfif  vollendete  *)• 

307.  Omer  Ben  Abdolafif,  »J'^v^-^ 

gest.  i.  J.  101  (720). 

Der  Neffe  Äbdolmelik,*s,  der  achte  Chalife  der  Beni  Omeije 
und  tugendhafteste  derselben.  Nach  dem  gang  mid  gäben  ^  Glauben 
der  Moslimen,  dass  zu  Anfang  jedes  Jahrhunderts  ein  grosser  Mann 
erscheine,  welcher  demselben  seinen  Namen  an  die  Stirne  präge 
und  dasselbe  durch  seinen  Geist  bei  den  Stirnenhaaren  forlreisse, 
setzt  Öm er  B.  Äbdoläfif  als  solchen  an  die  Spitze  des  zweiten 
Jahrhunderts  der  Hjdfchret,  nachdem  das  erste  der  Prophet  eröffnet 
hatte.  Schon  als  Statthalter  Medma's  unter  der  Regierung  seines  Vet- 
ters Welid  hatte  er  sich  mit  den  zehn  gesetzkundigsten  Männern 
Medina*8  umgeben,  ohne  deren  Rath  er  nichts  unternahm ;  diess  ist 
der  berühmte  Rath  der  zehn  Fakihe,  d.  i.  Rechtsgelehrten  Medina's'). 
Er  stellte  die  Verwünschungsformel,  welche  dem  Ali  und  seinem 
Hause  von  der  Kanzel  fluchte,  ab,  und  führte  statt  derselben  die 
schöne  Stelle  des  Korans  ein:  Gott  befiehlt  Gerechtigkeit  und 
Wohlthätigkeit^).  Er  setzte  die  Steuern,  welche  sich  seit  Omer 
verzehnfacht  hatten,  um  zwei  Drittel  herab.  Wiewohl  kein  Freund  der 


*)  Riiian  in  der  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek  Bl.  806. 

«)  Tagriberdi',  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  76,  Kehrseile. 

*)  Die  Namen  im  Abulfeda  I.   429.    Ihn  Kesi'r  Bl.   19  und  daraus   im  Gem&ldesaal. 

II.  S.  114. 
^)  Der  9.  Vers  der  XXI.  Sura. 


S&nger  und  kein  besonderer  Gönner  der  Dichter,  kleidete  er  doch 
die  Sittenlehre  in  Verse  ein ,  wovon  das  Rihiin  Mohammed  B*  Ibra- 
him's  eine  Probe  erhalten. 

Wachst  do  oder  schlifsf  du  Tbier  ein  Taules, 
Wie  kann  schlafco  Reiter  stdr^gen  Gaules? 
Wer  kann  frea*n  sich  der  Genflss'  und  LOste, 
Die  nar  Traainbild  sind  in  Sder  WQste? 
Bist  du  stolz  auf  deines  Tages  Wust, 
Auf  die  Nacht,  in  der  du  schlafen  niusst*0? 
Dein  Geschäft  ist  Hflh\  die  bald  niissHlllt, 
Tbiere  leben  so  auch  in  der  Welt; 
Wachend  flbst  du  nicht  der  Vorsicht  Pflicht 
Und  loi  Schlafe  bist  du  doch  gerettet  nicht'). 

In  Ebulchair's,  d.  i.  Tafchkoprißide's  N  e  w  ä  d  i  r  füllt  die  Lebensbe- 
schreibung Omer's  sechs  Quartblätter,  und  in  dem  Seirefs-fsahäbe, 
d.  i.  der  Legende  der  Gefährten  des  Propheten  Abdes-selam-el 
Chuarefmi's  nicht  weniger  als   dreissig  Hefte').  Omer  Ibnol 
Afif  war  eben  so  wenig  ein  Freund  der  Dichter  als  der  erste  Chalife 
dieses  Namens.    Die  sechs  grossen  Dichter,  welche  am  Hofe  seiner 
leiden  Vorfahren  (Welid  der  IL  und  Suleimän)  gute  Aufnahme  gefun- 
den, nämlich  Dfcherir,  Ferefdak,  el-Achthal,  Omer  Ibn  Re- 
biaa,  Dfchemil  und  Komeit,  warteten  als  Omer  den  Thron  be- 
stieg, mehrere  Tage  lang  an  der  Thur  des  Thronsaals,  ohne  vorge- 
lassen zu  werden,  bis  ihnen  Ädij  (der  spätere  Statthalter  von  BaPsra) 
beim  Chalifen  durch  die  Vorstellung,  dass  die  Pfeile  der  Dichter  gif- 
tig und  ihre  Worte  tief  eindringlich  und  durch  das  angeführte  Bei- 
spiel des  Propheten,  welcher  dem  Abbas  Ibn  Mirdäs  ein  Kleid  ge- 
schenkt, um  vor  seiner  Zunge  sicher  zu  sein,  Eingang  verschaffte.  ^) 
Redfchälbn  H4jät  B.  Dfcherwel,  gest.  i.  J.  112  (730), 
tler  Rechtsgelehrte  und  innige  Gefahrte  des  Chalifen  Omer  Ibnol- 
^fif  erzählt:  Ich  war  eines  Abends  beim  Chalifen  und  wollte  auf- 
stehen das  Licht  zu  putzen,  er  verhinderte  es  und  that  es  selbst ,  ich 


^)  Dein  Schlaf  bei  dur  Nachl  ist  ein  Uebel,  aber  ein  nothwendiges. 

*>  Rihdn  auf  der  Leydner  BibUothek  Bl.  206. 

s)  Newidir  Bl.  63S.  Welid  B.  Jesid  B.  Abdolmelik,  B.  Merwan  B.  el-Uak^em  B. 
Ebil  AaTs  B.  Omeg6  B.  Ajbdesch-schems  ibn  Abd  Menaf,  mit  dem  Vornamen 
Ebul-Abbaf. 

^)  Das  ganze  Gespräch  des  Chalifen  mit  den  Dichtern  nach  Sojuthi  in  Weirs  Ge- 
schichte der  Chalifen.  I.  S.  592. 
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thue  CS,  sagte  er,  nicht  als  Fürst  der  Rechtgläubigen,  sondern  als 
Ömer '), 

308.  Welid  ü.  B.  Jefid  II.  B.  Abdolmelik,  ^i^  o*  -^i*  o'  A 

gest.  i.  J.  126  (743), 

der  eilfte  Chalife  der  Beni  Omeijc,  verdient  noch  weit  mehr  den  Namen 
des  Lasterhaften  (Fädfchir)  und  des  Storigen  (Belid)  als  JePid  L, 
ein  ausgelassener  Lebemann,  zugleich  aber  auch  das  dichterischste 
Genie,  welches  das  Haus  Omeije  aufzuweisen  hat;  der  grosste  Gön- 
ner des  Gesangs  und  der  Tonkunst.  Ausschweifend  bis  zur  Irreligion 
führte  er  auf  seiner  Wallfahrtsreise  Jagdhunde  und  Weinkorbe ,  und 
einen  eisernen  Sarg  mit  siqh,  den  er  auf  die  K,äba  stellen  wollte,  um 
einst  darin  begraben  zu  werden.  Einer  Sclavin,  in  deren  Armen  ihn 
der  Ausruf  des  Morgengebetes  überraschte,  warf  er  seinen  Mantel  um, 
und  sandte  sie  in  die  Moschee,  um  dort  seinerstatt  mit  verhülltem  Ge-- 
sichte  dem  Morgengebete  als  Imam  vorzustehen.  Er  sagte  von  sich 
selbst  eben  so  aufrichtig  ab  wahr : 

leb  trinke  Wein,  begehrend  was  begehrt  das  Thier, 
lob  bin  der  Menschen  Fürst,  doch  leid*  ich  an  Begier. 

Er  liess  ein  Wasserbecken  mit  Wein  füllen,  und  befahl  dem 
Sänger  M&bed,  das  Lied  zu  singen: 

Ach  mich  schmerzet  nur  das  Loos  der  Knaben, 

Die,  was  von  der  Zeit  sie  wünschten,  haben; 

Bis  zum  Tod  verfolgte  sie  die  Zeit, 

Groll  der  Zeit  ist  Widerwärtigkeit; 

Wein*  mein  Aage,  dass  sie  sind  zerstreuet, 

Ibuen  sei  der  Thränen  Strom  geweihet. 

Er  stürzte  sich  dann  nackt  in  das  Weinbecken ,  und  berausehle 
sich  daraus  bis  dass  der  Wein  sichtlich  vermindert  war^.  Das  Kibän 
sagt  von  ihm :  Ein  Tyrann  aber  ein  guter  Dichter,  und  gibt  als  Belege 
des  letzten  Ausspruchs  die  folgenden  Verse : 

leb  bin  Welid,  derSohn  Ebul-Abb4s,    Ich  habe  den   Ali  gekannt  fQrbass; 
Die  hohen  Gipfel  sind  nach  mir  benannt.     Wie  meinen  Oehmen  es  ist  wohlbekannt. 
Mir  sind  die  hohen  Wälder  nur  genehm.       Dem  Hohen  ist  das  Hohe  nur  bequem. 


*)  Mac  Gackin  Slane's  Ucbcrseizuiig  Ihn  Cballik/in's  I.  597. 
s)  Eluacin  %  10«. 
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Nehmt  eoer  Reieh!  Gett  gebe  ihm  nicht  FesUgIceit 
Gleich  denen,  die  gelebet  in  der  vorigen  Zeit« 
Lasst  S  e  I  m  &  mir  mit  Wein  und  Sängerin, 
Und  mit  dem  Glas,  ist  diess  nicht  wahrer  Hochgewinn  ? 
0  VSter  dieses  Reichs,  ich  hoff  mit  euch  zu  leben 
Im  Reich  ver  dem  die  KSnige  all*  andere  beben ; 
Es  lebt  sich  gut  im  Sand  mit  weidendem  Kamele, 
Umarm*  ich  Selm&  nur,  ich  Anderes  nicht  wähle. 

Selm&  ist  die  Tochter  Said's  B.  Chälid  B.  Jefid  B.  Ösman 
B.  Affan,  welche  er  nach  ihrer  Schwester  S4de  zur  Frau  nahm,  und 
auf  die  er  sa^: 

Tränke  Selmä  mich!  hier  ist  das  Feuer, 
Phosphor')  brennt  schon  zu  des  Morgens  Feyer; 
Selmä,  schenke  diesem  Trauten  ein 
Einen  Becher  von  dem  Speicheiwein. 

Diese  Verse,  bemerkt  der  Verfasser  des  Rihän,  sind  nothwendig 
die  eines  Königs.  Mamün  fragte  eines  Tages  seine  Gesellschafts- 
genossen, aus  welchen  Versen  sich  denn  der  Dichter  als  ein  Konig 
erkennen  lasse.  Nachdem  viel  darüber  gerathen  und  gefehlet  worden, 
führte  er  die  obigen  Verse  an.  Auf  den  Wein  dichtete  er  die  folgenden : 

Ich  spähte  nun  das  sorgenvolle  Leben, 
Mich  rächend  an  der  Welt  mit  Saß  der  Reben , 
Der  Rebe  Mädchen  lebte  vormals  freier, 
Als  altes  Weib  hält  sie  nun  was  auf  Freier ; 
Zu  trinken  IQstet  mich  so  lang  sie  flammt. 
Das  Mädchen^  das  von  edlem  Hause  stammt, 
Sie  ist  nur  schlimm  so  lang  sie  ungemischt, 
Indess  gemischt  sie  reines  Gold  auflischt; 
Im  Glas  erscheinet  sie  als  Feuerfunken, 
Von  dessen  Licht  wachsame  Augen  trunken; 
Sie  tränkt  mich  dann  mit  Issrahan'schem  Wein, 
Ich  halte  dem  die  Hand,  der  schenket  ein. 

Da  Welid  trotz  seiner  unlöblichen  Eigenschaften  selbst  Dich- 
ter und  Sänger,  der  grosste  Gönner  derselben,  so  ist  es  natürlich, 
dass  ihm  das  grosse  Liederbuch  des  Agäni  einen  langen  Artikel  weiht» 
welcher  selbst  in  dem  alphabetisch  geordneten  Auszuge  desselben 


')  Der  Morgenstern. 
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nicht  weniger  als  acht  Folioblätter  föllt,    und  woraus  das  folgende 

fibersetzt  ist :  

Seine  Mutter  Ommol  Hadrch&dfch,  die  Tochter  Moham- 
med B.  Junis  B.  el-Hak,em  B.  Ebi  Okail  es-Sakafi,  die 
Tochter  des  Bruders  des  Hadfchädfch  der  Mutter  seines  Vaters 
Jefid  war  Äätiket,  die  Tochter  JefidB.Mo&wijö's  B.EbuSof- 
jän's,  und  ihre  Mutter  0mm  K,olsum^die  Tochter  Äbdallah'sB. 
ÄamirB.Koreif.  Er  war  einer  der  ausgezeichnetsten  und  gebil- 
detsten jungen  Männer  der  Beni  Omeije,  einer  der  dichterischsten  und 
freigebigsten ,  aber  zugleich  ausgelassen ,  dem  Trunk  and  dem  Spiel 
ergeben ,  und  ein  Liebhaber  der  Musik.  Als  diess  ruchbar  geworden, 
ward  es  auch  der  Anlass  seines  frühen  Todes,  indem  die  Syrer,  durch 
seinen  lasterhaften  Lebenswandel  geärgert,  ihn  der  Herrschaft  ent- 
setzten und  ermordeten.  Als  sein  Vater  Jeud  i.  J.  105  (743)  starb, 
war  Welid  fünfzehn  Jahre  alt;  nicht  er,  sondern  sein  Oheim  H,i- 
schäm  B.  Äbdolmelik,  war  seines  Vaters  unmittelbarer  Nachr 
folger.  H.ifcham  zeichnete  seinen  Neffen  mit  Ehrenbezeugungen 
aus^  arbeitete  aber  heimlich  daran,  die  Thronfolge  seinem  Bruder 
Meslemet,  dem  Sohne  AbdolmeliVSf  zuzuwenden;  zu  diesem  Ende 
that  er  allen  Ausschweifungen  Welid*s  Vorschub,  und  fibergab  ihm 
die  Anfuhrung  der  Pilgerkarawane,  damit  seine  Ausschweifungen 
ruchbar,  und  die  Gemuther  von  ihm  abgewendet  würden.  Welid 
überliess  sich  wirklich  ohne  Scheu  auf  der  Wallfahrt  dem  Trünke  und 
dem  Gesänge.  Bei  seiner  Ruckkehr  zog  sein  Oheim  andere  Saiten 
auf,  er  entzog  ihm  seine  Gnaden  als  einem  derselben  unwürdigen 
Wüstling,  und  arbeitete  dahin,  seinen  Bruder  Meslemet  zum  Thron- 
folger zu  erklären.  Welid,  dessen  müde,  zog  in  die  Wüste  und  mit 
ihm  Abdefs-fsamed  B.  Abdolääla,  sein  Erzieher,  welcher  im 
Verdacht  von  Freigeisterei.  Mohammed  und  Ibrahim,  die  beiden 
Söhne  Ismail  el-Machfümi's,  Abdol&fif  Chilid  Benul- 
kälaä,  Ibn  Chalid  el-äbsi  und  Andere  der  Innigsten  H,ifchäm's 
unterstfitzten  ihn  in  dem  Bemuhen ,  den  Welid  von  der  Thronfolge 
auszuschliesscn.  Hjfchäm  schrieb  dem  Welid,  um  ihn  mit  Vorwürfen 
fiber  sein  der  Nachfolge  zum  Thron  unwfirdiges  Leben  zu  Sberhäufen; 
ich  weiss  nicht  einmal,  schrieb  er  ihm,  ob  du  ein  Moslim  bist  oder 
nicht?  —  darauf  antwortete  Welid,  oder  vielleicht  Abdefs-fsamed, 
sein  Erzieher,  in  seines  Zöglings  Namen : 
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Dq  fragest  mich,  wcss  Glaabens  ich  denn  sei, 
Von  Ebu  SchÄlc,ir*s  Lehr*  bei  meiner  Treu'I 
Wir  trinicen  reinen  Wein,  und  auch  gemischt, 
'  Wir  trinicen  ihn  erwärmt  und  eingefriseht, ') 

Ebü  Schäk^ir  war  der  Vorname  Meslemefs,  dessen  Wandel 
um  nichts  erbaulicher  als  der  seines  Vetters  Wehd,  wesshalb  ihm 
sein  Vater  Hj fc h ä m  turnte,  und  Mehrere,  wie  Chalid  el-Kasri, 
sich  von  der  Partei  Meslemet's  lossagten. 

Als  Meslemet  gestorben,  erschien  Welid  vor  H.ifchäm  be- 
trunken mit  langer  seidener  Schleppe  und  sagte:  0  Fürst  der 
Gläubigen!  wer  fibrig  bleibt,  tritt  in  die  Rechte  derer,  die  vergan- 
gen ,  und  ich  trete  nun  in  Meslemefs  Fusstapfen.  H^ifchim  wandte 
sich  ab,  ohne  ihm  eine  Antwort  zu  geben.  Keiner  von  den  Gegen- 
wärtigen getraute  sich  ein  Wort  zu  sagen.  Welid  sang  eine  Tod- 
tenklage  auf  das  Hinscheiden  seines  Nebenbuhlers  um  die  Thron- 
folge : 

Von  Wäsith  kamen  uns  zwei  Boten  her, 
Sie  brachten  Briefe,  die  punctiret  schwer. 
Ich  sagte :  Schlimmes  wird  von  uns  gelernt, 
Ward  Heslem^  von  uns  vielleicht  entfernt, 
Du  warst  o  Mesleme!  ein  Licht  des  Lands, 
Jedoch  nun  ist  verfinsteret  dein  Glanz. 
Wir  Iclagten  heimlich  Ober  deine  Bahr, 
Doch  ward*s  durch  deinen  Schädel  offenbar. 
Wie  viele  Waisen  machte  dein  Gericht 
In  Feindes  Land,  wie  viele  Witwen  nicht! 
So  oft  das  Schlachtfeld  ward  mit  Blut  befleckt, 
Warst  du  alldert  als  Fahne  aufgesteckt. 

Welid  liess  sich  zu  Erfak  am  Wasser  der  Agdak  nieder, 
hatte  aber  zu  Rossäfa  (in  Damaskus)  seinen  Secretar  Aj&dh  B. 
Muslim,  den  Freigelassenen  Abdolmelik's  zurückgelassen,  um  ihm 
▼on  den  Ereignissen  Kunde  zu  geben.  Als  er  eines  Tages  mit  seinem 
Gefolge  trank ,  sagte  er  zu  Weh b:  Sage  mir  doch  die  Verse,  die 
Ämrü  el-W4di  auf  uns  gesungen.    Wehb  sagte  sie : 

Siehst  du  den  Stern,  der,  wenn  er  sich  verirrt, 
Zur  RQckkehr  in  sein  Haus  gezwungen  wird, 


')  Warm  and  lau. 
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Erstauoteo  Blicks  verfolgt*  ich  seinen  Laor, 
Er  sinkt  Jedocli,  die  Sonne  gebet  auf. 
Ich  sprach  anstaunend  seines  Laufs  Revier 
Er  leuchtet  und  verlangt  \iellelcht  nach  mir. 
Vielleicht,  dass  fSr  Welid  die  Herrschaft  naht, 
Und  dass  er  aufgerufen  wird  zur  That. 
Wir  haben  längst  geharret  auf  sein  Reich, 
Wie  auf  den  Regen,  der  befruchtet  gleich. 
Die  wichtigsten  Geschäfte  harren  sein. 
Bald  wird  der  Ort  zu  schlichten  sie  da  seyn. 

H|ifchäm,  als  er  diess  vernommen,  ergrimmte  und  schrieb  an 
ihn,  er  möge  den  verrufenen  Abdefs-fsamed,  seinen  Erzähler, 
Genossen  und  Freund  (Chädin)  von  sich  entfernen.  Welid  gehorchte, 
bat  aber:  H,ifcham  möge  erlauben  dem  Ihn  Soheil  ku  ihm  zu 
kommen.  Ihn  Soheil  war  einer  der  Edelsten  des  Hofes,  der  schon 
mehrmal  mit  der  Statthalterschaft  von  Damaskus  bekleidet  gewesen. 
Hjfchäm  liess  ihn  auf  dieses  Begehren  prügeln  und  verbannte  ihn; 
dann  liess  er  auch  dem  Secretar  Welid's  Stockstreiche  geben,  und 
ihn  in  Fessel  werfen.  Dies  Benehmen  H,ifch&m*s  empörte  den  Welid 
und  er  machte  seinem  Unwillen  in  Versen  Luft. 

Er  sagte  auch  unter  andern  sich  selbst  anredend: 

Ich  bin  Welid  EbülabbÄs,  ich  Icenne 
Die  Reisigen,  Genossen  in  dem  Streite, 
Der  Grösse  Gipfel  fasse  ich  zusammen 
In  Oehmen  von  der  Eltern  beider  Seite. 

Als  H,ifchäm  dieses  gehört,  sagte  er :  ich  weiss  nicht,  auf  welche 
Reisige  und  Kampfgenossen  er  zählt ,  und  welchen  WalTenthaten  er 
beigewohnt ,  wenn  er  nicht  etwa  darunter  das  Trinkgelage  seines 
Oheims  Bek,k,är  B.  Abdolmelik,  versteht,  mit  dem  er  herum- 
rumorte. Ebü  Sobeir  el-Monfir  B.  Amru,  welcher  dem  We- 
lid in  der  Wüste  als  Secretar  diente,  erzählt,  dass  er  ihm  eines 
Morgens  gesagt :  er  habe  keine  längere  Nacht  verwacht ,  als  die  ver- 
flossene in  Kummer  über  H,ifchäm's  Verfolgung ,  er  wolle  ausreiten, 
um  Athem  zu  holen ;  sie  ritten,  als  die  Boten  zu  Pferde  kamen, 
welche  den  Tod  H.ifchäm's  berichteten.  Welid  erkundigte  sich  so- 
gleich um  seinen  Secretar  Ä  j  ä  d  h ;  dieser  wurde  allsogleich  auf  freien 
Fuss  gesetzt,  und  ihm  die  Uebernahme  aller  Schätze  Hjfchäm's  über- 
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tragen.  Die  beiden  Sohne  H,irch&[n*s,  welche  an  der  Spitzender 
Partei,  die  den  Welid  vom  Throne  ausschliessen  wollte ,  würden  ver- 
haftet. Welid,  als  er  den  Tod  H,irchäro'6  erfahren,  sagte:  Wahrlich, 
diess  Gluck  dauert  nicht  länger  als  ein  Morgenrausch ,  und  dann'die 
folgenden  Verse : 

Der  Tag  war  sehSn  und  rein  der  Wein, 

Als  Naehrlcbt  von  RofsÄfa  kam, 

Und  mit  der  Nachricht,  dass  H,lschim  gestorbeUf 

Der  Ring  der  Herrschaft,  den  ich  flbernahm. 

Das  Frflhstöck  war  der  reinste  Wein,  es  spielte 

Die  Singerin  zur  Laute  ^)  lobesam. 

Er  schwor:  er  wurde  nicht  von  seiner  Stelle  weichen,  bis  er 
nicht  gesungen  und  sich  betrunken  hätte;  als  er  getrunken,  Hess  er 
sich  huldigen.  Während  der  Huldigung  ertönte  Wehegeschrei;  er 
fragte,  was  diess  sei?  man  sagte  ihm,  es  tone  vom  Palaste  H^ifchäm^s 
herüber,  wo  die  Tochter  ihren  Vater  beklagten;  da  sagte  er: 

Ich  höre  bei  der  Naeht  Getön,  Das  kommt  aus  der  Capelle  Ritze, 

Die  Töchter  von  Hl  seh  im  sind  es,  Beklagend  den,  der  flel  vom  Sitze; 

Den  Fürsten  den  erhabenen,  Der  war  ihr  Hort  und  ihre  Stötze; 

Ich  will  ein  Lotterbube  seyn,  Wenn  ich  sie  nicht  ins  Bett  stipitze.  >) 

In  der  Folge  sang  bei  einem  Trinkgelage  Welid's  Omer  el- 
W  ä  d  1  diese  Verse.  Welid  aber  sagte :  Wenn  ich  sie  noch  einmal  von 
dir  höre,  so  tödte  ich  dich ;  und  so  kamen  sie  ausser  Brauch.  Nach- 
dem er  den  Thron  bestiegen ,  Hess  er  sein  Haus  bauen.  Wisst  ihr, 
sprach  er,  warum  ich  euch  gerufen  ?  —  Sie  sagten :  nein ;  da  sagte  er : 

Als  Zeugen  ruT  ich  Gott  und  seine  Engel , 
Und  seine  Heiligen,  die  ohne  HSngel; 
Mich  Iflstet  nur  njach  Trinken  und  nach  Tanz, 
Nach  Beissen  in  die  Wangen,  die  voll  Glanz. 
Der  traute  Freund,  der  treue  Diener  mein, 
Sie  sollen  hurtig  hier  mit  Wfirreln  sein. 

Welid  besuchte  eines  Tages  seine  kranke  Gemalin  S  ä  d  6 ,  die 
Tochter  Ski  B.  Chälid  B.  Ämru  B.  Ösmän's,  und  erblickte 
leim  Eintritt  ihre  Schwester  Selma,   welche  ihre  Zoffen  sogleich 


0  Aafaf. 

*)  In  lern  eneik&neha  fUtt  eneikuncb.ane,  si  non  eas   fataavero. 

Llt«ratiirff«>€liitbie  d.  Araber.  U.  B4.  6 
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verschleierten*  Der  Funke  der  Begier  war  in  sein  Herz  gefallen,  und 
sobald  sein  Vater  gestorben ,  schied  er  sich  von  S  ä  d  e  *) ,  und  warb 
um  die  Hand  ihrer  Schwester  S  e  1  m  a,  ward  aber  von  ihr  schmählich 
abgewiesen.  Nachdem  er  den  Thron  bestiegen ,  tauchte  seine  Liebe 
zu  Säde  wieder  auf,  und  er  gab  dem  Efchäb  zehntausend  Dirhem, 
um  sie  zur  Rückkehr  zu  bewegen ;  sie  wies  aber  den  Antrag  uner- 
bittlich ab. 

So  weit  das  Agäni.  Das  Ikd  erzählt  diese  Bothschaft  mit  einiger 
Abweichung  des  Namens  und  des  Bothenlohns;  nach  demselben  hicss 
die  Schwester  der  Gemalin  Welid's  nicht  Selma,  sondern  Soda, 
und  Well d  gab  seinem  Unterhändler  Efchäb  nicht  zehntausend 
Dirhem,  sondern  versprach  ihm  deren  nur  achttausend,  wenn  er 
eine  Bothschaft  an  Soda  (Selma)  übernehmen  wolle;  die  Bothschaft 
war  in  Versen  die  folgende : 

Soda,  gibt  es  bis  zum  jüngsten  Tag 
Keinen  Weg  wie  ich  dich  Anden  mag? 
Die  Zeit  hält  mich  mit  Wenn  und  Aber  auf, 
Die  Trennung  endet  meines  Lebens  Laur. 

Soda,  als  sie  diess  horte ,  rief  ihren  Sclavinnen ,  den  Nieder- 
trächtigen zu  ergreifen.  Gnädigste  Frau ,  sagte  er ,  mir  sind  achttau- 
send Dirhem  versprochen.  Bei  Gott!  sagte  sie,  ich  verzeihe  dir  nicht, 
es  sei  denn,  dass  du  genau  ausrichtest,  was  ich  dir  auftrage.  Lade 
mir  auf,  was  dir  beliebt;  —  diesen  Fussteppich,  sagte  sie.  —  Nun 
so  stehe  auf.  Gnädigste!  Sie  stand  auf,  warf  ihm  den  Fussteppich 
auf  den  Rücken  und  sagte : 

Weinst  du  über  Soda,  die  du  hast  verlassen? 
Fort  ist  Soda,  und  du  bleibst  gelassen. 

Als  Welid  die  Antwort  hörte,  brauste  sein  Zorn  so  auf,  dass 
er  den  Ueberbringer  den  wilden  Thieren  vorwerfen  lassen  wollte.  Du 
wirst  doch  nicht,  o  Herr!  sagte  Efchab,  die  beiden  Augen  strafen 
wollen,  welche  Soda  geschaut.  Welid  lachte,  und  Hess  ihn  seiner 
Wege  gehen  *).   Er  sagte : 

0  nehmet  hin  das  Reich,  Gett  8oll*s  befestigen  euch! 

Er  schenke  euch  die  Lande,  Ich  liebe  nicht  die  Bande; 


*)  Einmal  gar  Mesiidet. 
*)  ikd  II.  Bl.  191. 
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Naoh  Selma  steht  mein  Sinn, 
Nach  Glas  voll  Rebenblut, 
Ich  wickde  mich  ein 
Denn  schnell  vergeht  das  Reich, 


Nach  Wein  und  Sängerin, 
Dem  opfere  ich  mein  Gut, 
In  den  purpurnen  Wein, 
Ich  seh*  es  wird  schon  bleich '). 


0  Soda,  gibt  es  keinen  Weg  zq  dir, 
Soll  ich  dich  seh*n  nicht  bis  zum  Jüngsten  Tag! 
Vielleicht  stirbt  eher  noch  der  Liebende, 
Vielleicht  dass  er  von  dir  sich  trennen  mag '). 


Schenket  ein,  trinkt  mich  fortan 
Hit  dem  Wein  von  Kesrew&n, 
Haltet  an  das  Glas  euch  an, 
Seh't  Rebfi,  er  kommt  heran, 


Mit  dem  Wein  von  irsTahin, 
Hit  dem  Wein  von  H,ormoh4n, 
An  den  Schenken  wohlgethan; 
Legt  an*s  Glas  die  Finger  an.  *) 


H5chf  es  doch  henf  gut  mir  werden, 
Fflr  den  Wein  sei  mir  verdorben, 


Hit  dem  VoUgenoss  aur  Erden, 
Was  erwirbt  und  was  erworben^). 


An  Selma  sind  die  folgenden  Verse  gerichtet : 

Han  sagte  mir,  dass  Selma  Ging  zum  Gebetesort, 

Ein  Vogel  kam  geflogen.  Er  nahm  den  Ast  zum  Hort; 

Ich  sagt'  ihm:  komme  näher!  Und  er  gehorcht  sofort; 

Ich  fragte:  kennst  du  Selma?  Nein,  sprach  er,  und  flog  fort. 

Durch  den  Wein  verirrt  voll  Fehler  Sich  das  Herz  in  alle  Thäler ; 

In  dem  Wein  liegt  mein  Verderben,  Selig  leben,  selig  sterben. 


Ich  lob*  das  Glas  und  den  der  es  gemacht, 
Rur  auf  das  Volk,  dass  sie  deo  Durst  mir  laben. 
Das  Glas  Rebifs  ist  noch  ein  Junggeselle, 
Die*s  nicht  genossen,  nichts  genossen  haben. 

Nehmt  eueren  KSnig,  Gott  befestigt  selben  nicht, 
Vielleicht ,  dass  unter  ihm  der  Thron  zusammenbricht, 
Ruil  mir  die  Selma,  mit  der  Sängerin  den  Wein, 
Was  soll  denn  äusserem  Glas  noch  mein  Vergnügen  sein. 

So  weit  das  Ikd ;  nach  dem  Ägani  vermählte  er  sich  dennoch 
^^^ch   der  Scheidung  von  Säde    mit  ihrer  Schwester  Selma,  die 


>)  ikd  im  AbichniUe  von  der  Schändlichkeit  des  Trankes.  H.  d.  H.  B.  11.  BI.  256. 
*)  Ebenda  S.  209.  Der  Wein  von  Kesrewdn  ist  noch  heute  als  der  Goldwein  v  i  n  o 

d'oro  der  berühmteste  des  Libanons. 
*)  Ebenda  S.  209. 

^)  In  diesem  Verse  heisst  der  Wein  Kahwe,  was  in  der  Folge  der  Name  des  arabi- 
schen Bobnenabsudef  ward,  weil  er  wie  der  Wein  den  Schlaf  raubt. 
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aber  nach  vierzig  Tagen  starb.  Nach  einem  Aberglauben  der  Ara- 
ber bort  der  Krampf  des  Fusses  (das  Einschlafen)  auf,  wenn  man 
den  Namen  der  gelicbtesten  Person  nennt,  weil  die  Aufregung  so 
gross,  dass  dieselbe  allen  Krampf  übertrumpft.  Die  Kenfttniss  dieses 
Aberglaubens,  dessen  auch  das  Agäni  erwähnt,  ist  nothig,  um  die  fol- 
genden Verse  zu  verstehen,  welche  Welid  von  Selma  sagte : 

FArwabr!  am  Jöngsten  Tag  wird  Gott  Ddch  scbaueoi 
Wie  icli  dich  Selma  scbau'  voll  Hocbgenuss; 
Er  wird  mieb  86baa*n  den  Uebendsten  der  Fraoea, 
Der  dicb  anruft,  wenn  ihm  einscbläft  der  Fuss. 

Eines  Tages  schlug  er  den  Koran  auf,  und  traf  auf  den  Vers: 
„und  jeder  halsstarrige  Dränger  i»t  verloren,  hinter  ihm 
die  Hölle  und  der  Trank  aus  siedendem  Wasser."  Er  nahm 
den  Bogen  und  sohoss  so  lange  Pfeile,  bis  er  den  Koran  ganz  zerris- 
sen hatte ;  sagte  dann : 

Dq  scbaitest  micb  halsstarrigen  TjTann, 
Non  sieh*,  Ich  bin  halsstarriger  Tyrann; 
Fragt  dich  dein  Herr  am  Tage  des  Gerichts, 
So  sag:  Welid  bat  mich  gemacht  zu  Nichts. 
Oder  auch  so  : 

Droh'st  da  nicht  dem  starren  DrSnger, 
Wann  als  Richter  dott  aaszieht, 
Sieh'  hier  ist  der  starre  Dränger, 
Sage:  mich  zerriss  Welid'). 

Er  überlebte  diesen  gottlosen  Schera  nicht  lange,  indem  er 
bald  hernach  ermordet  ward.  Seine  Trinkgefasse  waren  ungeheuere 
pharaonische  Humpen ,  und  einmal  trank  er  mit  seinen  Trinkgenossen 
ein  persisches  Heftdsche,  d.  i.  durch  siebenmal  sieben  Tage. 
Einer  seiner  innigsten  Vertrauten  war  der  Sänger  Käs  im  B.  Tha- 
wil  el-Ibädi,  der  auch  Dichter  Verse  Ä da  B.  Seidol-ibädi's 
sang;  weil  er,  während  W e  1  i d  betrunken  lag ,  sich  entfernte,  be- 
fahl Welid  dem  Sclaven  ,  der  zu  seinem  Kopfe  stand ,  ihm  Käsim's 
Haupt  zu  bringen«.  Er  brachte  es  ihm  in  einer  goldenen  Schussel. 
Als  er  ganz  zu  sich  kam,  reuete  es  ibn  bitter,  und  er  beklagte  dessen 
Tod  in  Versen*  Was  liegt  mir  nun  daran ,  wenn  ich  nach  meinem 


')  Die  Koransvcrsc,  worauf  sich  diese  Anrede  Welid*«  bezieht,  vom  ata rren  Drän- 
ger, sind  der  29.  der  XI.  Sara  und  der  16.  der  XIV.  Ibn  Bcdrün's  CommenUr 
S.  SOG. 
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Freunde  K&sim  Ibneth-thawil  sterbe?  — und  wirklich  ward 
er  bald  hierauf  ermordet.  Welid,  wiewohl  ein  Liebhaber  des  Ge- 
sangs bis  zum  Unsinn,  warnte  dagegen  die  Bern  Omeije  als  wider  das 
grosste  Mittel  der  Verfuhrung.  Das  Ägani  erzählt  sehr  ausfuhrlich 
den  Mord  Welid*s.  Als  er  schon  todt,  stiess  ihm  Ebü  Mih- 
dschen,  der  Freigelassene  Jefid's  B.  Chälid  el-K&sim,  das 
Schwert  in  den  Hintern,  und  pries  seine  That  noch  durch  ein  DistichoDy 
aber  kaum  hatte  er  vollendet,  alsJefid  B.  Chälid,  sein  voriger 
Herr ,  ihm  den  Kopf  vom  Rumpfe  hieb.  W  e  1 1  d  war  nicht  nur  Dich- 
ter, sondern  auch  Tonkunstler;  er  setzte  Lieder,  schlug  die 
Trommel ,  die  Halbtrommel  und  die  Laute '). 

0mm  Häk^im,  die  Tochter  Seineb*s,  der  Tochter  Abderrahman*s 
Ibnol-Häris,  die  wie  ihre  Mutter  eine  der  ausgezeichnetsten  Frauen 
des    Stammes  Koreisch ;    sie   hiess  desshalb   Wäfsilet    Bintol- 
W  ä  f s  i  1  e  t ,  d.  i.  die  Schönheit  und  Tugend  verbindende  (^Dfchem&l 
und  K,emäl)  Tochter  der  Schönheit  und  Tugend  Verbindenden.  0mm 
lUik^im  war  die  Oemalin  des  Abdoläfif  B.  Welid  B.  Äbdolmelik,;  er 
hatte  sich  mit  ihr  noch  zu  Lebzeiten  seines  Grossvaters  Abdolmelik, 
vermählt,  und  ihre  Hochzeit  wurde  durch  die  Dichter  Dscherir  und 
Ada  Ibner-Rokä4   durch   Verse  gefeiert,  für  welche  Äbdolmelik, 
jedem    der  beiden  Dichter    zehntausend   Dirhem    auszahlen    Hess. 
Abdolafif  Hess  sich  von  ihr  scheiden,  nachdem  er  Meimune,  die  Toch- 
ter Abderrahman's  B.  Ebubelgr  geheirathet ;  sie  ward  dann  die  Frau 
H.ifchäm's,  des  Sohnes  Abdolmelik.'s ,  welcher  nach  Abdoläfif  Tode 
sich  auch  mit  Meimunet  vermählte ,  sich  aber  von  ihr  schied  aus  Liebe 
zu  0mm  Hakim,  die  auf  diese  Art  an  ihrer  Nebenbuhlerin  Gleiches  mit 
Gleichem  vergalt.  Sie  ward  die  Mutter  Jefid's,  des  Sohnes  H,ifchäm  s. 
Sie  trank  Wein,  und  der  Becher,  aus  dem  sie  getrunken ,  wurde  im 
Schatze  des  Chalifen  aufbewahrt ;  das  Agäni  gibt  die  von  Welid  dem 
Sohne  Jefid's  darauf  verfassten  Verse. 

Der  ihrer  Lebensbeschreibung  vorausgesetzte  Gesang ,  welchen 
Ibrähim  von  MofSsül  in  Musik  gesetzt,  lautet : 

Wirst  du  mir  einschinken  nicht  Von  dem  Wein,  der  meine  Freude, 

Und  wenn  mir  das  Auge  brichti  Mich  bedecicen  mit  dem  Kleide, 

Armespang"  und  KnOehelband,  Nebmet  mir  von  Fuss  und  Hand , 

Alles  diess  soll  Euer  seyn,  För  den  rosenfarbnen  Wein. 

*)  Agani  in  der  Handschrifl  der  Qotbaer  BibUothek  Bl.  662-670. 
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Jefid  B.  HjUch&m  hatte  auf  den  Wehd  Ben  Jefid  satyriscfae  Verse 
gemacht,  dieser  aber  dieselben  mit  satyrischen  auf  dessen  Mutter 
0mm  Hak^im  erwidert  H Jscham  hatte  von  ihr  einen  Sohn ,  den  er 
Mesleroe  nannte,  mit  dem  Vornamen  Ebu  Schäk^ir,  dem  er  die 
Nachfolge  im  Reiche  augedacht  hatte.  Der  im  Schatse  des  Chalifen 
aufbewahrte  Trinkbecher  0mm  H&k^im's  war  von  grfinem  Glas,  so 
reich  mit  Gold  gefasst,  dass  er  achtzig  ftliskale  wog,  und  so  gross, 
dass  er  drei  Rothl  Weins  enthielt  *). 

309.  Jefid  B.  Welid  Ibn  Abdolmeük,  m\^j>  c/ ^^  c^  ^j 

der  zwölfte  Chalife  der  Beni  Omeije  mit  dem  Vornamen  Ebu  Chalid, 
der  Nachfolger  seines  Vaters  Welid's  ü. ,  herrschte  nur  fünf  Monate 
und  einige  Tage ;  ihm  ward  dem  fünf  und  vierzigjährigen  i.  J.  125 
gehuldigt ,  und  er  starb  noch  im  Silhidfche  desselben  Jahres.  Seine 
Mutter  war  Schahfer^,  die  Tochter  Fi  ruf  des  Sohnes  Jefde- 
dfchird's,  des  Sohnes  des  Chosroes.  Er  dichtete.  Ibn  Ebu  Har- 
seme  hat  von  seinen  Versen  die  folgenden  aufbewahrt: 

Ich  bin  der  Sohn  des  Chesroes  and  des  Merw&n 
Und  meine  Ahnen  sind  Kaiser  und  Chak&n. 

Thaberi ')  erwähnt  eines  grossen  satyrischen  Gedichtes  We- 
lid^s,  in  welchem  die  mit  Chalid  verwandten  Stamme  verhöhnt  wer- 
den ,  weil  sie  zu  schwach  und  zu  feig,  ihren  Häuptling  zu  schätzen. 


0  Agin'i,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  134,  Dl.  367. 

')  Im  Rihan  heisst  sie  Sameria. 

*)  In  Weil's  Geschichte  der  Chalifen  1.  S.  666. 
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ZiweUe  Classe. 


Die  Prinzen  des  Hauses  Ömed^. 

JLrer  grosste  und  vorzuglichste  aller  Herrscher  und  Prinzen  des 
Hauses  Omeije  ist  Chalid,  der  aber  als  Chemiker  und  Philosoph  zu 
gross ,  als  dass  er  hier  mit  den  anderen  gebildeten  Prinzen  seines 
Hauses,  die  ihre  Bildung  nur  durch  einige  Verse  beurkundet  haben, 
vermischt  werden  sollte;  er  füllt  daher  in  diesem  Zeiträume  ganz 
allein  die  Classe  der  Chemiker  aus ,  die  anderen  acht  Prinzen  des 
Hauses  Omeije,  von  denen  sich  in  den  Blüthenlesen  Verse  erhalten 
haben,  sind  die  folgenden : 

310.  AbdallaJi  Ibn  HoivU^,  ^.»Uo^i^Txp 

Unser  Stamm  ist  hochgeehrt,  Wann  wir  trauen  seinem  Sehwert, 

Folgend  unsrem  Vordermann,  Thuen  wir  wie  er  getban  % 


Ich  wende  mich  vom  Freund  nicht  ab  ob  einem  StrausSi 

Ich  plaodre,  wann  er  zürnt,  nicht  sein  Geheimniss  aas, 

An  sicheren  und  treuen  Freunden  halte  fest. 

Nicht  trennend  sich  von  dem,  der  nicht  von  ihnen  lässt; 

Der  wahre  Mann  ist  der,  dess  Liebe  immer  rein, 

Der  dem  Abwesenden  durch  Rath  ein  sicherer  Schrein  '). 

Dann  die  beiden  Sohne  des  vierten  Chalifen  Merw&n:  Abdol- 
melik,  und  Ahmed. 


1)  ikd  im  Abiclinitte  von  der  Herrschaft.  H.  d.  H.  B.  I.  BI.  78. 
*)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Duldung  gegen  Freunde.  U.  d.  H,  B.  I.  Bl.  81,  und  ikd 
im  Abschnitte  von  der  Schlechtigkeit  der  Freunde.  B.  I.  Bl.  87,  vier  Distichen. 
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Abdolmelik  Ben  Merwk,  ^^^^  o;  ^^ 

sagte  am  Grabe  Moawije's: 

Diess  ist  der  Lauf  der  Welt«  der  Lauf  der  Tage« 
Verlast  von  Gat  aod  FreundetrenDongsUage  ^). 

311t  Ebäl  Abbas  Ahmed  Ben  Merwin,  :>b^  o;  ^^i^i^-^T^i 

Es  schert  zosamm*  der  Geizige  den  Werth, 
Wovon  er  den  Genuss  den  Erben  stets  verwebrti 
So  Jagt  der  Hund  erfassend  stets  die  Beate, 
Deeh  nicht  fOr  sich,  nur  stets  für  and're  Leute  *)• 

Der  Oheim  der  beiden  Vorhergehenden : 

312t  Abderrahman  Ben  Hakem'),  f^c/.u^J^^ 

lebte  u.  J.  44  (664). 

Der  Bruder  des  *  Chalifen  Merwän ,  erzürnt  darüber,  dass  M6ä- 
wije  den  Bastarden  Sijad,  der  «ich  früher  nur  den  Sohn  seines  Vaters 
nannte,  als  einen  natürlichen  Sohn  Ebü  SoQän*s  gelten  liess,  liess 
seinem  Zorn  in  den  folgenden  Versen  Lauf: 

Dem  Mödwij^  sagt,  dem  Sohne  Ssaehr's, 
Zu  viel  wird,  was  du  uns  auflegst,  nicht  faul 
Macht  zilrnen  dich  des  Vaters  guter  Nameu^ 
Weil  du  ihn  nimmst  als  Hurer  in  das  Haul| 
Ich  schwOr*s,  es  ist  verwandt  Sij&d  mit  dir, 
Wie  mit  dem  Elephanten  ist  ein  Maul  % 

Der  Verfasser  des  Rihän  schreibt  diese  Verse  dem  Jedd  B.  Reha 
zu,  und  fugt  noch  andere  vier  wider  die  angebliche  Verwandtschaft  Si- 
j&d's  gerichtete  hinzu  ^);  wiewohl  er  nur  ein  mittelmassiger  Dichter, 
welcher  den  Lobredner  des  Propheten,  den  Hasan  B.  Säbit,  mit  Satyren 
verfolgte,  so  sind  wir  doch  durch  das  Agani  in  den  Stand  gesetzt,  von 
ihm  längere  Kunde  zu  liefern  als  von  so  vielen  anderen  besseren  Dich- 
« 

*)  Ikä  im  Abschnitte  von  den  Worten  am  Grabe.*  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  153.  v. 

*)  Mostathref  S.  158. 

3)  Abderrahman  Ibnol-Hak.em  B.  Ebil-Aafi  B.  Omeij^  B.  Abdesch-schems,  mit  dem 

Vornamen  Ebä  Mothrif ,  in  der  Hamisa  S.  659  zwei  Distichen  desselben« 
^)  Abulfeda  H.  363. 
*)  Ebenda  adnotationes  73. 
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tern.  Äbderralunan  war  in  eine  Selavin  seines  Bruders  Merwän  ver- 
liebt, die  Schenbä  hiess;  als  Merwän  horte,  dass  er  sie  in*s  Ge- 
schrei brachte,  entzog  er  sie  seinen  Augen ;  hierauf  sagte  Abderrahman : 

Bei  meines  Vaters  Haupt,  der  Schenbi  denk'  ich  gern, 
Und  wenn  da  sie  von  mir  auch  haltest  noch  so  fern, 
Denn  ihr  geh^r*  ich  an,  sie  wird  mir  nicht  entrissen, 
Wenn  aach  der  Freund  sie  zu  entfernen  ist  beflissen. 
Als  von  Genoss  ich  sprach,  da  sagt'  sie  abgewandf, 
Seit  wann  bist  du  nnl  dieser  Sage  denn  beicannt? 

Am  Tage  der  Schlacht  des  Kamels,  als  Abderrahman  das  Blut- 
bad  der  erschlagenen  Koreisch  sah,  weinte  er  und  sagte: 

0  Aug'!  gib  Lauf  den  Thränenstromen  allen, 
Arabischer  Helden  beste  sind  gefallen, 
Sie  schaden  Ja  nur  ihren  eigenen  Seelen, 
Indem  sie  die  Koreisch  besieget,  quälen. 

Moäwije  Hess  eines  Tages  in  der  Gegenwart  Abdcrrahman's 
seine  Pferde  Torfuhren  und  fragte  ihn  um  sein  Urtheil  darüber.  Er 
sagte  vom  ersten:  ein  Schwimmer  (Säbih);  vom  zweiten:  ein 
Wettrenner  (SuÄläle);  vom  dritten:  donnerwiehernd.  Du  hast, 
sagte  Moäwije ,  den  Vers  Nedfchäfchfs  wiederholt: 

Es  retteten  den  Sohn  von  H Ab  der  Schwimmer, 
Der  Renner  und  der  Donnerwiehernde. 

Schere  dich  fort ,  und  lass  dich  weiter  im  Lande  nicht  sehen. 
Abderrahman  klagte  bei  seinem  Bruder  Merwän  und  sagte :  wie  lang 
sollen  wir  uns  noch  erniedrigen  lassen?  —  das  hast  du  dir  selbst  zu- 
zuschreiben, sagte  sein  Bruder,  dann  sagte  Abderrahman : 

StrSmt  denn  Blut  fQr  uns  der  Himmel  immer. 
Weil  die  Mähre  ich  genennet  einen  Schwimmer; 
Ach!  wie  lange  bleiben  wir  im  Schimpf  befangen, 
Und  wie  lange  wollen  Gaben  nichts  verfangen ! 

Merwän  begab  sich  zu  Moäwije  und  sagte:  Wie  lange  soll  denn 
diese  Geringschätzung  des  Hauses  Ebül-Aärs  dauern?  soll  ich  dir  die 
Worte  des  Propheten,  die  er  von  uns  gesagt,  lehren  ?  Moäwije  lachte 
^nd  sagte:  Ich  habe  ihm  deine thalb,  o  Ebu  Äbdolinelik,!  ver- 
ziehen *). 


>)  Agini  in  der  llandschrift  der  Gofhacr  Bibliothek,  B1.  416  —  418. 
Literatar^escbichte  d«r  Araber.  II*  Dd.  7 


so 


Kein  Gluck  dem  Mann,  der  leert  allein, 
Und  ohne  Edlen  Humpen^)  Sein; 
Ich  liebe  nicht  den  trauten  Freund, 
Dess*  Auge  krank  und  triefend  weint, 
Wenn  er,  weil  er  ein  Freund,  vertraut, 
Gebeten  zu  des  Freundes  Braut  *). 


Es  ist  des  Hauses  Flur  dem  Sonnenstrahl  verschlossen. 
Die  Traute  sairn  dort  nicht  ihren  Mann,  nicht  die  Genossen '). 

Die  beiden  Söhne  Welid^s  L  el-Äbbäs  und  H,ischani, 
der  letzte  nicht  mit  dem  Chalifen  zu  vermengen,  welcher  ein  Sohn 
Abdolme]ik,'s. 

313.  el-Abbas  Ben  Welii  ^^o^u^^n 

Unserem  Imam  hat* s  die  Zunge  angethan, 
Zischend  uns  die  Ss ad  in  dem  Kor&n, 
Wann  er  predigt  ist  sein  Hals  der  Ort, 
Wo  die  Bfick'  einander  stossen  fort  ^). 

314.  Hischam  Ben  Welid  ^^c/,^^ 

sagte  zu  Osmän  dem  Sohne  Äfiän's : 

Gib  acht,  dass  meine  Zung,  die  lang  ist,  dich  nicht  ritze. 
Doch  länger  ist  mein  Schwert  und  schärfer  seine  Spitze  ^). 

315.  Heslemet  Ben  Abdolmelik,  ^^-^  c/,  ^u 

gest.  121  (738), 

aus  einer  Sciavin  und  desshalb  nicht  zum  Throne  berufen,  wie 
seine  Brüder  Welid,  Suleiman  und  H.ischam;  der  siegreiche 
Feldherr  wider  die  Griechen,  welcher  die  Waffen  des  Chalifates  bis 
nach  Constantinopel  und  an  die  Pforten  des  Caucasus  trug,  fünf  und 
'  dreissig  Jahre  lang  der  siegreiche  Feldherr  unter  dem  Chalifate  sei- 
ner vier  Brüder  und  Ömcr's  Ben  Abdolafif,  der  Eroberer  von  Per- 


*)  Kam  kam  canlharus  ,  magnus  urccus. 

*)  ikd  im  Abschnilte  von  den  Trauben.  Il.d.  H.  B.  II.  Bl.  234;  vorher  fanf  Distichen 
desselben  Qber  denselben  Geg^enstand. 

3)  Samachschcris  Frühling  der  Gerechten.  LIII.  Hptst. 

*)  Seroachscheri's  FrOhling  der  Gerechten.  XXVI.  Hanptstück. 

^)  Ikd  im  Abschnitte  von  den  zwischen  den  Beni  Omeij6  und  Bcni  Abbas  gewechselten 
Stichreden,  jl.  d.  H.  B.  I.  Bl.  112.  V. 
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g^amos,  Cäsarea's  in  Capadocien,  des  pisidisehen  Aiitiochiens  und 
der  Pforte  der  Pforten  am  Caucasus,  wo  die  Schlacht  des  Thones 
geliefert  ward  ^).  Schon  als  Jünglinge  zeichnete  er  sich  vor  allen  sei- 
nen Brüdern  im  Ringen  und  Reiten  aus,  wesshalb  der  Dichter  Omer 
el-Ändi  Verse  an  seinen  Vater  richtete ,  welche  das  Mostathref  *) 
gibt  Wiewohl  der  grösste  Held  der  Beni  Omeije,  würde  er  in  der 
arabischen  Literaturgeschichte  keine  Stelle  verdienen,  wenn  er  nicht 
ein  Liebhaber  von  Trunk  und  Musik,  ein  Gönner  von  Sängern  und 
Dichtern  gewesen  wäre,  wie  sein  Vetter  Welid,  nur  nicht  so  weich- 
lich und  ausschweifend  wie  dieser,  wesshalb  ihm  auch  der  Chalife 
Hfischam  vorzugsweise  vor  Welid  IL  die  Thronfolge  zuwenden  wollte. 
Sein  Sohn  Jefid  war  auch  Dichter. 

316.  Jefid  Ben  Heslemet,  ^^u  cy  ^y 

der  Sohn  des  Vorhergehenden ;  eine  Probe  seines  Dichtertalentes 
findet  sich  im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  ^). 

Gewöhnt  hab'  ich  mein  Pferd ,  geh'  ich  zani  Liebchen  mein, 
(So  ist*s  mit  den  Gefahren  dann)  allein  zu  sein; 
Wenn  ich  den  Zugel  dann  am  Sattelicnopf  anbinde, 
So  knirscht  eis  am  Gebiss,  bis  ich  es  wieder  linde. 

317.  Mohammed  Ben  Jefid  B.  Heslemet,  a^c/^^o'^ 

der  Enkel  Meslemet's. 

Da  zürnst  der  Welt  wie  einem  deiner  Leute, 
Und  setzest  die  Challfen  dir  zur  Beate, 
Wer  bist  du  denn  in  deinem  dummen  Sinn, 
Magst  du  uns  nicht,  so  sei  es  immerhin. 
Erfahren  wirst  du  noch  des  Abgrundes  Tiefen, 
0  rühm'  dich  nicht  des  Mordes  des  Challfen. 


>)  Im  J.  110(728).  Geraäldesaal  II. Th.  S.  1 19— 122  nach  den  dort  angrefahrlea  Quellen. 
*)  In  Enad's  tarkischer  Ueberselzung  S.  773  mit  unglaublichem  Mangel  historischer 

Kritik,  indem  dem  Meslcmi  Verse  des  Ibnol-Mötef,  der  anderlhalhhundert  Jahre 

später  lebte ,  in  den  Mund  gelegt  werden.    Das  Leben  Mesleme's  beschrieb  in 

blamenreicbem  Style  der  tQrkische  Dichter  Nerkestfade. 
')  S.  152.   Ihteba  gibt  zugleich  das  Bild  des  zusammengekauert  Sitzenden,  als  ob 

der  Zaum  durch  den  ZQgel  an  den  Sattelknopf  gebunden,  ein  zusammengekauert 

Sitzender  wftre. 
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Und  sechs  und  zwanzifi^  andere  Distichen  Tähir's  mit  der  Entgeg- 
nung  Mohammed  B.  Jefid's  in  eben  so  vielen  ^). 

0  Kranker  dir  ich  opfre  mich, 
Isfs  iiiclglich,  Dicht  ZQ  selien  dicli, 
Wenn  Vorbang  mir  auch  dich  verhQllt, 
Liegt  offen ,  was  ßiein  Herz  gerulilt '). 

318.  Mohammed  Ben  Abdolmelik,  juiT^^^jois: 

gest.  i.  J.  132  (749), 

der  Slallhalter  Aegyptens  i.  J.  105  (723),  nur  durch  einen  Monat 
nach  der  Absetzung  Ssifwän's,  ven^'altete  das  Land  im  Namen  seines 
Bruders  des  Chalifen  Hjschäm ,  ein  in  der  Ueberlieferungskunde  ge- 
lehrter Prinz  ;  er  hatte  die  Ueberlieferungen  aus  dem  Munde  Mogirc's 
B.  Schobe's  erhalten,  und  von  ihm  haben  dieselben  el-Ew(ai  und  Andere 
empfangen.  Nach  seiner  Statthalterschaft  zog  er  sich  nach  Syrien 
zurück,  wo  er  bei  seinem  Vetter  Merwän  B.  Mohammed  B.  Merwan, 
dem  unter  dem  Namen  des  Esels  bekannten  letzten  Chalifen,  bis  zur 
Niederlage  desselben  durch  Ebi  Moslim  den  Chorasäner  verweilte, 
wo  er  dann  mit  seinem  Bruder  getödtet  ward  ^). 

Der  Verfasser  des  Agani  erzählt,  dass  HasJin  B»  Sehl  vom 
Sohne  Äbdolmelik/s  im  griechischen  Feldzuge  etwas  zu  trinken 
(m  e  s  c  h  r  u  b  e  n)  begehrt ,  und  er  ihm  solches  mit  folgenden  Versen 
begleitet  gesendet  habe : 

Sah'st  du,  dass  der  Morgen  Je  der  Au 
So  freigebig  spendete  den  Thau, 
Den  Genossen  tranlce  ich  in  des  Sandes  Wüste 
Wo  die  Baume  steirn  vertrocltnet  wüste» 
und  freigebig  spend'  ich  ohne  Zwang, 
Ohne  dass  dafür  ich  Danic  verlang'. 
Nimm  es,  und  ein  Bild  sei  Dir  das  Glas, 
Weichen  reinen  Danic  erfordert  das. 
Nimm  es  Dir  zum  Bild  und  steh'  dabei, 
Dass  Dein  Üanic  für  ew'ge  Zeiten  sei  *). 


< 

')  Ikd  im  Abschnitte  von  dem  Adel  und  Ruhm.  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  C8. 

^)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Slitc  des  Krankenbesuches.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  10%, 

*  • 

2)  Tagriberdi's  ä^yptisclie  Geschichte,  Pariser  Handschrift  Bl.  88.  V. 

^)  Ihn  Chakan's  goldene  Ilalsliinder  im  Artikel  Ihn  Ammar^s  in  der  llandschrlfl  der 
llüfiiibiiolhck  BL  G^^.  Kehrseite. 
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Dritte  Claiiise* 


Wcflre  nnd  Statthalter  aos  der  Familie  Mob.elllb. 

l^icse  erlauchte  Familie  genoss  unter  der  Dynastie  der  Rem  Omeije 
desselben  Ruhms  und  Ansehens,  wie  unter  der  Dynastie  der  Beni 
Abbäs  die  Familie  Bermek,,  nur  ist  sie  Europäern  weniger  .')ls  jene 
bekannt.  Zwei  Mitglieder  dieser  erlauchten  Familie,  Jefid  B.  Mo- 
h.e  1 1  i  b ,  und  F  a  d  h  1  B.  M  0  h,e  1 1  i  b  9  waren  die  Wesire  Suleim&n  s, 
des  Sohnes  Äbdolmelikjs,  des  vierzehnten  Chalifen  der  Beni  Omeije; 
um  die  Glieder  der  Fcimilie  nicht  zu  trennen ,  werden  hier  mit  den 
Wesiren  auch  die,  so  blos  Statthalter  waren,  unter  Einem  aufgeflihrt. 
Die  Sohne  Moh,eIlib's  standen  den  Söhnen  Bermck.'s  zwar 
im  Ruhme  der  Freigebigkeit  und  an  Ausdehnung  unumschränkter 
Machtvollkommenheit  nach ;  sie  genossen  keiner  so  unumschränkten 
Machtvollkommenheit  im  Reiche,  sie  waren  die  obersten  Statthalter 
in  den  beiden  Irak ,  in  Chorasän  und  den  dazu  gehörigen  indischen 
Gränzländern ,  und  wenn  auch  die  beiden  grössten  derselben,  blutige 
Opfer  der  Herrschaft,  fielen,  so  zog  ihr  Fall  doch  nicht,  wie  der  der 
Bermekiden,  den  Ruin  des  ganzen  Hauses  nach  sich,  und  ihr  Name 
glänzt  noch  im  drillen  und  vierten  Jahrhunderte  der  Hjdschrel  unter 
den  grossen  Männern  des  Staates  und  der  Literatur.  Wie  die  Ge- 
schichte fünf  grosse  Bermekjden  kennt,  nämlich:  Chälid  und  des- 
sen vier  Söhne,  Dfch&fer,  Fadhl,  Mohammed  und  Musa, 
so  hat  Ihn  Challik^än,  der  Lebensbeschreiber  der  grossen  und  berühm- 
ten Männer  der  ersten  siebenthalb  Hunderte  der  H/idschret  auch  die 
Lebensbeschreibunge.n  von  fSnf  grossen  Beni  Moh.ellib  seinem 
Werke  einverleibt.  Die  beiden  ersten  und  grössten,  el-Moh,ellib 
Ben  Ebi  Ssafret  und  dessen  Sohn  Jefid,  welche  in  den  letzten 
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zwanzig  Jahren  des  ersten  Jahrhunderts  der  Hjdsehret  unter  fünf 
Chalifen  (Äbdolmelik,,  dessen  drei  Söhnen  Welid,  Suleim&n, 
Jefidund  dem  Vorfahrer  des  letzten  Omar  B.  Abdoläfif)  die 
Stellen  von  Wesiren  und  Statthaltern  füllten. 

Von  sieben  Söhnen  Moh,ellibs,  welche  die  Geschichte  nennt, 
war  Jefid,  dessen  Nachfolger  in  der  Statthalterschaft  der  beiden 
Irak  der  thatenreichste.  Uind,  die  Schwester  Moh^ellib's  war  an 
den  blutigen  Tyrannen  Hadfchidfch  vermählt.  Moh,ellib  Ebu 
Ssafret  und  sein  Sohn  Jefid  gehören  dem  Zeiträume  der  Herr- 
schaft der  Beni  0  m  e  ij  e  an ,  die  drei  späteren  Mitglieder  dieser  er- 
lauchten Familie,  deren  Lebensbeschreibungen  Ihn  Ghallik,&n  gibt, 
sind  zwei  Enkel  und  ein  Urenkel  Moh,ellib*s  aus  dessen  Sohne 

Kabifsa*). 

319.  el-HoheUib  Ebn  Ssafret'),  hi^y}r^\ 

gest.  83  (702). 

Seinen  Vornamen  hat  er  von  seiner  Tochter  Ssafret  Ihn 
Koteibe  widerlegt  Wäkidis  Angabe,  dass  Moh.ellib  aus  dem 
Feldzuge  Ebübek,r's  wider  die  Abtrünnigen  (Reddet)  als  Knabe 


*)  Zur  leichteren  Uebersieht  gehe  den  folg^enden  Lebensbeschreibung^en  der  beiden 
Ersten  die  Stammtafel  der  Familie,  in  so  weit  sie  aus  Ibn  Challik.an^s  Angaben 
zusammengesetzt  werden  konnte ,  voraus : 

Moh.ellib  B.  Ebi  Ssafret.  Zwei  Tö«liter. 


Mcrwan,  Abdolmelik,  Mohammed,  Jefid,  Habib,  Moghir6*),  KabiTsa,   fünd,  Saafrei. 

Abderrahman,  Mofadhdhal,  Möawij^,  Mochallid.    Bischr.        H4tim.  _^_^ 

Ebu-Ainet,  Osman.  Ebu  Halim  Ruh  f  174,  Jefid  f  175, 

SUtthalter  von  Sind.        der  Statthalter  Aegypteos. 

Abdülah. 
Ibrahim. 
Harun. 
Mohammed. 

Ebu  MohaiAmed  Hasan,  f  485,  der  Wefir. 
«)  Salim  B.  Soraka  B.  Ssubh  B.  K^nde  B.  Amru  B.  Äada  B.  Wall  B.  el-Haris  B.  el- 
Aatik,  B.  el-Efd,  welcher  derselbe  mit  Cos  B.  Ämran    B.  Amru   Mosejj^ka  B. 
Aamir  Maessema  B.  Haris  B.  Amrülkai's  B.  Saalebe  B.  Mahin  B.  el-Efd  el  Efdi, 
cl-Alik,i,  el-  Bafsri.    Ibn  Challik,an  Nr.  764  in  WQslcnfeld's  Ausgabe. 

•)  Starb  nach   Tagr'iberdi  (Parisor  Handschrift  B.  I.  Bl.  W)  erst  i.  J.  d.  II.  S\  (703)  ron  seinem 
Vater  beweint,  dessen  Sterbejahr,    wenn  diese  Angabe  wahr,   ein  spateres  als  das   oben 
angegebene  «ein  mfisste. 
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gefangen  mitgebracht  worden,  indem  er  schon  sehr  vorgerückt  in 
Jahren  an  Omar  als  Gesandter  abgesendet  worden.  Er  war  zwei 
Jahre  vor  Mohammed  geboren;  der  grosste  Held  seiner  Zeit  und 
Schützer  Baferä's  wider  die  Chaw&ridsch  und  die  empörten  Sec- 
tirer ,  welche  unter  den  ersten  Chalifen  der  Beni  Omeij6 ,  besonders 
aber  unter  Abdolmelik,  ihr  Haupt  so  mächtig  erhoben,  und  von 
denen  die  Seete  derEf&rika  die  mächtigsten  und  gefahrlichsten. 
ENMoberrid,  der  grosse  Lexicograph,  der  Verfasser  des  K,a- 
mil,  d.  i.  des  Vollkommenen,  erzählt  im  selben  umständlich  die  über 
die  Chawaridsch  erfochtenen  Siege  Moh^ellib's.  Ein  edler  und 
grosser,  geschSftserfahrener  Herr,  auf  dem  die  Beschuldigung  lastet, 
dass  er  ein  Lugner,  was  kein  wahrhaft  grosser  Mann  je  gewesen. 
Er  entschuldigte  seine  Lügen  mit  dem  Worte  des  Propheten:  Der 
Krieg  ist  List,  und  dem  anderen,  welches  in  drei  Fällen  die 
Lüge  gut  heisst,  nämlieh:  im  Kriege  dann,  wenn  dadurch  Frieden 
g^estiftet,  und  der  Mann  mit  seinem  Weibe  versöhnt  wird.  Einer  der 
Bern  E  f  d  sagte  ihm  in*s  Gesicht : 

Da  wärst  der  Helden  Held,  bei  meiner  Ehre! 
Weiin  das,  was  da  uns  sagest,  wahr  nur  wäre. 

Moh,ellib  führte  der  Erste  in  dem  Heere  der  Araber  eiserne 
Steigbügel  ein,  welche  vor  ihm  nur  von  Holz,  den  Stoss  im  Schlacht- 
gemenge  schlecht  aushielten.  Unter  der  Statthalterschaft  des 
Hadschidscb ,  welcher  die  beiden  Irak  verwaltete ,  wurde  ihm  im 
J.  70  (698)  die  Statthalterschaft  von  Chorasän,  die  von  Sedschistän 
dem  ObeidallahB.  EbüBek^r  anvertraut.  Er  kannte  diese  Län- 
der, denn  er  war  unter  dem  Chalifate  Möäwije's  bis  nach  Samarkand 
gekommen,  welches  unter  dem  Chalifate  Osmän's  erobert  worden. 
Er  machte  auch  den  Feldzug  mit,  in  welchem  dem  T  h  a  I  h  a  e  t  h- 
Thalahat  %n  Thalkän  die  Augen  ausgestochen  worden.  Auf  diese 
Begebenheit  sagte  Moh^ellib,  der  auch  Verse  machte,  wie  mehrere 
Helden  des  Islam*8  von  Moh,elhil  angefangen  bis  auf  Su-rimmet, 
in  Talha's  Namen: 

Sind  aadi  die  Aogen  hin,  so  bleibt  mir  noch  die  Seele, 
Und  Thaten  die  man  nicht  vergisst  geschwind, 
Befiehlt  es  Clott,  so  werden  niQd'  die  Pferde, 
Und  Augen,  welche  triefen,  werden  blind. 
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Oder  auch  so : 

Das  Aug  ist  weg,  doch  blieb  mir  noch  die  Seele, 
Die,  Gott  sei  Danlc!  des  Herren  nicht  vergisst; 
Wenn  Iconinit  Befehl  von  Gott  ernifldet  Heere, 
Erblinden  moss  das  Aug'  zur  Grabesfrist. 

Als  er  seinen  Tod  nahen  fühlte,  übergab  er  die  Statthalter- 
Schaft  Chorasan's  seinem  Sohne  Jefid ,  und  gab  ihm  die  Lehre :  Mein 
Sohn!  dein  Kammerer  sei  vernünftig,  dein  Secrelar  beredt,  denn 
der  Kämmerer  der  Fürsten  ist  sein  Angesicht,  und  sein  Secretar 
seine  Zunge.  Er  starb  im  Dorfe  Saül  bei  Merwrud.  Er  berief  seine 
Söhne  und  gab  ihnen  die  Lehre  des  Pfeilbündels,  dieselbe,  welche 
Tschengifchan  seinen  Söhnen  ertheilte  *).  Mehrere  Worte  der  Weis- 
heit haben  sich  von  ihm  erhalten :  Das  Leben  ist  besser  als  der  Tod, 
der  gute  Ruf  besser  als  das  Leben;  ich  möchte  nach  meinem  Tode 
Ohr  sein  um  zu  hören ,  was  man  von  mir  sagt.  Zu  seinen  Söhnen 
sagte  er:  0  meine  Söhne!  euer  bestes  Kleid  ist  das ,  so  ihr  anderen 
anzieht.  Auf  diese  Lehre  spielt  der  Vers  Ebü  Temam's  an;  er  schrieb 
an  Einen ,  der  von  ihm  ein  Kleid  begehrte : 

Gar  fündig  bist  du,  weisst  so  wie  es  scheint, 
Was  für  ein  Kleid  Moh,ellib  einst  gemeint. 

Er  soll  dreihundert  Kinder  gezeugt  haben.  Sein  Sohn  Mogire, 
der  Vater  der  Reiter,  von  dessen  glänzenden  Waffenthaten  im  Feld- 
zuge wider  die  Chawaridsch  die  Geschichten  widertönen ,  starb  vor 
seinem  Vater  im  J.  86  (705).  Der  grosse  Dichter  Ebü  Im&met 
SijädB.  Suleimän  der  Perser  betrauerte  seinen  Tod  in  einer 
schönen  Kassidet  von  fünfzig  Distichen ,  von  welchen  Ibn  Challik,än 
sieben  und  zwanzig  aufgenommen.  Einige  schreiben  dieselben  dem 
Dichter  efs-fsaltan  el-Äbdi  zu;  das  Erste  das  Richtige,  Mo* 
girct  hatte  ein  Kleid  aus  reichem  Stoffe  des  Dichters  Sijäd  el- 
Adschemi  zerrissen,  worauf  dieser  sagte: 

Es  ward  nicht  nur  mein  Kleid,  du  magst  es  wissen, 
Es  ward  Moh,ellib's  Ehre  auch  zerrissen  *). 

Moh.ellib,  der  von  diesem  Muthwillen  seines  Sohnes  und  dem 
strafenden   Distichon   des  Dichters    gehört ,    begütigte   diesen    mit 


*)  Ihn  Ch<allik,än  in  der  Biographie  Ebii  Jefid^g. 
«)  Ibn  Challik.än  Nr.  7ö4,  in  Wüslenfcld's  Ausgabe, 
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Geschenken.  Mogiret,  welchen  der  Vater  Moh.ellib's  als  seinen 
Stellvertreter  zu  Merw  gesetzt,  starb  i.  J.  87  (605).  Seines  Soh- 
nes Bischr  erwähnt  Ihn  Temäm  in  der  Ham&sa  ^). 

320.  Jefid  B.  Hohellib^rVu^^J: 

gest.  102  (720). 

Er  war  dreissig  Jahre  alt,  als  er  i.  J.  83  (702)  lant  Vermächt- 
nisses seines  Vaters  die  Statthalterschaft  von  Chorasän  Gbernahm. 
Auf  die  Vorstellung  des  Hadschädsch  wurde  er  vom  Chalifen 
Äbdolmelik.  abgesetzt^  und  die  Statthalterschaft  Choras&n's  dem 
Koteibe  B.   Moslim  el-Bäh,ili  anvertraut.    Hadschädsch  war 
auf  seinen  Schwager  JeCid  eifersüchtig ,  und  fürchtete  ihn  so  mehr, 
als  ihm  die  Astrologen,  auf  deren  Ausspruch  er  viel  hielt,  voraus- 
gesagt ,  dass  sein  Nachfolger  ein  Mann  Namens  J  e  f  i  d  sein  wurde. 
Die  Vorhersagung  ging  nach  dem  Tode  des  Hadschädsch  auch  in 
EHullnng;  indessen  fluchtete  i.  J.  94  (712)  Jefid  mit  seinen  Brü- 
dern vor  Hadschädsch*)  nach  Damaskus  zu  Suleimän,  dem  Sohne 
ÄbdolmeliV^,  der  fSr  ihn  bei  seinem  Bruder  Welid,  dem  regie- 
renden Chalifen  furbat.    Auf  dem  Wege  nach  Damaskus  gaben  ihm 
Hirten  Milch   zu  trinken.    Er  befahl  seinem   Schatzmeister,   ihnen 
dafür  hunderttausend  Dirhem  zu  geben.    Wozu,  sagte  dieser,  sie 
kennen  dich  nicht  I  —  Wenn  auch ,  antwortete  Jefid ,  aber  ich  darf 
mir  selbst  nichts  vergeben.    Einem  Barbier  gab  er  tausend  Dirhem; 
als  dieser  staunend  sagte :  damit  ist  meine  Mutter  versorgt ,  gab  er 
ihm  wieder  andere  tausend,  und  als  der  Barbier  schwor,  er  wolle 
von  seinem  Weibe  geschieden  sein ,  wenn  er  je  noch  einen  Anderen 

w 

barbiere 9  gab  ihm  Jefid  noch  zweitausend«  Aehnliche  Zuge,  deren 
Um  Challikj&n  mehrere  erzählt ,  stellen  seine  Freigebigkeit  der 
Dfch&fer^s  des  Bermek.iden  an  die  Seite,  und  Dichter,  wie  Omer 
B.  Laha  priesen  dieselbe: 

Moh,ellib's  HanSi  es  ist  das  edelste 

Von  seioen  Ahnen  her  bis  zu  dem  Sohne. 

Wie  viele  neiden  seine  Tugenden  I 

Doch  ist  desshalben  er  nicht  Möhen  ohne, 


<)  Freytagi  Hamiia  S.  ISS,  1S9, 146. 

s)  Tagiiberdi's  I|ryptiaclie  Geichichle.  Panser  Handschrift  B.  I.  Bl.  72.  Kehrseite. 

Liieratorf  et cblebte  d.  Araber*  H.  Bd.  8 
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Der  Neid  hingt  sich  nur  an  die  Edelsten, 
Dem  Niedrigen  wird  selber  nicht  sam  Lohne. 
Wenn  nian  zum  Ruhme  sagte:  lasse  siet 
Er  Hesse  sie  nie  aof  der  Welten  Throne, 
Der  Geist  der  Grossmoth  hat  sich  ihren  Leib 
Erkoren,  dass  er  d*rinn  für  immer  wohne. 

Als  Hab ib,  dem  älteren  Bnider  Jef id's ,  ein  Sohn  gestorben, 
verrichtete  Jefid  das  Leichengebet,  und  Habib,  den  man  (ragte: 
warum  er  es  nicht  thue,  antwortete:  da  Alle  dem  Jefid  den  Vorzog 
zuerkannten,  wolle  er  nicht  erniedrigen,  was  Gott  erhöhL  Auch 
Jefid^s  Sohn  MochaLlid  Ihn  Chiräsch  war  ein  Freigebiger  der 
Zeit,  welcher  vom  Dichter  Hamfa  B.  Beidh  el-Hanefi  besun- 
gen ward.  Für  acht,  von  Ihn  Challik^an  au%enommene  Distichen  gab 
er  ihm  hunderttausend  Dirhem. 

Als  Suleimän  (im  J.  96)  den  Thron  bestieg,  verlieb  er  dem 
Jefid  die  Statthalterschaft  von  Choras&n ,  die  er  durch  die  Efoberuog 
Dschurdschan's  und  Dehist&n*s  vergrosserte ;  er  wfithete  in  diesem 
Feldzuge  mit  unmenschlicher  Grausamkeit;  einen  Monat  lang  frass  das 
Schwert  seine  Opfer,  das  Blut  floss  durch  das  Thal  Dscbürdsch4n*8 
und  zwei  Parasangen  weit  reichten  die  Galgen;  der  Elrschlagenen 
wurden  zwolftausend  gezählt  ^).  In  diesem  Feldzuge  nahm  er  den 
Ssaul,  den  Grossvater  des  Dichters  Ssaüli's,  kriegsgefangen;  nach 
dem  Tode  Suleim&n*s  im  J.  99  (717)  begab  er  sich  nach  BaTsra, 
wo  ihn  Ada  B.  Erth&t  in  Empfang  nahm,  und  dem  Cbalifen 
Omer  B.  Abdoläfir  sandte,  der  ihn  einsperrte *)•  Mocballid, 
der  Sohn  Jead's ,  als  er  horte ,  dass  sein  Vater  im  Kerker  schmachte, 
begab  sich  von  Merw  nach  Damaskus ,  und  gab  auf  dem  Wege  eine 
Million  Dirhem  aus.  Er  machte  dem  Cbalifen  Omer  Vorstellungen, 
wie  ungerecht  es  sei ,  seinen  Vater  im  Kerker  zu  halten ;  er  staib 
sieben  und  zwanzig  Jahre  alt  an  der  Pest,  und  Ömer  B.  Abdoliflf 
verrichtete  das  Leichengebet  Ober  denselben.  Der  obgenannte  Dich- 
ter Hamfa  B.  Beidh  ol-Hanefi  und  Ferefdak  sangen  seine 
Todtenklage  um's  Jahr  100  (718)  zu  Däbik,  dem  nahe  bei  Haleb 
gelegenen  Dorfc  (wo  der  Chalife  Suleimän  B.  Äbdolmelik,  gestorben). 


«)  Taj^riberdi'tf  ägyptiiche  Geschichte.   Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  76. 
«)  Ihn  ChalUk,aD  Nr.  SS5,  die  iftngste  aller  Biographien  ihn  Challik,ans,  indem  sie  in 
Wastenfeld'ft  Ausfalle  seka  BUtter  AUt. 
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dessen  Fläobe  später  durch  die  Schlacht  berühmt  werden  sollte, 
welche  für  Selim  L  die  Herrschaft  Aegyptens  entschied« 

Ömer  liebte  die  Familie  Moh^ellib  nicht;  er  sagte,  dass  sie 
übermächtige  und  übermuthige  Dränger  seien,  nnd  Jefid  grollte  ihm 
seinerseits.  Er  forderte  von  Jefid  eine  grosse  Summe,  und  als  dieser 
sie  nicht  herausgeben  wollte ,  befahl  er ,  ihn  in  wollenen  Kleidern  auf 
ein  Kamel  zu  setzen,  und  nach  De  hieb,  der  Insel  im  arabischen 
Meerbusen  nahe  bei  Sewak;in,  zu  fuhren,  wohin  die  Chalifen  die 
Verungnadeten  zu  Torbannen  pflegten ,  wie  die  Römer  nach  Capri. 
SelemetB.  N&imel-Chaul4ni  machte  dem  Omer  Vorstellungen 
wider  diesen  Bann,  indem  er,  wenn  derselbe  vollstreckt  würde,  Un- 
ruhen furchte»  Jefid  B.  Moh.ellib  wurde  also  in  den  Kerker  zurück- 
geführt, dann  aber  dem  Wek^u  B.  Hasan  B.  Ebi  Eswed  et- 
temimi  fibergeben,  um  gefesselt  nach  Ainet-temr  gebracht  zu 
werden.  Eine  Partei  der  Efd  suchte  ihn  zu  befreien;  Wek,ii  hieb 
das  Tau,  welches  das  Schiff  festhielt,  entzwei,  und  schwor  bei  der 
Scheidung  von  seinem  Weibe,  ihnen  die  Köpfe  abzuschlagen;  da  rief 
ihnen  Jefid  zu,  und  sie  zerstreuten  sich.  Als  er  im  Kerker,  trat 
der  Dichter  Ferefdakzu  ihm  ein. 

Als  Omer  zu  Deir  Semään,  d.  i.  im  Kloster  Semä4n*s,  an 
schwerer  Krankheit  lag ,  entfloh  Jefid  aus  dem  Kerker ,  und  schrieb 
dann  an  Omer :  Fürwahr  I  wenn  ich  gewusst  hätte ,  dass  du  nicht  stür- 
best 9  wäre  ich  nicht  aus  dem  Gefangnisse  entflohen,  ich  furchte  aber 
die  Nachfolge  Jefid's.  Omer  starb  zuDeirSemä4n,  oder  wie  An- 
dere sagen,  zu  Chonafsaret,  einem  Orte  beiHimfs,  i.  J.  101 
(719).  Jefid  kam  nachBafsra,  und  nahm  dort  den  ÄdaB.Erth&t, 
den  Stätthalter  Jefid*s,  des  Sohnes  Abdolmelik.'s,  gefangen.  Dieser 
sandte  wider  ihn  seinen  Bruder  M  e  s  I  e  ra  e  (den  Belagerer  Consian- 
tinopek)  mit  einem  syrischen  Heere.  Die  Stämme  um  Bafsrä  huldig- 
ten  Jefid,  dem  Sohne  Moh,ellib*s  (des  Statthalters) ,  so  dass  dieser 
kurze  Zeit  der  G^en-Chalife  Jefid's  des  Sohnes  Abdolmelik^'s;  das 
Heer  von  Baferä,  unter  dem  Befehle  Jefid's  B.  Moh,ellib,  schlug 
das  von  Damaskus,  d.  i.  das  Heer  JeHd's  des  Sohnes  Abdolmelikjs, 
wurde  dann  aber  von  diesem  geschlagen.  Mesleme  verbrannte  die 
Bracke  von  Bafsr&  und  die  Schiffe  Jefid  B.  Moh,elIib's.  Habib,  der 
Bmder  Jefids  B.  Moh^ellib,  fand  seinen  Tod  in  der  Schlacht,  und  bald 
nach  ihm  fieiJefid  mit  seinem  Bruder  Mohammed  von  Kahl  B* 

s« 
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Ajäsch,  oder,  wie  Thaberi  sagt,  von  Ho d eil  B.  Sefr  B.  el- 
HärisB.el-K,iläbi  erschlagen.  Mesleme  sendete  den  Kopf  Jefid's, 
des  Sohnes  Mohpllibs '),  an  seinen  Bruder  Jefid,  den  Sohn  Äbdolme- 
Iik,*s*  Mo&wije ,  der  Sohn  Jefld's ,  als  er  zu  W&sith  die  Niederlage 
und  den  Tod  des  Vaters  vernommen ,  liess ,  um  denselben  zu  rildien, 
zweitausend  Gefangenen  den  Kopf  absehlagen,  darunter  Ada  B. 
Erth&t,  der  vorige  Statthalter  Bafsra's.  Er  begab  sich  dann  mit 
allen  Schätzen  nach  Bafsrä,  wo  auch  Mofadhdhal,  der  Bruder 
Muawije^s,  und  der  Rest  der  Familie  Mohjellib's.  Mofadhdhal 
als  der  Aelteste  übernahm  die  Leitung  des  Hauses;  Meslemö  ver- 
folgte sie  bis  nach  K^ermän,  wo  das  ganze  Haus  Moh^ellib  ausge- 
rottet ward,  bis^auf  Ebu  Aine  und  Osm&n,  die  Söhne  Mofadhdhals, 
die  durch  die  Flucht  zum  Chakän  ihr  Leben  retteten.  Mesleme  sandte 
die  Kopfe  Jefids  und  seiner  Brüder  an  seinen  Bruder  Jeud ,  der  da- 
mals zu  Haleb.  Jefid  zeigte  seinen  Gesellschaftern  die  verschiedenen 
Kopfe,  und  sagte  bei  dem  Jefid's  B.  Mohellib:  Sein  Ziel  war 
wichtig,  sein  Ritt  mächtig,  sein  Tod  der  eines  Helden.  Den  Tod 
Jefid's  beklagte  der  Dichter  S&bit  Kath&net.  Jefid's  Ruhm  lebt 
auch  in  einem  Distichon  der  Makfsuret  Ihn  Doreid's  fort.  Ihn 
Hjschäm  el-K,elbi  sagt,  dass  von  der  Schlacht  von  Kerbela, 
wo  Hose  in,  und  von  der  zu  Akr,  wo  Jefid  B.  Mohellib  fiel,  das 
Wort  gang  und  gäbe  geworden :  Die  Religion  der  Bern'  Omeije 
ward  am  Tage  von  Kerbela  und  ihr  Edelmuth  am  Tage  der  Schlacht 
von  Akr  offenbar  (scilicet.) 

Chalifet  Ibnol-Chajäth,  der  Geschichtschreiber,  gest.  im 
J.  246  (860),  der  Verfasser  der  Classen  (berühmter  Männer)  sagt, 
dass  Jefid  Freitags  den  12.  Ssafer  des  J.  102,  d.  i.  den  24.  August 
720,  getodtet  ward.  Dieser  Tag  war  das  Bartholomäusfest  der  Beni 
Moh.ellib.  Er  fiel,  neun  und  vierzig  Jahre  alt,  ein  Muster  der  Edlen 
und  Helden.  Er  erzählt,  dass  Meslemet  bei  seinem  Bruder  Jefid 
zur  Zeit,  wo  Jefid  B.  Moh(ellib  denselben  des  Chalifates  verlustig 
erklärt  hatte,  in  einem  gefärbten  Kleide  eintrat,  dieser  ihn  an- 
redete: Wie  trägst  du  dieses  Kleid,  da  du  doch  von  denen  bist, 
von  denen  das  Distichon  des  Dichters  el-Ächthal  es-sälebi 
des  Christen  gilt? 


.  <)  Tag^berdi'i  ftgyptische  Geschichte.  Pariser  Handschrift  I.  Bd.  Bl.  76.  Kehrseite. 
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Lente,  die  znr  Schlacht  sich  gOrteD, 
Und  ihr  Kleid  aofscblageD  starl(, 
Wie  die  Weiber  oDbelcamniert, 
Ob  man  sieht  des  Rfldiens  Marie. 

Meslemi  sagte:  Wir  kämpfen  mit  uns  Ebenbürtigen  aus  dem 
Stamme  Koreisch  ')• 

Von  diesen  beiden  Mohellib  war  der  Vater  Ebu  Ssafret  selbst 
Dichter,  sein  Sohn  Jeud  aber  in  vielfacher  Berührung  mit  Dichtern, 
wie  Ferefdak,  Omeir  B.  Laha,  Hamfa  B.  Beidh,  Säbit  B.  Ka- 
th&na  und  Anderen,  ein  Gönner  derselben.  Tagriberdi  hat  vier 
Verse  desselben  erhalten ,  welche  schon  desshalb  merkwürdig ,  weil 
dieselben  den  Chalifen  Metewek^k^il ,  welcher  im  Begriffe  war,  den 
Aufenthalt  des  von  ihm  durch  den  Bau  des  Palastes  Dkrik  verschö- 
nerten Damaskus  zu  bewohnen,  zur  Ruckkehr  nach  Bagdad  bewog ; 
die  Verse  sind  die  folgenden : 

Damaskus  sei  des  Chalifen  Freude , 

Sieht  aof  jr&k  mit  Hohn  and  bitt>em  Neide, 

Wenn  da  jrÄk  verlässt  and  seine  An , 

So  scheidest  da  dich  von  der  schwangYen  Frau  '). 


«)  Ibn  Cliallik>ii  Nr.  826. 

*)  Pariser  Handschrift,  Tagriberdi's  Ägyptische  Geschichte  B.  I.  Bl.  810. 
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Wierte  Clause* 


Statthalter  der  Ben!  Omeli^, 

welche  die  Dichtkunst  entweder  selbst  liebten,  oder  dieselbe  begSostig^en. 

m.  SQdd,  der  Sohn  seines  Vaters,  ^^o^^^^J 

g.  58  (672). 

JHiin  grosser  historischer  Charakter  aus  der  Zeit  der  ersten  vier 
Chalifen  und  M6awij6*s,  der,  um  sich  seines  Einflusses  und  seiner 
Macht  zu  versichern ,  ihn  für  seinen  Bruder  erklärte ,  wiewohl  er  nur 
der  Bastard  seines  Vaters  aus  der  Dirne  Sommeije,  und  vielleicht 
gar  nicht  der  Sohn  Ebu  SoQän's,  sondern  der  des  griechischen 
Sclaven  Obeid.  Sijäd  entsprach  den  Erwartungen  des  ihn  zu  seinem 
Bruder  edelnden  Chalifen.  Er  trug  die  siegreichen  Waffen  desselben 
wider  Chorasin,  und  erhielt  dafür  mit  der  Statthalterschaft  der  Län- 
der die  von  Fars ,  Sind ,  Hind ,  Bahrem ,  Orara&n  und  die  von  Bafsri, 
wo  er  mit  unerbittlicher  Strenge  die  Ordnung  wieder  herstellte  *)• 
Den  Moghire  verband  er  sich  zu  Dank,  indem  er  in  dessen  Ehebruchs- 
geschichte ,  durch  sein  die  That  minder  als  die  übrigen  durch  Zeug- 
nisse erhärtendes,  denselben  von  der  Todesstrafe  rettete.  Ebubek^r 
und  N&fii,  seine  Söhne,  und  Schobl,  und  der  Sohn  Mäbed's,  hatten 
den  Ehebruch  klar  bezeugt.  Sij&d  sagte:  Ich  sah  einen  Hintern  in 
der  Hohe  und  zwei  Fusse  wie  Eselsohren,  was  dahinter  geschah 
weiss  ich  nicht ').  Seine  Stelle  unter  den  grossen  Rednern  verdankt 
er  nicht  nur  dem  ihm  hierüber  von  Ihn  Challik,&n  erlheilten  ehren- 
vollen Zeugnisse,  seinem  Genius  und  seinem  überlegenen  Verstände, 


>)  Gem&ldesaal  II.  S.  0,  10. 

3)  Ibn  ChaUik,an  im  Artikel  Ibn  Mofrig'«,  in  Wüstenfeld'i  Ibn  Challikjln  Nr.  831 
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solidem  nltcli  einör  anderen  von  Ibn  ChaHik,&n  aus  dem  Fthrist  Ihnen- 
Nedim'a  genommenen  Stelle ,  dass  er  der  Erste  y  welcher  ein  arahi- 
sches  Schmäbbuch  (Mesälib)  der  Stämme  geschrieben  ')•  Er  schrieb 
es  zum  Behufe  seiner  Kinder,  um,  wenn  diese  von  den  andern  Stam- 
men wegen  der  ungewissen  Abkunft  ihres  Vaters  geschmäht  würden, 
denselben  mit  Schimpf,  der  von  den  verschiedenen  tadelhaften  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Stamme  hergenommen,  entgegnen  zu  kön- 
nen. Sijäd  war  besonders  der  Gegenstand  der  Satyren  des  Dichters 
Ibn.Mofrig,  und  die  Satyre  ging  dann  auf  die  Sohne  desselben 
fiber,  besonders  auf  Öbeidallah,  den  erbosstesten  Feind  Ibn  Mofrig's, 
der  ihn  vielfach  misshandeln  liess.  öbeidallah  sagte,  keine  blutigere 
Satyre  sei  auf  ihn  gemacht  worden  als  die  beiden  folgenden  Distichen 
Ibn  Mofrig's: 

Denk'  nach,  in  wirst  dadurch  geehret  mehr, 
Als  dareh  die  dem  Emir  gezollte  Ehr*; 
S  0  m  m  eij  ö  lebte  lästig  draof , 
Ihr  Sehn  wachs  als  Korelsch  anf  *). 

Sijäd  hielt  die  Partei  Ali*s;   als  Mo&wije,  um  ihn  nach  dem 
Tode  Hasan^s  f&r  sich  zu  gewinnen,  ihn  Sij&d  den  Sohn  Ebü  Sof- 
jkn's  betitelte,  schwor  Ebu  Bekgrct,  der  Bruder  Sij&d's,  dass  er  ihn 
nie  mehr  sehen  würde ,  weil  er  auf  diese  Art  seine  Mutter  Sommeije 
zur  Hure  erklärt ,  seinen  wahren  Vater  verläugnet  habe.   Sommeije, 
sagte  er ,  habe  nie  den  Ebu  Sofjän  gesehen ;  welches  ein  Aei^erniss, 
als  er  0mm  Habibi,  die  Tochter  Ebu  SoQ&n's,  die  Gemahlin  des  Pro- 
pheten sehen  wollte.  Wirklich  hatte  Sijäd  diese  Absicht,  als  er  nach 
Mek,k.a  wallfahrtete ;  als  er  aber  seines  Bruders  Rede  horte ,  stand  er 
davon  ab.  Andere  sagen,  0mm  Habibe  habe  ihm  den  Besuch  verweigert. 
Als  Sijad,  von  seiner  Statthalterschaft  zurückgekehrt,  dem  Moäwije 
stattliche  Geschenke  an  Gold  und  Perlen  brachte ,  sagte  er :  0  Ffirst 
der  Rechtgläubigen  I  ich  bringe  dir  die  Schätze  des  Landes  und  des 
Meeres,  das  Mark  und  die  Rinde.  Jefid ,  der  daneben  sass,  sagte :  Das 
ist  nicht  dein ,  sondern  unser  Thun ,  die  wir  dich  vom  Stamm  e  Sakif 
in  die  Koreisch ,  von  Öbeid  (dem  Vater)  auf  Ebu  Sofj&n ,  von  der 
Feder  auf  das  Rednerpult  verpflanzt  haben.  Sij&d  kaufte  seinen  Vater 


^)  K.awe  ahad  el-Chulhaba  el-meaehhdrin  fil-Äreb  bilfafs&hat  wel-akl  ketir. 
*)  Als  £iner  des  Stammes  Koreisch. 
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Öbeid  los.  Ömer  fragte  ihn :  wozu  er  das  erste  Geschenk ,  das  er  ihm 
gemacht,  verwendet?  Er  sagte:  um  meinen  Vater  loszukaufen.  Als 
Moäwije  den  Sijad  als  seinen  Bruder  aufgenommen,  sagte  Abder« 
rahman  B.  el-Hak,em,  der  Bruder  des  ChalifenMerwän  IbnoI-Hak.em: 
Wenn  die  Sendsch  nicht  wären,  so  würden  wir  in  noch  g^ssere 
Schmach  versinken.  Mo&wije  sagte  zu  Merwin :  Schaffe  mir  diesen 
Unverschämten  hinweg.  Merw&n  antwortete:  Bei  Gott!  mein  Bruder 
ist  kein  Unverschämter ,  weil  er  es  nicht  aushalten  kann ,  —  und 
Mo&wije  hierauf:  Bei  Gott!  wäre  nicht  meine  Sanftmuth  und  Nach- 
sicht, so  würde  ich  es  ihn  schon  ertragen  lernen;  hast  da  denn  nicht 
seine  Verse  gehört,  die  er  auf  mich  und  Sij&d  gemacht? 

Soll  ich  bringen  dem  Cliaüren  ')  einen  Stein, 
Denn  zu  enge  werden  mir  die  Häote  meiUi 
ZOrnest  da,  dass  man  genannt  den  Vater  rein, 
Willst  du  lieber  dass  er  soll  ein  Harer  seyn  1 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  *)  findet  sich  ein  Disti- 
chon Ebu  Sijäd  el-Arebi*s ,  welches  nach  allem  Anscheine  nicht  dem 
Vater  Sij&d  el-Arebi's,  sondern  ihm  selbst  zuzuschreiben  bt,  da  sein 
Vater  so  gut  als  unbekannt  war.  Diesem  Distichon  ist  ein  anderes 
des  Dichters  Eschdschä  angefugt,  um  den  Sinn  desselben  zu 
verstärken. 

Von  Helden  ist  er  zwar  der  reichste  nicht, 
Doch  wohl  zQ  thaen  ist  er  der  bereitetste, 
Er  ist  der  mächtigste  der  KOnige  nicht, 
noch  seine  Huld  und  Wohlthat  ist  die  weiteste. 

UZ.  Amrä  ninol-Ass,  u^uT^i, 

gest.  im  J.  42  (662), 

der  erste  und  wegen  des  auf  Befehl  des  Chalifen  Ömer  vollzoge- 
nen Bucherbrandes  von  Alexandria  und  durch  die  Erbauung  der  ersten 
Moschee  zuFosthäth  der  merkwürdigste  StatthalterAegyptens  im  ersten 
Jahrhundert  der  H.idschret ;  z weimal  eroberte  er  Alexandrien,  das  erste- 
mal im  J.  19  (640),  in  welchem  Jahre  auch  der  Grund  der  Moschee  zu 
Fosthäth  gelegt  ward,  das  zweitemal  im  J.  d.  H^  25  (640),  als  der 

*)  Möawije* 
«)  S.  245. 
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griechische  Verschnittene  Manuel  sich  empört  und  der  Stadt  bemäch- 
tiget hatte;  während  dieser  seiner  ersten  Statthalterschaft  hatte  er 
Tripolis  in  Afrika  erobert;  Osm&n  setzte  ihn  ab,  aber  unter  dem 
Chalifate  Alis  wurde  er  zum  zweitenmal  38  (658)  zum  Statthalter 
Aegyptens  ernannt,  als  welcher  er  starb  ^).  Die  Moschee  Amru's  ist 
das  zweite  Denkmal  arabischer  Baukunst;  ein  paar  Jahre  früher  er- 
hob sich  das  erste  in  der  Moschee  Omer's  zu  Jerusalem. 

323.  ikaba  Ben  Aamir,  ^^  o; 

gest.  47  (667). 

Der  Statthalter  M6&wije's  in  Aegypten,  verdient  aus  mehr  als 
einer  Rücksicht  eine  ehrenvolle  Stelle  in  der  Geschichte  arabischer 
Literatur,  indem  er  nicht  nur  nach  dem  Zeugnisse  Tagriberdi's  Ge- 
setzgelehrter, Stylist  und  Dichter ,  sondern  aneh  der  letzte  Sammler 
des  Korans,  wie  schon  am  Schlüsse  des  ersten  Bandes  bemerkt 
worden» 

324.  Heslemet  B.  HochallM').  ^o; 

Der  Statthalter  Möäwije's  in  Aegypten ,  welcher  die  Statthalter- 
schaft fünfzehn  Jahre  lang  vom  J.  48 — 63  n«  H/  verwaltete,  verdient 
in  der  Geschichte  arabischer  Baukunst  besondere  Erwähnung,  weil 
er  der  Moschee,  welche  Amrü  IbnolA&fs  zu  Fosthath  erbaute,  ein 
Minaret  beifugte,  und  überhaupt  der  erste  war ,  welcher  im  Islam  den 
Moscheen  Minarete  beigab. 

325.  Edh-Dkahak  Beo  SoleimaD.  üUl.  ^  ji^i 

Nach  dem  Tode  Sij&d's  von  Moäwije  zum  Statthalter  K^ufa's 
ernannt,  begab  er  sich,  alsbald  nachdem  er  zu  K,ufa  eingeritten, 
zum  Grabe  Sijad's  und  sagte: 


*)  Tagriberdi's  igyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  2t  die  erste,  und 

El.  35  die  zweite  Statthalterschaft. 
S)  Ihn  Ssimit  B.  Nijar  B.  Lns^n  Ihn  Abdud  B.  Seid  B.  Salebe  B.  el-Chafredsch  B.  SJud 

B.  Kab  B.  el-Charredsch  (Ebd  Müa  nach  Einigen  Ebu  Said)  efs-fsahabi ,  d.  i.  der 

Prophetengenosse,  el-Anfsiri  der  Hilfsgenosse. 

Litfratur^eMCbichte  d.  Araber.  H.  Dd.  9 
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Ehul  Mogiret  ist  verwandelt,  nnd  die  Welt 

Betrogen ,  und  wer  aar  die  Niclitigkeiten  hält, 

Im  Stande  wärest  du  das  Gute  zu  belehnen, 

Und  mächtig  auch  genug ,  des  Bösen  nicht  zu  schonen ; 

Wenn  der  Islam ,  und  wenn  das  Gate  ewig  wären , 

So  wflrden  beide  noch  in  dir  für  immer  währen  <)• 


Auf  die  Welt: 


Wie  sorget  Gott  flir  seine  Diener  gut, 
Durch  die  Gesundheit,  sie  das  höchste  Gut; 
Ein  Jeder,  dem*s  am  Leibe  wohlergeht. 
Zufrieden  durch  das  lange  Leben  geht; 
Auch  andVes  Gut  verschmähet  nicht  der  Held , 
Doch  weiss  er,  dass  es  ist  auf  Borg  gestellt; 
Der  Reichthum  ghlckllohster  in  dieser  Welt, 
Der  nicht  auf  sie,  der  auf  die  and*re  zählt; 
Wie  schön  die  Welt,  doch  leider  sie  nicht  währt. 
Denn  ihre  Schönheit  ist  ein  grimmes  Schwert  *)• 


326.  Hofsaab, 

gest  72  (692). 

Der  Bruder  des  Gegen-Chalifen,  AbdillahBen  Sobeir,  war 
nicht  nur  einer  der  schönsten  und  tapfersten ,  sondern  auch  der  ge- 
bildetsten Männer,  deren  die  Geschichte  unter  dem  Chalifate  Abdol- 
meli  Vs  erwähnt.  Seine  Vermählung  mit  zwei  Frauen  aus  dem  edel- 
sten arabischen  Blute,  die  erste  Äische,  die  Tochter  Thalha's  aus  der 
Ebubek^r's,  die  zweite  Sok,einet,  die  Tochter  Hosein's,  die 
Enkelin  Alis.  Seine  Verbindung  mit  beiden  hat  etwas  Abenteuer- 
liches und  Romantisches.  Die  erste,  wiewohl  sie  hunderttausend  Gold- 
stücke als  Morgengabe  erhalten,  wollte  ihrem  Gemahle  die  Rechte 
desselben  im  Bette  verwehren,  und  gestattete  sie  nur  aus  Furcht  leben- 
dig begraben  zu  werden  ^) ;  die  zweite  hatte  von  ihrem  Grossvater 
das  Talent  zur  Poesie  geerbt.  Mofs&b  hatte  ihr  eine  Million  Dirhem 


*)  Ikd  im  Abschnitte  von  den  Worten  am  Grabe.   H.  d.  H.  Bd.  I.  Bl.  153.  V. 
2)  Mostathref  S.  1431. 
*)  GemSIdesaal  II.  S.  8«. 
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als  Morgengabe  angewiesen.  Der  Dichter  AnisB.  Senim')  schrieb 
aus  diesem  Anlasse  an  den  Bruder  Mofs^b's  den  Gegen-Chalifen: 

Diess  Schreiben  sendet  dein  Emir ol-H aminin, 
Ein  treuer 9  welchem  nach  Betrug  nicht  steht  der  Sinn, 
Durch  eine  Million  ward  Frauengnnst  erworben, 
Indess  Heerführer  durch  die  Uungersnoth  verdorben. 
Wollt*  ich  dem  Ebu  UaTrs,  was  ich  hier  sage,  glauben, 
So  wflrd*  entsetzt  hietfiber  er  zurucke  schaudern. 

Ja  wohl!  rief  der  Chalife  Mek,k,a's  aus,  ja  wohl!  würde  sich 
Ebu  Haffs  entsetzen,  wenn  er  wGsste,  dass  die  beiden  Frauen 
Mofsäb's  zwei  Millionen  Dirhem  gekostet,  und  ich  konnte  ihm  die 
Statthalterschaft  Bafsr&'s  anvertrauen !  Als  Statthalter  sagte  er  von 
der  Rednerbühne  den  Beginn  der  28.  Sure  des  Koran's  *),  welche  von 
dem  in  zwei  Parteien  getheilten  Volke  (Schii)  des  Pharao  handelt 
wider  die  Schii  gerichtet.  Wiewohl  er  mit  Moh,ellib  dem  Statthal- 
ter Abdolmelik's  verbündet  die  Chaw&ridsch  bekämpfte,  so  fiel 
er  doch  ein  Jahr  vor  seinem  Bruder  wider  das  Heer  Äbdolmelik,'s. 
Seine  Gemahlin  Sok,einet  suchte  den  Leichnam  unter  den  Todten, 
erkannte  den  entstellten  aus  einem  Muttermale  am  Schenkel,  und 
recitirte  als  sie  ihn  gefunden  zehn  der  schönsten  Distichen  der  Moalla- 
kat  Ä  n  t  a  r  a's.  Mossab  liebte  besonders  die  Genealogie ,  wie  diess 
aus  einer  weiter  unten  in  der  Lebensbeschreibung  Schorähirs  vor- 
kommenden Stelle  erhellet. 


327.  M  Naamet  KatliariJ '),  J>  i^^^y) 

Erbat  seinen  Namen  Chäridschi,  d.i.Emporer,  von  seiner  Em- 
pörung gegen  Mofsäb,  den  Sohn  Sobcir's,  als  dieser  der  Statthalter  von 
Irak.  Ibn  Cbaliik,än  gibt  Biographien  mehrerer  solcher,  in  der  moslimi- 
sehen  Geschichte  berühmter  Emporer,  wie  z.  B.  die  E  b  u  d  h-D  h  e  h,äk 
Schebib  esch-scheib&ni's  des  Emporers*),  welcher  aber  nur 


^)  Ibn  ChaUil^an,  die  Hamasa  and  die  Mofadhdiialiat  enthalten  keine  Kunde  Qbcr 
denselben. 

2)  Ver«  42  —  62. 

«)  £bd  Naamet  Katharij  B.  el-Fedschaet ,  sein  eigentlicher  Name  Dschüünet  B.Märin 
B.  Jerid,  B.  Seid,  B.  Seid  Menit,  B.  Hanscher,  B.K^inanet,  Ibn  Ilorküfs,  B.  Mäfin, 
B.  Malik.,  B.  Amru,  B.  Temi'm,  B.  el-Mafini.  Ibn  Challik,an  M.  G.  Sl.  T.  I.  601. 

«)  Ibn  Challik,an  M.  G.  Si.  a.  T.  I.  314. 
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ein  Tapferer,  keinen  Anspruch  in  der  Literatnr^esehiehte  der  Araber 
haben ,  wohl  aber  Katharij ,  weil  er  nicht  nur  ein  grosser  Held,  son- 
dern auch  ein  grosser  Redner.  Zwanzig  Jahre  lang  schlug  er  sich 
mit  den  wider  ihn  gesandten  Heeren ,  bis  er  von  Sewdet  B.  Ebher 
ed-Därirai  in  Tbaberistan  erschlagen  ward,    der  seinen  Kopf  dem 


Hadscbadsch  brachte.  Dieser  Katharij  ist's,  den  Hariri  in  seiner 
sechsten  Makamet  bea^chnet:  „Er  bekleidete  ihn  hiezvL  mit  Auto- 
rität ,  wie  die  Empörer  den  Ebü  Namet"  Ihn  Challik^&n  gibt  aus 
der  Hamäsa  die  folgenden  Verse ,  und  bemerkt,  dass  sie  gemacht 
seien,  den  grossten  Feigen  Muth  einzuflossen,  und  dass  sie  nur  von 
einem  hoehfliegenden  Geiste  ausgehen  konnten : 

Ich  sprach  zar  Seele  als  sie  flog  vom  Feld : 
Weh*  dir,  wenn  du  dich  nicht  beträgst  als  Held; 
Begehrst  du  mehr  am  einen  Tag  zu  leben, 
Als  dir  bestimmt,  er  wird  dir  nicht  gegeben. 
Gedald !  Gedold !  ^  den  Tod  ertrage  leicht, 
Uenn  Leben  ewiges  wird  nicht  erreicht. 
Des  Lebens  Kleid  Ist  nioiit  ein  Kleid  der  Ehre, 
Der  Feige  zieht  es  aas  wie  er  sich  wehre'). 
Der  Weg  *)  des  Tod*s  ist  alles  Lebens  Ziel , 
Er  ruft  ^)  von  Erdbewohnern  wen  er  will ; 
Wer  Jung  nicht  stirbt ,  wird  abgelebter  Greis  *), 
Das  Los  schliesst  einsam  ihn  In  sein  Gehaus', 
Im  Leben  ist  nichts  Gutes  für  den  Mann, 
Wenn  er  es  weiter  nicht  genlessen  kann. 

Wenige  Verse  arabischer  Dichter  finden  so  yiele  Parallelstellen 
im  Horaz  als  die  vorhergehenden.  Eine  minder  treue  Uebersetzung 
dieses  berähmten  Gedichtes  ist  die  folgende: 

Ich  sagte  ihr,  als  Speeressplitter*)  flogen 
Der  Helden:  Wehe  dir,  o  fQroht'  dich  nicht! 


*)  Leyias  fit  paüentia  qaicqaid  corrigere  est  nefas.   H  o  r.  I.  2^. 

')  Mors  et  fagacem  conseqaitar  viram.  Hör.  III.  2.  Mac  Gackin  Slane    fibersetzt: 

The  robe  of  existence  is  not  so  precioas  that  the  heartless  dastard  should  fold  it 

up   (to  preserve  it),   was  nicht  der  Horazische  Sinn  des  Textes.   Ihn  Challi- 

k|ln's  englische  Uebersetzang  II.  5i3. 
>)  Et  calcanda^semel  via  leü.   Hör.  I.  28. 
*)  Bei  Horaz  ruft  nicht  der  Tod ,  sondern  er  wird  gerufen :   Vocatus  atqne  non 

Tocatas  aadit.    Hör.  II.  18. 
^)  Longa  Tithonam  minait  senectas.   Hör.  H.  16. 
*)  Tharet  Schiaaen,  d.  i.  sie  folgen  strahlen  weit ,  aaf  italienisch :  strali. 
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Denn  wenn  du  e\v*ges  Leben  aoeh  begehrtest, 
Dasselbe  wQrde  dir  gewähret  nicht. 
Gedoldl  Gednld!  wann  drohen  des  Tod*s  Gefahren, 
Wer  sich  ergibt,  erhilt  Fortdauer  niclit« 
Das  Ehrenkleid  der  Dauer  nach  dem  Tode 
Ist  fllr  den  rohresschwanken  JQnglIng  nicht; 
Des  Todes  Strasse  ist  das  Ziel  des  Lebens, 
Und  ihm  entgeht  der  Erdbewohner  nicht* 
Des  Alters  Sohwicben  sind  so  viele  Tode» 
Für  Jedea  Mann,  der  Jung  gestorben  nicht; 
Des  Mannes  harr*t  nichts  Gutes  in  dem  Leben, 
Als  das ,  worauf  er  leistet  selbst  Verzicht« 

Katharij  war  ein  eben  so  grosser  Redner  als  Dichter,  und 
li&tte  eben  sowohl  als  Kab&seri  unter  den  Wohlberedeten  au%e- 
fuhret  werden  können.  Hadschadseh  sagte  zu  dem  Bruder  des  Ka- 
tharij :  Ich  werde  dich  tödten!  —  Warum?  —  Ich  habe  ein  Schreiben 
des  Emirol-Muminin,  welches  dir  verbietet,  mich  wegen  des  Ver- 
brechens meines  Bruders  zu  strafen.  —  Weise  es  vor.  —  Der  Vers 
der  Schrift:  Und  der  Belastete  wird  nicht  die  Last  des 
Andern  tragen^).  Hadschadseh  schenkte  ihm  die  Freiheit  Der 
Der  Dichter  Ha f sin  B.  Haffsa  sagte  von  Katharij: 

Du  bist  der  Mann  dess'  Tod  nidit  zu  ertragen, 

Du  lebtest  unnOtz,  doch  dein  Tod  ist  zu  beklagen  *). 

Sein  Name  soll  von  einer  zwischen  Bahrem  und  Oman  gele- 
genen Stadt  herrühren.  Katharij  soll  die  Hauptstadt  Omän's  sein  ^). 
Die  kathariscfaen  Kamele  sind  eben  so  berühmt  als  der  kalharische 
Wind.  Die  Chaw&ridsch  legten  ihm  sogar  den  Titel  eines  Fürsten 
der  Rechtgläubigen  bei. 


328.  Koteibe  der  Emir, 

gest.  97  (715)  *)• 

Der  Emir  Chorasan's,  aur  Zeit  Abdallah  B.  Merw&n's  von  Seite 
des  Hadschadseh  eingesetzt,  welchem  als  Statthalter  der  beiden  Irak 


*)  S.  VI.  V.  166- 

*)  Aach  im  KamiiM  II.  S.  85;  in  der  Hamasa  Fr.  S.  44  and  im  Mostathref  S.  477. 

S)  Ihn  ChaUik.dn  M.  G.  S.  arab.  Text.  S.  601,  engl.  UeberseUung  II.  582. 

«)  B.  Ebi  Saalih  Meslim  B.  Amrii  B.  el-Uafsin  B.  Rebiäat  B.  Chälid  B.  EsidoUChair 
B.  Kodhia  B.  H.i]al  B.  Selamel  B.  Salebet  B.  Wial  B.  Man  B.  Melik,  B.  Afsar 
B.  Sad  0.  Kais  B.  Gailan  B.  Modbar  B.  Nifar  B.  Ädnan  el-BihUi. 
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auch  die  Verleihung  der  Statthalterschaft  von  Chortsin  snstand. 
Dreizehn  Jahre  lang  hatte  er  Rei  verwaltet,  und  folgte  in  der  Statt- 
halterschaft Chorasin's  dem  Jefid  B.  Mohjdllib  nadu  Sein  Vater 
Moslim  stand  bei  Jefid  L,  dem  Sohne  M64wiji*6,  in  grossem  Ansehen, 
und  hicss  der  Besitzer  Harun's  von  einem  berahmten  Hengste  die- 
ses  Namens.  Koteibe  eroberte  Samarkand  und  Chnarefm  in  einem 
einzigen  Jahre;  im  J.  95  (713)  die  Stadt  Fergina.  Der  grosse 
TGrkenbezwinger  im  Lande  jenseits  des  Oxus  und  Jaxartes. 

Er  hat  nichts  gemein  mit  Koteibi  dem  grossen  Geschichtschrei- 
her ,  der  von  D  e  i  n  e  w  e  r ,  ein  Perser ,  während  der  Enur  ans  dem 
edelsten  arabischen  Geblüte ,  durch  seinen  Namen  die  so  oft  befleckte 
Ehre  des  Stammes  B&hilet  rettete;  auch  rühmte  sidi  der  grosse 
Philologe  A  f s  m  &  i ,  diesem  Stamme  anzugehören ;  diess  ist  unglaab» 
lieh,  sagte  Ebu  Obeidet:  wie  wird  sich  Jemand  einem  Stamme  an- 
schliessen  wollen,  dessen  Verwandtschaft  Alle  von  sich  weisen  I  Einem 
der  Bähile  äusserte  der  Emir ,  dass  er  nach  Medina  kommen  möge ; 
ja,  sagte  er,  wenn  die  Bewohner  desselben  nur  nicht  erfahren,  dass 
ich  ein  B&hile.  Hosem  B.  Bekr,  der  Genealoge,  ward  gefragt,  woher 
denn  die  Erniedrigung  und  der  schlechte  Ruf  der  B&hile  käme?  Er 
antwortete:  sie  verdankten  denselben  bloss  ihren  Brüdern  den  Fe- 
färet  und  Dobj&n,  welche  alle  ihre  schimpflichen  Handlungen  auf 
sie  geworfen  ^).  So  verbietest  du  denn  uns  alles  Blutvergiessen?  sagte 
ein  Araber  zum  Propheten.  Ja ,  sagte  dieser ,  selbst  wenn  du  einen 
Babile  erschlGgest,  würdest  du  getödtet  werden. 


m.  Hadschddsch  B.  Jnsnf'),  -^y.c^^^ 

gest.  95  (714), 

der  tyrannische  Statthalter  Äbdolmelik^'s  und  seines  Sohnes  Welid. 
Der  Name  des  arabischen  Ezzelino  gebührt  ihm  durch  die 
beiden  gemeinschaftliche  Sage ,  dass  der  Teufel  seine  Mutter  F  a- 
riga  unter  der  Gestalt  ihres  ersten  Mannes  el-H&ris  B.  K,elde  es- 
sakafi  beschlafcn  habe,  so  wie  die  mongolische  historische  Sage 
den  Tschengifchan  mit  einer  Hand  voll  geronnenen  Blutes  zur  Welt 


0  Ihn  ChaUik,äii  Nr.  583.  B.  Mac  Guckin  Slane's  Aasgabe  S.  600,  nach  dem  Edebol 

ChawaTs  des  Wefirs  Ebdl  Kasem  Hosein  el-Magribi,  gest.  412. 
^)  II.  S.  09,  dann  131  a.  f. 
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kommen lässt ;  so  erzahlt  die  arabische ,  dass  Hadsch&dsoh  ohne 
Hinterbacken  geboren,  die  Brust  seiner  Mutter  erst  genommen, 
nachdem  dieselbe  mit  dem  Blute  eines  zu  diesem  Zwecke  geschlach- 
teten schwarzen  Bockes  bestrichen  worden.  Ruh  B.  Sinb&ä  el- 
dschos&mi,  der  Polizeivogt ^)  Abdolmelik^'s,  schlug  dem  Chali- 
fen  Tor ,  dem  Hadsch&dsch ,  der  in  der  Schaarwache  diente,  die 
Aufsicht  über  die  oft  verletzte  Ordnung  des  Karawanenzuges  des 
Chalifen  aufzutragen.  Er  hielt  sogleich  so  strenge  und  scharfe  Ord- 
nung, dass  er  damit  begann,  zwei  Sclaven  Ruh's,  welche  dieselbe 
verletzt,  zu  todt  zu  geissein  und  ein  paar  Zelte  Ruh's  niederzubren- 
nen. Diess ,  sagt  Ihn  Challik,&n,  war  die  erste  Probe  seiner  Tüchtig- 
keit. Schon  Sijid,  der  Sohn  seines  Vaters  beigenannt,  d.  i.  der 
Bastard,  hatte  als  Statthalter  die  sich  zum  Muster  vorgesetzte  Strenge 
des  Chalifen  Omer  bis  zur  grossten  Härte  übertrieben.  Hadschädsch 
war  ein  eben  so  grosser  Redner  als  Tyrann ;  das  tkd  Abd  Rebbih.i's 
hat  seine  Kanzelreden  gesammelt;  eine  der  berfihmtesten  ist  die 
gleich  nach  seiner  Ankunft  zu  K,üfa  gehaltene;  er  hatte  die  Kanzel 
mit  verhalltem  Gesichte  bestiegfen ,  ein  rothes  Tuch  verbarg  dasselbe, 
endlich  schlug  er  es  zurück  und  sagte : 

loh  bin  der  Offene,  der  viel  errahren, 

Ihr  werdet,  wer  ich  bin,  sogleich  gewahren, 

Was  ist*s,  wenn  schütter  schon  der  Haare  Spreu, 

Ich  bin  die  vierzig  Jahre  schon  vorbei; 

Ein  Ffinfziger  bin  ich,  der  viel  Gefahren 

Bestanden  in  den  tapfem  Reiterscharen, 

Es  kehret  nicht  mehr  meine  Zeit  znrflclc, 

Vorfiber  ist  ffir  mich  der  Sonne  Bliclc '). 
Ich  bin  nicht  gewohnt,  das  Böse  zu  ertragen,  sondern  es  unter 
die  Sohlen  zu  schlagen,  und  dem  Helden  zu  vergelten;   ich  sehe 
keinen  Kopf,  von  dem  ich  nicht  der  Herr ,  und  keinen  sicher  durch 
des  Bundes  Ehr. 

Ich  habe  meinen  Schenicel  aofgeschOrzt  zam  Lanfen, 
Diess  ist  die  Zeit  des  Kampfs  um  Rahm  zu  kaufen; 
Es  hüllet  ein  die  Nacht  den  Harkt  der  Leiden , 
Auf  welchem  weder  Schafe  noch  Kamele  weiden , 


>)  Der  allm&chtige  WeHr  zar  Zeit  Abdolmelik,  B.  Merwans,  Ibn  Cliallik,dn.  M.  G. 

Slane*8  Ueber«etzung  B.  I.  S.  365. 
>)  ikd  im  Abschnitte  der  Kanzelreden  von  HaJfichadscb.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  238  V.  and 

wieder  B.  11.  Bl.  113. 
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Es  ziehet  mich  nkbt  zom  Rfleken  y%n  der  Sebar« 
Die  eiDgehüiiet  die  Nacht  filr  immerdar. 
Ver  Beduinen  sich  der  Wand>er  nicht  scheote. 
Die  Wanfrang  däocht  nicht  Beduinen  Beute  i 
Idi  sehflnte  auf  den  Schenkel,  sie  dessgleichen, 
Die  Kranicheit  will  nicht  von  dem  Alten  weiehea, 
Der  Begen  ist  so  straff,  se  scharf  das  Joch, 
Wie  Arme  des  Jungen  Mana's  uq|  stSrIcer  noch  *). 

Das  Mostathref  fallt  eini|^e  FolioblSMer  mit  Aneedtten, 
Reden  und  Versen  desselben  *)•  Abdolmelik.  war  ein  B\remger  und 
gebildeter  Herr ,  und  wetteiferte  mit  seinem  tyrannischen  und  diehi* 
kunsüiebead«»  Stetthalter  Bogar  in  GeschäftsMhreiben  d»  Redner 
und  Dichter;  ein  solches  ist  das  Sendschreiben 9  wodurch  Abdul* 
melik,  seinem  Statthalter  die  Ermordung  der  4äBbngeaw  nadi  der 
Schlacht  bei  Deirol-Dschem&dsehi^ni,  d.  i.  dem  Scb&delldo*!» 
ster ,  und  Verschwendung  der  Staatsgelder  vorwarf 9  uii4*  die  >oii 
HadfchÄdsch  hierauf  gegebene  Antwort;  beide  folgen  hier: 

Mir  ist  «igekommen  deine  Verschwendung  in  Blut»  «ad  deiae 
Verwendung  von  Geld  und  Gut;  dein  Befehl  ist  auf  Blut  gwit^ltj 
wesshalb  ich  dafür  fordere  Sfihnungsgeld.  Stelle  die  genomtvenen 
Gelder  zurück  an  ihren  Ort,  und  handle  in  meinem  Sinn  sofort; 
denn  Gott  des  Herrn  ist  das  geraubte  Gut,  und  wir  haben  es  als 
Aufseher  in  uns'rer  Huth.  Willst  du  durch  Verschenkung  die  Men- 
schen mir  oder  dir  geneigt  machen,  so  genfigt  dieses  nicht  zur 
Erfüllung  deiner  Pflicht.  Es  werden  dir  zwei  Befehle  sugeh'n, 
wasgestalten  du  sollst  mit  Milde  und  Strenge  zugleich  verwalten; 
nur  Gehorsam  nützet  dir,  und  nur  Ungehorsam  bewildert  dich  mit 
mir,  und  wirst  du  durch  Gott  den  Herrn  den  Sieg  erlangen,  so  sollst 
du  nicht  tödten  die  Unterwürfigen,  die  gefangen. 

Dieser  gereimten  Prosa  waren  die  folgenden  Verse  beigefügt: 

Wenn  du  lässt  nicht  was  mir  moss  missrallen, 
Wenn  erwerben  willst  mein  Wohlgefallen,' 
WIss'  dass  Mancher  gehet  am  zu  trinken. 
Der  zQletzt  moss  in  die  Fluthen  sinlcen ; 
Soll  Ich  deine  Fehler  fiberspringen, 
Steht  Befehl  mir  zu  in  allen  Dingen; 


«)  ikd  im  Abschnitte  der  Reden  von  Hadscbadsch.  H.  d.  H.  B.  1.  Bl.  238.  V. 
*)  MosUtliref  S.  104  —  109. 
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Sei  Dicht  sicher f  dass  du  ßllst  zur  Erden, 
Nach  VerdieDSt  wird  dir  vergolten  werden, 
Vor  den  UebergrifTen  soll  dir  grauen, 
Sonst  beweinen  dich  die  Kiagerrauen; 
Sei  nach  Recht  zu  thnn  bereit  und  willig, 
Gaben  nützen  nur,  wenn  recht  und  billig, 
6ett  vergilt  die  Gaben  wohlverdiente, 
Nlnmier  flberflflss*ge  nicht  verdiente. 


Hadschädsch  antwortete  hierauf: 

Mir  ist  das  Schreiben  des  Fürsten  der  Rechtgläubigen  zuge- 
kommen und  ich  habe  vernommen,  was  darinnen  von  Verschwendung 
des  Blutes  und  Verwendung  des  Gutes.  Bei  meinem  Leben !  ich  habe 
die  Emporer  nicht  gestrafet  zu  viel ,  und  in  der  Beobachtung  dessen, 
was  man  Gehörsamen  schuldet ,  nicht  überschritten  das  Ziel ;  wenn 
die  Hinrichtung  von  Emporern  Blutverschwendung,  und  die  Be- 
schenkuiig  von  Gehorsamen  nicht  gebilligte  Geldverwendung,  so  sei 
mir  vom  EmiroUMuminin  das  Vergangene  verziehen.  Bei  Gott ! 
idi  habe  nicht  mnthwillig  geraubt  die  Leben,  dass  ich  dafür  soll 
Sohngdd  geben,  und  ich  bin  nicht  als  Dränger  zu  schelten ,  dass  ich 
dafür  soll  entgelten ;  ich  habe  nur  deinethalb  geopfert  die  Leben  und 
nur  für  dich  Geschenke  gegeben.  Ueber  dich  sei  Heil  und  Gbttes 
Begen ,  und  Barmherzigkeit  werde  dir  zu  Theil. 

Als  Nachschrift  waren  die  folgenden  Verse  beigesetzt : 

Wenn  ich  suchte  nicht  dein  Wohlgerallen , 
War'  mein  Tag  der  Finslerniss  verfallen, 
Denn  defi  Mann ,  der  opfert  sich  Gefahren , 
Kann  nnr  der  Chalif  allein  bewahren; 
Wenn  Hadsch&dsch  verdienet  hat  dein  Granen, 
Werden  ihn  beweinen  Klagefraoen; 
Wollt*  ich  nicht  vom  guten  Rathe  lernen, 
Wollt*  ich  Scorpionen  nicht  entfernen; 
Wenn  am  Tage  wo  die  Strassen  enge, 
Ich  nicht  Gaben  gäbe  in  die  Menge, 
WQrde  Jemand  suchen  meine  Freundschad  ? 
Diese  Welt  ist  vollvon  Trug  und  Feindschafl, 
Du  beOehlst  mir,  was  ich  sagte,  sagt*  ich, 
Dir  zu  widersprechen  nimmer  wagt*  ich, 
Was  du  heute  willst  soll  mich  bescheiden. 
Was  du  nicht  gewollt,  das  werd*  ich  meiden. 
Nbumer  widerstreb*  ich  deinem  Willen, 

■«Hentiirgescliichte  d.  Araber.  II.  Bd.  10 
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Bis  gemelkte  Miieh  wird  Euter  fillleD  % 
Lass  mich  frei  io  deoi  Gescbiß  gebahren, 
Milde  bin  icli  and  dabei  gesch&ftserfahreo ')• 


Hadschädsch  verdient  seine  Stelle  in  der  Gescliiclite  der  arabi- 
schen Literatur  nicht  nur  des  vielfaltigen  Einflusses  willen ,  den  der- 
selbe auf  das  Schicksal  so  vieler  Dichter  nahm ,  sondern  auch  durch 
seine  eigene  hohe  Bildung  und  Rednergabe,  durch  die  er  billig  den 
Rednern  beigezählt  werden  konnte;  endlich  weil  er  durch  seine 
Schreiber  die  fehlerhaften  Lesearten  des  Korans ,  die  sich  in  Irak 
eingeschlichen  hatten ,  durch  die  Aufsetzung  von  Puncten  und  Voca-  * 
len  verbessern  Hess  *)•  Diese  Puncto  und  Zeichen  waren  verschieden 
von  denen,  die  später  S&limed-Dueli  (gest  100),  der  Vater  der 
arabischen  Grammatik,  und  Chalil  B«  Ahmed,  der  Vater  der 
arabischen  Lexicographie  und  Prosodie  (gest  175),  eingeführt^). 
Nafsr  B.  A&fsim  leitete  diese  Berichtigung  der  Lesearten  durch  die 
Unterscheidung  ähnlicher  Buchstaben  mittelst  der  Puncte  Nokatb 
(einzelner  oder  doppelter);  da  trotz  der  Puncte  noch  Irrungen  vor- 
fielen, so  wurde  die  Bezeichnung  id schäm  (der  kleinere  Zug  des« 
selben  Buchstabens)  unter  die  unpunctirten  eingeführt,  und  da  trols 
dieser  doppelten  Punctirung  noch  immer  Irrthfimer  einschlichen, 
(wenn  nämlich  die  Punctirung  nicht  richtig),  so  war  man  genöthigt, 
zur  Ueberlieferung  des  mündlichen  Vortrags  (T  e  1  k  i  n)  die  Zuflucht 
zu  nehmen.  Hadschädsch,  Statthalter  Abdolmelik;*s  in  Irak  und 
Chorasän ,  ward  in  diesem  Amte  von  Welid  bestätiget.  Sein  Vater 
war  Schulmeister  zu  Thaif. 

Hadschädsch  verdient  auch  als  Bauherr  genannt  zu  werden, 
indem  er  die  Stadt  Wäsith  binnen  zwei  Jahren  (684 — 86)  gebaut; 
sie  hiess  die  mittlere,  weil  sie  die  Hälfte  Weges  zwischen  K,ufa 
und  B  a  f s  r  ä  gelec^en.  Als  er  sich  dem  Tode  nahe  fühlte ,  führte  er 
die  Distichen  Öbeid  B.  SoQän  el-Ökails  im  Munde : 

0  Herr!  geschweren  haben  meine  Feinde , 
Ich  wörde  sein  in  der  Verdammten  Reihen, 
Blind  schworen  sie,  bedenicen  sie  denn  nicht, 
Es  wird  der  Aiiversöhnliche  verzeihen« 


^)  Wörtlich :  bis  die  Milch  za  ihrem  Melker  zurOckkehrt. 
<)  Mo8talhref  S.  107  —  108. 

>)  Ihn  Challik.an,  M.  G.  Slane's  Uehersetzung  1.  S.  359. 
«)  Ebenda  S.  364. 
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Er  schrieb  an  den  Chalifon  Welid  Ibnol-Abdolmellk,,  und  scbloss 
den  Brief  mit  den  folgenden  Versen : 

Wenn  ich  begegne  Gott,  mit  mir  zorrieden, 
Ist  meiner  Seele  liöehste  Last  besetiieden, 
Gott  lebtl  weDD  aucli  nielit  Todte  auferstelien , 
Es  flberdauert  Gott  ail'  die  vergehen , 
Den  Ted  vericosteten  die  vor  uns  waren « 
Und  wir  verkosten  ihn  nach  unseren  Jahren. 

Oder  auch  so: 

Wein  Oott  der  Herr  mit  mir  will  sein  zofVieden, 

Sa  heilet  Lost  der  Seele  Jede  Wunde , 

Zo  dem  Lebendigen  flfieht'  ich  vor  den  Leichen, 

Zorn  Ewigen  vor  dem,  was  gebt  zu  Grunde; 

Die  vor  uns  waren,  kosteten  den  Tod, 

Wir  werden  kosten  ihn  in  nächster  Stunde. 

Die  tSdtKche  Krankheit  dieses  Tyrannen  war  nach  Einigen  wie 
die  Napoleon's  der  Magenkrebs,  nach  Anderen  die  Krankheit  der 
W&rmer,  die  ihn,  wie  den  Tyrannen  Sylla,  bei  lebendigem  Leihe 
aorTrassen.  Seinem  Ende  nahe,  sagte  er  die  Verse  des  Dichters 
6beid  B.  Soheim  el-tkji: 

0  HerrI  die  Feinde  haben  es  beschworen  i 
Dass  ich  da  HOUe  zugewiesen  sei, 
Was  schwuren  sie,  und  denken  nicht  die  Thoren, 
Dass  Gatt  der  Allnachsichtige  verzeih  1 

Er  klagte  seine  Leiden  dem  Gesetzgelehrten  Hasan  el-Bafsri, 
der  ihm  sagte :  Ich  warnte  dich ,  fromme  Manner  zu  verfolgen, 
allein  da  befolgtest  memen  Rath  nicht.  Ich  bitte  Gott  nicht ,  sagte 
Hadschädsch,  mir  meine  Strafen  jenseits  zu  erlassen ,  sondern  nur 
diesseits  za  enden.  Er  ward  zu  W&sith  begraben,  aber  eine 
Ueberschwemnmag  spalte  sein  Grab  weg.  Er  träumte,  dass  ihm 
die  Augen  ausgestochen  worden  seien;  in  der  Meinung,  die  An- 
deutung des  Traumes  zu  erfüllen,  schied  er  sich  von  seinen  bei- 
den Gemahlinnen ,  H,ind,  die  Tochter  Moh,ellib's  Ihn  Ebi  Ssafret's, 
^dH,ind,  die  Tochter  Esma  B.  Ch&ridschet's ;  bald  aber  erhielt  er 
die  Nachricht,  dass  sein  Traum  auf  eine  andere  Art  ausgegangen, 
indem  sdn  Broder  Mohammed  in  Jemen  am  selben  Tage  wie  sein 
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Sohn  Mohammed  gestorben.  Wir  sind  Gottes,  sa^te  er,  und  wir 
kehren  zu  Gott  zurück.  Er  fragte,  ob  keiner  der  Dichter  gegen- 
wärtig ,  ihn  zu  trösten ;  da  sagte  Ferefdak : 

Diess  ist  ein  UnglOcIc  dem  Icein  anderes  gleicht, 
Üass  Mohammed  and  Mohammed  entweicht; 
Zwei  Forsten,  deren  nnn  die  Kanzein  leer, 
ner  Tod  iiei  gShIings  Ober  selbe  her. 

Unter  den  zahllosen  Opfern,  die  der  Blutgier  dieses  Tyranheo, 
bei  dessen  Tode  sich  dreissigtausend  Männer  und  zwanzigtausend 
Weiber  eingekerkert  gefunden  haben  sollen,  erlagen,  war  auch  eine 
Anzahl  ausgezeichneter  ägyptischer  Koransleser,  die  er  dem  Henker 
fiberlieferte  ^).  Hadschädsch  kalfaterte  der  erste  die  arabisdien 
Flotten,  brandmarkte  der  erste  die  Sclaven  mit  dem  Namen  ihres 
Geburtsorts,  stellte  der  erste  tausend  Tafeln  auf,  an  deren  jeder 
zwei  Gäste  sassen,  vertheilte  eine  Million  Silbers  unter  dieselben, 
und  sagte  den  von  ihm  Beherrschten:  Mein  Bote  ist  die  Sonne, 
wenn  sie  aufgeht ,  erscheint  auch  ihr  vor  mir  ^. 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  ')  wird  erzählt,  dass 
Kab&seri  sich  eines  Tages  in  einer  Gesellschaft  von  Trinkern  be- 
funden habe ,  in  welcher  mit  unzeitigen  Trauben  auf  den  Tisch  der 
Name  des  Hadschädsch  aufs  Tapet  kam.  Kabäseri  sagte:  Gott 
schwärze  sein  Gesicht ^  und  tranke  mich  von  seinem  Blute  und 
schneide  ihm  den  Hals  ab  I  Von  Hadschädsch  über  diese  Verwünschung 
zur  Rede  gestellt,  sagte  Kabäseri:  Er  habe  diess  nur  auf  die  unzei- 
tigen Trauben  gesagt,  dass  sie  die  Sonne  schwärzen,  d.  i.  reifen, 
und  dass  er  von  ihrem  Blute,  d.  i.  dem  Weine,  trinken  möge.  Ich 
werde,  sagte  Hadschädsch,  dich  auf  den  Rappen  setzen,  d.  i.  in*s 
Gefängniss  werfen.  Kabäseri  that  dergleichen  als  ob  er  die  Metapher 
nicht  verstanden ,  sondern  als  ob  der  Rappe  in  der  That  für  ein  ge- 
schenktes Pferd  gemeint  sei ,  und  antwortete  mit  dem  hernach  zum 
Sprichwort  gewordenen  Satze:  Ein  Emir  sieht  nicht  nur  auf  den 
Rappen,  sondern  auch  auf  den  Schimmel  (als  ob  er  ausser  dem 
Rappen  einen  Schimmel  zum  Geschenke  erwartete).  Ich  meine ,  sagte 


^)  Im  J.  83  (70t).  ibn  K,esir,  Gemäldesaal  H.  S.  103. 

*)  Im  Ibn  K.esir  fQlU  die  Biographie  von  Hadschädsch  zehn  Foliobl&tter. 

»)  S.  59. 


tiadsrilädsch ,  unter  dem  Rappen  (Edhem)  das  schwarze  scharfe 
(Eisen  der  Fessel),  and  Kabftseri  antwortete  abermal,  das  Wort  H a- 
dad  (Eisen)  in  einem  anderen  Sinne,  den  es  auch  hat,  nämlich  im 
Sinne  vom  Scharfen  nehmend,  mit  dem  Sprichworte:  Das  Scharfe 
ist  besser  als  das  Stumpfe. 

330.  duüid  Ben  Abdallah^),  aUIjup^jJu 

gest.  125  (742), 

nicht  xa  vermengen  mit  Chilid ,  dem  Prinzen  des  Hauses  der  Bern 
Oneije,  und  mit  dem  folgenden,  Chalid  Ihn  Äbd&Uah  el-Kasri,  eine 
der  edelsten  Abstammung  der  arabischen  Genealogie,  welche  sich 
den  Stamm  Bedschilet  aneignet,  von  einem  Weibe  Bedschilet, 
welche,  die  Gemahlin  des  Enmär  B.  R&iscfa,  ihm  den  Gaus  geboren 
haben  soll.  Rigib  el-Ifsfah&ni ,  nachdem  er  einiges  zum  Preise  der 
Ahnen  Ch&lids  gesagt,  beruft  sich  aufsein  Werk  et-tädil,  d.  i.  die 
Ausgleichong ,  in  welchem  er  die  Genealogien  der  Araber  gesam- 
melt, gebt  aber  dennoch  auf  tiefe  genealogische  Untersuchungen 
ein.  Chalid  B.  Abdallah  gehorte  unter  die  nächste  Umgebung 
H.ifcham's  des  Sohnes  Abdolmelikjs,  von  demselben  in  wichtigen 
Stellen  verwendet  Eines  Tages  sagte  er  als  Statthalter  von  Irak 
in  senier  Kanzehrede:  „Bei  Gott  die  Statthalterschaft  trak's  adelt 
micA  nii^*'  H^ifchim,  dem  diess  hinterbracht  ward,  schrieb  ihm: 
,,Sohn  der  Christin,  du  sagst,  die  Statthalterschaft  Iräk's  adelt 
dich  nicht;  wie  sollte  sie  es  auch,  behauptest  du  nicht,  du  seist  vom 
Stamme  Bedschile,  der  zählt  gar  Viele  vom  niedrigen  Geschwiele, 
liei  Gott!  es  wird  sich  bald  einer  finden,  der  dir  die  Hände  wird 
•af  den  Rficken  binden/'  Hjifcham  setzte  ihn  ab,  und  der  Sohn 
Jefid^s  tödtete  ihn.  Medami  erzahlt  aus  dem  Munde  des  Scheib  Ihn 
Scheibet  nach  Chalid  B.  Ssifwan,  dass  eines  Tages,  als  er  lang 
im  Gesprärhe  mit  HJfcham  begriffen  gewesen ,  dieser  gesagt  habe : 


^)  B.  ieiid  B.  Ettd  B.  K,orrB.  Aamir  B.  Abdillah  B.  Abd  Scheins  B.  Gamgainet  B. 
Dsehenr  B.  Sehikk  B.  SaiJ»,  dea  berahmlen  Wahrsagers  (der  nur  der  halbe  Theil 
riBea  Menachen,  and  desshalb  der  Gespaltene  hiess)  B.  Jeschkor  B.  Esel  (Saadefs- 
(rabh)  B.  Seid  B.  Bischr  B.  Abkar  B.  Enmar  B.  Arasch  B.  Arard  B.  Lahjan  R. 
el-Gös  B.  el-Feir  B.  Tabet  B.  Malik,  B.  Seid  B.  Kahlan  B.Sabab  B.  Jachscheb 
B.  Jareb  B.  KablaB. 
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0  Ch&lid,  Sohn  SsifW&n's,  bei  meinem  Herrn  I  ChUid  der  Sohn 
Äbd&ilah's  war  mir  lieber  ab  meine  Verwandte»  Ich  dachte  forau-* 
sprechen  und  dem  Ch&lid  einen  Dienst  zu  leisten ,  und  sa^ :  Was 
hindert  dich,  das  Geschehene  gut  zü  machen,  indem  du  doch  ftu  weit 
gegangen?  Er  sagte:  Hey!  Heyl  Chälid  ging  su  weit  in  der  Eile 
ohne  Weile  und  in  der  Hoffnung  und  im  Bösen,  und  idi  ging  zu 
weit  in  der  Vergeltung;  nun  ist  das  Leder  wurmstichig  und  die 
Wunde  anrfiehig  und  das  Wasser  ist  zu  hoch  geatiegea  ^ 

Unter  dem  Cbalifate  Hifchäm^s  Statthalter  der  beiden  tr&k  und 
vordem  i.  J.  89  (707)  Statthalter  Mek^k^'s.  Seine  Mutter  eine 
Christin f  sein  Grossvater  ein  Gefahrte  des  Propheten,  er  selbst 
einer  der  berühmtesten  arabischen  Redner  und  einer  der  freigebig- 
sten Gönner  der  Dichter.  Ein  Dichter  pries  denselben  mit  den 
Versen : 

Da  strömtest  Gold  tof  mich  bis  du  mich  riefst  in*s  Leben  ^ 
Da  gabst  so  viel ,  Ich  dacht*  es  sei  znm  Scherz  gegd^eo; 
Du  bist  Freigebiglceitf  ihr  Vater  und  ihr  Sohn, 
Ihr  Broder  auch ,  nod  Diinmer  geht  sie  dir  davon« 

H4(bfa&m  schrieb  ihm:  Ich  höre,  dass  ein  Mann  dir  gesagt: 
Gott  ist  allfreigebig ,  und  so  bist  du ,  Gott  ist  allgötig ,  und  so 
bist  du,  und  dass  er  so  zehn  Eigenschaften  aufsählte;  wenn  du 
dich  nicht  rechtfertigest  von  solcher  Gotteslästerung,  so  sdiwore 
ich,  dein  Blut  zu  vergiessen.  Ch&lid  antwortete :  Der  Mann  sagte : 
Gott  liebt  die  Gütigen,  und  ich  liebe  dich,  weil  Gott  dich  lieht. 
Schliminer  als  diess  ist ,  dass  Ihn  Schakka ,  der  Bedscheli,  vor  dem 
Fürsten  der  Rechtgläubigen  stand  und  ihn  fragte:  Wer  ist  dir 
lieber,  dein  Stellvertreter  (Chalife)  oder  dein  Abgesandter  (Resul), 
und  dass  du  geantwortet:  Mein  Stellvertreter;  worauf  der  Mann 
sagte:  Du  bist  der  Ciialife  Gottes  und  Mohammed  ist  dessen 
Abgesandter.  Bei  Gott!  es  ist  leichter,  einen  armen  Mann  der 
Bedschile,  wie  mich  zu  todten ,  als  dass  der  Fürst  der  Gläubigen 
auf  diese  Art  des  Unglaubens  beschuldigt  werden  sollte.  Cbälid's 
Rechtgläubigkeit  ward  bezweifelt,  weil  er  eine  Kirche  für  seine 
Mutter,  die  eine  Christin  war,  gebaut;  auf  diesen  Umstand  spielen 
die  Verse  Ferefdak's  an: 


«)  Agani',  drei  Blätter,  in  der  Haadschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  11%. 
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(Mt  sdiäodb  daa  Kamdf  auf  welchem  von  Damaskos 
Der  Cb41id  za  ons  her  als  Landvogt  ward  gesehen  i 
Da  seine  Mutter  nieht  die  Einheit  Gottes  glaabti 
Wie  kann  er  dem  Gebet  als  Imam  dann  vorstehen? 
Für  seine  Matter  bant  er  Kirche  mit  dem  Krenze, 
Indessen  geh'n  zu  Grand  die  ThOrme  der  Moscheen« 

Im  J.  130  (738)  entsetzte  ihn  Hjfchäm  der  Statthalterschaft, 
und  ersetzte  ihn  durch  Jufuf,  den  Sohn  Omer  es-sakaffs.  Die 
Ursache  seiner  Entsetzung  war  die  einem  moslimischen  Weibe, 
die  sich  der  Nothzucht  eines  Magiers  beklagt,  gestellte  Fraget 
Wie  ihr  denn  des  Magier9  Yorhaat  gefallen? 

Jnfaf  Ben  Omer,  der  Statthalter  von  Jemen ,  von  dem  sich 
eben  ein  Slaatsbote  beim  Chalifen  befand,  als  er  diesen  in  dem 
Mmide  seines  Statthalters  so  unanständigen  Witz  erfuhr,  ward 
sogleich  aq  dessen  Stelle  ernannt.  Er  vollzog  seinen  Auftrag  der 
Untersuchung  sehr  grausam  9  indem  er  dem  Ch&lid  erst  die  Fusso 
dami  die  Schenkel  quetschen  liess,  und  so  zu  Tode  marterte, 
ohne  dass  Chilid  einen  Laut  des  Schmerzes  von  sich  gab.  Er 
ward  za  Hiri  begraben.  Als  Ch&lid  im  Gefangnisse  Jüfufs ,  auf 
den  ein  Theil  der  Grausamkeit  seines  Oheims  Hadschädsch  fiber- 
gegangen, sagte  Ebu  Schagb  el-Absi  die  in  der  Hamasa  erhal- 
tenen Verse: 

Der  Menschen  bester,  so  der  lebenden  als  todten, 
Er  Hegt  gehngen  in  des  Sak^Bten  Ketten; 
Bei  Gott!  wenn  du  aodi  wirfst  den  Gh&lid  in  den  Kerker, 
Wo  schwer  beladen  nor  er  kann  den  Boden  treten; 
Bei  Gott!  er  ist's I  der  gab  in  StrOmen  dir  Wohlthateni 
Uad  der  beieit  stets  war  ans  UngMek  in  erretten; 
Bei  Gott I  er  gab  Verdi^itfen  ond  den  Unverdienten, 
Dnreh  Woblthnn  baut  er  sieb  die  berrllchste  der  Stäten, 
Sperrst  da  den  Kasri  ein,  doch  nimmer  seinen  Namen, 
Die  Wohlthat  macht  sich  ftei,  die  er  erwies  den  StSdten'). 

Der  Dichter  sandte  diese  Verse  dem  Chälid  in's  Gefftngniss 
ond  erhielt  dafür  siebzigtausend  Dirhem,  zugleich  sich  entschuldigend^ 
dass  es  ein  den  Verdiensten  des  Gedichtes  so  unangemessenes.  Der 
Dichter  wollte  es  nicht  annehmen,  aber  Ch&Iid  sandte  es  ihm  zum 
zweitenmale.    Als  ihn  Jufuf  darüber  zur  Rede  stellte,  und  ihn  fragte: 


>)  Den  SULmiiieii. 
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ob  er  nicht  die  Folter  furchte^  antwortete  er:  Mir  ist*s  leichter,  die 
Qualen  der  Folter  su  ertragen,  als  den  mir  gestellten  Lobpreis 
unbelolmt  zu  lassen.  Der  Verfasser  des  Ag^i  sagt,  Chilid  sei 
ein  Abkömmling  des  berühmten  Wahrsagers  Schikk  (der  nur  «n 
halber  Mensch  gewesen),  sein  Ahn  Ko  rf  sei  kein  wirklicher  Araber, 
sondern  ein  Jude  gewesen ,  der  sich  eines  Verbrechens  halber  so  dem 
Stamme  Bedschile  gefluchtet ,  und  dann  för  einen  derselben  gegolten. 
Schikk  war  der  Neffe  Sath  ih's,  des  Wahrsagers,  der  die  Ankunft 
des  Propheten  vorhergesagt.  S  a  t  h  i  h  war  eine  unförmliclie  Masse 
Fleisch  ohne  Glieder,  mit  dem  Gesicht  auf  der  Brust,  ohne  Itopf  und 
Nacken ,  Schikk  hatte  nur  einen  Arm ,  einen  Fuss.  Sie  waren  beide 
an  dem  Tage  geboren ,  an  welchem  die  Wahrsagerin  T  &  r  i  f a ,  die 
Tochter  Chair  el-Himjeri's ,  Weib  Ämru  Mofsäib's,  des  Sohnes  el- 
Äämir  Mäes-sem4's,  gestorben.  Sie  liess  die  beiden  MissgdNirten 
vor  ihr  Sterbebett  bringen ,  und  theilte  ihnen  die  Gabe  der  Prophe- 
zeiung mit,  indem  sie  ihnen  in  das  Gesicht  spie,  und  dann  sogleich 
den  Geist  aufgab.  Tagnberdi  ^)  bemerkt  in  seiner  ägyptischen  Ge- 
schichte ,  dass  im  Sterbejahre  der  beiden  grossen  Dichter  Ferefdak's 
und  Dfcherir*s  und  der  beiden  grossen  Gesetzgelehrten  Ihn  Sinn 
und  Has4n  von  Bafsrä,  der  Statthalter  Ch&lid  el-Kasri  auf  das 
Haupt  des  Richters  Beläl  B.  Ebi-Bordet  vier  Aemter  häufte ,  nidi- 
lich  die  Vorsteherschaft  des  Gebetes  (efs-fsalat),  die  Aufsicht 
über  die  Neuerungen  (eNihd4s),  die  Polizeivogtschaft  (efcb- 
fchort)  und  das  Richteramt  (el-Kadh&). 

331.  Jerid  Ben  Hobeiret '),  ö^.  ^  x^ 

gest.  17.  Silkide  13«  (749), 

war  der  Statthalter  Wilid's,  des  Sohnes  JeHd^s,  über  Kinesrin, 
und  befand  sich  mit  Merwän,  dem  letzten  Chalifen  der  Bern  Omeije 
am  Tage  seines  Unterganges  zu  Damaskus.  Geboren  im  J.  87  (705). 
Ihn  Ajäsch  führt  ihn  im  Namensverzeichnisse  der  Statthalter  von 
iräh  auf,  nach  Ibn  Koteibe  vereinte  er  aber  die  Statthalterschaft 
der  beiden  Städte  (Mafsr),   d.  i.  Bafsrä's  und  K,üfa's.    Der  erste 


^)  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  86. 

2)  Ebu  Chalid  B.  Ebil-Mosenna  Amir  Ben  H.obei'ret  Ben  Moajet  Ben  Sokeim  Ben 
Baghidh  Ben  Malik,  Ben  Sad  Ben  Ada  Ben  Fefarö. 
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jer  Statthalter  der  beiden  trik  war  Sijäd  (beigenannt  der  Sohn 
smnes  Vaters,  d.  i.  Bastard),  und  der  letzte  Jefid  B.  Ömer  B. 
H^obeiret.  Manfsur  der  Chalife  hielt  ihn  Monate  lang  in  Gewahr^ 
sifli,  gab  ihm  aber  dann  die  Freiheit  und  später  den  Tod.  Nach 
dem Geschichtsohreiber  IhnoUChaijath  sandte Merwan den  Jefid 
im  J.  128  (745)  nach  der  Niederlage  Dhehäk/s  (Ibn  Kais 
Sckeib&ni)  als  Statthalter  nach  trik.  Er  schildert  ihn  als  einen 
fireigebigen,  •tattlichen  Mann,  von  hohem  Wüchse,  der  eben  so 
tapfer  als  gefrass^g  und  neidisch.  Merwan  sandte  ihn  mit  einem 
Heere  Badi  Irik  wider  Kaht&bet  B.  Schebib,  einen  der  Werber 
ui  (jODsten  der  Bern  Abbas  in  Irak,  wie  Ebü  Moslim  in  Chorasin. 
Unter  ihm  befehligte  als  ein  Anfiihrer  Man  B.  Said  et,  der  durch 
seine  Grossmuth ,  Tapferkeit  und  Liebe  zur  Dichtkunst  so  berühmte 
edle  Araber.  Kahtibet  ertrank  in  der  Schlacht  von  Feludschijet 
im  Etmhrat,  und  sein  Sohn  Has&n  nahm  den  Oberbefehl.  Ebü 
H^obeiret  verschanzte  sich  zu  Wasith.  Nun  kamen  Ebu  Äbbas 
es-seffah  und  sein  Bruder  Ebü  Dschäfer  el-Manfsür  von 
Hjpmeimet  in  Syrien  nach  Kjiifa  mit  ihren  Anhängern,  und  empfin- 
gen die  Huldigung  am  ersten  des  zweiten  Rebii  d.  J.  132  (Novem- 
ber eder  December  749).  Seffäh  sandte  seinen  Bruder  ManFsür 
wider  Ebu  Hpbeiret,  der  zu  Wäsith,  nicht  im  Stande  sich  wider 
die  Uebermacht  zu  halten,  vierzig  Tage  lang  mit  seinen  Gesetz- 
gelehrten  über  die  Urkunde  der  Sicherheit  berathschlagte ,  die  er 
neh  von  Se£Bih  erbat.  Dieser  gewährte  sie ,  aber  Ebü  Moslim ,  der 
seine  Kundschafter  an  der  Seite  Seffäh's  hatte,  missbilligte  die  ge- 
währte Freiheit  und  Sicherheit  Ibn  H,obeiret's.  Ibn  Hpbeiret  kam 
mit  dreizehnhundert  Naharijet  indie  Hürde (Hodschret)  Seffäh's, 
welche  von  zehntausend  Chorasanern  umlagert  war.  Die  gewährte 
Sicherheit  dauerte  nur  kurze  Zeit,  er  wurde  auf  SeiTäh's  Befehl 
meuchlerisch  ermordet  Die  näheren  Umstände  erzählt  Ibn  ChaUik,an 
sehr  a^sfthrlich ,  wiewohl  mit  einiger  Abweichung  von  der  Angabe 
Thaberi's,  Ibnol-Chajjäths,  Ihn  Heisem's  und  Chathib 
eth  Tebrifi's,  des  Commentators  der  Ilamäsa  Ebi  Temän/s, 
welehe  die  Wehklage  Ebü  Äatha  es-sedii's  über  den  Tod  Ibn 
H^obeirefs  aufgenommen.  —  Der  Kopf  Ihn  Upbeiret^s  wurde  dem 
SefiUi  gebracht;  er  sagte  zu  dem  Manne  der  Leibwache,  der  ihm 
denselben  brachte:    Siehst   du  was.  das  für  ein  Grosskopf  war? 

LStcratiirgMckicbte  i.  Araber.  II.  Bd.  1 1 
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Seine  Religion,  antwortete  der  Mann  der  lieibwache,  war  noch 
grosser  als  sein  Köpf.  Die  Tagesordnung  H,obeirei's  war  die  foU 
gende:  Sobald  er  aufstand,  trank  er  einen  grossen  Becher  Milch 
mit  Honig ,  dann  einen  anderen  mit  Zucker  gemischt.  Er  verrichtete 
das  Morgengebet  und  frühstfickte,  sobald  er  vom  Gebete  zurfickkam, 
zwei  junge  Hühner ,  zwei  junge  Tauben ,  einen  halben  Schöps  nehst 
verschiedenem  anderen  Fleisch ;  dann  lag  er  den  Geschäften  ob  bis 
Mittag,  wo  er  abermals  ass  und  sich  dann  zu  seinen  Weibern  Vor« 
iugte.  Nachmittags  in  der  Hälfte  zwischen  Mittag  und  Sonnenunter- 
gang wurden  für  ihn  und  die  Seinen Stfihle  (Kursi)  aufgerichtet,  und 
dieselben  mit  Bechern  honiggemischter  Milch  bewirthet;  hierauf 
wurde  die  Abendtafel  gedeckt  (welche  das  Hauptmahl).  Nach  dem 
Abendgebete  kamen  die  Mährchenerzähler  im  Mondschein,  welche 
ihn  einen  grossen  Theil  der  Nacht  unterhielten;  jede  Nacht  ging 
er  zehnmal  auf  die  Seite.  Er  hatte  sechsmalhunderttausend  Dirhem 
zu  verzehren ,  von  welchen  er  die  Gesetzgelehrten  und  Abkömmlinge 
edler  Häuser  (Bojutät)  reichlich  betheilte.  Sein  Kämmerer  Ajadh 
hatte  kein  Tuch,  wie  gewöhnlich,  um  durch  das  Schwenken  dessel- 
ben das  Zeichen  zum  Aufbruch  zu  ertheilen;  wann  er  um*s  Tuch 
rief,  brachen  die  Leute  auf.  Arabische  Scheiche  fanden  ihn  einst 
an  einem  heisson  Sommertage  in  einem  alten  Hemd  mit  halbzerisse- 
nen  Aermeln ;  als  er  ihnen  die  Verwunderung  darfiber  -ansah ,  berief 
er  sich  auf  das  Distichon  Ibrahim  B.  Heremet's: 

Uer  Werth  des  Helden  wird  doch  nicht  verlcennt, 
Wenn  alt  sein  Hemd  und  dessen  Nalit  getrennt  *)• 


332.  HafTs  Ben  el-Welid,  ^^i 

gest.  1.  J.  128  (745), 


Jj  u^i 


verwaltete  dreimal  die  Statthalterschaft  Aegyptens;  das  erstemal 
im  J.  108  (726)  nur  durch  zwei  Wochen,  das  zweitemal  im  J.  122 
(739)  durch  drei  Jahre,  das  drittemal  im  J.  127  (744)  nur  ein  Jahr 
lang  bis  zu  seinem  gewaltsamen  Tode;  er  war  gelehrt  in  der  Ueber- 


«)  Wenn  daMelbe  geflickt.  Ibn  Clianik,an  Nr.  828. 
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lieferun^,  die  er  von  ef-fohn  empfing;  von  ihm  erhielten  dieselbe 
der  Ueberlieferer  B.  Leis  el-Säd  und  Andere;  er  war  nicht  nur 
Ueberlieferer ,  sondern  auch  Leser  des  Korans,  als  welchen  ihn 
sein  langes  Stammregister  bezeichnet^). 


<)  Ilafr«  Dinol-Welid  B.  Seif  B.  Abddlllah  B.  el-Hint  B.  Dichebel  B.  K.oleib  B. 
Möihid  An  AmrÄ  B.  Rind  B.  Malik,  B.  Rind  B.  el-Harei  B.  Amra  B.  Hodichr 
B.  Kais  An  K^  Ihn  Sehl  Ibn  feid  Ibn  Hadbremat  der  Emir  (Ebubek^)  el-Uadhrcnii 
el-Kariy  d.  i.  der  Koranslcser.  Tagri'berdi's  ftgyptiache  Geicbichte;  Pariier 
Uandiebrift  BL  84.  Kebraeite. 
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Fünüe  Claiiiie. 


Erste  Abtheilnng  der  Koransleser. 

Oie  Oreffthrten  des  Propheten« 

Da  der  Koran  die  heilige  Schrift  des  klams,  war  die  Lesung 
desselben  die  erste  Pflicht  jedes  Moslims  y  und  die  richtige  Lesung 
die  erste  Erfordemiss  des  moslimischen  Gelehrten.  Die  Leser  des 
Korans  können  also  einigermassen  als  die  Väter  der  moslimischen 
Literatur  betrachtet  werden,  denn  auf  das  richtige  Lesen  folgte 
erst  die  Auslegung  desselben,  die  Sammlung  der  Ueberlieferungen, 
und  die  aus  beiden  herausgezogene  Rechtsgelehrsamkeit,  so  dass 
die  Leser  des  Korans,  in  der  naturlichen  Ordnung  der  Dinge, 
den  Auslegern,  Ueberlieferern  und  Rechtsgelehrten  vorausgehen. 
Schon  unter  dem  Chalifate  Ebübek,r's ,  in  der  Schlacht ,  in  welcher 
Wachfchi  den  Lügenpropheten  M  o  s  e  1 1  e  m  e  mit  derselben  Lanse 
durchbohrte,  mit  welcher  er  in  der  Schlacht  von  Ohod  den  Hel- 
den des  Islams  HamTa  gefallt,  und  dadurch  jenes  Verbrechen 
am  Islam  gesGhnt,  waren  eine  Menge  der  Leser  des  Korans, 
sowohl  derer  von  MekX&  ^s  Medina ,  gefallen ,  und  diess  veran- 
lasste den  Chalifen  Ebübek^r,  den  Koran  aus  mehreren  auf  Pal- 
menblättern und  Häuten  vorhandenen  Exemplaren  zu  sammeln, 
und  den  gesammelten,  bei  Haffsa,  der  Tochter  des  Omer,  der 
Gemahlin  des  Propheten,  zu  hinterlegen.  Die  Leser  des  Korans 
bildeten  Scharen  und  Heere,  eines,  fünftausend  derselben  stark, 
war  als  Emporer  wider  den  Chalifen  ausgezogen;  das  erste  Bei- 
spiel einer  religiösen  Zusammenrottung  im  Islam,  welche  thron- 
getahrlich. 


Unter  der  Herrschaft  der  Perser  hatte  der  Aufstand  der  Magen 
sur  Zeit  Kobid*s,  welchen  erst  Nuschirwin  mit  dem  Schwerte  aus- 
rottete, hicTon  ein  Beispid  gegeben,  das  im  Islam  später  mehr 
ab  einmal  wiederholt  ward.  Die  zwei  geschichtlich  berfihmtesten 
Ereignisse  solchen  MSnchenaufnihrs  sind  die  unter  der  Dynastie 
der  Beni  Kert  in  Chorasan*),  und  dann  im  Beginne  des  Osma- 
nischen  Reiches  der  Aufruhr  der  Mönche  am  Berge  Stylarios  ^. 
In  der  Schlacht  von  Ssiffin  stritten  die  Lesw  des  Korans,  das 
heilige  Buch  auf  den  Lansen.  Ali  liess  den  M6&wije  fragen,  was 
die  Korane  su  bedeuten  hätten?  Die  den  Koran  aufgesteckt,  ant- 
wortete Moiwije,  sind  meistens  Leser  desselben,  sie  wünschen, 
dass  der  Streit  ruhen  ^  und  nach  dem  Ausspruche  des  Wortes 
Gottes  entschieden  werden  möge.  Die  viertausend  Emporer  in  dem 
Heere  Ali's,  welche  trotz  von  ihm  gegebenen  Befehls  wider  die  auf- 
gesteckten Korane  zu  streiten  sich  geweigert,  waren  Chawäridsch, 
das  ist  aus  den  Reihen  tretende,  in  politischer  Hinsicht,  wiewohl 
Ae  in  religiöser  auf  der  Seite  der  fanatischen  Leser  des  Korans, 
mit  denen  M6iwije  seine  Partei  verstärkte.  Bei  Erwägung  der 
wiehtigen  Rolle,  welche  die  Leser  des  Korans  im  Beginne  des 
Urnms  gespielt,  wird  die  ausfuhrlichere  Nachrieht  von  den  Vor- 
Behmsten  derselben  hier  nicht  Wunder  nehmen.  Sie  theilten  sich 
nach  den  fönf  grossen  Städten  des  damaligen  moslimischen  Reiches : 
Medina,  Mek,k,a,  K,iifa,  Bafsr&  und  Damaskus  in  ebenso 
viele  Scharen.  Wir  ordnen  dieselben  mit  Ebülchair,  dem  Verfasser 
der  grossen  Encyclopädie  des  Schlüssels  der  GlGckseligkeit 
(welchen  Abderrahman  Efchrefin  seiner  zu  Kairo  gedruck- 
ten Literaturgeschichte  des  Islams  nur  abgekärzt),  in  drei  Ab- 
tlieilongen,  wovon  nur  die  beiden  ersten  in  das  erste  Jahrhundert 
der  H^idschret,  die  dritte  aber  schon  in  das  folgende  gehört. 
Diese  drei  Abtheilungen  sind  erstens  die  vierzehn  Gefährten  des 
Propheten,  Leser  des  Korans,  die  zweite  die  der  fünf  Classen 
Ton  Medina^  Mek,k,a,  K,ufa,  Bafsr4,  Damaskus,  diePcnt- 
archie  der  Leser  des  Korans;  die  dritte  endlich  die  sieben,  oder 
nach  Einigen  zehn  späteren  Leser  des  Korans.    An  der   Spitze 


*}  Getdiielite  der  Monguleii  in  PerBien    S.  60,  209,  336,  342. 
<)  Getckidite  des  Osmaniscben  Reiches  I.  S.  375. 
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der  ersten  stehen  die  vier  ersten  Chalifen,  welche  aacfa  äh  der 
Spitze  der  Ausleger,  Ueberlieferer  und  Rechtsgelehrten 
stehen,  von  denen  aber  doch  eigentlich  nur  Ali,  welchen  Mo- 
hammed das  Thor  der  Wissenschaften  nannte,  in  der  Li- 
teraturgeschichte der  Araber  durch  seine  Gedichte  und  ethischen 
Sprüche  einen  Ehrenplatz  vordient.  Indessen  haben  alle  vier  ersten 
Chalifen  zu  wichtig  in  die  Geschichte  arabischer  Wissenschaft^ 
lieber  Bildung  eingegriffen,  als  dass  dieselben  nicht  auch  von  uns 
an  die  Spitze  dieser  Geschichte  als  Koransleser  gesetzt  werden 
sollten^  ohne  jedoch ,  da  dieselben  schon  im  vorigen  Bande  gezahlt 
worden  sind^  hier  Zahlen  zu  erhalten. 


Ebnbekr  der  Sohn  Kahafa's, 

gest.  13  (634), 

der  Wahrhaftige  und  Freie  beigenannt,  weil  ihm  Mohammed 
gesagt:  Du  bist  der  Wahrhaftige  und  von  dem  Feuer  der  Hölle 
Freie ;  der  Erste ,  welcher  unter  den  Männern  den  klam  angenom- 
men ,  wie  Ali  unter  den  Knaben.  Er  befahl  der  Erste  die  Sammlung 
des  Korans,  in  dem  bei  HafTsa,  der  Gemahlin  0mer*8,  hinterlegten 
Exemplare. 

Omer, 

gest.  24  (644), 

der  Sohn  Chathäb's,  mit  dem  Vornamen  Ebü  Haffs;  seine 
Mutter  war  H  an  tarn  a,  die  Tochter  H,ifchäm's,  die  Schwester 
Ebu  DfchehTs,  d.  i.  des  Vaters  der  Unwissenheit,  des  grossen 
Feindes  des  Propheten  ,  wider  welchen  und  dessen  Weib  eine  eigene 
Sura  des  Korans  vom  Himmel  gesendet  worden.  Sein  Name,  der 
Entscheidende,  bezeichnet  ihn  als  den  Mann  vom  gesundesten 
Urtheile,  der  zwischen  Wahrheit  und  Irrthum  zu  entscheiden  der 
Fähigste.  In  der  Literaturgeschichte  durch  den  Befehl  zum  Brande 
der  Bibliothek  von  Alexandrien  für  immer  gebrandmarkt. 


^^ 
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Osmän  B.  Affdn, 

gest.  35  (655), 

beigenannt:  der. mit  zwei  Lichtern  Begabte,  weil  er  zwei 
Gemahlinnendes  Propheten  zu  Frauen  hatte,  und  der  Sammler  des 
Korans,  weil  er  erst  den  Koran  in  der  Form  und  Ordnung,  wie  er 
sieh  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten ,  gesammelt. 


AU, 

gest.  40  (660), 

der  Sohn  Ehi  Thälih's,  seiner  Tapferkeit  willen  vom  Propheten  der 
Lowe  Gottes,  seiner  mannigfaltigen  Kenntnisse  willen  das  Thor 
der  Wissenschaft  heigenannt.  Dichter  und  Ethiker  durch  seine 
Weisheitssprfiche ,  welche  in  dem  Werke:  Der  Pfad  der  Bered- 
samkeit gesammelt  worden^).  Aehnliche  Spruche  sind  aber  auch 
unter  den  Namen  Ebübek^r's,  Osmän's  und  Omer's  gesammelt 
erschienen. 

Weder  Häsin  noch  Hosein,  die  beiden  Sohne  Alfs,  werden 
unter  den  Koranslesern ,  Ueberlieferern  oder  Rechtsgelehrten  aufge- 
führt, auch  nicht  Seinoläbidin,  der  Sohn  Husein's  ,  welchen 
schon  sein  Name,  die  Zier  der  Andächtigen,  als  ein  Muster 
der  Frömmigkeit  bezeichnet.  Seine  Mutter  soll  die  Tochter  des 
letzten  persischen  Königs  Jefdefchird  Solafet  gewesen  sein.  Er 
ward  daher  auch  Ibnol-Chairet&n,  d.  i.  der  Vater  von  zwei 
Guten  beigenannt,  weil  er  von  Seite  des  Vaters  den  Koreisch,  dem 
edelsten  Stamme  der  Araber,  von  Seite  der  Mutter  dem  edelsten 
persischen  Stamme  angehörte.  Drei  Tochter  Jefdefehird's,  nach  ihres 
Vaters  Tod  zu  Sclavinnen  gemacht,  wurden  demAli,  seinem  Sohne 
Hosein  und  dem  Sohne  Ebubek^r's  von  Omer  zu  Frauen  gegeben. 
Nach  Ibn  Koteibe  soll  die  Mutter  Semoläbidin's,  in  Sind  geboren^ 
Gafidet  geheissen  haben.  Seinoläbidin  starb  im  J.  96  (714)^). 


«)  Gem&ldesaal  I.  348. 

s)  Ibn  GhaUiMa  in  M.  Q.  SUne's  a.  T.  I.  S.  448. 


86 

333.  Ebü  Ben  Kab'),  r^c^y} 

gest.  10  (640),  20  (041),  M  (658). 
Der  Herr  der  L  eser  beigenannt,  weil  er  unterdes  Propheten 
Augen  den  Koran  gelesen,  und  von  dem  dieser  gesagt :  Leset  den 
Koran  unter  Ebu  K&b.  Unter  ihm  lasen  denselben  Ihn  Abbis, 
Ebu  H,oreiri,  Äbd&llah  Ben  es-Siijib  und  andere  Toa  den 
Gefährten  des  Propheten.  Er  ist  zugleich  der  erste  aller  Reehts- 
gelehrten  und  Ueberlieferer  des  Islams,  der  Secrettr  des 
Propheten ,  einer  der  Tier ,  welche  noch  zu  Mohammed*s  Lebseiten 
den  Koran  sammelten;  die  anderen  drei  waren  Seid  B.  Sabit, 
Muäf  Ben  Dschebel  und  Ebuseid  el-Anfsari;  auch  einer 
der  sechs  Rechtsgelehrten ,  welche  zur  Zeit  des  Propheten  Entschei- 
dung fiber  streitige  Fragen  des  Gesetzes  ffaben,  nämlich;  Ömer, 
All  (die  beiden  nachmaligen  Chalifen) ,  Abdallah,  Ebu  Seid 
und  Ebu  Musa  (el-Efchäri).  Er  hatte  weisse  Haare  und  weissen 
Bart.  Der  Prophet  legte  ihm  den  Beinamen  Ebül-Monsir  bei.  Er 
fragte  ihn,  welchen  er  für  den  grossten  und  heiligsten  Vers  des 
Korans  halte.  Ebu  Käb  antwortete :  Den  des  himmlischen  Thrones 
(der  236.  der  II.  Sure),  und  der  Prophet  sagte :  Dir  gedeihe  die 
Wissenschaft,  Ebu  Monfirl  Omer  der  Chalife  legte  ihm  den  Vor- 
namen Ebu  Thofeil  bei,  der  Prophet  nannte  ihn  Seidol-Anfsar, 
d.  i.  den  Herrn  der  verbündeten  Helfer,  und  Omer  den  Rferrn  der 
Apostel  (Seidol-Morselin).  Er  las  am  meisten  aus  allen  Oefilhrten 
des  Propheten  den  Koran^  und  steht  daher  nach  den  vier  ersten  Cha- 
lifen an  der  Spitze  der  Leser  des  Korans.  Er  starb  zu  Medina , 
und  war  Zeuge  der  Schlachten  von  Bedr  und  Akaba  gewesen  ^ ; 
unter  den  Rechtsgclehrten  begegnet  er  uns  wieder. 

334  Ibn  Hesnd  \  ^y^  ^} 

gest.  32  (652)  *), 

einer  der  Waffengenossen  von  Bedr,  der  noch  vor  Omer  den  Islam 
annahm,    und  den   Koran  dem  Propheten  vorlas.    Er  rfihmte  sich 

>)  B.  Kai8  B.Obeid  B.  Seid  B.  MöäwgS  B.  Amrik  B.  Malik,  B.  en-Nedschar  B.  el- 
Monfir  el-Anfsari. 

2)  Ebülchair  99. 

3)  Metüd  B  cl-Hiiris  B.  Aakil  B.  Habib  B.  Scb^mach  B.  Far  B.  MachCdm  B.  Ssahi- 
let  B.  K.ahil  B.  el-Hans  B.  Temim  B^.  Sacd  B.  Hodeil  B.  Modrik6  B.  Eljas 
B.  Modhar  £bÄ  Abderrahmati  el-  llodeili  elMek.k.t.  ^ 

*)  Wir  werden  demselben  wieder  unter  den  Rechtsgclehrten  begegnen. 
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siebzig  Suren  aas  dem  Munde  des  Propheten  auswendig  gelernt  su 
iaben.  Er  bewahrte  die  Schuhe  und  Zahnstocher  Mohammed's, 
nnd  war  beständig  um  seine  Person ,  sein  eigentlicher  geheimer  Rath 
and  Geheimschreiber.  Keiner  wusste  wie  er  den  Koran  mit  der 
wahren  Beugung  und  Modulirung  der  Stimme  zu  lesen.  Die  von  ihm 
herrfilurende  Ausgabe  des  Korans  zählte  nur  hundert  nnd  zwölf 
Suren,  indem  die  achte  und  neunte,  so  wie  die  beiden  letzten  in 
Eine  susammengezogen  waren  ^).  Ääfsim,  Hamfa  und  Kjs&ji, 
die  späteren  berühmten  Leser  des  Korans,  stützten  sich  auf  seine 
Methode ;  er  starb  über  sechzig  Jahre  alt ;  er  wird  unter  den  Rechts- 
gelehrten und  Ssofis  wieder  erscheinen. 

335.  Ebud  -  Dorda '),  i^-^^T^i 

gest  32  (652), 

welcher  auch  später  unter  den  Rechtsgelehrten  erscheinen  wird ,  der 
Weise  unter  den  Lesern ,  einer  der  Sammler  des  Korans ,  wurde  von 
Ömer  bei  der  Eroberung  von  Damaskus  zum  Richter  der  Stadt  be- 
stellt; der  erste  Richter  des  Islams.  Nach  dem  Morgengebete  sass 
er  am  Mihr&b  der  Moschee  von  Damaskus,  um  in  der  Lesung  des 
Korans  zu  unterrichten.  Er  bestellte  über  je  zehn  und  zehn  einen 
Airif  (jcundigen  Vorsteher)  welcher  vorlas ;  wenn-  einer  der  Vor« 
leser  fehlte ,  verbesserte  ihn  Ebud-Dorda.  So  lasen  sechzehnhun- 
deirt  unter  seiner  Anleitung  in  der  Moschee  von  Damaskus  den  Koran, 
also  sechshundert  Jahre  vor  Lancaster ,  war  er  der  Erfinder  der 
Mieh  diesem  genannten  wechselseitigen  Unterrichtsmethode  der  Kin- 
der. Er  «ht  zu  Damaskus ,  und  die  Sage ,  welche  sein  Grabmahl 
nach  Constantinopel  verlegt,  ist  fabelhaft. 

336.  Ebü  Hisa  el-Eschari,  ju^iW^^ 

gest.  44  (654), 

dem  wir  auch  wieder  unter  den  Rechtsgelehrten  begegnen  werden, 
ist   Äbd&Uah    B.  Kais  B.  Soloim  B.  Hadhar  eUEschäri 


>)  Ebulchair's   Schias8el   der  Giackseligkeit,  auf  der  Hofbibliothek  Bl.  170.  V. 
*)  Öwaimer  B.  Seid  (nach  Anderen  B.  AbdaUah  B.  Salibe  oder  B.  ÄdUnir)  B.  Ganem 
el-Chafredscbi. 

Literatorsetcbichte  d.  Araber.  II.  Bd.  IS 
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el-Jem&niy   nicht   so  Terwechsdn  out  seineiii  Sohne  und  Miofm 
Nachkommen  ^)  im  sehnten  Grade ,  ist  nadi  den  ner  Chalifen  eine 
der  wichtigsten  Personen  in  der  Geschichte  des  Islam's»  da  er  eine 
grosse  politische  Rolle  gespielt.  Er  wanderte  von  MekXa  nach  Medina 
BU  dem  Propheten  ans,  begleitete  denselben  auf  dem  Zage  nach 
Chaiber ,  lernte  den  Koran  auswendig,  nnd  trug  denselben  dem  Pro- 
pheten vor;  seiner  schonen  Stimme  willen  sagte  der  Prophet  von 
ihm:    Diesem   ist  gegeben   worden  ein  Psalter  Davids. 
Unter  ihm  lasen  den  Koran:  Hathin   B.  Abd&llah   er-Rak- 
kifchi,  Ebür-redrch4  el-Öth&ridi,  Ebu  Menbedfch  ei- 
lt e  n  n  äj  i.  Mohammed  sandte  ihn  als  Steuereinnehmer  (A&mil)  an  die 
St&mme  Sebid  und  Ädnän;  unter  dem  Chalifate  Ömer*s  eroberte 
er  irsfahiin,  und  ging  dann  als  Emir  nach  K,ufa  und  Baisra«  Noch 
zu  Lebzeiten  des  Propheten  hatte  er  mit  Mo&f  B.  Dfchebel  den  Feld- 
aug  *)  nach  Jemen  unternommen ;  unter  Omer  hatte  er  die  empör- 
ten Einwohner  von  Rei  su  Paaren  getrieben  ').  Als  Statthalter  von 
K.ufa  loste  er  den  S&d,  den  Sohn  des  Aals  idi,  welchem  die  Be- 
wohner von  K.üfa  die  Thore  gesperrt  hatten,  die  sie  diesem  öffneten  *). 
Den  Ruhm,  den  er  sich  auf  der  Bahn  der  Waffen  und  des  Gesetzes 
erworben ,  verdunkelte   sein  Nichterfolg  pditischer  Unterhandlungs- 
kunst.    Als  die  beiden    Parteien   der  Thronbewerbnng    Alt's  and 
MoAwij6's  gogenQber  standen,  wurde  er  au  Dnmetol-Dfchendel  von 
Amrä  dem  Bovollm&ehtigten  MöJiwije's  Gberlistet ,  indem  dieser  auf 
die  Kanael  stieffi  und  den  Ali  des  Chalifats  entkleidete  *).    Ebi 
Musa  el-Eseli&rt  hatte  den  Koran  aus  dem  Munde  des  Propheten 
empfangen I    und   NOgleich  niedergeschrieben;   sein  Name  ist  also 
vom  grAsttton   (iowichte  nicht  nur  in  der  Lesekunde  des  Korans, 
sondern  auch  in  der  Dogmatik  und  Grundwissenschaft  der  Religion, 
und  auf  seinen  Nachkömmling  im  zehnten  Grade  stutzt  sich  der 
orthodoxe  Ritus  der  Schafu,  so  wie  der   der  Hanefi  auf  die 


^)  Sein  Sohn  Ebu  Dordet  Amir  B.  Ebi  Masa  Abdillah  B.  Kais  el-Eschaii  geat  103 
(721),  aein  zehnter  NachkOmmliois  der  berahmte  Rechtagclehrte,  gest.  i.  J.  330, 
K.etäib. 

2)  Der  59.  Feldzag.  Gemfildeiiaal  I.  210. 

S)  I.  J.  27  (6^7).  Gemildeaaa]  I.  304. 

«)  I.  J.  34  (054).  Gemildeaaal  I.  318. 

^)  Goiuäldcaaal  II.  19. 
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Lehren  Materidi's«  Er  war  kleiner  Statur  und  mager.  Er  hcisst  der 
Lehrer  der  Leser  des  Korans,  weil  er  denselben  unmittelbar 
ans  dem  Munde  des  Propheten  empfangen. 

337.  Seid  Ben  Sdbit*),  ^ycy.^; 

gest.  45  (665),  48  (668),  55  (674),  56  (675), 

der  Schreiber  des  Propheten,  einer  der  Sammler  deis  Korans 
noch  aur  Zeit  desselben;  er  hiess  der  Sichere  oder  Aufseher 
der  Offenbarung  (Eminol-Wahj).  Er  schrieb  den  Koran  für 
Ebttbekjr,  und  dann  für  Ösm&n,  als  dieser  die  Musterexemplare  in 
die  Provinzen  sandte;  er  hatte  der  Erste  ein  Exemplar  desselben 
dem  Propheten  selbst  dargebracht.  Mit  diesem  lasen  denselben  von 
den  Gefährten :  Ibn  Abbäs,  Ebu  Horeire,  und  von  den  Jungeren 
(Tabun):  Ebu  Abderrahman  es-solemi,  Ebul-Aälijet 
er-Rij&hi  und  Ebu  Dfchafer  ^;  er  findet  sieh  unter  den  Rechts- 
gelehrten wieder. 

338.  M  Horeir6,  tv^^t 

gest.  57  (676). 

Sein  Name  und  der  seines  Vaters  vor  dem  blam  wird  von 
den  Ueberlieferern  auf  siebaehneiiei  verschiedene  Weise  angegeben, 
im  Islam  ward  er  aber  unter  dem  obigen  Vornamen,  welcher  Katzen- 
vater bedeutet,  berühmt;  er  dankte  denselben  seiner  Vorliebe  tur 
eine  kleine  Katze ,  die  er  immer  mit  sich  trug.  Er  war  weissen  An- 
gesichts, mild  und  weichlich,  er  färbte  den  Bart  mit  Henna,  und 
Meldete  sich  in  abgenahte  Leinwand.  Er  bekehrte  sich  im  Jahre, 
der  Eroberung  Cb&ibers  zum  Islam,  und  folgte  dem  Propheten  drei 
Jahre  ununterbrochen,  sich  aus  dessen  Munde  unterrichtend.  Von 
dreitausend  Ueberlieferungen  des  Propheten,  welche  die  Gebote 
desselben  enthalten ,  gründen  sich  fünfhundert,  das  ist  ein  Sechstel 


«)  Seid  D.  Sibit  B.  edh-Dhahik,  B.  Seid  B.  LdsdLn  B.  Ämru  B.  Abd  Auf  B.  Ganeiu 

B.  MUik,  B.  en-Nedschär  Ebu  Chdridschet  el-CharredschJ. 
')  Ibn  Challik^  erwähnt  desselben  nur  in  der  Lebensbeschreibung  seines  Sohnes, 

der  einer  der  sieben  Rechisgelehrten  Medlna^s. 
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auf  die  Ueberlieferung  Ebu  Horeir^'s,  der  also  xogleich  einer 
Väter  der  Ueberlieferung.  Er  zäblte  mehr  als  achthundert  Schüler, 
die  ihm  nacherzählten,  Gefährten  und  Nachfolger  des  Propheten, 
darunter  die  vorzüglichsten :  Ihn  Äbb4s,  Ihn  Omer,  Dfchahir 
und  Anis  B.  M41ik,.  Er  starb  im  Thale  Äkik  bei  Medma  unter 
der  Regierung  Muiwijes;  er  hatte  seine  Ueberlieferungen  in  Syrien, 
trik  und  Bahrein  verbreitet  ^) ;  er  erscheint  wieder  unter  den  Rechts- 
gelehrten. 

• 

339.  HoiT  Ibnol-H&ris,  cM^/}^^ 

gest.  63  (682), 

mit  dem  Vornamen  E  b  ü  H  a  1 1 1 j  e  t ,  d.  i.  der  Vater  des  Schmuckes, 
el-Anfsari,  vorzugsweise  el-Kari,  d.  i.  als  der  Leser  berühmt; 
er  starb  neun  und  sechzig  Jahre  alt  *). 

340.  Ibn  Abb&s'),u'^u:i 

gest.  68  (687), 

heisst  mit  Recht  der  Herr  der  Ausleg^er  (Seidol-Moferfiria), 
unter  welchen  er  wieder  erscheinen  wird ,  und  das  Haupt  der  Schrift^- 
steller  (ReisoUMuelifin).  Ebülchair  nennt  ihn  das  Meer  der 
Ueberlieferung  und  die  Autorität  (Habr)  des  Volkes; 
der  Gelehrteste  seiner  Zeit  in  allen  Arten  der  Ueberlieferung*  Er  unter« 
richtete  im  Koran  den  Ali  Ebi  Kkh  und  Seid  B.  S4bit;  er  ward 
nach  Einigen  selbst  von  Ah  in  selbem  unterrichtet«  Er  war  drei 
Jahre  vor  derHjdschret,  also  im  J.  619  der  christlichen  Zeitrechnung 
geboren;  er  wohnte  der  letzten  Wallfahrt  des  Propheten,  welche 
die  des  Abschiedes  heisst ,  bei ,  und  der  Prophet  betete  damals  Ober 
ihn :  Mein  Gott,  lehre  ihn  die  Auslegung,  und  mache  ihn  rechtsgelehrt 
in  der  Religion  I  Er  war  grosser  Statur ,  seine  Gesichtsfarbe  fiel  in^s 
Gelbliche,  er  färbte  den  Bart  mit  Henna.  Athä  sagte:  Ich  sah  nie 
den  Vollmond ,  ohne  mich  des  Gesichtes  des  Ibn  Abb&s  zu  erinnern. 
Dhehak, ,  der  Sohn  Mefähim's ,  erhielt  die  Ueberlieferung  aus   dem 


*)  Ebulcbalr.  99. 

>)  Ebülchair. 

S)  Abdallah  B.  Abbas  B.  Abdolmotbtbalib  B.  Ilaachim  Ebui-Abba's  el-Haschimi. 
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Munde  des  Ibn  Abb&s,  in  der  Leseweise  des  Korans  befolgte  er  die 
Seid  B.  S&bit's,  achtzehn  Buchstaben  ausgenommen,  in  denen  er 
die  Leseart  Jbn  Mesäd's  befolgte.  Amrü  B.  Dinar  sagte:  Ich  sah 
nie  einan  Kreis  mehr  mit  Gutem  gesegnet,  als  den  des  Ibn  Abbas, 
überströmend  an  Auslegung  des  Korans,  an  Kenntniss  des  Arabischen, 
an  Poesie  und  an  Speisen.  I  k  r  i  m  e  t  sagte  von  Ibn  Abb&s ,  er  habe 
gesagt:  Wenn  ihr  mich  um  die  Seltsamkeiten  des  Korans  fragt, 
so  nehmet  die  Poesie  zu  Hilfe ,  denn  die  Poesie  ist  der  Diwin  der 
Araber.  Er  starb  blind  zu  Thaif  ^).  ÄIi  Ibn  Thalha  el-H4schimi 
ist  einer  der  g^treuesten  Bewahrer  der  Erzählungen  des  Ibn  Abbäs, 
und  der  Imam  Hanbel  sagte ,  dass  es  der  Muhe  werth  sei,  eine  Reise 
nach  Aegypten  zu  unternehmen,  um  die  dort  befindliche  Exegese 
Thalha^s  nach  der  Ueberlieferung  von  Ibn  Abbis  aufzufinden  *). 

Die  drei  ersten  Chalifen  hatten  ob  der  Gelehrsamkeit  des  Ibn 
Abbäs  80  grosse  Ehrfurcht  vor  ihm ,  dass  sie  ihm  stets  den  Ehren- 
platz uberliessen,  denn  er  war  tief  gelehrt  in  der  Auslegung  des 
Korans,  in  der  Kunde  des  Gesetzes,  in  der  Grammatik,  in  den 
Schlachttagen  der  Araber  und  in  ihren  alten  Gedichten.  Er  ermun- 
terte besonders  zum  Studium  der  letzten,  um  mittelst  derselben 
sch\%icrige  Stellen  des  Korans  aufzuklären;  denn,  sagte  er:  die  alten 
Gedichte  sind  die  Urkunden  der  Araber.  Der  Chalife  Äh  ernannte 
ihn  zum  Statthalter  von  Bafsrä;  er  starb  zu  Thaif  siebzig  Jahre  alt. 
Mohammed  Ibnol-Hanefye  verrichtete  das  Leichengebet  über  ihn  und 
sagte:  Nun  bt  der  Rabiner  (Rebäni)  dieses  Volkes  gestorben; 
er  war  em  grosser,  staatlicher  und  schöner  Mann  und  erblindete  vor 
seinem  Tode '). 

341.  AbdäM  Ben  Ebis-Sijib  el-Hachrnmi, 

gest.  70  (689). 

Er  hatte  den  Koran  in  Gegenwart  Omer's  und  Rbi  Kub's  gelesen; 
in  seiner  Gegenwart  lasen  denselben  Mo dsc ha h.id  B.  Dfchäbir, 

<)  EMdutlr  Bl.  Sß  und  98. 
^  Kjttiib.  Handtchrifl  der  Hofbibliothek. 

*)  M.  G.  SUn««s  tJcberseUoiig  ibn  Challik,aii*8.  I.  B.  S.  89,  Note  3,  nach  den  Clas- 
teii  der  Koraaaleaer,  der  Rechtagelehrien  und  dem  Sijar  selef. 


Abd&Ilah  B.  Kesir;  der  Erste  sagte :  Wir  Andern  rfllmen  uns, 
dass  unser  Leser  des  Korans  AbdaUah  B.  Ebis-^&jib,  unser  Recbts- 
gelebrter  Ibn  Abb&s,  unser  GottfÜrchtiger  Eb&  Mabröret,  unser 
Richter  Öbeid  B.  Ömeir.  Diese  viersehn  ersten  Leser  des  Korans 
waren  GeAhrten  des  Propheten,  die  folgenden,  welche  Midi  den 
Classen  der  fiinf  ersten  Hanptorte  des  Islams  eingelheilt  sind,  waren 
nur  lunger,  Nachfolger  der  Geführten  (Tabtin). 


Zweite  AbtheilDDg  der  Koransleser 
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\.  Die  lieser  Ton  lUedlna» 


Ul.  Said  IbnoMesejJeb  '^rr^'^cf} 

gest  91  (109), 

oder  Mi sejjeb  (beides  ist  richtig,  nur  nicht  Mosejjeb),  der  zweite 
und  berühmteste  der  sieben  grossen  Reehtsgelehrten  Medma^s,  wel- 
cher Rechtsgelehrsamkeit,  Ueberlieferung,  Abgeschiedenheit  von  der 
Welt  und  Frömmigkeit  vereinigte.  Die  Gewährsmänner  seiner  Ueber- 
lieferung, Ebu  Horeire  und  Säd  B.  Ebi  Wak,k,äfs,  en&hlen  von 
Abdallah,  dem  Sohne  Omer*s,  dass  er  Alle,  die  um  etwas  die 
Rechtsgelehrsamkeit  und  Ueberlieferung  Betreffendes  fragten,  an  den 
Sohn  Mesejjeb's  verwies ,  und  sagte :  Wenn  der  Prophet  den  Sohn 
Mcsejjeb's  gesehen  hätte,  wurde  er  Freude  an  demselben  gehabt 
haben.  Er  hatte  zur  Frau  die  Tochter  Ebu  Horeirc's,  welcher  der 
Stutzpunct  der  meisten  seiner  Ueberlieferungen.  Sohn  und  Mek- 
h  ü  I ,  welch  e  befragt  wurden :  wen  sie  für  den  gr5ssten  Reehtsgelehr- 
ten ihrer  Z  eit  hielten,  nannten  beide  den  Sohn  Mesejjeb's.  Er  war 
Traumausleger,  und  legte  dem  Chalifen  Abdolmelik,  seinen  Traum, 
dass  er  viermal  vor  der  Altarsnische  gepisst,  dahin  aus,  dass  vier  sei- 
ner Sohne  ihm  als  Chalifen  folgen  wurden,  was  auch  eintraf.    Said 


^)  Ebd  Mohammed  Said  B.  el-MeseJjeb  B.  Hafn  B.  Ebi  Weh,h^  B.  Amr&  B.  Aäid  B. 
Amran  B.  Machfum  el-Korcischi  el  Medini.  Ibn  ChalUk,dLD  gibt  daa  Sterbejahr 
desselben  nach  Verschiedenen  91,  92,  93,  9%,  96  und  105  an  ;  Mac  Gackin  Slan^'s 
a.  T.  290. 
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hatte  den  Zutritt  zn  den  Oemahlinnen  des  Pr4»pheten,  nnd  erhhv  von 
densetben  eine  Menge  der  Lebensumstände  ihres  Gemahls. 

Er  selbst  sagte»  dass  er  vierzigmal  die  Wallfahrt  vollzogen,  und 
dass  er  durch  fünfzig  Jahre  lang  nie  das  erste  Tek^bir,  d.  i.  den 
Aufruf  zum  Gebete  versäumt,  und  die  fünf  täglichen  Gebete  mit  dem 
Imam  verrichtet  habe,  und  weil  er  immer  in  den  ersten  Reihen  ge- 
standen, keines  Menschen  Rficken  gesehen ').  Er  ward  geboren  im 
sBweiten  Jahre  des  Chalifat's  Omer's,  und  starb  im  sieben  und  sieb* 
zigsten  seines  Alters. 

343.  Irwet  Ibn  Sobeir  Ibnol-Awäm,  r^^  cf}ji6  o^}  i^/^ 

gest.  93(711),  95(713)*), 

der  dritte  der  sieben  grossen  Rechtsgelehrten ;  er  war  von  erlauchter 
Geburt ,  indem  er  ein  Sohn  des  in  der  politischen  Geschichte  als 
^Prätendent  auf  das  Clialifat  und  Zwischen-Chalifat  so  berühmten 
Sobeir  Ibnol-Aww&m,  welcher  einer  der  zehn  JQnger  des  Pro- 
pheten ,  denen  er  das  Paradies  versprochen.  Sobeir  war  der  Sohn 
Ssaffijefs ,  der  Tante  Mohammed*s ,  trwet  der  E  s  m  a*s,  der  Tochter 
Ebubek,r*s,  des  ersten  Chalifen,  die  mit  zwei  Gürtel n  Begabte^, 
beigenannt,  eine  der  Frauen,  denen  ebenfalls  das  Paradies  rer- 
heissen;  er  ist  der  Bruder  Abdallah  Ben  Sobeir*s,  der  Stief- 
bruder Mofs&b*s  B«  Sobeir's,  welcher  von  einer  andern  Mutter. 
Er  horte  die  Ueberlieferungen  von  seinem  Vater  und  von  seiner 
mfitterlichen  Tante  Aifche.  Er  las  täglich  ein  Viertel  des  Korans, 
und  stand  in  der  Nacht  auf,  um  die  Lesung  desselben  zu  vollenden. 
Von    ihm    empfiengen  die  Ueberlieferungen    Ibn    Schih&b     und 


0  Tafriberii  (B.  I.  Bl.  TS  1.  Z.)  f&hrt  hier  dM  arabbche  DistidMB  ib»  welcUi  die 
Naman  d«r  aiebea  RechUgelelirten  enthiU. 

*)  Eb&  AbdiUah  Irwti  B.  Sobeir  B.  el-Aww&m  B.  CbikweHed  B.  Eied  B.  Abdol-Öfk 
B.  Kote  B.  K4lib  el-Kor«8chi  el-Eiedi. 

')  SalNitbikaiat  dieta  Oberseizt  ReUke  alt  die  Zweiboaige  und  setzt  in  der 
Note  binzn :  qaare  foemina  baec  dao  femoralfa  geseerit  non  dtzerim  ;  neqne  ad 
rem  valde  perüaet,  forte  loxa  foit,  eolent  avtem  Arabiaaae  femoralia  geetare, 
non  Tiri  certe  non  plebei  contra  quam  apnd  nof  fit  obi  virornm  geetamen  eint 
practica,  p.  ISO.  Es  bandelt  sieb  bier  erstens  nicht  von  Hosen,  sondern  von 
Gürteln;  zweitens  waren  die  Hosen  gerade  das  Zeicben  des  arabischen  Ritter- 
tbnnis  (Fatawwet),  womit  der  Empftnger  desselben  zam  Ritter  geschlagen  ward. 
Ibn  Cballik/n  M.  G.  S.  L  p.  438. 


ef-Sohri.  Er  befand  sich  beim  Chalifen  Welid,  dem  Sohne 
Äbdolmelikjs ,  als  sein  Fuss  von  einem  Messer  verletat  ward^  mid 
er  denselben  sogleich  abschneiden  liess,  ohne  dass  er  sieh  bewegte, 
so  dass  Welid ,  welcher  einem  Gesprilche  MhSrte  f  dessen  erst  ge» 
wahr  ward,  als  er  den  Geruch  des  Brandes,  womit  die  Wunde 
gebrennt  ward ,  roch.  So  erzählt  Ihn  Koteibe  in  deiner  Geschichte, 
welche  den  Titel :  Das  Buch  der  Kenntnisse  föhrt  Er  lebte 
noch  acht  Jahre,  nachdem  ihm  der  Fuss  abgenommen  worden.  Als 
sein  Bruder  Abdallah,  der  sich  das  Chalifat  angemasst,  unter  der 
Regierung  Abdolmelilc/s  getödtet  worden,  begab  er  sich  sum  Chali- 
fen und  bat  um  seines  getodteten  Bruders  Schwert«  Es  befindet  sich 
unter  den  andern  Schwertern  der  Getodteten ,  suche  es  dir  aus,  wenn 
du  es  kennst  irwet  erkannte  es  in  einem  schartigen.  Hast  dn  es 
ehe  gekannt?  fragte  Äbdolmelik,.  Nein,  —  aber  ich  erkannte  es 
durch  die  Verse  Nabiga's: 

Kein  Fehler  wird  deoselbeo  zogesproeben , 
Wenn  nicht,  dass  ihre  Schwerter  aosgebroehea , 
Vom  harten  Stoss  der  Feindesscharen. 

Er  Hess  den  nach  ihm  genannten  Brunnen  Mel^kys  graben. 
Er  ward  im  J.  22  oder  26  geboren,  und  erreichte  also  ein  Alter 
von  sieben  und  sechzig  oder  ein  und  siebzig  Jahren.  Er  starb  im  selben 
Jahre,  welches  so  viele  Rechtsgelehrte  weggerafft,  vermnthlidi  an 
der  Pest.  Sein  Sohn  H.ifcham,  einer  der  berühmten  Rechtsgelehrtett 
des  folgenden  Zeitraumes  wird  in  demselben  erscheinen  ^). 

344.  Salim  Ben  Othia  Ben  Rebiaa,  ^jot^  of  J^^ 

der  Freigelassene  Ebi  Chodeifa's.  Einer  der  vier,  von  denen  der 
Prophet  gesagt:  Nehmet  den  Koran  aus  dem  Munde  Abdallah  B* 
Mesüd's,  Ebi  B.  K,äb^s,  Moäf  B.  Dfchebers  und  S&lim's, 
des  Freiorelassencn  Chodeifa's.  Er  hatte  im  J.  12  d.  H,.  den  Feldzug 
von  Jemäme  mitgemacht.  Er  war  zwar  keiner  der  Tabu n  (Junger, 
nächsten  Nachfolger  der  Gefährten),  aber  mit  denselben  durch  seinen 
Aufenthalt  zu  Medina  auf  das  innigste  verbunden  *). 


*)  Ibn  ChaUik,an  M.  G.  Slane'»  a.  T.  I.  438. 
')  Ebulchair  Bl.  87. 
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Omer  Ben  Abdolafif,  gest.  loi  (719). 


Wir  haben  denselben  schon  unter  den  Chalifen  gezählt.  Der 
rerechte  und  tugendhafte  Chalife,  der  Ehrenstein  der  Chalifen  des 
Haases  der  Bern  Omeije  als  strenger  Beobachter  des  Gesetzes;  er 
war  mit  so  schftner  Stimme  begabt ,  dass  wenn  er  den  Koran  laut 
las  9  sieh  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  um  ihn  versammelte. 
Er  starb  su  Deir-Semän,  d.  i.  im  Kloster  Sunon^s  in  Syrien, 
nur  neun  und  dreissig  Jahre  alt.  Sein  Todesjahr  ist  das  erste  des 
zweiten  Jahrhunderts  der  H^idschret,  wahrend  das  letzte  des  ersten 
Jahrhunderts  der  H^idschret  durch  den  Tod  des  letzten  der  Genossen 
des  Propheten  ausgezeichnet  ist.  Mehrere  Anekdoten  von  ihm  aus 
dem  Monde  Ihn  DrcherweTs,  eines  gelehrten  Mannes,  seines  ver* 
traaten  Freundes,  erzahlt  Ihn  Challik^än  ^). 

345.  Abderrahman  Ben  Hormaf  el-Aaredsch  (Ebn  Daäd), 

^•^^'>u>  O!  ö^y^  ^  gest.  117  (735), 

hatte  von  Ebu  Horeire,  Ihn  Äbb&s,  Abdallah  B.  Äjäreh,  B.  Ebi 
Rebiaa  den  Unterricht  in  der  Lesekunde  des  Korans  empfangen.  Er 
Uess  sich  zu  Alexandria  nieder  und  starb  dort. 


^     ^ 


346.  lohammed  ef-fohri '),  Ji>^i  ^  gest.  »4  (74i). 

Einer  der  gelehrtesten  Ueberlieferer  und  Rechtsgelehrten, 
der  noch  zehn  von  den  Gefährten  des  Propheten  gekannt,  dessen 
Schüler  die  grossten  Im&me,  wie  Mälik,  B.  Anis,  Sofjän  B. 
Ojainet,  Sofjän  es-sewri,  und  seine  Schuler:  Osmän  B. 
Abderrahman  el-Wakkäfsi,  Naf  11  B.  Ebi  Näim,  M6am- 
mer  el-Ewfäii,  Ökail  B.  Chälid,  Ibrähim  Ebu  Ailet '). 

Er  vereinte  die  Wissenschaften  der  sieben  grossen  Rechtsge- 
lehrten Medma's  in  sich.    Omer  B.  Abdoläfif  erliess  Rundschreiben, 


<)  EbU-nikdin  Redschi  B.  Haiwet  B.  Dscherwel  el  K,indi,  Ibn  Challik,an  in  M.  G. 

Slane's  a.  T.  I.  B.  S.  S6S. 
*)  Eh&bek,r  Mohammed  B.  Moslim  B.  Öbeidallab  B.  Abdallah  B.  Schihab  B.  AbdalUh 

B.  el-Harea  B.  er-fohret  eUKoreischi  ef-fohri.  Ibn  Challik,an. 
«)  Ebolebair  BL  S7. 

LtUraUirieacUelito  d.  Araber.  II.  Bd.  13 
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in  denen  es  hiess :  Ihr  werdet  keinen  finden ,  der  gelehrter  wäre  in 
allen  Satzungen  der  Vorzeit.  Da  er  immer  in  Buchern  rergraben, 
sagte  sein  Weib :  Bei  Gott  I  diese  Bücher  sind  mir  unerträglicher 
als  drei  Nebenweiber.  Man  sagte  ihm :  Dein  Grossvater  focht  in  der 
Schlacht  von  Bedr;  jal  sagte  er,  aber  auf  der  anderen  Seite  (wider 
den  Propheten).  Sein  Vater  Moslim  war  mit  Mofsäb,  dena  Sohne 
Sobeir*s.  Sohn  befand  sich  stets  in  der  Gesellschaft  der  Chalifen 
Abdolmelik, ,  dann  Hifchäm  und  Jefid ,  dessen  Söhnen;  der  letzte 
machte  ihn  zum  Richter.  Er  befand  sich  eines  Tages  in  der  Cresell- 
schaft  H^fchäm's ,  bei  welchem  Ebu  Sijäd  Abdallah  B.  Sik^wan  gegen* 
wärtig.  Hifchäm  fragte  ihn :  in  welchem  Monate  er  den  Bewohnern 
Medina*s  das  Almosen  geben  solle?  Sohn  antwortete:  er  wisse  es 
nicht;  Ebu  Sijäd  befragt,  sagte:  im  Moharrem.  Hifchäm  sagte  zu 
Sohn:  Diess  hast  du  heute  gelernt.  Sohn  antwortete :  Die  Gesellschaft 
des  Fürsten  der  Rechtgläubigen  ist  dazu  gemacht,  sich  in  der  Wissen- 
schaft zu  unterrichten«  Sohn  erschien  einst  vor  Abdoimelik,,  der  ihn 
um  die  Herren  der  \\  issenschaft zu  M e k^k, a ,  in  Jemen,  Aegypten, 
Syrien,  Drchefiret,  Chorasän,  Bafsra,  K,ufa  befragte, 
und  dieser  nannte  ihm:  Athä,  den  Sohn  Ebu  Rijäh's,  Taus  B. 
K,eisän,  Jefid  B.  Häbib,  Mekhul,  Meimün  B.  Mehr4n, 
Dhahäk,  B.  Mefähim,  Hasan  B.  Hasan  und  Ibrähim  Na« 
chäi,  lauter  Freigelassene.  Wehe!  sagte  Abdolmelik,,  die  Freige- 
lassenen sind  auf  diese  Art  die  Herren  der  freien  Araber.  So  ist's 
Gottes  Befehl!  sagte  Athä,  wer  Gottes  Religion  bewahrt,  herrscht, 
und  wer  sie  verliert,  fallt.  Er  hasste  Aepfel  -  und  Mäusegeruch,  in-» 
dem  er  behauptete ^  dass  sie  das  Gedächtniss  schwachen;  er  trank 
Honig,  in  der  Meinung,  dass  derselbe  das  Gedächtniss  stärke.  Im 
J.  50  oder  51  (670  oder  671)  geboren,  starb  er,  drei  oder  vier  und 
siebzig  Jahre  alt,  und  ward  zu  Adami,  einem  Dorfe  an  der 
äussersten  Gränze  zwischen  Hidfchaf  und  Syrien  begraben;  nach 
Anderen  soll  er  zu  Näf,  einem  Dorfe  bei  Wädiol-Kora,  gestorben 
sein,  wo  auch  0mm  Hirfet,  die  Gemahlin  des  Dichters  Dfcherir 

r  . 

starb.  Den  Namen  S  o  h  r  i  hat  er  von  dem  Stamme  Sohret  B.  K  jläb 
B.  Morret,  einem  Zweige  der  Koreisch,  aus  welchem  Emine,  die 
Mutter  Mohammeds  *).  Wir  werden  demselben  unter  den  üeberlie* 
ferern  wieder  begegnen. 

*)  Ibii  Challik^n  Nr.  Ö74;   in  der  Au!i||fabo  M.  G.  Slane'M  S,  633. 
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347.  Hoslim  B.  Dschondob  el-Hodeili,  >/tii  r^  o:  (^ 

gest.  126  (748), 

(Ebu  öbeidallah)  einer  der  grössten  Wohlredner  MediWs ;  Äh 
Abdallah  B.  Aj&sch  las  vor  ihm  den  Koran ;  er  selbst  hatte  den  Un- 
terricht von  Ebu  H,oreire,  Hek,iin  B.  Hifäm ,  Ihn  Amru ,  Ibn  Sobeir 
el-^Aww&m  empfangen,  und  den  Chalifen  Omer  Abdolänr  erzogen  ^). 

348.  Jefid  Ibnol-Kaakaa,  ^u^To:^Jt 

gest.  188  (745),  oder  182  (749),  oder  130  (747)* 

(Ebu  Dfch&fer)  Jefid  B.  el-Kak&ä,  der  Freigelassene  des 
Abdallah  B.  Äjafch  B.  Ebi  Rebiat  el-Machrumi,  erhielt  den  Unter- 
richt in  der  Lesekunde  von  Abdallah,  dem  Sohne  des  Ibn  Abbis  und 
seinem  Herrn ,  dem  Ajasch ,  dem  Sohne  Ebu  Rebiaa's  und  von  Ebü 
H,oreire.  Ihn  Challik,&n  nennt  noch  Andere  von  dessen  Lehrern  in  der 
Lesekunde  des  Korans,  und  erzählt  nach  Rafi  B.  Ebu  Näiro,  dass^ 
als  man  die  Leiche  Jefid's  wusch,  seine  Haut  von  der  Kehle  bis 
sum  Herz  weiss  wie  ein  Blatt  des  Korans  aussah,  von  dem  Lichte 
seiner  Lesekunde  erleuchtet  ^).    Derselbe  erzählt,  dass  ihm  Jefid 
nach  seinem  Tode  als  hochseliger  Martjnrer  erschienen.  Er  soll  ein 
Freigelassener  der  0mm  Selmä  gewesen  sein  wie  der  Koransleser 
Nafii,  nach  Anderen  ein  Soldat,  Kriegsgefangener  des  Abdallah  B. 
Äjasch.  Suleiman  B.  Moslim  erzählt  aus  Jefids  Munde ,  dass  er  schon 
vor  der  Zeit  des  Brandes  von  Medina>  d.  i.  im  J.  63  (682)  in  der 
Mosdiee  den  Koran  gelesen.    Ibn  ChaUikjan  gibt  hier  ein  fSr  die 
Naturgeschichte  merkwfirdiges  Datum,   nämlich  das  Jahr  63  der 
Hjdschret  als  das  des  Wustenbrandes  von  Medmet,  im  selben  Jahre, 
als  Jend,  der  Sohn  Moäwije's ,  Statthalter  Medina's ,  ein  Heer  wider 
die  SUdt  fahrte. 

349.  Seid  Ben  Eslem,  (^^o^-^i  gest.  i36(7S3), 

(Ebu  E sä m et)  der  Freigelassene  Omer  Ibnol-Chathab's ,  von  wel« 
ehern  Scheibet  B.  Radhä  den  Unterricht  der  Lesekunde  erhielt  ^)f 

<)  Ebtieluur  BL  S7. 

>)  IbR  duOlikan  in  WOBlenfeld*!  Aaigabe  Nr.  8^4. 

s)  Ebolcliair  Bl.  87. 

13* 
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t«  Ole  Koransteser  von  ]flek,k,a« 

350.  Ihn  liMh '),  ^^o^.^  gest  74  (643), 

hatte  unter  ömer  und  Ebi  Kab  den  Koran  gelesen ,  wie  unter  ihm 
selbst  Modsch&hid,  Äthä,  Ämru  B.  Din&r;  er  ward  sar 
Zeit  des  Propheten  geboren.  Er  ist  einer  der  Vier,  deren  sieh 
Modschähid  rühmte ,  indem  er  sagte :  Unser  Richter  ist  Öbeid  B. 
Ömeir  *). 

351.  El  -  lodschdhid ,  -^^1  gest.  m  (720). 


(Ebul-Hadschadsch)  Ihn  Habr  von  Mekikia  war  nicht  nur 
Leser,  sondern  auch  Ausleger  des  Korans,  und  zwar  der  Tier  ersten 
berühmtester;  er  las  unter  Abdallah  Ibnes-Seijib  und  Ali  Ab- 
dallah B.  Äbbäs  den  Koran  einige  zwanzig  oder  dreissigmal  gans 
durch ;  er  starb ,  indem  er  sein  Gebet  verrichtend ,  auf  der  Erde 
aasgestreekt  lag.  Ihn  Challik,an  erwähnt  seines  Sohnes  Ebubek^r, 
der  am  selben  Tage  mit  Nifteweih  starb  ^. 

352^  Thdns,  u-^^  gest.  io4  (tm). 

(Ebu  Äbderrahman)  B.  Keis&n  eNChaul&ni  el-Hem-^ 
dam  el-Jemäni;  trotz  der  drei  letzten  Zunamen,  welche  sich 
auf  die  beiden   Stämme  Chaülän,   Hemdän    und  auf   Jemen 

Cr 

beziehen ,  war  Thäüs  wie  Mekhül  und  Nafii  (deren  sogleich  Erwäh- 
nung geschehen  wird)  nicht  von  reiner  arabischer  Abkunft,  sondern 
ein  Abkömmling  jener  Perser ,  welche  nicht  erst  von  der  Eroberung 
Persicns  durch  die  Moslimen,  sondern  schon  von  der  Perserherr- 
schaft vor  Mohammed  datirten,  indem  der  Konig  der  Himjer  Seif 
Siljefen  beim  Chosroes  Nufchirw&n  Hilfe  wider  die  Abyssinier  an- 
rief, und  dieser  mit  siebentausend  fünfhundert  Persern  zu  Hilfe  kam , 
und  sich  in  den  Besitz  von  Jemen  setzte  ^).  Von  diesen  Persern  sind 


')  R^etaib;  nicht  zu  vermengen  mit  K,i  tdidet  B.  Di  am  et- es- de  wsi,  gest.  107. 

*)  Öbeid  B.  Ömeir  B.  K,itad^  (Ebu  Aaffim)  el  Leifi. 

*)  Ibn  Challik,an  M.  0.  Slane'f  a.  T.  S.  15,  48. 

*)  Auch  in  Tagriberdt*s  ägypliscber  Geschichte,  Pariser  Handschrift  Bl.  83.  Kehrseite. 


101 

auch  F  i  r  ü  f ,  derDilemite,  und  D  ä  d  ü  j  c,  der  Mörder  des  falschen  Pro- 
pheteo  E  s  we  d  im  zehnten  Jahre  derHjdfchret  *).  Thaus  war  einer  der 
gelehrtesten  Junger,  welcher  den  IbnAbbas  und  EbuH.oreire  ge- 
hört, und  was  er  von  ihnen  gehört,  dem  Modschähid  und  Ämru 
B.  Dinar  fiberliefert;  der  letzte  sagte,  dass  er  Keinen  gehört,  der  den 
Koran  besser  auswendig  gewusst  als  Thaus.  Den  Beinamen  des  Pfaues 
erhielt  er  als  der  Stolz  der  Koransleser.  Als  Omer  B.  Abdoläfif  den 
Thron  bestieg,  schrieb  ihm  Thäus:  Willst  du,  dass  deine  Verwaltung 
gut,  so  bediene  dich  nur  guter  Leute.  Der  Sohn  des  Thaus  und 
Malik,  Ben  Aämir  erschienen  eines  Tages  mitsammen  vor  Ebu 
Dfchafer  Manfsür,  dem  zweiten  Chalifen  der  Beni  Abbäs.  Sag  mir 
etwas  von  deinem  Vater,  redete  dieser  den  Sohn  desTh&üs  an,  welcher 
der  Bastard  eines  Persers  mit  einer  Araberin.  Th&us  antwortete: 
Die  stärkste  Strafe  harrt  am  Tage  des  Gerichts  des  Mannes ,  wel- 
chem Gott  die  Herrschaft  zugetheilt,  und  welcher  seine  Gewalt  zur 
Tyrannei  missbraucht.  Malik,  (der  diess  erzählt)  sagte:  Ich  nahm 
mein  Kleid  zusammen,  aus  Furcht,  dass  es  alsbald  vom  Blute  des 
Sprechenden  besprengt  werden  wurde.  Manfsur  sagte  ihm:  Reiche 
mir  das  Tintenzeug! . Er  wiederholte  es  dreimal,  und  sagte  endlich : 

• 

Wirst  du  es  mir  nicht  reichen?  Ich  furchte,  sagte  der  Sohn  des 
Thäüs,  dass  du  damit  eine  Ungerechtigkeit  schreibest,  deren  Schuld 
ich  auf  diese  Weise  theilen  würde.  Manfsür  sagte :  Hebt  euch  von 
dannen  ihr  Beide  I  und  Hess  sie  ungestraft  gehen.  Thaus  starb  in  der 
VoUziehung  der  Pflichten  der  Pilgerschaft  zu  Mek,k^  am  Vorabende 
des  Tages  der  Tränke  (Jaümet  terwijet).  H,ifcham,  der  Sohn 
Abdolmelik^'s  verrichtete  über  ihn  das  Leichengebet«  Das  Gedränge 
bei  seiner  Leiche  war  so  gross ,  dass  die  Leiche  nicht  aus  der  Stadt 
konnte  j  bis  der  Statthalter  Ibr&him  B.  H^ifchäm  el-Machfümi  mit  der 
Wache  herbeieilte.  Abdallah,  der  Sohn  H,ifchim's,  des  Sohnes  Ali's 
(der  Urenkel  des  Propheten),  der  seine  Schultern  dem  Sarge  unter- 
gab, um  denselben  zu  tragen,  verlor  bei  dieser  Gelegenheit  seine 
Mutze  vom  Kopfe ,  und  zerriss  sein  Kleid. 


<)  Ibn  Cliallik,&n,  M.  G.  Slane*«  a.  T.  S.  3g7,  dann  im  Artikel  von  Wehb  B.  Mo- 
nebbih,  nach  Ibn  Kotei'b^.  Im  Gemildesaal  I.  218,  dann  bei  Demiri  anter  dem 
Artikel  Thdut  der  Pfau. 


353.  Ikrimet '),  ^J^  ge^t  io7(7ts), 

der  Bohn  Abdallah'8,  der  Freigelasseae  Abd&Uali's,  des  Sohnes  khhi^ 
als  dieser  Äli's  des  Chalifea  Statthalter  %n  Babri.  Der  Sohn  des 
Äbb&s  unterrichtete  ihn  im  Koran,  in  der  Sanna  und  in  den  Namen 
der. Araber.  Ab  Ibn  Abb&s  starb,  war  Ikrimet  noch  Sdave^  und  ward 
von  All  dem  Sohne  des  Ibn  Abb&s  nm  Tiertausend  Goldstucke  sum 
Kauf  geboten ,  dann  aber  freigesprochen,  tkrimet  ist  ein  Name  der 

Taube,  undÄmret,  derSohnHamrk's,derFreigelassenenManrsür*s,war 
der  Sohn  ikrimet's.  Er  starb  achtzigjährig,  nach  den  meisten  An- 
gaben im  obgedachten  Jahre,  nach  Andern  um  acht  Jahre  spater. 
Die  erste  Angabe  ist  die  des  Geschichtschreibers  Wikidi,  welcher 
erzahlt ,  dass  ikrimet  und  der  Dichter  Koseir  an  einem  und  demsel« 
ben  Tage  gestorben ,  und  dass  die  Leute  sagten :  Der  Rechtsgelehr- 
teste und  Wohlberedteste  sind  gestorben. 

354.  Athd  Ben  Ebi  Rebbah "),  ^^j  cy^  cy^ 

gest.  114  (732)  oder  115  (733), 

ein  Freigelassener  der  Bern  Fihr  oder  Dfchomh ,  der  eben  sowohl 
Rechtsgelehrter  als  Koransleser ,  ein  Schüler  Dfchähir  el-Anfs&ri's, 
Äbdällah's  des  Sohnes  Abbäs,  Abd&llah  des  Sohnes  Sobeirs  und 
anderer  Gefährten  Mohammed 's;  auf  ihn  beriefen  sich  Amru  Ibn 
Dinar  ef-fohri,  Kitide,  Mälik,,  Ibn  Dinar  el-A&mesch, 
el-Ewfääi,  u.  a.  Er  und  Modschahid  waren  die  beiden  Mufti 
Mek^k^as ;  er  war  schwarz ,  einäugig  und  batschnasig ,  lahm  an  einem 
Arm  und  an  einem  Fuss ,  wollhaarig  und  blind  ehe  er  in  seinem  acht- 
undachtzigsten oder  gar  in  seinem  hundertsten  Jahre  starb. 

355.  Ben  Ebi  Ielik6  Abdallah  Ben  Obeidallah  et-Temimi, 

^U  ä]\\xf  ji  AÜl^  ^  jl  j.   gest.  117  (735), 

(Ebubek^r)  einer  der  berühmten  Jünger  Nachfolger  (Täbiin).  Ismail 
B.  Äbdolmelik,  erzählt:   Er  habe  gesehen,  wie  Ibn  Ebi  Mclike  wäh- 

*)  Ibn  K.e8irV.  78.  Jafii;  Ibn  ChalliMn  M.  G.  Slane  a.  T.  S.  5)9  ^bt  die  VocalU 
■irnng  an,  nach  welcher  der  Name  Ikrimet  und  nicht  Akarma  zu  lesen  iit. 

*)  Ebu  Mohammed  Aiiha  B.  Ebi  Rebbah  Eilem,  nach  Anderen  Salim  B.  Ssifwan.  Ibn 
Challik^n  M.  G.  Slane  a.  T.  S.  440. 
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rend  des  Gebetes  die  Verse  gezählt,  weil  ihm  diess  die  Bewahrung 
derselben  im  Gedächtnisse  erleichterte  ^). 

S«  Die  Koransleser  von  K,üflft# 

356.  Alkama  en-Nachat"),  j^^k^  gest.  es  (est), 

zugleich  ein  grosser  Rechtsgelehrter,  wie  sein  Neffe')  Eswed  B. 
Jefid,  und  sein  Grossneffe  Ibrähim  en-Nachäi  (der  erste  von  väter« 
lieber,  der  zweite  von  mütterlicher  Seite)  ward  noch  zur  Lebenszeit 
des  Propheten  geboren,  hatte  den  Untenncht  im  Koran  von  Ebu  Mesud 
empfangen,  dem  er  denselben  vorlas,  hatte  den  Ali  B.  Ämrü,  Ebüd- 
Dord4  und  die  Aifche  gebort ;  unter  ihm  lasen  den  Koran  sein  Neffe  Ibra- 
him B.  Jefid  en-Nachäi,  Ibrahim  B.  Jefid  el-Teimi, 
Ebu  Ishak  es-Sebij,  Öbeid  B.Nadhile,  Jafajä  B.  Wesäb; 
er  ähnelte  dem  Ihn  Mesüd  ungemein  an  Tugend  und  Gottesfurcht; 
er  hinkte ,  hatte  aber  eine  überaus  schone  Stimme ;  wenn  ihn  Ihn 
Mesud  den  Koran  lesen  horte,  sagte  er:.  Wenn  dich  der  Prophet  ge-- 
sehen  hätte ,  so  würde  er  sich  deiner  schonen  Stimme  erfreut  haben. 

357.  Rebii  Ben  Chaisem,  ^rcy.ct^  g«»^  70  (esi). 

Ebu  Jefid  el-K,üfi  es-Sewri,  einer  der  ausgezeichnet- 
sten Junger,  Nachfolger  der  Genossen  des  Propheten,  von  dem  Ibn 
Mesud,  der  grosse  Lehrer  so  vieler  Koransleser  gesagt :  Wenn  dich 
der  Prophet  gesehen  hätte ,  würde  er  dich  geliebt  haben.  Er  starb 
unter  der  Statthalterschaft  Abdallah  B.  Sijäd's  ^). 

358.  Obeidet  Ihn  Amrn,  xn^c/y^^  gest.  ?*  (eot), 

auch  Ibn  Kais  es  Selmäni  (Ebu  Muslim),  der  noch  zu  Leb- 
zeiten des  Propheten  sich  zum  Islam  bekannte,  ohne  denselben  gese- 
llen zu  haben;  einer  der  Mochdhremin,  d.  i.  derer,  welche  sowohl 
^'or  dem  Islam  als  in  demselben  gelebt.    Er  hatte  den  Unterricht  von 


<)  Ebälchair. 

<)  Alkama  B.  Kais  B.  ÄbdaUah  B.  Malik,  £bd  Schob!  en-Xachai,    Ebdlchair  Bl.  SS. 

«)  Eaired  B.  Jerid  B.  Kais»  gest.  i.  J.  74  (6U3)  MostathrcfS.  583. 

«]  Ebdlchair. 
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Ebu  Mesud  empfangen;  nach  ihm  trugen  den  Koran  Ibrahim  on« 
Nachai,  Ebu  Ishak  Ibn  Sewri  und  Andere  vor. 

359.  Eswed  en-Nachai,  >^^^)  g«»i  74  (693). 

B.  Jefid  B.  K,aiS|  der  Neffe  Älk&ma  en-Nach&i's,  ein  Im&m,  nicht 
nur  der  Koranslesekunde,  sondern  auch  der  Ueberlieferung,  wie  sein 
Oheim  Alk&ma  und  sein  Neffe  Ibr&him,  er  hatte  achtmal  die  Wall- 
fahrt nach  Mek^k^a  vollzogen  ^). 

360.  Abdallah  Ben  Habib,  ^r^  o;  ^^^  gest.  73  (692). 

(Ebu  Abderrahman)  B.  Rebi&a  es-selemi  edh-Dha- 
rir,  der  Leser  K,ufa's.  Er  war  noch  zur  Lebzeit  des  Propheten 
geboren,  und  sein  Vater  gehörte  zu  den  Gefährten  desselben.  Er  hatte 
den  Koran  vor  Ösm4n  und  ÄIi ,  Äbd&llah  B.  Mesüd ,  Seid  B.  Sibit, 
Ebu  K,äb ,  welche  alle  oben  unter  den  Lesern ,  Gefährten  vorgekom- 
men, gelesen.  Unter  ihm  lasen  denselben:  Aafsim,  Ath&,  Hasan 
und  Ho  sein,  die  beiden  Sohne  Ali*s;  seine  Ueberliefemmgen  sind 
ein  Stutzpunct  der  ersten  sechs  Grundwerke  der  Ueberlieferong ,  so 
dass  er  auch  den  Ueberliefeirern  angehört. 

361.  Sirin.  ^j^  gest.  %%  (701). 

(Ebu  Merjem)  B.  Hob  eis  B.  Hab&fchet,  einer  dergelehr- 
testen  Jünger  (Täbiin) ,  der  unter  Abdallah  Ben  Mesud,  Ösm&n  und 
Ali  den  Koran  gelesen,  wie  unter  ihm  Äafsim,  Snleimin  el- 
Aämcrch,  Ebu  Ishak  es-sebij  und  Jahja  B.  Sjihit.  Er  fiel 
in  der  Schlacht  des  Schädelklosters  (Deirol-DfchemJLdfchem  *). 

362«  Amrn  Ibn  Scberdscbil,  Jfv^  o;  ^^  gest.  90  (tos). 

(Ebu  Meiseret)  el-K,ufi  von  Hamadan;  las  unter  Abdallah 
B.  Mesud.  Er  starb  zur  Zeit  Öbeidallah  B.  Sljäd's. 

<)  Mostathref  S.  583.  Tagriberdi  gibt  in  seiner  ägyptischen  Geschichte  (Pariser 
Handschrift  I.  B.  Bl.  65)  das  Stcrhf^jahr  desselben  um  10  Jahre  später  an. 

')  Nicht  zu  vermengen  mit  Ibn  Sirin,  dem  Koransleser  von  Bafsra,  gest.  110 
(728),  der  weiter  uiilcn  vorköminl.  Ebülchair ,  Bl.  88. 


^ 
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363.  Said  Ben  Dschobeir,  ^c^-^  gest.  94  (712). 

B.  H,irch&m  eUGsedi    (Ebu   Äbd&llah,    nach    Einigten 
fibu  Mohainmed),  ein  Freigelassener  der  Beni  W&lijet  B.  el-^Häres, 
eines  Zweiges  der  Beni  Esed,  einer  der  gelehrtesten  Junger  Nach«^ 
folger  des  Propheten,  der  zweite  der  grossen  Ausleger  des  Korans, 
^eicha&eitig  mit  Hadsebadsch.    Er  empfing  den  Unterricht  von  Ihn 
Abb&s  und  Abdallah,  dem  Sobne  Omer's.  Als  Ihn  Abbäs  blind  ward, 
wurde  Said  zu  den  Muftis  gezählt«  IbnÄj&sch  erzählt  von  ihm,  dass  er 
ihm  eines  Tages  den  Koran  zu  halten  gab,  und  dass  er  nicht  auf« 
stand,  bis  er  denselben  ganz  ausgelesen  (wozu  wenigstens  sieben 
Standen  erforderlich)  i  ein  andermal  las  er  denselben  während  des 
Zwischenraumes  von  einer  Niederbeugung  des  Gebets  bis  zur  an« 
dem;  in  einer  Nacht  las  er  denselben  nach  der  Leseart  Ihn  Mesü  d's, 
ein  andermal  nach  der  Seid  Ihn  Säbit's.   Einem,  der  ihn  bat, 
eine  Ex^ese  des  Korans  zu  schreiben,  antwortete  er  zornig:  lieber 
loU  mich  der  Schlag  treffen.  Chafsaf  sagte,  dass  unter  den  Jungern 
des  Propheten  Süd  Ibnol-Meseijeb  am  besten   mit  der  Lehre 
von  der  Ehescheidung ,  Athä  mit  der  der  Wallfahrt ,  Thäüs   mit 
dem  Unterschiede  verbotener  und  gebotener  Handlungen,  I  b  n  D  f  c  h  o- 
b  e  1  f  mit  der  Aoslegung  des  Korans  vertraut  gewesen,  aber  von  den 
«ndwen  Zweigen  des  Wissens  nur  oberflächliche  Kenntniss  gehabt ; 
nach  «iner  anderen  Quelle  soll  er  der  gelehrteste  der  Junger  (Täbiin, 
welche  den  Rang  unmittelbar  nach  den  Genossen  des  Propheten  ein-- 
nehm^)  gewesen  sein ,  indem  er  die  Vorzfige  anderer  Ausleger  des 
Korans,  wdche  nur  stark  in  einzelnen  Stellen  desselben,  wie  fiber 
die  Ehescheidung,  die  PilgersehafV,  das  Almosen ,  das  Erlaubte  und 
Unerlaubte  in  sich  vereinigte.  Said  war  erst  der  Schreiber  Abdallah 
B.  Otbe  Bt  Mesüd's,  dann  Ebü  Musa  el-Efchäri's.  Ebu  Naim  sagt  in 
seiner  Gesdiidite  Usfahan's,  dass  Süd  während  seiner  Anwesenheit 
im  persischen  trik  sieh  im  Dorfe  Sonhulan  bei  Ifsiahan  aufgehalten ; 
dort  wollte  er  nichts  von  den  Ueherliefemngen  von  sich  gehen,  wäh-* 
rend  er  dieselben  zu  K,ufa  öffentlich  vortrug.  Süd  war  ein  Anbänger 
des  Ihnol-^Eschas  in  seinem  Anfirnhre  wider  den  Sohn  Merwin^s ;  nach 
der  SchlaiAt  des  Klosters  dw  Schädelstite  floh  er  nach  Mek.k.a,  wo 
er  jährlich  nm  die  K^ha  waDfiUirtete,  ward  aber  von  Chalid  B*  Ab« 
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d&llah  an  Hadschädsch  gesandt  ^)^  der  ihm  seine  Untreue  vona^arf, 
indem  er  sagte 9  dass  er  schon  zweimal  dem  Chalifen  sein  Wort  ge- 
brochen, dass  er  ihn  zum  Imäm  und  Richter  bestellt,  dass  er  ihm 
hunderttausend  Dirhem  zur  Vertheilung  unter  die  Armeti  gegeben, 
und  er  dennoch  seine  Treue  gebrochen  habe.    Hadschädsch  befahl 
ihm  den  Kopf  abzuschlagen,  und  er  ward  ausser  Mek,k,a  begraben, 
wo  sein  Grab  von  den  Pilgern  viel  besucht.   Nach  Tagriberdi^s  Ge« 
schichte  hatte  sich  der  Sohn  Dfchobeir's  mit  Mohammed  B.  el«Eschas 
wider  Hadschädsch  aufgelehnt,  sich  nach  dem  Tode  des  letzten  nach 
Ifsfabän ,  dann  nach  Aferbeidschan  und  endlich  in's  Heiligthum  nach 
Mek,k,a    geflüchtet;    der    Chalife  Welid  befahl  seinem  Statthalter 
Chalid  el-Kasri,  die  frommen  Flüchtlinge  an  Hadschädsch  auszulie- 
fern;   es  waren  ihrer  fünf:  Said  B.  Dfchobeir,  Athä,  Modfchähid, 
Amru  B.  Dinar,  und  Thalak  Ibn  Häbib;  der  letzte  starb  auf  dem  Wege, 
Athä  ward  freigelassen ,  Modfchahid  eingekerkert ,  der  Sohn  Dfcho- 
beir's  hingerichtet  ^).  Er  war  neun  und  vierzig  Jahre  alt.  Als  Hasan 
von  Bafsra  die  Hinrichtung  Säid's  hörte,  fluchte  er  dem  Oranger 
des  Stammes  Sakaf.  Hadschädsch  folgte  seinem  Schlachtopfer  sechs 
Monate   später  in's  Grab.    Säid's   Hinrichtung  war  die  erste,   über 
welche    der  Tyrann  Gewissensbisse  empfand,  die  ihn  inmitten  des 
Wahnsinnes  seiner  letzten  scheusslichen  Wurmerkrankheit  folterten, 
und  als  er  mit  dem  Tode  rang,  rief  er  aus:  Warum  habe  ich  den 
Sohn  Dfchobeir's  erschlagen?  Hunde  zerreissen  meine  Eingeweide  ')• 
Einem,  dem  Hadschädsch  nach  seinem  Tode  im  Traume  erschien, 
sagte  er:  Gott  habe  ihn  einmal  für  den  Mord  jedes  von  ihm  Erschla- 
genen und   siebzigmal  für  Ihn  Dfchobeir  getödtet.  Ebu  Ishäk,   der 
Schiräfer  erzählt  im  Mohtesib,   dass  Said   B.  Dfchobeir   mit  dem 
Rücken  gegen  das  Schahbret  gekehrt  zu  spielen  verstand  ^). 

364.  Ibrahim  en - Nachaai *),  J^^^  ^^s^}  gest.  96  (tu), 

ein  frommer  gottesfurchtiger  Imäm ,  der  unter  seinem  Oheim  Eswed  B. 
Jefid  und  Älkäma  gelesen,  den  Unterricht  an  el-Aämesch  und  Thalha  fort- 

<)  Abulfeda  11.431,  Ibn  Challik.an,  Ibn  K^esir,  Jafii. 

»)  Handschrift  der  Panser  Bibliothek  B.  I.  Bl.  72.  KehrseUe. 

*)  Gemäldesaal  I.  S.  131  nach  den  genannten  Qaellen. 

«)  Ibn  Challik.an,  M.  0.  Slane'a  a.  T.  S.  289. 

*)  EbÄ  Imran  oder  Ebn  Ammar  Ibrahim  B.  Jefid  B.  elEswed  B.  Amrd  B.  Rebiaa 
B.  Harifi  B.  Sad  B.  Melik.  Ibnon-Nachaa ;  im  Ibn  ChalUk,in  die  erste  aller  Bio- 
graphien,  mit  Bezug  auf  eine  andere  Genealogie  nach  Ibnol-Kelbrs  Dfcherore- 
ton  neaeb  (nicht  nisab,  wie  bei  M.  G.  Slane). 
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gfepflanzt.  Ein  grosser  Oesetzgelehrter  Iraks ,  beigenannt  vom  jemeni- 
schen  Stamme  Nachäa,  war  der  Gelehrte  K,ufa*s  und  Meister  fr&k's« 
Bei  seinem  Tode  sagte  Sehäbij,  dass  der  Rechtsgelehrteste  der 
Bewohner  K,ufa*s  gestorben ;  er  war  besonders  in  den  Ueberlieferun- 
gen  bewandert  *).  Er  war  kein  Sclave  der  Weiber,  wie  diess  die 
beiden  folgeniien  von  ihm  erhaltenen  Worte  beweisen:  Die  Unter- 
würfigkeit der  Männer  gegen  die  Weiber  ist  ein  Zeichen  des  jüng- 
sten Gerichtes ;  wer  gehorchet  dem  Weib  verdirbt  Seele  und  Leib  ^. 

365.  Jalga  Ben  Wesab,  ^^^o^,^  gest.  102  (720), 

aus  dem  Stamme  Esed ,  ein  Freigelassener  desselben ,  der  Leser  von 
K^ufa,  welcher  unter  Älkäma  e!-Eswed,  Öbeid  und  Anderen  las; 
el-Aämesch  sagt^  dass  er  die  allen  Suren  vorgesetzte  Formel:  Im 
Namen  Gottes  des  Allbarmhers&igen,  des  Allerbarmenden  nicht  zu 
lesen  pflegte  '). 

366.  Schorahil  esch-SchabiJ '),  >:JT  J:-!^ 

gest.  103  (7*1),  104  (722),  107  (725), 

aus  dem  Geblfite  der  Herrscher  Jemen's ,  einer  der  ersten  und  be- 
rühmtesten Ueberlieferer  der  Begebenheiten  des  Lebens  des  Pro- 
pheten. Er  kannte  ein  halbes  Tausend  der  Gefährten  desselben. 
Abdallah,  der  Sohn  Omer's,  der  einst  an  einem  Kreise  vorüber- 
ging, wo  Schor&hil  ^)  von  Mohammed's  Lebensgeschichte  erzählte, 
sagte  im  Sinne  ehrenvollen  Zeugnisses:  Ich  bin  mit  dabei  ge- 
wesen, habe  aber  nicht,  soviel  davon  erfahren.  Er  war  zugleich 
einer  der  vier  grössten  Rechtsgelehrten  seiner  Zeit  (die  drei  An- 
deren :  Hasan  von  Bafsra ,  Meseijeb  zu  Medma,  und  Mekhul  zu  Da- 


^)  Das  K^etiLib  gibt  mehrere  seiner  Entseheidangen  aas  der  Sammlang  der  Fetwas 
Karichan*s,  aas  dem  Inajet,  aas  K.ardt's  Lobpreis  Ebik  Hanife's,  aas  der 
Lättterang  des  kleinen  Sammlers  vom  Imim  orchemaleddin  Jefdewi,  and 
der  Fe(wa*Sammlang  der  Ssofi,  aas  ThabAwi's  Commentar  der  Denkmale,,  aas 
C hifs iL f's  Sitte  der  Richter,   aas  der  Sahirischen  Fetwa-Sammlang  a.  a. 

*)  Mostathref  S.  1268. 

*)  Tagriberdi*s  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  BI.  80.  I.  B.  Kehrseite. 

^)  Ehü  Amrä  B.  Ädimir  B.  Schorahil  B.  Abd  B.  Säkabar  (welcher  einer  der  Grossen 
Jemens),  Ihn  Challik.an  M.  G.  Slane's  a.  T.  I.  S.  344. 

^)  Nach  anderer  Leseart  Seradfchil. 

14^ 
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inaskus).  Scbäbij  erzählte  von  sich  selbst :  Unter  dem  Chalifate  Ab#> 
dolmelik^'s,  welcher  ein  grosser  Freund  ai^abischer  Dichtkunst,  be- 
schäfligte  ich  mich  mit  derselben  ein  ganzes  Jahr  lang,  und  bald 
war  kein  Gedicht,  das  ich  nicht  auswendig  gewusst.  Unter  der 
Statthalterschaft  Mofsäb^s,  welcher  der  Genealogie  sehr  ergeben^ 
trieb  ich  dieselbe  auf  das  eifrigste ,.  und  ab  hernAch  Hadschidsdi 
folgte,  welcher  im  Koran  ungemein  belesen ^  lernte  ich  denselben 
auswendig.  Er  fragte  mich,  wie  es  mit  meiner  Kunde  des  Korans^ 
der  Erbtheilungen ,  der  Rechtsgelchrsamkeit,  der  Genealogie  und 
der  arabischen  Gedichte  stehe?  und  als  ich  mich  in  allen  diesen  als 
Kenner  und  Meister  auswies,  lobte  er  mich  sehr  ob  der  Mannigfal-^ 
tigkelt  meiner  Kenntnisse,  und  bestimmte  mir  einen  Jahredgehalt 
von  zweitausend  Goldstucken,  indem  er  mich  mit  einem  Sprach- 
fehler: kem  äthäke  statt  kem  ath^uke  (wie  viel  beziehst  da  an 
Gaben?)  fragte,  und  ich  mit  dem  Sprachfehler  t  elf  ein  statt  elfatt 
(zweitausend)  antwortete ,  denselben  damit  entschuldigend ,  dass  ich 
das  vom  Emir  gegebene  Beispiel  befolgt  habe;  sonach  kam  ich  arm 
in  seine  Geselldchaft,  und  ging  reich  davon.  Abdolmelik,  schickte  mich 
an  den  griechischen  Kaiser,  welcher,  wiewohl  Sonst  die  Gesandten 
dort  nur  kurze  Zeit  aufgehalten  werden,  mich  längere  Zeit  £Urfick« 
behielt,  und  nachdem  er  mich  viel  über  wissenschaftliche  G^en« 
stände  gefragt,  mir  ausser  der  Antwort  auf  des  Chalifen  SchlFeiben 
noch  ein  besonderes  übergab.  Als  ich  dasselbe  bei  meinem  Ruck« 
kehr  dem  Chalifen  fiberreicht  hatte,  gab  mir  es  dieser  ÜU  Idsdn« 
£s  stand  darinnt  „Ich  wundere  mich,  dass  da  unter  den  Beduinen 
ein  so  vollkommener  Mann  wie  dieser,  ein  anderer  als  er  Herr« 
scher  geworden.^^  Sehr  betroffen  hierüber,  sagte  ich:  Der  Kaiser 
hat  dich  nicht  gesehen!  Das  ist*s  nicht!  sagte  der  Chalife,  er  ist 
mir  um  dich  neidig,  und  hätte  gerne  durch  diesen  Brief  deine 
Hinrichtung  veranlasst.  So  war  es  auch,  wie  es  der  Kaiser,  als 
er  dieses  vernommen,  selbst  eingestanden  ^).  Er  verwandte  sich 
bei  H^obeire,  dem  Statthalter  der  beiden  Irak,  um  die  Befreiung 
von  Gefangenen.  Hältst  du  sie,  sagte  er,  aus  nichtigen  Gründen 
gefangen,  so  ist*s  deine  Pflicht,  sie  zu  befreien,  und  haben  sie*s 
verdient,  so   ist*s  an  dir,  zu  verzeihen.    Eines  Tages  trat  ein  Mann 


^)  Ibh  Challik^an  und  tlebiul-ebrar. 
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ein,  als  er  mit  einem  Weibe,   auf  die  Frage:  Welcher  von  euch 

ff  ' 

Beiden  ist  Sehabij  ?  Schabij  auf  das  Weib  zeigte ,  und  sagte :  Diese. 
Schäbij  war  der  Lehrer  der  Söhne  Abdolmelik^s ,  welcher  ihm  auf- 
trug, dieselben  vor  allem  in  Wahrhaftigkeit  und  Sittsamkeit  zu  unter- 
richten ,  sie  zum  Erwerbe  von  Tugenden  und  trefflichen  Eigenschaf- 
ten zu  ermuntern,  und  besonders  davon  abzuhalten,  dass  sie  vor 
genauer  Einsicht  Etwas  beschlossen,  denn  dieses  sei  KonigssShnen 
der  nSthigste  Unterricht.  Einem,  der  ihn  um  Etwas  gefragt,  antwor- 
tete er:  Ich  weiss  es  nicht,  und  als  sich  dieser  verwunderte, 
wie  der  Gelehrteste  irak*s  Etwas  nicht  wisse,  sagte  er:  Wir  haben 
keine  Wissenschaft  als  die  uns  gelehrt  worden.  Er 
sagte:  Edle  Gemuther  sind  schnell  für  Freundschaft  empfanglich, 
nur  langsam  für  Groll  und  Feindschaft  und  leicht  versöhnlich,  gleich 
einer  silbernen  Kanne ,  die  schwer  zerbrochen ,  leicht  gelöthet  wird ; 
niedrige  Seelen  hingegen  sind  langsam  in  der  Freundschaft,  grollen 
schnell  und  werden  schwer  versöhnt,  gleich  irdenem  Topfe,  der 
schnell  zerbrochen,  schwer  wieder  ganz  gemacht  wird.  Des  Dich- 
ters el  -^  Ääscha  Hpmdäni  (nicht  zu  verwechseln  mit  el  -  Aäscha 
dem  Zeitgenossen  Mohammeds)  Schwester  war  die  Gemahlin  Schä- 
bijs.  Ehe  sich  el  -  Aäscha  der  Dichtkunst  geweiht,  beschäftigte  er 
sich  mit  Lesung  des  Korans.  Eine  Nacht  träumte  ihm ,  dass  man  ihm 
Korn  und  Gerste  geboten,  und  dass  er  die  Gerste  genommen.  Scho- 
rähil  legte  den  Traum  so  aus,  dass  er  die  Lesung  des  Korans 
(deren  Symbol  das  Korn)  aufgeben,  und  sich  einzig  der  Dichtkunst 
(deren  Symbol  die  Gerste)  *)  weihen  solle.  Einige  sagen,  er  sei  im 
selben  Jahre  mit  Hasan  von  Bafsra,  d.  i.  im  J.  21  (641)  geboren, 
er  selbst  aber  sagte :  er  sei  im  Jahre  der  Schlacht  von  Dfchelulä, 
einem  Dorfe  in  Fars ,  wo  seine  Mutter  Kriegsgefangene  ward ,  ge- 
boren, und  ward  also  über  achtzig  Jahre  alt.  Er  war  sehr  mager  und 
dem  Scherzen  nicht  abgeneigt  $  um  die  Ursache  seiner  Magerkeit 
befragt,  sagte  er :  Ich  habe  im  Muterschoosse  nicht  Raum  genug  ge- 
habt, mich  zu  entwickeln ,  da  ich  in  Zweien ;  er  war  nämlich  ein 
Zwilling;  er  starb  unversehens  zu  K,ufa.  Seinen  Namen  Schäbij 
soll  er  nach  Einigen  von  Schab,  einem  Zweige  der  Beni  Hpmdän 
erhalten  haben,  nach  Anderen  von  Schab,  dem  Berge  Jemen's,  an 


')  Wegen  des  Wortspiels,  indem  Schar  die  Gerste,  Schir  die  Poesie  heisst. 
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welchem  Hasan  B.  Amra  el-Himjeri  sich  niederiiess.  Die  von  dort 
Gehurtigen  wurden  zu  K^üfa  Sch&bu,  in  Aegypten  and  Magrib 
Efchnuk,  in  Damaskus  Schähriten,  in  Jemen  So  Sohihin 
genannt  *)•  Schorähil ,  der  so  viele  arabische  Gedichte  aoswendig 
wusste,  führte  beständig  das  Distichon  Meskin  D&rimi*a  im 
Munde : 

Die  SaDflmuth  zeigt  sich  nicht  wenn  man  zufrieden, 

Die  Sanilrnnth  zeigt  sich  nur,  wenn  man  entbrennt  in  Zern« 

Sein  gutes  Gedächtniss  ward  zum  Sprichworte :  Von  besserem 
Gedächtnisse  als  Blinde  und  Schäbij  ^. 

Nach  Tagriberdi  ^)  hatte  er  seinen  Beinamen  von  einem 
Zweige  (Schab)  der  Beni  Hpmdän ;  geboren  zur  Zeit  des  Chalifen 
Omer,  hatte  er  seine  Ueberlieferungen  von  Ali  el*Mogiret,  Aaifche 
Ebu  Horeire  und  Anderen  erhalten.  Has&n  sagte  zu  Ebubek^  B. 
Aijäfch :  Ich  kenne  keinen  grosseren  Rechtsgelehrten  als  den  S  e  b  ab  ij. 
Auch  grosser  als  Schoreih?  fragte  dieser.  Willst  du  mich  zu  Lügen 
strafen?  antwortete  Has&n.  Das  Mostathref  *)  hat  die  folgenden 
Verse  desselben  erhalten: 

Wie  IcanDst  du  dich  der  Jugend  freuen, 
Da  grau  sich  färbt  dein  Bacicenbart, 
Das  Greisenalfcer  in  der  Jugend  Reiiien, 
Ist  Nacht  in  Tages  Gegenwart. 

367.  Thalha,  ^  gest.  112  (730), 

nicht  zu  vormengen  mit  dem  Ueberliefcrcr  Talha  B.  Mosrif  ^  B.  Amru 
(Ebu  Abdallah)  mit  dem  Vornamen  Ebu  Mohammed,  der  Leser  von  K^üfa, 
unter  dem  viele  Andere  lasen;  als  ihm  aber  die  Zahl  seiner  Schuler 
zu  viel  ward,  begab  er  sich  zu  el-Äämefch,  und  las  selbst  unter 
demselben;  diess  war  die  Ursache,  dass  er  seine  Schuler  verlor, 
die  nun  dem  Äämefch  zuströmten  *). 


')  Ibn  ChaUilc,an  Xr.  316,  M.  G.  Slane's  a.  T.  S.  344. 

*)  Freitag  Arab.  prov.  I.  413  und  De  Sacy's  Hariri  p.  451. 

3)  Pariser  Ilandsclirift.  B.  I.  Bfl.  81. 

*)  Seite  584. 

*)  T.igriberdi's  äg^yptische  Gescbicbte,  Pariser  Ilandsobritl. 


111 

368.  El-Häris  Ben  Kais  el-Dschofi,  j^^j^^juu 

von  K,üfa,  las  unter  Abdallah  B.  Mesüd  ^). 

369.  Heimnn  Ben  Hamid.  ^^  j;  oy^ 

(Ebu  Ösmän)  B.  Thalha  el-K,üfi;  el-Suk,k,eri  sagt,  dass  er 
aus  Ahw&r  nicht  aus  K^üfa  sei ;  er  las  unter  Oincr  und  Hamfa ,  und 
unter  ihm  lasen  den  Koran  Ahmed  B.  Dfchobeir,  Ruweini  B. 
Jefid;  sein  Todesjahr  ist  unbekannt  ^). 


370.  Obeid  Ben  Ndfilet.  ^^i^ 


i> 


r 

(Ebu  M  6  ä  w  i  j  e  t)  e  1-  C  h  o  f  ä  ä  i ,  einer  der  Junger,  Nachfolger, 
welcher  zugleich  Gesetzgclehrter.  Er  erhielt  den  Unterricht  in  der 
Lesekunde ,  indem  er  den  Koran  unter  Ihn  Mcsud  und  Älkäma  las, 
wie  dann  unter  ihm  Jahja  B.  Wesab,  Hamr  Ihn  Äijm.  Er  starb  zur 
Zeit  Befchär's,  des  Sohnes  Merwän's^). 

4«  Koransleser  von  Bafsra« 

37t  Obeidallah  Ben  Ebi  Bekre,  t^^i  o;  ^^^ 

gest.  i.  J.  15  (636), 

mit  dem  Vornamen  Ebu  Hätim,  aus  Bafsra,  dessen  Mutter  Hewiet 
aus  den  Bern  Idfchli  verdient  besondere  Aufmerksamkeit,  nicht  als 
der  erste  Richter  von  Bafsra,  welches  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  ge- 
baut' worden,  sondern  weil  er  der  erste  war ,  welcher  den  Koran  mit 
modulirender  Stimme  vortrug  (bii-eihän)  % 

372.  Ebn  Aalijet  Refii,  >j  ^^^'  gest.  i.  j.  90  (tos), 

B.  Mehr  an  er-Rijähi;  nahm  erst  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Propheten  den  Islam  an ;  er  las  den  Koran  unter  {Ibu  K,äb,  Seid 
B.  Säbit,  Ihn  Äbbäsi  den  grossen  Lesern,  Gefährten  und  vor  dem 

>)  Ebalchair  Bl.  88. 

^>  Derselbe. 

')  Derselbe. 

^)  Tagriberdi*s  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  Bl.  64.  L  B. 
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Chalifen  Ömer  allein  dreimal  oder  .viermal ;  unter  ihm  lasen  densel^ 
ben  el-Aamerch  und  Ehu  Ämrü  ^).  Hadfchi  Chalfa  fiihrt  ihn  in 
seinen  chronologischen  Tafeln  als  Ausleger  des  Korans  und  zwar 
den  ersten  derselben  an.  Scharani  ^)  und  Men&wi  zählen  ihn  den 
Mystikern  bei ,  wiewohl  er  dem  Gebrauche  wollener  Kleider,  von  de- 
den  die  Ssofi  ihren  Namen  haben,  entgegen  war;  er  sagte:  es  zieme 
den  Moslimen  in  stattlichen  Kleidern  zu  erscheinen;  er  liebte  die 
Einsamkeit  und  verliess  den  Kreis  der  Freunde ,  so  oft  deren  mehr 
als  vier  beisammen  waren ;  er  rühmte  sich ,  dass  er  sein  männliches 
Glied  seit  einem  halben  Jahrhunderte  nicht  mit  der  Hand  berührt. 

373.  Omrän  Ben  Teim,  f^  o^/o\j^  gest.  i.  j.  los  (its), 

nach  Anderen  IhnMoldschän  Ebü  Bedfch&  eNOthdridi  eN 
Bafsri;  vierzehn  Jahre  vor  der  H^idschret  geboren,  nahm  noch  als 
Knabe  zur  Lebenszeit  des  Propheten  den  Islam  an,  ohne  den  Gründer 
gesehen  zu  haben;  er  las  den  Koran  unter  Ihn  Abbis;  er  kam  mit 
dem  Chalifen  Ebubek^r  zusammen,  und  erhielt  von  Omer  Ueherlie« 
ferungen.  Von  ihm  empßng  den  Unterricht  der  Leseknnde  Oba 
Schihah  eUOtharidi;  er  starb  nach  Einigen  hundert  sieben  und 
zwanzig ,  nach  Anderen  hundert  dreissig  Jahre  alt.  Keine  von  beiden 
Angaben  stimmt  mit  desselben  angegebenem  Geburts-  und  Todes^ 
jähre  zusammen,  nach  welchem  derselbe  hundert  sechzehn  Jahre 
alt  gestorben  sein  mfisste.  Nafsr  B»  Aäfsim  eNLeisi,  auch 
beigenannt  ed-Dueli,  welchen  Ebülchair  nach  den  Vorhergehenden 
auffuhrt,  ist  der  Grammatiker,  welcher  hier  nicht  gezählt  wird, 
weil  er  als  Vater  der  arabischen  Grammatik  seine  Stelle  an  der 
Spitze  der  Grammatiker  erhalten  muss. 


374.  KiUdet  es-Sedosi'),c5>^^-^'i->i5gc8tio7(7»5), 

heigenannt  der  Blinde,  nicht  mit  dem  früheren  Koransleser  Ibn  Ki« 
täde  (351)  zu  vermengen,  war  einer  der  Täbim  (Nachfolger  der 


0  Ebülchair,  Bl.  100. 

*)  8charäni  Nr.  44  und  Ibn  K.oteib^  und  Ebülchair.  Bl.  100. 

S)  Ebul-Chathäb  Kitadet  B.  Diäamet  B.  Afnan  B.  Ömer  B.  Rebiäat  B»  Amrü  Q.  el« 
Hares  B.  Sedüs  es-Sedüsi  el-Bafsri. 
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Gefährten  des  Propheten);    er  hatte  die  Anweisung  zur  richtigen 

Lesung  des  Korans  von  Ebül-Äälijet,   Anis  B.  MÄlik,,  Ehu 

ff  f 

Thofeil^  Said  Ibnol-Meseijeb  und  Anderen  empfangen,  und 
denselben  an  Ebü  Ejuh,  Ebü  Awäni  und  Andere  überliefert. 
Er  war  ein  grosser  Gelehrter,  und  wenn  ihm  auch  Ibn  Challik^än 
nicht  diess  Lob  ausdrücklich  ertheilte  ^),  so  würde  er  unsere  Auf- 
merksamkeit schon  dadurch,  dass  von  Einigen  der  Ursprung  des 
Namens  der  Motefile  mit  ihm  in  Verbindung  gesetzt  wird,  in  An- 
spruch nehmen.  Ebu  Obeidet  sagte,  dass  er  jeden  Tag  bei  Kitäde 
einzusprechen  pflegte,  um  Etwas  von  Geschichtserzählung  (Chaber), 
Genealogie  (Neseb)  oder  Poesie  (Schir)  von  ihm  zu  lernen ,  indem 
er  einer  der  umfassendsten  Menschen.  Ich  fragte ,  sagt  Ebu  Obeidet, 
den  Ebu  Amru  Ibnol-Alä  um  die  Erklärung  des  Koranstextes ')  über 
den  Sinn  des  Wortes  Mok,r  in  i  n.  Er  schwieg  und  sagte:  Kitäde  hat 
immer  gesagt:  es  heisse  soviel  als  Mothikin,  d. i.  wir  hätten's nicht 
ertragen.  Ich  würde  Kitäde  beifallen,  sagte  er^  wäre  nicht  der  Text 
der  Vorherbestimmung.  Kitäde,  obschon  blind,  pflegte  ganz  Bafsra 
ohne  Führer  zu  durchstreichen ;  so  kam  er  auch  in  die  Moschee  von 
Bafsra,  wo  Amru  B.  Obeid  sich  mit  mehreren  von  dem  Kreise  der 
Zuhörer,  welche  den  Hasan  von  Bafsra  umgaben,  getrennt  hatten, 
und  für  sich  allein  auf  der  Seite  standen  und  mit  lauter  Stimme 
sprachen.  Er  glaubte  Anfangs,  sie  gehorten  zum  Kreise  Hasan  el- 
6af$ri*s ;  als  er  aber  näher  kam  und  erkannte ,  dass  sie  nicht  zum 
Kreise  desselben  gehörten ,  sagte  er :  Diess  sind  die  sich  Trennenden 
(Motefile).  Von  diesem  Tage  an  blieb  er  unter  ihnen  und  ihnen  der 
Namen.  Er  war  seines  Gedächtnisses  wegen  so  berühmt,  dass  das- 
selbe  zum  Sprichworte  geworden.  Den  Namen  S  e  d  ü  s  i  hat  er  vom 
Stamme  Sedus,  welcher  ein  Zweig  der  Beni  Scheibän ,  welcher  meh- 
rere Gelehrte  aufzuweisen  hat,  wie  Dägfil  Ibn  Hanfalet  es- 
Sedüsi  den  Genealogen,  welcher  noch  den  Propheten  gesehen  '). 
Dieser  Sedusi  ist  nicht  mit  dem  um  ein  ganzes  Jahrhundert  späteren 
Geschichtenerzählen  Menhufes-Sedusi  zu  verwechseln  *). 


1)  We  k>ne  i&limen  n>ii  Challik.an,  M.  G.  Slane*!  a.  T.  S.  :}97. 

*)  XLIII.  Sare,  13.  Vers. 

')  Ibn  Chaliik,aii  Nr.  642,  M.  G.  Slane's  a.  T.  8.  597. 

^)  Khuicliair  Dl.  100. 

Literalurgeüchicbte  d.  \rabcr.  II.  Bd.  15 


U4 


375.  Hasan  von  Bafsra'),  Ji^i  j^  gest.  uo  (tss), 


(Rbu  Sy),  ein  Freigelassener  Seid  B.  Sibits,  nach  Anderen  Dsche- 
niil  B.  Kathana's^),  einer  der  grosstenTabiin,  der  alle  Wissenschaf- 
ten und  Tugenden  des  Islam*s  bei  dessen  erster  Entstehung  in  sich 
vereinte.  Seine  Mutter  war  H  i  r  e  t ,  die  Freigelassene  der  Onun  Selmi, 
der  Gemahlin  des  Propheten,  die  dem  Windelkinde  Häsin  eines 
Tages  in  Abwesenheit  seiner  Mutter  die  Brust  gab;  seine  Wohlreden- 
hcit  galt  als  Segen  dieser  Gnade.  Ebu  Amru  lbnol-Al&  sagt,  dass 
die  beiden  beredtesten  Menschen,  die  er  gekannt,  Hadschidsch 
und  Hasan  el-Bafsri,  dass  er  diesem  aber  den  Vorzug  gebe  vor 
jenem.  Er  ward  zu  Wadiolkora  erzogen ,  einer  der  schönsten  Men- 
schen ,  bis  er  sich  durch  einen  Fall  von  seinem  Lastthiere  die  Nase 
verunstaltete.  Äfsmäi  erzählt  aus  dem  Munde  seines  Vaters,  dassHas&n 
el-Bafsri  das  längste  Handgelenke  gehabt,  das  er  je  gesehen,  indem  es 
eine  Spanne  mass.  Hasan  sagte:  Ich  kenne  nichts  Gewisseres  und 
Ungewisseres  (was  die  Zeit  betrifft)  als  den  Tod.  Als  unter  dem  Cha- 
lifate  Jefid's^)  Ämru  B.Hobeiret  el-Fcfäri  die  Statthalterschaft  irik's 
und  Chorasan's  erhielt,  liess  er  den  Mohammed  B.  Sinn,  den  Rechts- 
gelehrten Schabi  und  Hasan  von  Bafsra  vor  sich  kommen,  und 
fragte  sie  um  Rath,  was  er  thun  solle,  da  Jefld  als  Chalife  anerkannt, 
ihn  mit  der  Statthalterschaft  bekleidet  habe.  Ihn  Sirm  und  Schäbij 
getrauten  sich  nicht  zu  antworten ;  da  wandte  sich  der  Sohn  Hobei- 
ret's  gegen  Hasan  mit  den  Worten:  Was  sagst  du  dazu?  Hasan 
antwortete:  Sohn  Hobeiret*s!  Furchte  Gott  und  nicht  den  Jefid, 
denn  Gott  wird  dich  vor  Jefid,  aber  nicht  dieser  dich  vor  Gott 
schlitzen,  vielleicht,  dass  er  dich  bald  von  deinem  Befehlshaber- 
stuhlc  in's  Grab  ruft,  wo  dir  nichts  als  deine  Handlungen  nutzen 
werden ;  Gott  hat  die  Herrscher  zur  Hilfe  der  Religion  eingesetzt, 
verlasse  dcihcr  dieselbe  nicht,  denn  das  Geschöpf  ist  ohnmächtig, 
wenn  es  sich  auflehnt  gegen  seinen  Schopfer.  Der  SohnHobeirel's 
belobte  und  belohnte  ihn  für  solche  Freimüthigkcit.  Hasan  war  im 
Dorfe  Mejän  (Meisän)  in  Persien  geboren,  als  sein  Vater  noch  Sclave 


')  Ebu  Said  el-Hasan  B.  Ebll  Hasan  Jcsar  ei-Bafsri.    Ibn  ChaUiMn^M.  G.  Sianu's 

a.  T.  1.  188. 
«)  Tagri'berdi's  ägypliacho  Gcschichle,  Handschrift  der  Pariser  Bibliolhck  B.  1.  Ui.Sii. 
»)  1.  J.  103  (7«l). 
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war,  im  letzten  Jahre  des  Chalifat's  Omer's,  und  starb  also  sieben 
und  siebzig  Jahre  alt.  Alle  Bewohner  Bafsra's  begleiteten  seinen 
Leichenzug,  so  dass  Niemand  in  der  Moschee  war,  und  das  erstemal 
im  Islam  das  vorgeschriebene  Nachmittagsgebet  versäumt  ward. 
Als  er  einige  Zeit  in  den  letzten  Zügen  besinnungslos  gelegen, 
sagte  er:  Ihr  habt  mich  ernährt  mit  Gärten  und  Quellen  und  Saaten, 
und  verschied.  Bis  zum  Tode  Osmän's  hielt  er  sich  zu  Medina  auf, 
und  begab  sich  von  da  nach  Bafsra,  wo  er  von  allen  hoch  verehrt, 
nur  mit  Ihn  Sirin  nicht  im  besten  Verhältnisse  stand.  Dieser,  ein 
grosser  Traumausleger,  hatte  den  Traum,  dass  ein  wunderbarer 
Vogel  sich  aus  der  Luft  auf  die  Moschee  niedergelassen,  auf  den 
Tod  Hasan's  gedeutet;  er  begleitete  denselben  nicht  zum  Grabe, 
folgte  ihm  aber  nach  hundert  Tagen  in  selbes  nach  ^). 

Hasan  von  Bafsra  sammelte  die  Pflichten  erster  Obliegenheit, 
d.  i.   die  vollkommenen   Pflichten    des  Moslims  in   einer  Abband* 
lung,    welche  unlängst  mit  einem  Commentare  begleitet,  in  dop- 
pelter Ausgabe   zu    Constantinopel  erschienen  ist,   in  Allem  sechs 
und  fünfzig '). 

376.  Jahja  Ben  Jamer '),  •^^  o^j?^  gest.  129  (746); 

er  hatte  den  Koran  unter  Ihn  Amrü ,  Ihn  Abbas  und  Eswed  ed-Dueli 
gelesen^  und  unmittelbar  aus  dem  Munde  des  letzten  den  Unterricht 
io  der  Lesekunde  erhalten,  und  hernach  an  Abdallah  B.  Ebü  Ishäk 
mitgetheilt.  Er  verbreitete  denselben  in  Chorasän.  Er  war  ein  Ge-> 
Dosse  der  Bern  Leis  und  ein  Schii.  Hadschädsch  stellte  ihn  darfiber 
ZOT  Rede,  dass  er  behauptete,  Hasan  und  Hosem,  die  Söhne  Ali*s, 
gehörten  noch  zur  Familie  des  Propheten ;  der  Sohn  J&hjä's  recht« 
fertigte  sich  durch  die  Stelle  des  Koran's,  in  welcher  David  zur  Pro-* 
pketenfamilie  Ifaac's  und  Jacob's  gerechnet  werden*  Als  Hadschädsch 
£e  Stadt  W&sith  gebaut  hatte,  fragte  er  die  Leute,  was  sie  daran 
auszustellen  hätten.  Wir  werden  dir ,  sagten  sie,  Jemanden  bringen, 
der  dir  die  Fehler  der  Anlage  kennen  lernen  wird«  Diess  war  Jahja  B. 
Jamer.  Er  sagte:  Du  hast  sie  gebaut,  Anderen,  nicht  dir  zum  Lohne, 

^)  Ibn  Challik>n,  M.  G.  6Une*8  a.  T.  L  S.  1S8. 

*)  Die  erste  Aasgabe  i.  J.  1«59  (1843),  die  zweite  i.  J.  1200  (18U). 

')  Jthja  B.  Jamer  Eb&  Saleiman  el-Oarnri  et-tabii  ol-Adawani. 
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und  bewohnen  wird  sie  ein  Anderer  als  dein  Sohn.  J^er!  sa^ 
Hadschadseh,  was  bewegt  dich  so  zu  sprechen?  Er  sa^e:  Gott  der 
Herr  hat  den  Gelehrten  die  Wissenschaft  nicht  gegeben,  um  dieselbe 
vor  den  Menschen  zu  verhehlen.  Hadsch&dsch  verbannte  ihn  dess- 
wegen  und  wegen  seinen  Vulgarismen  im  Sprechen  (Lahn)  aus 
Irak ,  und  drohte  ihn  zu  tSdten ,  wenn  er  sich  zum  drittenmale  in 
Irak   betreten  Hesse  ^).   Nach  Chorasän   verwiesen,  ward    er  vom 

r 

dortigen  Slalthalter  Koteibe  Ben  Moslim  in  mehreren  Städten ,  me 
Nischabur,  Herat  und  Mel<;k,a,  als  Richter  angestellt  ^).  Er  ist*8, 
welcher  nach  der  Ueberlieferung  Bochäri's  der  Erste  die  Korans- 
schriften mit  Puncten  versah  ^). 

ft«  Die  Koransleser  von  Damaskos* 

377.  Hoghiret  Ben  Ebisch-schihäb'),  ^^^j^ot 

gest.  91  (709); 

er  hatte  den  Koran  unter  dem  Chalifen  Osmän  gelesen;  von  ihm 
empßng  die  Lesekunde  Abdiillah  B.Aämir;  er  las  zu  Damaskus 
unter  der  Regierung  Möäwije*s ,  und  starb  neunzig  Jahre  alt. 

378.  Jefid  Ben  RAmin,  ^^^  ck  ^a  s^»*  ^^o  (747). 

(Ebu  Ruh)  Jefid  B.  Rum&n,  ein  Freigelassener  der  Familie 
Sobeir  Ibnol  Awwam's,  hatte  den  Koran  von  Abdallah  B.  Aj&seh  B. 
Ebi  Rebiat  el-Machfumi  lesen  gelernt,  den  Ibn  Abbäs  und  trwet  B. 
Sobeir  gehört,  und  seine  Kunde  dann  dem  Nafii  (welcher  der  erste 
der  grossen  sieben  Koransleser)  mitgetheilt.  Wehb  B.  Dscherir 
erzählt  aus  dem  Munde  seines  Vaters,  dass  dieser  mit  Mohammed 
Ben  Sirin  und  Jefld  B.  Rümän  das  Gebet  habe  verrichten  gesehen, 
das.  damals  im  Fastenmonde  aus  drei  und  zwanzig  Rik&t  (Verben« 
gungen  des  Korpers)  bestand  ^). 

^)  Ibn  ChalUk,an,  Wfistenfeld  Nr.  807  mit  ein  Paar  grammatikalisclien  Anekdoten 
ans  Ibnol-Dfchewfi*8  SchofÄr  el-6küd  und  dem  Dachamiol-hewrat. 

2)  SojÄJhi  Nr.  S0T7. 

')  Ibn  Cha1Uk,&n,    WQslenfcld  Nr.  607. 

^)  Abdallah  B.  Ämru  B.  el-Mo;hiret  B.  Rebiaa  B.  Amru  B.  Machrum  Ebu  IKschim 
eUMachrumi.  Ebulcbair  Bl.  89. 

»)  Ibn  Cballik^n,  bei  WQBlenfeld  Nr.  81^5  und  Ebülchair  Bl.  88. 


379.  Chalifet  Ben  Sad,  ^  cy. 

der  Oef&hrte  Ebi-Dord&'s ,  auf  welche  beide  sich  Viele  der  folgenden 
Leser,  Ueberlieferer  and  Imäme  gestutzt. 

380.  Ibn  Qmrin  elJahrsibi  %  jr^i  ^U^  ^^ '  gest.  ns  (736), 

Er  erhielt  die  Lesekunde  durch  mündlichen  Vortrag  ^  von  Ebü 
Dorda,  dem  Gefährten  des  Propheten,  und  von  Mogiret  Ebi  Schih&b,  dem 
Gefährten  ösm&n*s,  des  Sohnes  Äffän's.  Ei-Dscheferi  gibt  nach  sei« 
nen  Quellen  neun  verschiedene  Meister  desselben  an ;  dass  er  unter 
Eba  Dordi  gelesen ,  wird  auch  von  ed-Deni  bestätigt ,  dem  aber  Ebu 
Dscherur  (Thaberi)  widerspricht.  Ebu  Ali  el-Ahwäfi  sagt ,  dass  Ibn 
Ämr&n  hochgelahrt  in  der  Lesekunde ,  ein  verlässlicher ,  aufrichtiger 
hn&m  derselben.  Er  verwaltete  das  Richteramt  zu  Damaskus  nach 
BeUid,  dem  Sohne  Ebi  Dordä's  (richtiger  nach  Idris  el-Ch&uläni), 
und  hatte  die  Aufsicht  über  die  Armenküche  (Im&ret)  der  Moschee. 
Als  Vorsteher  der  Moschee  duldete  er  keine  Neuerung.  Geboren 
im  J.  21  (642),  nach  Anderen  gar  schon  im  achten  Jahre  d.  H^  629 
zu  Belka  im  Dorfe  Jahfsab ') ;  er  starb  sieben  und  neunzig  Jahre  alt  *). 

381.  Et-Temimdari'),  cjj'^' gest.  120(737). 

Seinen  Beinamen  D&ri  hatte  er  entweder  von  seinem  Hand- 
werke, indem  er  ein  Gewürzverkäufer  Ath&r,  öder  vonD&rein, 
einem  Orte  in  Bahrein ,  woher  er  seine  Specereien  bezog.  Temim- 
diri  wurde  er  hernach  vom  Stamme  dieses  Namens  genannt ;  k&mii, 
el-Dschefen  und  das  erste  Ssahih  bezeugen,  dass  er  von  persischer 
Abkunft  gewesen ,  von  den  Persern,  welche  der  Chosroes  nach  Ssan&4 
gesendet.   Geboren  zu  Mek^k^a  im  J.  45  (665)  genoss  er  dort  des 


^)  Abdallah  B.  Äamir  B.  Jefid  B.  Temim  B.  Rebiaa  B.  Aamir  B.  Abdallah  B.  Amran  el- 

JahTaabi  von  Jahfsab  B.  Dehman  B.  Aamir  B.  Himjer  B.  Saba  B.  Jachscheb  B.  Jareb 

B.  Kabthin  B.  Gab^,  d.  i.  Ilud  der  Prophet. 
*)  irdbeo  we  semian. 
*)  Ebi^lchair. 
*)  AkdaUah  B.  K^esir  B.  el-Moththallb  und  auch  nach  el-Ahwafi:  Abdallali  B.  K^esir 

B.  Amr6  B.  Abdallah  B.  Sadan  B.  Firuf  B.  Hormuf  eMmam  Ebu   Mad   el-Malik,i 

ed.Dan. 
*)  Tt|;riberdi'8  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  1.  Bl.  89.  Kehrseite. 
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Umganges  Äbdillah^s,  des  Sohnes  Sobeir*s,  Ejubs  el-Anfsar^s,  des 
Ani's  B.  Malik,,  Modscb&hid  B.  Habr,  und  des  Derdis,  des  Frei- 
gelassenen der  Beni  Abbäs.  Ibn  CbaUik,&n  bezweifelt  »dessen  mit 
Recbt  die  besagte  Angabe  des  Geburtsjahres^  weil  Temimdäri  ein 
Schaler  Abdallah  B.  Idris  el-Ewdi's,  der  im  J.  115  (733)  geboren. 
Temimdari  war  ein  sehr  wohlberedter  Mann,  von  weissem  Bart, 
langem  Leib,  brauner  Gesichtsfarbe,  der  sich  mit  Henna  den  Bart 
färbte ,  von  stattlichem  Ansehen. 

382.  El •  Aifsim '),  ,^^1  g«,t.  m  (744). 

Seine  Mutter  Behdelet,  eine  Freigelassene  der  Beni  Dschodeime 
B.  M&lik,  B.  Naisr  B.  Käin  B.  Esed,  der  fünfte  der  sieben  grossen 
Koransleser,  der  die  Lesekunde  von  Ebu  Abderrahman  es- 
Solemi  und  Seir  Ihn  Hobeisch  erhalten  hatte,  und  dieselbe 
dem  Ebubek^r  B.  Ajäsch  und  Ebü  Ämr&  el-Befif  mittheilte. 
Einer  der  schönsten  Menschen,  zugleich  mit  einer  der  schönsten 
Stimmen  begabt.  Ebubek^  B.  Ajasch  erlheilte  ihm  das  Zeug^mss, 
dass  er  keinen  Wohlberedteren  als  Aärsim  gekannt.  Haffs,  sagte 
Ääfsim,  habe  ihm  gesagt:  das,  was  ich  dir  vorlas,  las  ich  mit 
Ebu  Abderrahman  ed-Dolemi,  und  das,  was  ich  mit  Ben  Aj&sch  las, 
ward  mir  von  Seir  B.  Hobeisch  vorgetragen.  Ahmed  B.  Hanbel 
sagt:  Er  habe  seinen  Vater  um  Aäfsim  gefragt,  und  dieser  ihm  ge- 
sagt, dass  er  ein  frommer  und  verlässlicher  Mann;  dann:  welche 
Leseart  er  vorziehe?  und  Hanbel  sagte:  die  der  Leser  Medma*s. 
Ebubek^r  B.  ÄjÄsch  sagt,  dass  el-A&mesch,  A&fsim  und  Ebu  Hafsm 
alle  drei  fast  blind  waren.  Nach  den  Meisten  soll  er  zu  K,ufa,  nach 
der  Angabe  el-Ahwärrs  zu  Seroewät  in  Syrien  gestorben  sein  *). 


383.  Abdallah  Ben  Ebi  Ishäk,  j^ioi^oi^f 

gest.  127  (744). 

Seid  cl-Hadhrami,  einer  der  Imäme  der  Lesekunde  des 
Korans,  der  mit  Ebül-Äla  um  die  Palme  des  ersten  Koranslesers 
stritt.  Er  machte  Satyren  auf  den  Dichter  Ferefdak ,  der  ihm  seiner- 


«)  Äarsim  B.  Behdelet  Ebin-nidschid.  Ibn  Challik>in,  a.  T.  M.  G.  Slane  I.  S.  343. 
<)  Ebulchair. 
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seits  Spraclifelilcr  vorwarf,  und  ihn  in  seinen  Versen  nicht  schonte^ 
wie  die  folgenden  zeigen: 

WeoD  Abdallah  ein  Freier  wäre,      Er  der  Satyre  werther  wäre, 

Wie  aber  soll  sie  sich  befassen      Mit  ilini,  dem  Sciaven  freigelassen  ')• 

Er  war  ein  Freigelassener  der  Familie  Hadhrami,  die  selbst 
eine  freigelassene.  Scheins  Jähjä  B.  Jämer  warf  ihm  auch  ihn  Versen 
den  Sprachfehler  M  e  w  a  I  i  n  statt  M  e  w  a  1  vor  ^« 

384.  Isa  Ben  Qmer  es-Sakafi,  >^^^v>;c5-f 

gest.  149  oder  150  (766  oder  767), 

(Ebü  Amrü)  der  Freigelassene  Ibnol-Welid's,  der  sich  unter  den 
Beni  Sakaf  niederlicss,  und  nach  denselben  seinen  Beinamen  erhielt; 
der  Lehrer  Afsmaai's.  Er  hinterliess  ein  Werk  der  Sprachlehre  unter 
dem  Titel:  der  Vollkommenste.  Er  soll  über  siebzig  Werke 
hinterlassen  haben,  die  aber  alle  verloren,  und  von  denen  nur  das 
genannte  dem  Titel  nach  bekannt. 


0  Ebalcbair. 

')  Ibn  K.esir,  einer  der  sieben  grossen  Leser  des  Korans,  wird  dnier  den 
Ueberlieferern  vorkommen.  Mac  Gackin  Slane  fQhrt  in  der  Uebersetzung  Ibn 
Challik.an's  (II.  S.  1)  aas  Sehebis  Classen  der  Koransleser  noch  den  Ebü  Mir!- 
jem  Ibn  Hobasa,  gest.  i.  J.  83  (70!)  an,  der  zu  K.afa  geboren,  nicht  nur  ein 
Koransleser  9  sondern  auch  ein  Philolog  im  hohen  Alter  starb.  Ebülchair  und 
nach  ihm  Eschreffad^  S.  76  nennen  noch  in  Paasch  die  folgenden  Namen 
der  Koransleser  zu  Med  in  a:  1)  Ebu  Dschafer  Jefid  B.  Kakaa,  2)  Scheib 
B.Fafsah,  3)  Na(m  B.  Naim;  zu  Mek,k,a:  4)  Ibn  Kew,  5)  Ibn  Kais  eUAaresch, 
6)  Mohammed  B.  el-Hafin ;  zu  K.äfa!  8)  Jabj4  B.  Ewsab,  9)  Aafsim  Ibn  en- 
nodschum ,  10)  Suleimany  11)  el-A&mesch,  12)  Hamfa,  13)  Kjsaji;  zu  Bafsra: 
14)  Abdallah  B.  Ishak,  16)  Isa  B.  Amrü  Ibn  el-Ala,  IG)  Afsim  B.  Chadschledi, 
17)  Jaküb  Hadhrami,  18)  Schamidi  Öbeidallah  B.  Aümir,  19)  Aathij^  B.  Kais 
llilali,  20)  Ismail  B.  Abdallah  el-Mohadschir,  21)  Schoreih  B.  Jefid  Hadhrami, 
and  in  Hadschi  Chalfa*s  chronologischen  Tafeln :  22)  Ibn  Kenir,  gest.  120(737), 
der  Leser  von  Mekk,a,  und  im  selben  Jahre,  23)  Mohammed  B.  Mochaifsan  zu 
Mek^^,  endlich  24)  Mohammed  ed-Dueli,  der  Grammatiker. 
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iSechjiie  Classe. 


Ueberliefcrer. 

An  der  Spitze  derselben  stehen  nebst  Aische  die  zehn  Gefährten 
des  Propheten,  welche  mit  dem  Ehrennamen  Arsh&bimobschire, 
d.  i.  die  freudekundenden  Gefährten  ausgezeichnet  sind,  also  die 
A p 0 s t e  1 9  oder  der  Wortbedeutung  nach ,  die  Evangelisten  des 
Islams.  Die  ersten  vier,  nämlich  die  vier  ersten  Nachfolger  des 
Propheten  (Ebuhek^r,  Omer,  Osmän,  Ah)  sind  bereits  als  die  ersten 
der  Koransleser  und  Ausleger  erwähnt  worden ,  von  den  sechs  fol- 
genden  ist  (Obeidet,  den  Vatermörder,  ausgenommen)  fiberall  die 
Zahl  der  Wurte,  die  sie  vom  Propheten  überlieferten,  angegeben. 
Unter  den  Koranslesern  sind  bereits  Ihn  Sobeir,  Schor&hil  und 
die  drei  Nachui  als  Ueberliefcrer  genannt  worden. 

385.  Aische ,  gest.  ss  (e??). 

Die  geistreichste  und  begunstigtste  der  Gemahlinnen  Mohammed's 
von  so  ausserordentlichem  Gedächtnisse ,  dass  sie  zwolftausend 
Kafsidete  auswendig  gewusst  haben  soll  ');  sie  starb  siebzig  Jahre 
alt,  die  Mutter  der  Ueberlieferungen  und  die  Mutter  der  Recht-> 
gläubigen  beigenannt. 

386.  Talha  *),  ^  gest.  se  (65g), 

Sohn  der  Ssafijc,  der  Tochter  Abdallah  B.  Äbled  B.  Had- 
hrami's,  der  als  Moslim  starb.  Er  selbst  legte  sein  Bekenntniss  des 


^)  AschikTschelehiin  der  Geschichte  der  osroanischen  Dichtkunst  S.  6,  nach  der 

Handschrift  der  Ilorbibliothek. 
^)  Cbu  Mohammed  B.  ÖbeidaUah  B.  Ösmin  B.  Amru  B.  K.ah  B.  Sdd  ß.  Teim  B.  Mir. 
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Islam *s  in  die  Hand  Ebübek^r's  nieder,  und  machte  dann  alle  Feld* 
zfige  mit;  nur  fehlte  er  bei  der  Schlacht  von  Bedr,  indem  ihn  der 
Prophet  mit  Sofjän  Ibn  Harb  auf  Kundschaft  gesfuodt  hatte.  Wer 
einen  lebenden  Blutzeugen  sehen  wi|l ,  sagte  der  Prophet ,  sehe  den 
Thalha  an.  Am  Tage  der  unglücklichen  Schlficht  von  Ohod  wich 
er  nicht  von  der  Seite  des  Propheten ;  als  dieser  sich  auf  den  Fei« 
sen  rettete,  diente  ihm  Thalha  als  Schämel,  denselben  su  ersteigen, 
und  der  Prophet  sagte:  0  Thalha!  du  hast  das  Paradiea  verdient. 
Er  trug  an  diesem  Tage  nach  Einigen  vier  und  zwai|2}ig,  nach 
Anderen  gar  fünf  und  sieba&ig  Wunden  davon ,  und  der  Prophet  gab 
ihm  den  Beinamen  :Thalha  el-»Chair,d.i.  Thalha  der  Gute.  In  dp? 
Schlacht  von  el-Asir  erhielt  er  den  Ehr^namen:  Tha}ha  cU 
Fejadh,  d.  i.  Thalha  der  Ausflussreiche,  und  in  der  Schlacht  von 
Honein:  Thalha  el-Dschud,  d.i.  Thalha  der  Freigebige.  Erstarb 
im  selben  Alter  wie  der  Prophet,  drei  und  sechzig  Jahre  alt,  von 
Merwan  Ibnol-Jahk^em  getödtet,  und  ward  zu  Bafsra  begraben.  Drei 
Jahre  hernach  hatte  Aische  im  Traume  die  Erscheinung  Thalh^'s,  der 
sieh  über  seine  ode  Grabstäte  beklagte;  er  ward  auf  Aische's  Ver- 
anlassung in  seinem  Hause  beigesetzt;  in  den  acht  und  dreissig 
Ueberlieferaogen,  die  er  vom  Propheten  erhalten,  stimmen  Bocl^ara 
und  Moslim  äberein  ^). 

387t  Std  Ben  Seidel- Ade wi, ")  der  KoreiscUte, 

j^jJT  J^jj^J^  gest.  51  (671), 

io  K,&b  trifft  seine  Linie  wie  die  Talha's  mit  der  des  Propheten 
tosammei).  Seipe  Mutter  war  Fäth  im  a,  die  Tochter  Rads  che  t's, 
des  Sohnes  Omeije's  B^Dfchefin;  seine  Gemahlin  F&thimft  die  Tochter 
Chathab's,  die  Schwester  des  Chalifen  ömer;  unmittelbar  ehe  der 
Prophet  das  Haus  Erkam's  betrat ,  yfnr^  er  Moslim ,  der  Er^te  der 
mit  dein  Propheten  Auswandernden.  0er  Prophet  machte  mit  ihm 
und  mit  ()bu  B.  K,ib  ]3rudersc)iaft ;  er  machte  alle  Schlachten  mit, 
die  von  ^eir  ausgenommen ,  wq  er  mit  Thalha  vom  Propheten  auf 


*)  GikUc)ieni  M:au'if  L  S.  US,  gedruckt  zu  KonsUntinopel  i.  J.  185S  (1S36) ;  zwei  dicke 

Qnarlbände. 
*)  Ebdl  And  Sad  B.  Seid  B.  Amra  B.  Näkil  B.  Abul-Öfa  B.  Rejdli    B.  AbdaUah  B, 

Kanh  B.  Serah  B.  Ada  B.  KjO)  B.  Lewi. 

Utermtorfetchidite  d.  Araber.  II.  Bd.  10 
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Kundschaft  der  Karawane  der  Koreiackiten  befeUigt  ward,  dook 
theilte  sein  Bmder  die  Beute  von  Bedr.  Sein  Gebet  war  nicht  minder 
erhört,  ab  daa  S&d*8  B.  Wakkifis;  acht  und  vierzig  Ueberlieferungen 
schreiben  sich  von  ihm  her;  Ibn  ömer,  B.H&ris,  Ebu  Thofeil 
und  viele  Tabiin  pflanzten  diese  Ueberlieferungen  aus  seinem  Munde 
fort.  Er  starb  Ober  acht  und  siebzig  Jahre  alt.  S&d  B.  Ebi  Wakkafs 
verrichtete  die  Leichenwaschung,  Ibn  Omer  das  Leichengebet;  nach 
Einigen  soll  er  zu  K,ufa  gestorben  und  begraben  worden  sein  ^)» 


388.  Sad  Ben  Ebi  Wakkifs  effohri,  ^}\  ^^^  j^  ot 

gest.  55  (674), 

mit  den  Vornamen  Ebu  Ishak,  Sad  B.  Ebi  Wakk&fs  M41ik,  B. 
Neheb  B.  Abd  Menaf  B.  Sohri  B.  K,ilab;  in  seinem  Ahnherrn 
K/iläb    vereint    sich  seine  Abstammung  mit   der  des  Propheten» 
Seine  Mutter  war  C  h  a  m  n  e ,  die  Tochter  SoQ&n*8  B.  Abd  Schems 
B.  Äbd  Men&r.  Er  ist  der  Dritte  derer,  die  an  des  Propheten  Sendung 
glaubten,   und   in   die  Hände  Ebübek,r*s   ihr    Glaubensbekeüntniss 
ablegten;    berühmt  als    der  beste  Bogenschütze   des   Islams    und 
beigenannt  der  Reiter  des  Islams  (F&risol-isl&m).   In  der  Schlacht 
von  Ohod  soll  er  nicht  weniger  als  tausend  Pfeilschüsse  gethan 
haben.    Schiesse,  sagte  ihm  der  Prophet,  o  S&dl    schiesse  deine 
Pfeile  ab,  mein  Vater  und  meine  Mutter  seien  dir  dafür  geopfert! 
Dann  betete  er:  0  mein  Gott!  stärke  die  Hand  und  den  Bogen  S&d^s. 
Omer  sandte  ibn  als  Feldherrn  nach  Persien,  wo  er  K&desije,  Dsche- 
lulä  und  Medäin,  die  Residenz  des    Chosroes   eroberte  und  K^ufa 
baute.  Omer  setzte  ihn  dann  als  Statthalter  Ober  Ir&k;  er  begleitete 
diese  Stelle  bis  zum  Tode  ösmän^s,  nach  welchem  er  sich  nicht 
mehr  mit  den  Geschäften  des  Heeres  und  der  Regierung  abgab.  Von 
zweihundert  siebzig  Ueberlieferungen ,    die  durch  ihn  vom  Prophe« 
ten  erhalten  worden,    stimmen  Bochara   und  Moslim    in    achtzehn 
nicht  miteinander  überein.    Aus  seinem  Munde  erzählten  dieselben 
Ibn  Amru,  Ibn  Äbbäs,  Äische,   Säijib  B.  Jefid  und  viele 
der  Nachfolger  (Tabuen)  nach.     Er  erreichte    das  hohe  Alter    von 
fast    neun    und    siebzig    Jahren;    als    er   den   herannahenden    Tod 
fShlte,  Hess  er  eine  alte  Jacke  (Dschubbe)  bringen,  aus  welcher  er 


«)  GQIiichcni  Mäarif  I.  S.  U8. 


den  Ueberthan  au  verfertigen  auftrug,  weit  er  mit  derselben  in  der 
Scblaebt  von  Bedr  bekleidet,  und  darin  gekämpft;  er  starb  zu 
Äkik,  zehn  Miglien  von  Medma  entfernt.  Merwan  B.  Hak,em  liess 
seinen  Leichnam  nach  Medina  bringen ,  und  dort  an  der  Grabstäte 
Bakii  bestatten.  Er  starb  der  leiste  der  zehn  Apostel  ^)  oder 
Evangelisten  Mohammed's« 

389.  Abd^ah  Ben  Sobeir  Ibnol-Awvim  el-Esedi, 

jju.il  fljJl  ui^^J  Cy  ^^-^  gest.  73  (698), 

(Ebübek^r);   sein  Vater  ist  unter  den  Koranslesern  vorgekommen^ 
Mohammed  hatte  dem  Sohne  den   Vornamen    Ebubek^r   und  den 
Namen  Abdallah  beigelegt;  Abdallah  war  das  erste  Kind,  welches 
nach  der  Auswanderung  von  MekX^  zu  Medma  unter  den  Moslimen 
geboren  worden  *).  Bei  seiner  Geburt  rief  ihm  Ebäbek^r  den  Gebet* 
ausmf  ins  Ohr,  und  seine  Mutter  legte  ihn  auf  den  Schooss  des  Pro- 
pheten,  der  dem  Kinde  eine  von  ihm  selbst  gekaute  Dattel  in  den 
Mund  steckte,  so  dass  sich  sein  Speichel  mit  dem  des  Kindes  ver- 
mischte. Seine  Mutter  war  Esmä,  die  Tochter  Ebubek^rs,  die  Stief- 
matter  Aische's,  und  Abdallah  folglich  der  Schwager  des  Prophe- 
ten; sein  Vater  Sobeir  Ibnol  Äwwäm  war  der  Sohn  Ssanje^s,  der 
Tante  Mohammed's.  Bei  so  enger  Verwandtschaft  mit  dem  Propheten 
sowohl  von  vaterlicher  als  mutterlicher  Seite,  darf  es  nicht  Wun- 
der nehmen,  dass  er  nach  den  vier  ersten  Chalifen  seine  Rechte 
auf  das  Chalifat  geltend  machte,  und  dasselbe  dort  wirklich  in  vollem 
Masse  ausübte,  bis  sein  Rumpf  von  Hadschädsch  nach  der  Belage- 
nmg  und  Einnahme  Mek^k.a's  aufgehenkt  ward.  Abdallah  B.  Sobeir 

*)  Gaitcbeni  Maarif  I.  S.  150»  15  and  das  %a  Constanlinopel  1.  J.  203  d.  H,  g^edruckle 
Resiil  er-remmat  S.  37  o.  f. 

')  Im  Efehref  fade  irrig  i.  10.  J.  d«  H,. ,  was  Uebersetzangsfehler  za  sein  scheint. 
Die  aoaf&hrliche  Lebenibescbreibung  desselben  ist  im  Joarnal  Asiatique  X. 
p.  153  a.  f,  von  Quatren^^re  amslftndlich  gegeben,  im  Gemlidesaal  unter  der 
Regierong  Möiwij^**  und  ÄbdoTmelik.'s  berühret  worden.  Als  bei  der  Belage-» 
rang  Mek,k;i*8,  in  dessen  Yertheidigang  er  fiel ,  er  das  Geschrei  der  ihn  im 
Ileiligthttme  socbeaden  Feinde  vernahm,  sagte  er  den  Vers  des  Dichters  Suw^iU; 

Verläumder  werfen  mir  des  Lebeus  Liebe  vor, 

Doch  diese  Schwaehbeit  ist  eulfbrnt  von  meinem  Thor« 

Vom  Dichter  8 u w p i b  geschieht  weder  in  der II amäsai  uooh  in  Ihn  Koteibe, 
noch  in  den  Mofadh.dhaliaC  einige  Erwähnung. 

10  • 


\var  platten  Gesichts  ohne  Öärt ;  er  fastete  und  betete  viel,  energiscb^ 
wahrheitsprechend,  fest  an  die  Bande  der  Verwandtschaft  haltend.  Er 
war  acht  Jahre  alt,  als  er  dem  Propheten  huldigte,  ihm  selbst  ward 
neun  Jahre  vor  seinem  Tode  (i.  J^  6%)  2u  Mekjk,a  als  Chalifen  gehul- 
digt. Das  Volk  von  Hidfchäf ,  Jemen ,  Irak  und  Chot^as&n  erkannte 
seine  Ansprüche  auf  das  Chalifenthum  an ,  nur  Syrien  und  Aegyptea 
hing  an  dem  Hause  M6&wije*s.  Er  verrichtete  achtmal  an  der  Spitze 
der  Pilgerkarawane  den  Umgang  um  das  heilige  Haus.  Nach  Ali 
(von  den  drei  ersten  Chalifen  sind  nur  wenige  Ueberliefärungen  vor- 
handen) ist  Abdallah  B.  Sobeir  der  grosste  Ueberlieferer  der  Vl^orte 
und  Handlungsweise  des  Propheten.  Auch  war  er  Dichter;  als  er 
nach  einem  abgeschlagenen  Sturme  der  Feinde  in's  tieiligthum  von 
Mek,k,ä  zurückkehrte,  sagte  er  das  Distichon : 

im  Stande  nicht,  mit  Schimpf  das  Leben  zn  erkanfen , 
bin  ich  unßhig,  Todesschrecicen  zn  entiauren. 

Da  der  Ilagel  Von  Pfeilen  und  Steinen  immer  dichtet*  und  dich- 
ter niederstürate,  \Varf  er  sich  auf  die  Feinde,  indem  er  sagte : 

Ihr  meuchelmordet  nur  mit  eueren  Gesellen, 

Wir  sind  gewohnt  den  Feind  in  oirner  Schlacht  zn  ßllen. 

In  diesem  Augenblicke  traf  ihii  ein  Stein  an  die  Stirn^  und  er 
war  starkmüthig  genug,  das  folgende  Distichon  hinzuzusetzen: 

Von  Hinten  dchlag^n  wir  des  Feindes  Rticicen  nicht, 
Das  Blut  strömt  von  der  Stirn  auf  unsere  FQsse  dicht  ^). 

390.  Abdallah  Ben  Amrn,  x^  cy  ^^^  gest.  73  (692). 

Ihn  el-Aäfs  es-*Sehmi  eUKoreischi,  überlieferte  nicht 
hur  die  Worte  des  Propheten,  sondern  auch  Vieles  von  anderen  Er* 

* 

zahlungeil  und  Kunden;  sein  Vater  war  nur  zwölf  oder  dreizehn 
Jahre  alt,  als  er  ihn  erzeugte.  Er  nahm  den  Islam  in  früher  Jugend 
an  9  machte  den  Frohnkampf  von  Bedr  und  andere  mit,  und  wanderte 
mit  seineih  Vater  tiach  Medina  aus.  Dfchäbir  fi.  Obeidallah  sagte: 
Keiner  von  Un^  darf  sich  rühmeii,  die  Nichtigkeiten  der  Welt  verach-> 
tet  zu  haben,  wie  Aniru  und  sein  Sohn  Abdallah.  Meimün,  der  Sohn 
Mehran*s  sagte:  Ich  habe  keineti  Bescheideneren  gesehen  als  den 


>)  llemäldesaal  II.  \^i. 


Sohn  Ämra^s,  keineti  tielelirteren  als  Ibn  Äbbas.  Mohammed  B.  Si- 
rin erzählt :  dass  Abdallah  B.  Ämru  in  drei  Tagen  nur  einmal  assf 
und  Nafli  erfiihlt,  dass  Abdallah  B.  Amru  mehr  als  tausend  Sclaven  die 
Freiheit  gegeben.  Er  pflegte  nur  auf  der  Reise  und  im  Ram:>dhan 
Fleisch  zu  essen.  Br  hat  siebenhundert  Ueberlieferungen,  welche  sich 
auf  Gebote  und  Gesetzgebung  beliehen  ,  hinterlassen.  Abdallah  B. 
kmtit  ist  der  zweite  der  vier  Ueberlieferer  des  ersten  Jahrhunderts^ 
welche  unter  dem  Nameii  der  Ibädile^  das  ist  der  Ab  da  Habe 
berühmt  sind;  die  anderen  sind;  Abdallah  B.  Mesüd,  Abdal- 
lah B.  Abb&st  Abdallah  B.  Sobeir')* 

39L  Dschdbir  B.  Abdallah,  ^t^o^^i^  gest  74  (693). 

w  •  •  • 

(Öbeidallah?)  B.  Ömer  B.  Hasan  B.  Seimet;  einer  der 
grSssten  und  berühmtesten  Gefährten  des  Propheten;  er  focht  mit 
seinem  Vater  und  Oheim,  dem  Propheten,  zu  Akaba,  Und  trat  in  sei- 
nem achtsebtlten  Jahre  unter  die  Fahne  der  Frohnkämpen  ein.    Er 

,         •  •  • 

fiberliefertb  in  Syrien  ütid  Aegypten  die  Worte  und  Handlungsweise 
des  Prophätän,  hidt  siöh  dann  au  Mek,l(;a  auf*,  wo  er  erblindete. 
Br  starb  sieben  und  neunzig  Jähre  alt ,  als  die  Einwohnef  von  Akaba 
Medina  stürmten.  Er  war  Statthalter  Medina*s  und  der  letzte  dei^ 
Gefährten  des  Propheten,  Welche  zu  Medma  gestorben  *)« 

392.  Obddet  Ibnol-Dscherräh"),  c'^'^'  '^  «e-t-  so  cm)^ 

in  Fihr  trifft  seine  Linie  mit  der  des  Propheten  zusammen.  Obeidet 
ward  zugleich  mit  Osmän  B.  Mesuün  Moslim,  und  wanderte  bei  der 
zweiten  Auswanderung  nach  Aethiopien  aus.  Nach  Anis  B.  Mälitc, 
sagte  der  Pirophet:  Jedes  Volk,  dem  ein  Prophet  gesendet  worden^ 
hat  einen  Intendenten^  der  Intendent  (Emm)  meines  Volkes  ist  Obei« 
det  Ibnol  Dfoherrah.  Als  eine  Schaär  der  Bewohner  Jemon*s  zum  Pro- 
pheten kanl,  ihn  zu  bitten,  ibnen  Jemanden  zu  geben»  dei^  sie  im  Islam 
unterrichte,  nahm  er  die  Hand  Obeidet* s  und  sägte :  Dieses  ist  dei^ 
Intendent  dieses  Volkes.  Er  focht  in  allen  Schlachten  an  der  Seit^ 
des  Propheten,   und  zeichnete  sich  besonders  bei  der  von  Ohod  ausi 


*)  K.eUfb.  —  Wir  werd«a  ihn  unter  deü  Rechttge1<»hrren  wieder  fihcleli. 

3)  K,efaib.  —  Ebnlcbair.  Bl.  99. 

')  Aamir  B.  H.ilil  B.  Eli,ib  B.  Cliäbc  B.  Iläri's  B.  Fihr  B.  Mälik,  el-FHiri  el-Koreinchi. 
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Als  in  dieser  Schlacht  dem  Propheten  zwei  Ringe  des  Panzers  in 
den  Leib  drangen ,  nahm  Obeidet  dieselben  heraus  und  heilte  die 
Wunden ;  er  bewahrte  auch  die  beiden  Vorderzahney  welche  in  die- 
ser Schlacht  dem  Propheten  eingeschlagen  wurden.  In  der  Schlacht 
von  Bedr  nahm  er  seinen  Vater  gefangen,  und  da  dieser  nicht  nur 
sich  durchaus  nicht  zum  Islam  bekehren  wollte,  sondern  auch  den 
Propheten  zu  schmähen  fortfuhr,  gab  er  ihm  den  Todesstreich,  so 
sehr  man  ihn  auch  davon  abzuhalten  bemüht  war.  Der  Fanatismus 
des  Islams  fibertonte  die  Stimme  der  Natur,  wesshalb  der  Vers  der 
Sure  vom  Himmel  kam:  Ein  Volk,  das  an  Gott  glaubt,  an 
den  jüngsten  Tag,  und  an  Gottes  Gesandten,  wäre 
es  auch  wider  ihren  Vater  und  Sohn.  Er  starb  acht  und 
fünfzig  Jahre  alt  an  der  Pest  am  Jordan.  Moäaf  B.  Dfchebel  verrich- 
tete über  ihn  das  Leichengebet,  und  begrub  ihn  in  einen  Garten  Sy- 
riens, das  er  als  Feldherr  Omer's  erobert  hatte ^),  im  Dorfe  Edani. 

393.  Abderrahman  er-fohri  el-Koreischi'), 

t^V**l  Ji^J\  O^J^  J^  geat.  88  (70i); 

• 

seine  Abstammung  trifllt  wie  die  von  S&d  Wakkäfs  in  K,iläb  mit  der 
des  Propheten  zusammen.  Vor  dem  Islam  hiess  er  Abd  Amru ;  der 
Prophet  änderte  diesen  Namen  in  Abderrahman;  auch  er  legte  virie 
Säd  B.  Seidol-Ädewi  das  Bekenntniss  des  Islams  unmittelbar  vor 
dem  Eintritte  des  Propheten  in  das  Haus  Er  kam's  in  die  Hände 
Ebübek,r's  ab ,  und  begleitete  den  Propheten  so  auf  seiner  Auswan- 
derung, als  in  den  Schlachten  von  Bedr  und  Ohod,  in  der  letzten 
mit  ein  und  zwanzig  Wunden  bedeckt;  an  diesem  Tage  schenkte  er 
eben  so  vielen  Sclaven  die  Freiheit;  eine  grossmuthige  und  gegen 
die  Armen  mildreiche  Hand.  Er  war  der  Ueichste  der  Gefährten  des 
Propheten,  er  spendete  erst  tausend  Goldstucke,  dann  vierzigtausend, 
dann  zwei  und  vierzigtausend,  dann  fünfhundert  Pferde,  dann  fünf 
hundert  Kamele  als  Almosen  aus,  und  hinterliess  in  seinem  Testa- 
mente einen  Garten  der  Aische,  die  ihn  um  viertausend  Goldstucke 
verkaufte.  Er  vermachte  jedem  der  Waffengenossen  von  Bedr,  der 

»)  Gaischcni  Mäarif.  155. 

*)  (Ebu  Mohammed)  Abderrahman  B.  Auf  D.  AbdoMIaris  B.  Sohri  B.  K.ilab ,   nicht 

zu  verwechseln  mit  Mohammed  crrohri,  g^csl.  124(741).  Ibn  Chailik,an,  M.  G.  S. 

a.  T.  1.  632. 
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ihn  übei'lebte,  vierhutidert ,  und  eben  soviel  dem  hiundeft  der  ihn 
überlebenden  Gelahrten  des  Propheten.  Der  Prophet  sagte  von  ihm : 
Abderrahman  ist  auf  Erden  und  im  Himmel  sicher;  fiinf  und  sechzig 
Ueberlieferungen  schreiben  sich  von  ihm  her.  Ihn  Omer,  Ihn 
Abbäs,  Dschabir,  Mälik,  B.  Anis  und  eine  Schaar  der  Nach«' 
folger  (Täbim)  pflanzten  dieselben  aus  seinem  Munde- fort.  Beider 
Schlacht  von  Tebuk,  ergänzte  der  Prophet^  hinter  Abderrahman  ein 
paar  fehlende  Verbeugungen  von  dessem  Gebete.  Er  war  acht  oder 
zehn  Jahre  nach  dem  Jahre  des  Elephanten  geboren,  und  starb 
fünf  und  siebzig  oder  sieben  und  siebzig  Jahre  alt.  Säd  Ebi  Wakkäfs 
und  eine  Menge  von  Gefährten  begleiteten  seine  Leiche  an  die  Grab-* 
State  bei  Bakii«  Er  hinterliess,  ausser  vielem  Gold  und  Silber^ 
tausend  Kamele,  hundert  Pferde ,  dreissig  tausend  Schafe  und  jeder 
seiner  vier  Gemahlinnen  achttausend  Goldstucke  ^). 

394.  Abdallah  Ibn  Omer,  y^  j»^\^^  gest.  84  (70ä). 

(Ebü  Abderrahman)  Abdallah  B.  Ömer  eUChathab  el-^ 
Koreischi,  der  Sohn  des  zweiten  Chalifen,  dessen  Bruder  Salim 
einer  der  grossen  Rechtsgelehrten  dieses  Jahrhunderts.  Er  nahm 
den  Islam  zugleich  mit  seinem  Vater  zu  Merwan  an ;  ob  er  zu  Ohod 
mitgefochten ,  ist  ungewiss,  doch  gewiss,  dass  er  der  Belagerung 
Mekjc^a's  am  Graben  beigewohnt.  Seine  Mutter  und  die  Mutter  seiner 
Schwester,  Haffsa,  der  Gemahlin  Mohammed*s,  war  Sei  neb, 
die  Tochter  Mefuün's.  Er  wanderte  mit  seinem  Vater  aus.  Er  war 
langer  Statur,  er  trug  das  Haar  gescheitelt  so  lang,  dass  es  ihm 
fast  bis  an  die  Ellbogen  reichte,  stutzte  aber  dafGr  seinen  Schnur-« 
bart,  und  färbte  sich  den  Bart;  ein  eingezogener,  behutsamer^ 
forschungsliebender  Mann.  Dschäbir  sagt  von  ihm :  Keiner  von  uns 
ist,  dem  nicht  von  dem,  was  Omer  und  sein  Sohn  Abdallah  hinter- 
lassen. Etwas  zu  Guten  gekommen  wäre.  Meimün,  der  Sohn  Mehran's 
sagte :  Ich  habe  keinen  Eingezogeneren  gekannt  als  den  Ibn  Omer, 
und  keinen  Gelehrteren  als  den  Ihn  Äbbäs.  Er  betete  und  fastete  streng. 
Er  war  vor  der  Sendung 'des  Korans  geboren.  Er  überlieferte  sieben- 
hundert Ueberlieferungen,  focht  neun  Frohnkämpfe  des  Propheten 
unter  dessen  Augen  mit;  er  zog  hernach  noch  viermal  in  den 
heiligen   Krieg  aus.   Eine  Menge   Ueberlieferer  haben   aus  seinem 

<)  Gaischeni  Maarif.  Bl.  153. 


Munde  empfang^en  *)•  Br  war  eben  so  freigebig  m\\  seiner 

8chaflt  als  mit  seinem  YennSgen,    indem   er  of|    dreissigtansend 

Dirhem  aastheilte. 

395«  Anis  Ben  H41ik  "),  ^u^  ^T  geit  oa  (7ii), 

ist  der  fünfte  der  sieben  ersten  Ueberlieferer ,  die  anderen  secbs 
sind:  Ebu  Horeire,  Aiscbe«  Dfcb&bir,  Ibn  Abbis  und 
Abdallah^  der  Sohn  des  Amra  el-ÄaCsi.  Se{n  Vorname  war  Ebu 
llafnra)  seiii  Beiname  Diener  des  Propbeten»  welcber 
demselben  ypn  Thalha  beigelegt  ward,  ^nis  war  damals  fönf- 
ftehh  Jabre,  und  starb  also  bundert  sieben  Jabre  alt;  er  diente 
dem  Propheteo  die  letzten  sehn  Jahre  von  dessen  lieben  i  und 
focht  in  allen  Frohnkämpfen  an  dessen  Seite.  Keiner  von  den 
Genossen  des  Propheten  hatte  so  viele  Kinder,  indem  er  deren 
hundert  neun  und  swana&ig  erzeugt;  die  beiden  n&cbsten  Kinder- 
maeher  waren  Ebübek^r  und  Chalikatol-bedr ,  deren  jeder  deren 
hundert  zwanzig  hatte.  Anis  hatte  %u  Medma  einen  Garten,  der 
zweimal,  des  Jahres  Fruchte  gab,  und  in  lyelchem  er  wohlriechendes 
Kraut  zog,  von  dessen  TrefiTlichkeiten  die  Legenden  volL  Er  sam- 
melte zweitausend  sechshundert  Ueberlieferungen  des  Propheten, 
und  ward  anderthalb  Parasangen  ausser  Bafsra  an  dem  Orte,  der 
heute  der  Palast  d^s  Anis  (Kafsr  Anis)  heisst,  bestattet.  Als  er 
starb,  sagte  Mpdakt  Heute  ist  die  Hälfte  der  Winsenscbaft  unter- 
gegangen, denn  er  war,  so  oft  Aber  die  Aephtbeit  einer  Ueber^ 
lieferung  Zweifel  entstand,  der  entscheidende  Richter.  Einige, 
welche  seinen  Tod  später  ansetzen,  behaupten,  er  sei  der  letzte 
der  Genossen  des  Propheten  gestorben ,  aber  Ibn  Koteibi  nennt  als 
den  letzten  (Ibu  Thofeil.  Er  war  unter  den  (Genossen  des  Propheten, 
als  eine  Leiphe  vorbeiging,  und  sie  derselben  Gutes  nachsagten, 
und  eine  andere  vorbeiging,  und  sie  derselben  Böses  nachredeten. 


<)  Ebulchair  Bl.  09.   Mac   Quckin   Sitae  in    d«r  UeberieUang  Ibn  ChalHlMoin  I. 

S.  567  gibt  nach  den  Classen  der  Rechtffelehrten  daa  Sterbejahr  desselben  73 

(69i)  an. 
•)  Ben  Nadh^  B.  Dhamdham  B.  Seid  B.  Harim  B.  Dschedeb  (Hondob?)  B.  Aimir 

B.  Ganem  (Naim?)  B.  Äädi  B.  Nedschir  (Nahl?)  el-Anfsiri.   Feraiaride  S.  177* 

Jafii,  Kfiikib  und  Ebälchair  Bl.  99.    Die  drei  Vananten  aus  TagriberdiU  HWnd* 

Schrift  der  Pariser  Bibliuthek  B.  L  Bl.  71.  Kehrieite. 
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Beidcsmal  sagte  der  Prophet:  So  isfs  Recht;  wem  ihr  Gutes 
anwunschet,  dem  ist  das  Paradies  gerecht^  und  wem  ihr  Böses 
anwunsehet^  die  Hölle  recht;  Ihr  seid  die  Zeugen  Gottes  auf  Erden! 
Ihr  seid'^die  Zeugen  Gottes  auf  Erden  ^)  I 

396.  Dhahak  BenHefahim,  ,^l>o;^^  gest.  109(720), 

sein  Vorname  Ebül  Kasim,  oder  auch  Ebu  Mph^mmed,  der 
Choras4ner;  er  lehrte  zu  Balch,  Semerki^nd  und  Nischabur  an  der 
Spitze  einer  ^t^hule,  welche  dreits^usend  Knaben  zl^hltc ;  so  grpsso 
Zahl  konnte  er  nicht  zu  Fuss  abgehen  i  sondern  ritt  abwischen  ihrei^ 
Reihen  auf  einem  Esel  herum.  Er  war  zugleich  einer  ^er  grössten 
Ausleger  des  Korans ,  einer  der  vier  grossen  Commentatoren ,  von 
denen  Ibnes*9ewri  gesagt:  Nehmet  die  Auslegungsl^unde  von  Vieren: 
Modschahid,  Ik^ripacl,  Said  B.  Dfchabir  und  Dhahak,.  Er 
^var  aus  dem  Stamme  der  Bern  K/ilab.  Die  Zahl  seiner  Schüler  ist 
der  schönste  Beweis  von  der  Aufnahme  des  Unterrichts  im  Islam 
noch  im  Verlaufe  des  ersten  Jahrhunderts,  und  von  der  Verbrei- 
tung desselben  bis  an  Persiens  ostliche  Granze.  Phahak,  starb  in 
Chorasan  achtzigjährig  ^). 

397.  Ibn  Sinn,  ojA^vi^jUest*  no(7a8> 

E'babek,r  Mohammed  B.  Sirin  vonBafsra^),  geboren 
im  Jahre  62  (681)  ^);  sein  Vater  war  ein  Sclave  des  Anis  B.  iMälik,; 
er  verkaufte  seine  Freiheit  um  vierzigtausend,  i)ach  Anderen  um 
zwanzigtausend  Pirhem.  Er  wfir  ein  Kriegsgefangener  der  Schlacht 
von  M p  1  s ä n ,  Andere  sagen  von  Ainet-temr.  Seil)  Vater  Sirm 
führte  den  Vorpamen  EhüAmret,  und  verfertigte  kupferne  Töpfe, 
mit  denen  er  nach  Amet-temr  gekommen  war,  dieselben  zu  ver- 
kaufen, als  ihn  Ch&lid  B.  Welid  mit  vierzig  Knaben  zu  Kriegsgefan- 
genen machte,  die  er  dann  vertheilte.  Die  Mutter  Ihn  Sirins  war 
Ssaffijet,  eine  Freigelassene  Ebubek,r's  des  Chalifen.  Ibn  Sirin 
empfing  die  Ueberlieferungen  von  Kbu  Hor^ire,  Abdallah  B^ 


<)  EbulchaiV  Bl.  Op. 

2)  K,ctaib  BI.  23. 

')  Ibn  Challik^n,  in  M.  G.  Slane*«  a.  T.  l  B.  S.  635. 

*)  Tagpriberdi'8  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  t.  Bl.  86. 

liiteratiirgeschichte  d.  Araber.  II.  Bd,  1? 
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Amru,  Abdallah  B.  Sobeir,  Ämrän  B.  Ilafsin,  Anis  B. 
Malik,;  xwei  Jahre  vor  dem  Tode  des  Chalifen  Oincr  geboren, 
erhielt  er  auch  den  Unterricht  Aische*s  und  uberliererte  denselben 
anKitadet  B.  Diäämet,  Chälid.  eUHas&l,  Ejiib  es^sach- 
tiäni,  Mal i k  B.  Dinar  u.  a.  Ibn  Sinn  war  taub  und  ein  grosser 
Ausleger  der  Träume,  so  dass  die  Wissenschaft  der  Ti^äumltuslegung 
ihn  als  ihi'en  Gi*uiider  betrachtet.  Er  hatte  dr^issig  Kindef,  darunter 
xchn  Mädchen,  von  einem  einzigen  Weibe;  es  überlebte  ihn  aber  nur 
sein  einziger  Sohn  Abdallah.  Sinn  war  Leinwandh&ndler  und  wurde 
Schulden  halber  eingesperrt,  und  bi^i  seinem  Tode  fanden  sich 
dreissigtausend  Dirbem  Schulden ,  Welche  sein  Sohn  Abd&llah  ab- 
zahlte; dieser  hinterliess  bei  seinem  Tode  ein  Vermögen  von  drei- 
malhunderttausend  Dirbem ;  wenn  diess  die  Frucht  des  Leinwand- 
liandels,  muss  er  das  Geschäft  im  Grossen  getrieben  haben.  Ibn 
Kinn  war  der  Schreiber  Anis  B.  Malik,'s  in  Persien;  dieser  verord- 
nete in  seinem  letzten  Willen,  dass  Ihn  Sinn  ihn  wasche  and  ihm 
den  Ueberthan  überwerfe.  Ibn  Sirin  war  damals  im  Gefängnisse,  ward 
zu  diesem  Ende  daraus  entlassen  •  stellte  sich  aber  nach  vollzogener 
licichenwascbung  wieder  dahin  ein.  Omer  B.  Schebbi,  def  Ver- 
fasser der  Geschichte  Bafsra's  und  Ibnol-Jakf&n  aber  sagen  t  Kotha 
ß«  Modrik,  und  Kiläbi  haben  die  Todtenwaschung  über  Anis  B. 
Mälik,  verrichtet.  Die  Schwester  Mohammed  Ihn  Sirm's,  Haffsa, 
die  schon  mit  zwölf  Jahren  den  Koran  las,  starb  neunzigjährig  als 
eine  fromme  Einsiedlerin  ^). 

398.    Nail,    ^l^  gest.  110(728), 

der  Freigelassene  Abdallah  B.  Omer  B.  el-Chathab*s.  Dieser  gab 
dem  Abdallah  B.  Dschäfer  für  denselben  zwölftausend  Dirbem,  be- 
handelte ihn  wie  sein  Kind,  und  schenkte  ihm  hernach  die  Freiheit; 
er  war  eine  bewährte  Stütze  der  Ueberlieferung  *)* 

399.  Abderr-Refak,  jU)i  j^  gest.  in  (729). 

llemmäm  B.  Näfi  efs-fsanääni^  vorgenannt  Ebubek^r^ 
der  Freigelassene  der  Homeir,  schrieb  ein  Buch  der  Sunna  nach  den 
Eintheilungen  der  Rechtsgelehrsamkeit  und  eines  der  Frobnkäinpfe  ')• 

i)  Tagril>ordi*0  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  88.  Kehrseite. 
■)  Tn^rihcrdi^H  Ägyptische  Geschichte,  Pariser  Uandschriü  Bl.  88.  Kehrseite« 
■)  FihriNt. 


400.  Redscha  Ben  Haiwet,  »^jrh''>sest.  ii«(730), 

mit  dem  Vornamen  Ebui«-Mikdam  eUKiiidi,  el-^Lfdi  der  Ueberlieferer, 
der  Herr  seiner  Zeit»  von  dem  Ibn  Aun  sagt,  dass  er  in  Syrien 
ein  eben  so  scharr>inniger  Entscheider  von  Uechtsföllen  gewesen, 
wie  Ibn  Sirin  .in  Irak  und  el-^Käsim  B.  Mohammed  in  Hidschaf; 
er  stand  im  grossten  Ansehen  bei  den  Chalifcn  seinen  ZeitgenosseOi 
besonders  aber  b^i  Omer  Ibnol^Alir '), 

401.  EMeis  Ben  Sad,  ^o;^»  gest.  118(730), 

ein  Freigelassener  H^ifchäm's,  der  nach  ef-fohri  überlieferte.  Jahja 
Ibn  Ejub,  der  wie  derselbe  ein  Schuler  ef-fohris,  sagt,  dass  der 
letzte  ein  Buch  von  ^zweihundert  bis  dreihundert  Ueberiicferungen 
besessen  habe.  Nesaji  aber,  der  grosse  Ueberlieferungsgelehrte,urthei|t 
von  den  Ueberiicferungen  des  I^eis,  dass  dieselben  wertblos  ^)t 

402.  Ben  Kab  el-Korell,  J>J^ ^ gesim o^»}. 

zur  Lebenszeit  des  Propheten  geboren ,  lebte  er  vierzig  Jahre  lang 
^u  K,ufa,  und  kehrte  dann  nach  Medma  zurück;  er  erhielt  Ueber-r 
lieferungen  von  Fadh&iet  B.  Obeid,  von  Aische,  Ebu  Horeire  u.  a.; 
nach  ihm  überlieferten  Ibnol-Monk^edir  und  Welid  IbnKesir, 
Aun  B.  Abdallah  sagt,  dass  er  keinen  Gelehrteren  in  der  Wissen-« 
Schaft  der  Auslegung  des  geheimen  Sinnes  des  Korans  (Tewil) 
gekannt ;  er  gebort  also  auch  den  Koransauslegern  wie  den  lieber« 
lieferern  an.  Er  las  in  der  Moschee,  als  das  Dach  einfiel  und  ihn 
und  seine  Zuhörer  erschlug  ^). 

403.  Ebn  Habed  Ibn  fimr ^^c/.^^y}  gest.  m  (737). 

Abdallah  B.  Kesir,  einer  der  sieben  grossen  Leser  des 
Korans.  Nach  Einigen  aus  dem  Stamme  Dar,  aus  welchem  Te- 
mimdäri,  der  Gefährte  des  Propheten,  welcher  seiner  Fröm-« 
niigke:t  wollen  Rahibol-a&mmet,  d.  i.  der  Mönch  der  Gemeine 
genannt    ward;    richtiger    ist   die  Angabe,    dass    Ebu   Mäbed,    dei' 


>)  Tag:iiberat  8  ä^ryptUche  Geschichte,  Pariser  llandnchrift  I.  B.  Bl.  87. 

2)  Ta'^ri'herdi's  Ag/pli»the  Ge8.lii.hte,  Pariser  llana»chrift  I.  B.  Bl.  H% 

3)  EbülcKair  Bl.  100. 
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seines  Handwerks  ein  Gewurzkrämer,  aus  Direin  gebQrtig,  w 
der  Markt  von  Gewürzen  und  Wohlgeruchen.  Er  war  ein  Frei 
gelassener  Ämru  B*  Älkäma  el-Kiräni's  and  ein  Alikommling  jene 
Perser,  welche  der  Chosroes  zur  See  nach  Jemen  gesandt,  ab  er  di 
Abyssinier  daraus  vertrieb.  Er  färbte  sich  Bart  und  Ungar  mit 
Henna,  und  inrar  Richter  der  Gemeint  (Dsehem&at)  su  Mekjc.a. 
Ein  Greis  mit  langem  Bart  und  weissen  Haaren»  dunkler  Gesichts- 
farbe ,  lichten  Augen.  Seine  Art  den  Koran  zu  lesen ,  überlieferten 
Kanbol '),  d.  i.  Mohammed  B.  Äbderrahman  6«  ChalidB. 
Said  B.  Dschorha  el-Mekki  el-MachCumiS  gest.  291  (903), 
der  sechs  und  neunzig  Jahre  alt  starb,  und  el-Befa  Ahmed 
tbn  Mohammed  B.  Abjl&llah  B.  eUKäsim  B.  Nafi  B. 
Ebi  Befe  Beschär  el-Färsi,  der  im  J.  2t0  (803)  acbtzig- 
jährig  starb. 

Mohammed  Ben  Hoslim  ef-fohri')  oder  Tehrewi, 

welcher  bereits  unter  den  Koranslesern  (Nr.  3^6)  vorgekommen  ist^ 
einer  der  grossten  Rechtsgelehrten,  Ueberlicferer  Medma*s,  welcher 
hoch  die  zehn  Genössen  des  Propheten  gesehen.  Nach  ihm  Qberlie^ 
forte  eine  Schscir  von  Imämien^  wie:  Malik,  B.  Anis,  Sofjin  B« 
Ojaine^  Sofjah  es-sewri^  er  selbst  hatte  die  Ueberlieferung 
von  Ämi^üBen  Dinar  erhalteni  Als  Söhn  liach  Mek.k,a  kam,  liess 
sich  Ebu  Amrü  au  ihm  fuhren  \  als  et*  spät  Abendi  su  seinen  Ctenos- 
sen  zuruckkehrtie,  und  diese  ihn  fragten:  wie  ei^  den  Koreischiten 
gefunden,  sagte  er:  Bei  Gott!  ich  habe  lioch  kdinöd  g^ehen ,.  wie 
diesen.  Man  fragte  den  Mek,hul:  wer  der  Gelehrteste  4  den  er  je 
gesehen?  er  sagte:  Ibn  Schihab,  und  hernach:  Ihn  Schih&b,  und 
hernach :  Ibn  Schihab.  Er  vereinigte  das  Wissen  aller  sieben  Rochts- 
gmlebrten  in  sich.  Der  Chalife  Omer  Ibnol^-Änf  erliess  Kreissehrei- 
hon  in  die  Länder,  in  weichen  er  sie  ifiuf  Ibn  Schihäb  als  den  in  der 
Sunna  Gelehrtesten  aufmerksam  machte.  Ef*fohri  befand  sich  eines 
Tages  in  der  Gesellschaft  H,ifcham*s ,  des  Sohnes  Äbdolmelik^'s ,  bei 
welchem  Ebuf-*fenäd  Abdallah  Ben  Sikwäh;  Hjrchänt  richtete  an  die 
Beiden  die  Frage:  in  welchem   Monate   das  Almoseii   nach    Mek,k,a 

<)  Ibn  Clia'lik.an,  M.  0.  SUne*B  ■.  T.  I.  B.  S.  U^. 

■)  Rbiibe\.r   Mohammed   R.  Monlim  B.  Obeidallah  B.  Abdallah  B.  Schihab  B.  Abdallah 
U.  eUlfarü8   U,  SoUrA  el-Korbuch'i.  »f-rohr'. 
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(die  Surre)  ausziehe  ?  Ef-führi  sagte :  er  wisse  es  nicht ;  Ebuf-fenäd 
sagte:  im  Moharrem.  Nun,  sagte  H/ifcham,  zum  Sohri  gewendet: 
nuii  Gbubek^r  hast  du  doch  Etwas  in  dieser  Geseilschaft  gelernt.  Der 
Kreis  des  Emirol-Muminin,  sagte  ef-fohri,  ist  dazu  gemacht,  nütz- 
liches Wissen  zu  verbreiten.  Wenn  er  zu  Hause,  vergrub  er  sich  in 
seinen  Büchern,  und  kümmerte  sich  um  wäitcr  nichts  auf  der  Weit. 
Bei  Gott!  sagte  ihm  eines  Tages  sein  Weib:  diese  Bücher  sind 
ärgei^  als  drei  Beischläferinnen.  Der  Vater  seines  Grossvaters  Abdal- 
lah B.  Schihäb  focht  unter  der  Fahne  der  Götzendiener  zu  Derä, 
und  war  unter  denen,  die  sich  am  Tage  d(^r  Schlacht  von  Ohod  ver- 
bündeten, den  Propheten  zu  todten  oder  zu  sterben.  Sein  Vater  Mos<- 
lim  war  mit  Mossäb,  diBm  Söhne  Sobeirs.  Er  selbst  war  am  Hofe 
Abdolmelik's,Hifchäm*sundJend*s^  des  Sohnes  ÄbdolmeIik,/s,  der  ihm 
eine  Richterstelle  verlieh.  Eiit  Jahr  vor  seinem  Tode  verrichtete  er  die 
Wallfahrt  mit  J^fid.  dem  Sohne  des  Chalifen  Hjfcham,  und  kam  bei  die- 
6CV  Gelegenheit  niit  Mälik,  dem  Sohne  Anis  ur.d  Ssofjan  Ihn  Oijainet 
ä^iisammen^).  Er  War  i^  J.  51  d.  H,.  geboren,  und  ward  auf  seinem  Gute 
iCdämi  bögrabert.  wo  auch  0mm  Härfet,  die  Geniahtiii  des  Dichters 
Dicherir,  gestorben.  Sein  Grab  ist  am  Wege,  so  dass  es  von  allen 
Vorübergehenden  begrüs&t  werden  kann.  Den  Namen  Sohri  hat  er  von 
bohret,  welches  einer  der  grossen  Stämme  der  beni  Köreisch*). 

401  Abdolmelik  Ibn  Omeir  el-Kibthi,  J^^^c^}  ^^  ^ 

gest.  i.  J.  130  (748), 
(Ebü  Omer)  nach  Einigen  aus  dem  Stamme  K.oreisch,  nach  Ande-^ 
ren  aus  dem  Stamme  Lahm,  ein   Ueberlieferer  K,ufa*s,  in  weichet 
Stadt  er  dekn  Schäbi  als  Richter  nachfolgte^). 


<)  Tagriberdi*!  ftgyptUche  Geschichte,  Pariser  itaiidschrifl  B.  I.  Bl.  92.  Kehraeite. 

')  Ibn  Chai;ik.an,  M.  G.  Slane'a  a.  T.  I.  633. 

<)  Mac  Gnckin  Slane  in  der  Ueherffetzang  Ihn  Challikjin*s  I.  5S1  fOhrt  nach  den 
Classen  der  Ueberlieferer  noch  die  folgenden  Ueberlieferer  dieses  Zeitraums  aafV 
die  aber  hier  Aicht  gezählet  worden.  1)  Ibrahim  B.  Mohammed  B.  Hamfa, 
gest.  i.  J  87  (70o),  bei  M.  G.  Slane  I.  5S9,  nach  dem  K,amii  Ihn  Esir^s;  2)  A  b- 
dallah  Ibn  Ebi  Aufi,  g^st.  i.  J.  87  (70G),  von  K.ufa,  ein  Ueberlieferer  von 
grossem  Ansehen ,  der  noch  den  Propheten  gesehen ,  bei  M.  G.  Sl.  I.  580 ; 
3)  Hasan  Ihn  Mohammed  ibnol-Hanefije,  gest.  i.  J.  100(718),  aus  Medina* 
bei  M.  G.  Sl.  I.  587;  4)  Orwet  Ihn  0  feine,  gest.  i.  J.  118  (736)»  der  uute^ 
den  Dichtern  vorkommt,  hei  M.  G.  Sl.  I.  584»  nach  dem  Ojünet  -te\vari<ih. 
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dtlebeiite  Classe« 


Rechtsgelehrte. 

wV ir  beginnen  hier  mit  den  ersten  derselben,  welche  schon  zur 
Zeit  des  Propheten  und  seiner  vier  ersten  Nachfolger  gelebt  (wel- 
che eigentlich  noch  in  den  ersten  Band  gehört  hätten) ,  um  sie  mit 
ihren  Nachfolgern  hier  so  leichter  mit  Einem  Blicke  zu  übersehen. 
Die  Universalgeschichte  Feraififade*s  zählt  unter  den  Genossen 
des  Propheten  eilf  Rech tsgetehrte ,  einen  der  grossten  derselben 
Ebu-ferr  blos  desswegen  mit  Stillschweigen  fibergehend,  weil  er 
vorzugsweise  der  Rechtsgelehrte  der  Sehn.  An  der  Spitze  dieser 
Schaar  Rechtsgelehrtcn ,  Genossen  des  Propheten,  stehen  die  beiden 
Chalifen  Gm  er  und  Ali,  welche  schon  unter  den  Männern  des 
vorigen  Zeitraumes  gezählt  worden;  dass  weder  Ebübek^r  noch 
Osmän  dieser  Ehre  theilhaftig  gewovden,  beweiset  wenigstens, 
dass  die  Beurlheilung  moslimischer  Literaturhistoriker  keine  durchaus 
blinde,  und  dass  der  strenge  Omer  der  Befestiger  des  Islam^s,  und 
der  wissenschaftlich  gebildete  Ali  wirklich  mehr  von  Rechtsgelehr- 
samkeit  verstanden,  als  die  Chalifen  Ebubek^r  und  Osmän. 
Von  diesem  Dutzend  moslimischer  Reehlsgelehrten  fuhrt  die  Hälfte 
den  Namen  Abdallah,  d.  i.  Diener  Gottes,  was  nach  einer  Ueber- 
lieferung  des  Propheten  einer  der  edelsten  Namen  des  Islam^s ;  sie 
heissen  zusammen  die  Ab  d  all  ah  e,  auf  Arabisch  Ibadile,  was 
eine  unregelmässige  Form  der  vielfachen  Zahl  von  Abdallah  ^).  Vier 

M  ■■■■  ■ 

^)  Auf  dieielbe  A^t  haben  earopäi^che  Geschieh tscbreiber  den  Namen  Abder- 
r  ab  man  in  Abderam  verwandelt,  and  die  drei  Abderrahroane,  Herrscher 
der  Ooni  Oniege  in  Andalas  heissen  die  drei  Abderame;  noch  sonderbarer  ist 
die  europäische  Veratfimmelnng  des  Vornamens  Ebd  Abdallah  in  Boabdi  I, 
linter  weichem  Namen  in  europäischi^n  Geschichten  nicht  nur  der  letzte  Herr- 
scher der  Maui*eu  in  Spanien ,  sondern  auch  Paraten  afrikanischer  Dynastien  er- 
■cheinen. 
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solche  Iba  dilc  sind  bereits  bei  den  Üeberiieferern  untrl*  dein  Artikel 
Abdallah  B.  Amrü's  (Nr.  380)  erwähnt  worden. 

405.  Abdallah  Ben  Abbds,  ^-^  ü«  *"'-^  gest.  6?  (es?), 

der  Sohn  Äbdol-Mothalib^s;  seine  Mutter,  war  Lobäbe,  die 
Tochter  des  Häris  B.  Äamir  B.  Ssafsaa,  die  Schwester  Meimüne's, 
der  Gemahlin  des  Propheten;  er  war  beiai  Tode  des  Propheten 
dreizehn  Jahre  alt,  ein  schöner  Mann,  der  den  Glanz  seines  Ge-* 
siebtes  noch  dadurch  erhöhte,  dass  er  sich  die  Haare  mit  Henna 
färbte.  Mohammed  nahm  ihn  als  Knaben  unter  den  Arm  und  sag^: 
Mein  Gott!  lehre  ihn  die  Weisheit;  er  erblindete  in  seinem  dreissig^sten 
Jahre,  und  starb  in  seinem  ein  und  achtzigsten;  er  überlieferte 
sechshundert  sechzig  Worte  des  Propheten  *). 

Abdallah  Ben  Sobeir,  gest.  73  (692)^ 

der  Neben-Chalife,  ein  Enkel  Ebubek^r's,  aus  dessen  Tochter  Esiü&i 
Mohammed  gab  ihm  eines  Tages  aus  seinem  Munde  eine  Dattel,  die 
er  gekaut,  und  weihte  denselben  dadurch  zur  Ueberlieferung  von 
drei  und  dreissig  Prophetenworten  ein.  Von  Hadsch&dsch  zu  Mek,k,a 
belagert,  gefangen  genommen,  geköpft  und  sein  Rumpf  aufgehenkt  *)« 

Abdallah  Ben  Amrn'),  gest.  es  (oss)«) 

einer  der  edelsten  Koreisch,  der  Eroberer  Aegyptens ,  belesen,  nicht 
nur  im  Koran,  sondern  auch  im  alten  und  neuen  Testament,  welcher 
mit  des  Propheten  Erlaubnis«  siebenhundert  von  dessen  Worten 
niederschrieb  ^)*  Sein  Name  ist  in  der  Literaturgeschichte  durch 
den  Brand  der  Bibliothek  in  Alexandrien  fQr  ewige  Zeiten  gebrand-* 
markt;  er  ist  bereits  unter  den  Üeberiieferern  (Nr*  390)  erwähnt 
worden. 


0  FeraiTirad^  h  B.  S.  167- 100. 

')  Derselbe  S.  171.  —  Ist  schon  anier  den  Üeberiieferern  Nr.  3S9  gezfthlet  worden. 

S)  Anol-A^s  B.  Wail  B.  Haschim  B.  Siid  B.  Sehm  B.  Amru  B,  H.aftifs  B.  Khb  B.  Lewi. 

*)  Nach  Einigen  am  zwei  Jahre  später. 

»)  Feraififad6  S.  171, 


Abdallah  Ben  HesM'),  gest. » (65tx 

der  Hodeilite ,  dessen  Abkunft  sich  an  Modiiket  B.  el-J&s,  den  Ahn-" 
herrn  dcjs  Propheten  anreihet;  er  war  blatternarbige  hatte  wenige 
Bart ,  Von  kurzer  Statur ,  d.  i.  von  sehr  kurifien  Beinen ,  so  dass , 
wenn  er  sass,  er  doch  Von  gewohnlicher  Grösse  erschien.  Der 
Prophet  berieth  sich  häufig  mit  ihm,  und  weil  er  nie  von  seiner  Seite 
wich^  so  wusste  er  auch  genau  nicht  nur  den  Anlass  alles  Suren, 
sondern  auch  Zeit  und  Ort,  wo  sie  gegeben  wurden  ')• 

Abddllali  Ben  Kais '),  gest  sq  (gto), 

unter  Omer  Statthalter  von  Kjufa  und  ßafsra ,  unterwarf  die  Land- 
schaft Aw&f  friedlich,  Ifsfah&n  mit  Gewalt  der  Herrschaft  des  Islams, 
überlieferte  drieihundert  und  sechzig  Prophetenworte,  und  starb  dref 
und  sechzig  Jahre  alt  ^).  Die  schlechte  Rolle,  die  er  als  Bevollmäch- 
tigter Äli's  dem  schlauen  Mö&wije  gegenfiber  spielte,  von  dem  er 
überlistet,  seinen  Sender  des  Chalifenthum^s  entkleidet  erklärte, 
ist  aus  der  Geschichte  hinlänglich  bekannt^)* 

Ebn  Ben  Kab "),  gest.  90  (eao), 

der  gelehrteste  der  Koransleser,  ist  schon  unter  denselben  (Nr.  383) 
vorgekommen ;  er  schrieb  wie  Seid  B.  Säbit  auch  die  Briefe  des  Pro«* 
pheten,  der  von  ihm  sagte:  der  beste  Leser  meines  Volkes  ist 
Ebü  B.  K,4b;  er  überlieferte  hundert  fünf  und  vierzig  Worte  desr 
sdben  ^). 

Seid  Ben  Sdbit "),  gest.  30  (eso), 

der  erste  Secretär  Mohammeds ,  der  Schreiber  der  gottlichen  Offen-^ 
barung  der  Suren  und  der  Staatsschreiben  Mohammeds,  er  lernte 

0  Ebu  Abderrahmjin  Ihn  Äakil  B.  SemC  B.  Fär  B.  Jachiam  B.  BahiU  B.   IlirU  B. 

Temim  B.  Säd  Bv  HodHl  B.  Modrik^. 
*)  Ist  bereits  antcr  den  Korantlesern  Nr.  334  vorgekommen. 
S)  Ebu-Mäia  Ibn  Soleim  B.  IIadhär>  B.  Haris,  B.  Aamir,  B.  Gof,  B.  Bek.r,  B.  Äamir, 

B.  Aafiir,  B.  Wäü,  B.  Nadschget,  B.  Dscbewahir,  B.  el-EschAri.  S.  Nr.  336. 
^)  Feriififad^  S.  174. 

')  Ist  bereits  anter  den  Koranslesern  Nr.  336  vorgekoipmen. 
>)  Ebul  Monsir  Ibn   Kais  B.  Obeid,  B.  Seid,  B.  I^öawg6,  B.  Amru,  B.  MiU^«   B. 

Nedschiri  el-Anfsari. 
^)  Feraififad«  S.  173. 
B)  Ebd  Said  Ibn  Dhahak.  B.  Seid ,  B.  Lewsin,  B.  Amru,  B.  Abd  Auf,  B.  Gancm  B. 

MÄlik,  Ibn  Nedschar  el-Anfsari. 
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auf  dessen  Befehl  in  seiner  Jugcnil  iiehräiscb  scliroiben,  und  verstand 
fiberdiess  griechisch^  abbyssinisch  und  koptisch  M*  In  der  Schlacht 
von  Tebülc,  erhielt  er  eine  Fahne  aus  der  Hand  des  Propheten,  von 
dem  er  zwei  und  neunzig  Worte  überlieferte  ^).  Ist  bereits  unter  den 
Koranslesern  (Nr.  337)  gezählet  worden. 

Ebid-Dorda  Oweim  '),  gest.  31  (65i), 

bekehrte  sich  bald  nach  der  Auswanderung  Mohammeds  zum  Islam; 
er  wohnte  allen  Frohnkampfen  bei,  ausser  dem  vtm  Ohod,  und  ward 
zu  Damaskus  am  kleinen  Thore  am  Orte,  welcher  der  Garten  der 
Mutter  Dordä's  heisst,  begraben^).  Erseheint  unter  den  Koranslesern 
(Nr.335). 

406.  Ebu-fer,  ßy}  gest.  33  (053), 

oer  grosse  Gesetzgelebrte  der  Schii ,  weil  er  sich  gleich  nach  Mo- 

bammed's  Tod  offen  för  die  Partei  \Y\s  erklärte.   Zu  Tebük  war 

er  einer  der  Nachzügler,  und  Mohammed's  Wort:  Gott  erbarme  sich 

Rbii-ferr*s,  der  allein  zieht,  allein  stirbt,  allein  in^  Grab  gesenkt 

wird,  ging  unter  dem  Chalifate  Omer's  in  Erfüllung,  von  dem  er 

verwiesen  in  der  Wfiste  starb.    Er  ist  daher  der  erste  Einsiedler 

(Sahid)  des  Islams^).  „Er  wird  durch  die  Welt  gehen'*  sagte  von  ihm 

der  Prophet,  „einsam  wie  Jesus  der  Sohn  Maria's;"  er  wird  daher 

TOD  allen  Eremiten,  und  besonders  von  den  Derwischen  Chalweti 

als  der  erste  ihrer  Patrone  verehrt,  und  nach  der  Legende  wird  er 

am  jüngsten  Tage  vor  der  Schaar  der  Schriftgelehrten   hergehen. 

Noch    wichtiger    als     durch    diese   Ueberlieferungen    ist  derselbe 

durch  die  sechzig    Worte,    welche  der   Pro|)het  an  ihn   gerichtet 

haben  soll;  wiewohl  die  meisten  derselben  nach  aller  Wahrschein-» 

liebkeit  gefälscht,  so  gelten  sie  doch  dem  Schii  ßir  echt,  und  sind 


1)  Ibn  K^esir  H.  d.  Hb.  IV.  B.  S.  206  gibt  sein  Sterbejalir  \b  (G65)  an. 

<)  Feraidfiid^  S.  172. 

S)  Ibn  Kai!  B.  Aiscbi  B.  Öme(j^ ,   B.  Malik,  B.  Aamir  B.  Ada  B.  K.ab   B.  el-Chaf- 

redachi,  elAnfsarl. 
*)  Derselbe  S.  175 ;  trotz  dieser  Angabe  gibt  die  osmanische  Staatszeitung  die  Er* 

Deaerong  des  Grabes  £b6  Dorda's  za  Constantinopol. 
*)  Sojntbi  und  nacb  demselben  Alidede  in  dem  EwaiL  S.  57. 

Literatnrgescbiebte  d.  Araber.  II.  Bd.  18 
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eines  der  frühesten  in  der  Druekerci  su  Tehr&n  erschieoenen  per- 
sischen Werke  ^). 

Die  Rechts^elehrten  nach  der  Zeit  der  vier  Chalifen  sind : 

407«  Hakal,  J^  gest.  67  (6S6), 

der  Sohn  Jesär*s,  welchen  noch  Ebu  Hanife  gesakm  haben  soll, 
was  nur  nach  der  Angabe^  dass  derselbe  i.  J.  61  geboren,  richtig 
sein  könnte;  insgemein  wird  aber  Ebü  Hanife*s  Gehurt  in*s  Jahr  80 
gesetzt  *J. 

408.  Schoreih  el-Kindi  %  ^^'  ^^ 

gest.  78  (697),  87  (705),  oder  99  (717), 

der  Richter  aus  dem  Stamme  K,in de,  einer  der  scharfsinnigsten 
und  aufgewecktesten  Köpfe  seiner  Zeit;  Richter  lu  Kfifa  durch  (onf 
und  sechzig  Jahre ,  von  denen  er  nur  drei  (während  der  Unrahea  zu 
Sebid)  die  Verrichtungen  seines  Amtes  aussetmte.  Er  war  einer  der 
vier  Atlas  e,  d.  i.  Glattkinne  seiner  Zeit,  die  drei  anderen  waren:  Ab* 
dallah  ,  der  Sohn  Sobeir's  (des Neben-Chalifen),  S&d  B.  Ib&de, 
Ahnef  B.  Kais  (der  Sanftmuthigste  der  Menschen)«  Ak,  der  Sohn 
Ebi  Thälib*s^  erschien  eines  Tages  mit  einem  Nichtmoslimen  vor  dem 
Richterstuhle  Sclioreih's,  welcher  vor  ihm  aufstand.  Diess,  sagte 
All,  ist  dein  erstes  Unrecht.  Dann  lehnte  er  sich  mit  dem  Rucken 
an  die  Wand ,  und  sagte :  Wenn  mein  Gegner  Moslim  wäre,  hätte  ich 
mich  zur  Seite  gesetzt.  Ali  versammelte  eines  Tages  die  Gemeine 
zur  Koranslesung  in  der  Moschee,   und  warf  verschiedene  Fragen 


*)  Daraus  abersetzt  io  Umbreit's  theologischer  Zeitschrift. 

>)  Ebalchair. 

')  B.  el-Hares  B.  Kais  B.  el-Dschehm  B.  Möiwij^  B.  Aimir  B.  er-Ras  B.  el-Hares 
B.  M6awij6  B.  Thur  B.  Morebbaa.  Hadschi  Chalfa  nennt  den  Eb6  Said  el  Cha- 
dri,  gest.  i.  J.  74  (693)  einen  der  rechlsgelehrten  Propheten-Geffthrten  ,  der 
im  selben  Jahre  mit  Seiemi  B.  Ekwa,  Rafü  B.  Chadidsch  and  Dschabir 
B.  Semr6  starb,  weiche,  wenn  nicht  Gesetzgelehrte,  wenigstens  Gefihrten  des 
Propheten  waren ;  dann  Ebü  Idris  el-Chadlani,  gest.  SO  (699)  (H.  Ch.), 
den  Gesctzgelehrten  von  Daroankus;  schon  im  Jahre  58  (677)  meldet  Hadschi 
Chalfa  den  Tod  dreier  Rechtsgelehrten,  Gefihrten  des  Propheten,  nimlich: 
Dfchebir  B.  Mothim's,  Schedat  B.  A&s  Anfsari's  and  (Aakabet  Ibn 
Aamir  Dfchoheni's,  des  ägyptischen  Emirs. 
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auf;  Schoreih  blieb  slumm ;  als  Ali  die  Gemeine  enüiess ,  sagte  er 
zu  Schoreih :  Geh !  du  bist  einer  der  trefflichsten  der  Menschen 
und  der  trefflichste  der  Araber.  Schoreih  vermählte  sich  mit  Seineb 
aas  dem  Stamme  der  Beni  Temim;  er  schlug  sie  und  sagte  dann 
aus  dem  Stegreif  die  Verse : 

leb  sah  die  Männer  ihre  Weiber  scblagen, 

• 

Und  streckte  gegen  Seineb  ans  die  Hand, 
leb  schlQg  sie,  obne  dass  sie  Schuld  getragen, 
Was  ist  nun  wider  mich  des  Reclit*s  Bestand? 
Die  Sonn'  ist  Seineb,  and're  sind  Planeten, 
Die,  wenn  sie  aufgebt ,  in  den  Schatten  treten. 

Abdallah  B.  Omer,  welchen  die  Pest  am  rechten  Arm  befallen 
hatte,  fragte  den  Schoreih  um  Rath,  ob   er  nach  dem  Ausspruche 
der  Aerzte  zu  seiner  Rettung  denselben  abhauen    solle?   Schoreih 
sagte:  Ich  weiss  nicht  was   ich  sagen  soll,    denn   weder   ist*s   dir 
gedeihlich,  ohne  rechte  Hand  noch  länger  zu  leben,  noch  mit  abge- 
hauener Hand  vor  Gott  deinem  Herrn  zu  erscheinen.  Er  starb  noch 
am  selben  Tage.  Schoreih,  dem  man  vorwarf,  diesen  Rath  aus  Groll 
gegeben  zu  haben,  sagte:  Er  hat  mich  um  Rath  gefragt,  und  der 
um  Rath  Befragte  ist  gesichert;  nach   meinem  Wunsche   hätte  ich 
ihm  nicht  nur  gerne  die  Hand,  sondern  seinen   ganzen  Korper  ab- 
gehauen.    Ueber  das  Todesjahr  Schoreih's,  sowie  über  sein  Alter 
sind  die  Angaben   verschieden,    indem   er  nach  Einigen  acht  und 
sechzig,  nach  Anderen  hundert,  nach  Anderen  hundert  fünf  Jahre 
alt  geworden  sein  soll.    Der  Nachfolger  Schoreih's,   des  Richters 
von  K^ufa,  war  Ebu  Mordet  el-Efchaari,   welcher  i.  J.  103  (721) 
gestorben  *). 

409.  Obeidallah  el  -  Hodeili  *),  ^^^\  ^'-^  gest.  se  (tosj, 

der  erste  der  sieben  Rechtsgelehrten  Medina's,  der  den  Ihn  Abbäs, 
Ebu  Horeire  und  die  Aische  gebort,  und  nach  dem  Ebuf-fenäd, 
Sohn  und  Andere  überliefert  haben.  Der  Chalife  Omer  R.  Abdoläfif 


M  Iba  ChamMn,  M.  G.  SUne'a  a.  T.  I.  S.  316.   Jafii,  Ibn  Keair. 

*)  Eba  ÖbeidaUah  B.  Abdallah  B.  Ötbet  B.  Mea6d  B.  GaHl  B.  Habib  B.  Schomh  B. 
MacbfaiD  B.  Siiabh  B.  K,ahil  B.  el-Haris  B.  Temim  B.  Sad  B.  H,odeil  B.  ModriMt 
B.  el-Jaa  B.  Modbar  B.  Nifar  B.  MAdd  B.  Adaan  el-H/»deili.  Ibn  ChalliMn,  M. 
G.  Slane*a  a.  T.  I.  S.  380. 
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Sägte,  dass  ihm  keine  Gesellschaft  lieber,  «als  die  ubeidallali^s,  miA 
dass  er  für  jede  mit  ihm  zugebrachte  Nacht  gerne  tausend  OoMstucke 
aus  dem  Schatze  gäbe.  Wie  kannst  dn  diese  sagen ,  o  FArst  der 
Rechtgläubigen!  sagte  man  ihm,  der  dn  so  untersnchend  und  ant- 
sichtig.  Bei  Gott!  sagte  er,  sein  Rath  und  sein  Urtheil,  seine  Leip 
tung  sind  Tausend  und  Tausende  des  Staatsschatzes  werth.  Ibn 
Challik^än  gibt  drei  Distichen  desselben  aus  der  Hamiisa. 

410.  Sehl  Ben  Sad  es-Saidi,  jx^\ sm^ c/jr- 

gest.  91   (709); 

sein  Name  war  Hafn,  welchen  ihm  der  Prophet  beigelegt  halte; 
er  ka^n  als  fünfzehnjähriger  Jungling  nach  Medma,  und  starB  dort« 

411.  Ebnbekr  Ben  Abderrahman  Ibn  Hacfafhm'), 

fV^  cy}  u^J^^  ufÄ'  g«»*-  9*  (712), 

der  vierte  der  sieben  grossen  Rechtsgelehrten  Medina's ;  sein  Name 
Bek,r  fmdet  sich  in  seinem  Vornamen  Ebubek^r;  seines  enthalt^- 
sam^n  Lebens  willen  hiess  er  der  Mönch  der  Beni  Koreisch. 
Er  ward  unter  dem  Chalifate  Omer's  geboren,  und  starb  in  dem 
durch  den  Tod  mehrerer  Rechtsgelehrten  so  berfihmten  Jahre,  von 
welchem  dasselbe  das  Jahr  der  Rechtsgelehrten  heis^t*).  fai 
diesem  Jahre  starben  die  Rechtsgelehrten:  Said  Ibnot  Mesejjeb, 
Orwet  Ibncf-fobeir ,  Ebübek^r  Ben  Abderrahman,  alle  drei  von  den 
sieben  Rechtsgelehrten,  und  Seinol-Aäbidln  Ali  der  Kleine ;  im  J.  98 
Abdallah  und  i.  J.  107  Suleimän  Ben  Jesär,  zwei  andere  der  sieben 
Gesetzgelehrten  *)• 

412.  Chdridschet  *),  '^j^  gest.  99  c?!?), 

der  fünfte  der  sieLen  grossen  Rechtsgelehrten  Medina*s ,  der  schon 
zur  Zeit  Osmän's  gelebt,  und   dessen  Vater   Seid    einer  der  aus- 


0  El)öbck.r  B.  Abderrahman  B.  el-Hares  B.  Hifcham  B.  el-Mogiret  B.  Abdallah  B. 

Omer  B.  Machrüro  el-Koreschi. 
*)  Tbn  Challik.än  gibt  hier  daa  von  Abalfeda  aufgenommene  Distichon,  welches  die 

Namen  der  sieben. Gesetzgelehrten  enthält;  in  M.  G.  Slane'a  a.  T.  I.  154. 
•)  Hadschi  Chalfa's  chronologische  Tafeln. 
M  Khufeid  Charidschet  B.  Seid  Sabit  el-Änfsari.  Ibn  Challtk.an,  M.  G.  Slane*a  a.  T. 

1.  246. 
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gezeichnetsten  Gefährten  (Äfshab)  des  Propheten,  sowie   er  selbst 
einer  der   vorzuglichsten  Nachfolger  derselben.    Seinem   Vater  er- 
iheilte  der  Prophet  das  ehrenvolle  Zeugniss:  Der  Pflichterfül- 
lendste  von  euch  ist  Seid.  Der  Schreiber  des  Wäkidi  er- 
zählt in  seinen  Classen  der  Uechtsgelebrten ,  dass  Cbäridsche  kurz 
vor  seinem  Tode  geträumt,  er  habe  siebzig  Stufen  gebaut,  und  sich 
über  seinen  Traum  entsetzt;   in  diesem  Jahre  ward  er  siebzig  alt. 
Er  starb  der  vorletzte    im  Zeitalter  der  Gefährlen   des  Propheten, 
in  welchem  Ebu  Thofeil  Aamir  B.  Wafsile,  der  letzte  seiner  Gefähr- 
ten gestorben  '). 

413.  Ebu  Thofeil  Admir  Ben  Wafsile,  '^\,  cy^  ^\^  Sj^ y\ 

gest.  100  (718), 

der  schon  mehrmal  erwähnte  letzte  Gefährte  des  Propheten,  welcher 
denselben  personlich  gesehen,  und  welchen,  wie  Einige  versichern, 
der  Imam  Ebu  Hanife  gekannt  haben  soll  ^. 

414.  Ebn  Bürdet  Admir  '),  ^^  i^^^i  gest.  loa  (72ij, 

der  Sohn  des  in  der  Geschichte  der  Uebertragung  des  Chalifat's  von 
All  auf  Möäwije  so  berühmten  Ebu  Musa  el-Efchäri,  war  Richter 
von  K.ufa.  Seine  Mutter  Tb  an  ij  et,  die  Tochter  De müu's,  gebar 
ihm  denselben  zu  Bafsra,  wo  in  der  Folge  dessen  Sohn  Beläl 
Richter.  Diesen  Belal  pries  der  Dichter  Sur- Rommet,  durch 
dessen  Lobgedichte  das  Kamel  BelaPs,  welches  Ssaidah  hiess, 
berühmt  geworden.  Sein  Vater  Ebu  Bordet  ward  hingegen  vom 
Dichter  Ferefdäk  gestichelt,  dass  er  den  Propheten  geschröpft,  was, 
sagte  er,  zu  dessen  Ruhme  hinreiche.  Ebu  Bordet,  darüber  empfind- 
lieh ,  entgegnete :  sein  Vater  habe  vor  und  nach  dem  Propheten 
keinen  Anderen  geschröpft.  Ey,  sagte  Ferefdäk,  dein  Vater  war  zu 
gut  dazu,  als  dass  er  am  Propheten  den  ersten  Versuch  zum  Schrot 


^)  Charidschet  ist  nicht  za  verwechseln  mit  Esmi  Ben  Charidschet  Ben 
Mal  ik,,  gest.  i.  J.  S4  (703),  einem  angesehenen  Manne  aus  K|ifa,  der  an  den  Chalifen 
Abdolmeliky  als  Gesandter  geschickt  ward.  Tagriberdi*s  ägyptische  Geschichte, 
Pariser  Handüchrift  B.  I.  Bl.  66. 

s)  Ihn  Challik.in,  M  G  Slanes  a.  T. I.  246.  Hadschi  Chalfa's  chron.  Tafeln  i.  J.  100. 

S)  £bä  Bordet  B.  Ebi  Müsa  Abdallah  Ben  K,aiB  el-Eschari,  nicht  za  verwechseln  mit 
seinem  Vater  £bÄ  M6sa,  der  oben  unter  den  Koranslesern  vorgekommen. 
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pfen  hatte  machen  wollen.  Sein  Vater  hatte  seinen  Namen  el- 
Efehari  ')  von  dem  jemenischen  Gesehleehte  dieses  Namens,  mit 
dem  er  aus  Jemen  gekommen,  den  Propheten  zu  beg^ussen;  die 
orthodoxe  Scctc  aher  der  Efehäriün  datirt  erst  vom  zehnten  Nach- 
kömmlinge Rbi  Musa's  el-Efchäri  ').  Ebu  Bordet  starb  im  selben 
Jahre  mit  cfch-Schabij  ^). 

415^  Robii  Ben  Hirasch,  u^j^  o;  c^^  ge«t.  io4  crss). 

Ihn  Dschahasch  el-Gathafäni,  ein  Gesetzgelehrter Kgüras, 
welcher  nie  eine  Unwahrheit  sagte ;  seine  beiden  Sohne  hatten  sich 
wider Hadsehädseh empört;  dieser,  um  die  Wahrhaftigkeit  des  Vaters 
auf  die  Probe  zu  stellen,  sandte  um  ihn  und  fragte  ihn,  wo  seine 
Sohne?  er  gestand  offen,  sie  seien  zu  Hause,  und  Hadsehädseh  ver- 
zieh ihnen  der  Wahrhaftigkeit  des  Vaters  willen  *). 


416.  Salim  Ben  Abdallah  el-Aadewi'X  ^^^^  ""'"^  of  ,i' 

gest.   106  (724), 


ein  Enkel  Omer's  des  zweiten  Chalifen,  einer  der  gelehrtesten  der 
Junger  (Tabim)  ).  Salim  war  einer  der  angesehensten  Reehtsgelehrten 

r  r  c 

Medina's,  der  nach  Sohri  und  Nafi  überlieferte.  Der  Chalife  Hjfcham, 
der  sich  eben  mit  der  Wallfahrt  zu  Medina  befand,  verrichtete  über  ihn 
das  Leichengebet  unter  einem  grossen  Zulaufe  von  Menschen«  Erbe- 
fahl dem  Ibrahim  B.  H/ifchäm  el-M achfumi ,  sie  zu  zählen;  es  waren 
ihrer  vierlausend ;  davon  erhielt  das  Jahr  den  Namen  der  Viertausend. 
Mohammed  Ben  Ishak,  der  Verfasser  der  Feldzuge  des  Propheten, 
sagte,  dass  Salim  sich  immer  in  Wolle  gekleidet  und  sich  mit  Heil- 
kunst abgegeben.  Suleimän,  der  Sohn  Abdolmelik,*s,  der  Chalife  traf 
an  der  K.aba  den  Salim  und  sagte  ihm :  Etwas  zu  begehren.  Er  ant- 
wortete :  Im  Hause  Gottes  suche  ich  nur  Gott. 


^)  Ibn  ChaUik.an.  M.  G.  S.  a.  T.  S.  343. 
*)  Ibn  Ghallik^n,  M.  G.  S.  a.  T.  S.  451. 
*)  In  Hadttchi  ChalfaU  chronologischen  Tafeln :  Aathi  Ben  Jetar,  and  Chälid 

Ben  M&d&n,  gest.  103  (721)  (H.  Ob.). 
^)  Tagriberdi's  ägyptische  Geschichte .  Pariser  Handschrift  I.  B.  Bl.  8t.    Kehrseite. 
»)  Ebu  AbdaUah  Salim  B.  Ahdillah  B.  Ömer  B.  Chathab. 
•)  Ibn  Challik.an  M.  G.  Sl.  a.  T.  S.  «89. 
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417t  Suleiman  Ben  Jesdr ),  ^4  o^  ^^  gest.  lo?  (785), 

mit  Ath&B.  JesÄr  und  mit  Ath4  B.  Rcbah  (Nr.  354)  nicht  zu  vermengen, 
der  Freigelassene  Meimänet^s  der  Gemahlin  des  Propheten,  der 
Mutter  der  Rechtgläubigen,  der  Bruder  Athä  B.  Jesär*s,  welcher 
nach  Hädschi  Chalfa*s  chronologischen  Tafeln  um  fünf  Jahre  früher 
als  Suleim&n  starb,  war  der  sechste  der  Rechtsgelehrten  Medma*s, 
fromm  und  eingezogen.  Hasan  B.  Mohammed  sagte :  Suleiman,  der 
Sohn  Jesär^s,  ist  verstandiger  als  Said,  der  Sohn  Mesejjeb's ,  aber 
nicht  kenntnissreicher,  noch  rechtsgelehrter.  Er  empßng  die  Ueber- 
liefening  von  Ihn  Abb4s,  Ebu  Horeire  und  0mm  Selmä,  der  Gemah- 
lin des  Propheten,  und  nach  ihm  erzählten  ef-Sohri  und  andere  grosse 
Rechtsgelehrte  und  Ueberlieferer.  Ibnol  Mesejjeb  wies  oft ,  die  ihn 
um  Entscheidung  gesetzlicher  Fragen  angingen,  an  Suleimin ;  Kitä- 
det  wurde,  als  er  nach  Medma  kam,  und  fragte:  wer  der  Gelehr« 
teste   der  Stadt?  an  Suleiman  gewiesen  '). 

418.  El-Kasim'),  f^^^^  gest.  m  (730). 

der  Enkel  des  ersten  Chalifen,  der  siebente  der  grossen  Rechts- 
gelehrten des  klams,  welchem  alle  seine  Zeitgenossen  das  Zeugniss 
grosser  Tugend  und  Gelehrsamkeit  gaben.  Einer  fragte  ihn,  ob  er 
oder  Sälim  (der  Enkel  Omer*s)  ein  grosserer  Rechtsgelehrter ;  er 
sagte:  diess  sei  gesegnet  Sälim!  weil  er  weder  eine  Luge  sagen 
wollte,  wenn  er  dem  Sälim  den  Vorzug  gegeben  hätte ,  während  er 
aus  Bescheidenheit  den  Vorzug  sich  nicht  selbst  zusprechen  wollte. 
Seine  Mutter  war  eine  Tochter  Jefdedfchird's,  des  letzten  persischen 
Königs,  und  so  auch  die  Mutter  Semoluäbidm's,  des  Sohnes  Husein*s; 
Käsim  und  Scmolääbidm  waren  also  Vettern  von  Seite  ihrer  Mutter. 
Er  befahl  in  seinem  letzten  Willen,  in  dem  Ober-  und  Unterkleide  und 
Hemde  begraben  zu  werden,  in  welchem  er  immer  das  Gebet  ver- 
richtet hatte.  Sein  Sohn  fragte,  ob  nicht  noch  zwei  Kleider  hinzuge- 
fugt werden  sollten,  indem  Käsim  sagte:  so  sei  sein  Grossvater  Ebu- 
bek,r  bestattet  worden,  und  die  Lebenden  bedürften  der  Kleider  mehr 


^)  Um  Challik,aD,  M.  G.  S.  a.  T.  S.  299. 

*)  B.  Eba  £j6b,  oder  £b&  Abderrahman,  oder  Eba  AbdAllab. 

')  £bä  Mohammed  el-Kisim  B.  Mohammed  B.  Ebdbekjr.  • 
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als  die  Tudlen.  Er  b*Ue  ein  Aller  von  siebzig^  ader  swei-aiid  siebug 
Jahren  erreicht  *). 


419.  lekhnl  *),  J^  gest.  us  (tso, 


/• 


*r       ■^- 


ein  Kriegsgefangener  aus  Kabul  (aus  Sind);  der  Freigelassene  einei 
Weibes  der  Bern  Kais ,  Andere  sagen  der  Bern  Hpdeil.  Sem  Gross- 
vater S  c  h  ä  f  i  1  aus  Herat  hatte  eine  Prinzessin  voo  Kabul  zur  Frau 
die  dort  den  Sohräb,  den  Vater  Mekhurs  gebar.  Er  war  der  Lehrei 
Ewfäi's  und  «»l-Sohrrs;  der  Letzte  sagte,  dass  es  nur  vier  Rechts- 
gelehrte zu  seiner  Zeit  im  Islam  gegeben:  Mesejjeb  zu  Medina, 
Schäbij  ^)  zu  K.üfa,  Hasan  el-Bafsn  zu  Bafsra  und  Mekhul  zu  Dar 
maskus.  Niemand  ertheilte  mehr  Fetwas  als  er,  und  keines  ohne 
der  Formel:  Es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft  als  bei 
Gott.  Er  horte  zu  Damaskus  den  Mälik,  B.  Anis ,  Wafisilet  Ibnol- 
Eskä  und  Ebu  Hind  ed-Däri.  Er  radebrach  in  seiner  Aussprache 
das  Arabische  wie  sein  Landsmann,  der  Dichter  Ebu  Ath&  es-Srnd*. 
Naeh  Tagriberdi  ^)  war  er  dessen  eigenem  Bekenntnisse  zu  Fojge 
der  Freigelassene  von  Amru  B.  Mesäd  B.  el-Aafsi. 

Atha  Ben  EM  Rebbah  *),  ^^j  jt^c/,^  gc»t.  us  (733)  •), 

der  Freigelassene  der  Bern  Fihr  oder  Dschomh,  der  Bruder  des 
Koranslesers,  ein  durch  Frömmigkeit  und  Wissenschaft  ausgezeich- 

^)  Ibn  Challik.än  in  M.  6.  Slane^s  a.  T.  S.  684. 

*)  Ebu  Abdallah  B.  Mekhiil  B.  Abdillah  each-Schami ,  d.  i.  der  Damaakiiehe ;  nach 
Anderen  gest.  118,  116,  114;  nach  H.  Ch.  im  obigen  Jahre.  Ibn  ChaUiMn  ia 
WQstenfeld  Nr.  7  «9.  Ihn  K.eiir  V.  Bl.  89  berufl  sich  hinsichtlich  seiner  Abstam- 
mung ans  einem  persischen  Königsgeschlechte  auf  sein  Werk  Tek,wil;  Jalii, 
das  K,etäib  und  Ibn  Challik.an  erzählen  bei  dieser  Gelegenheit  Anecdoten  vom  Dich- 
ter £bü  Atha  es-Sindi,   von  dem   Verse  in  der  Uamasa. 

')  Nach  Anderen  Nesefi. 

^)  Pariser  Handschrift  Bd.  I.  Bl.  86. 

^)  Ebu  Mohammed  Aatha  B.  £bi  Rebbah  Esiem. 
■  ')  In  Hadschi  Chalfa*s  chronologischen  Tafeln:  Ada  Ben  Sabitvon  R,  ufa, 
gest.  116  (734).  Meimun  Ben  Mehran,  der  Rech  tsgele  hrle  Meso- 
potamiens, gest.  116  (734)  (II.  Ch.)  Ebu  Ejub  SachtiiLni,  der  Rechts- 
gelehrte  von  Bafsra,  gest.  131  (748)  (IL  Gh.).  Rechtsgelehrte  waren  auch 
die  Koransleser:  Mesejjeb,  gest.  338,  Ihn  Sobeir,  gest.  339,  ikrimet,  gest.  348, 
Schorahil,  gest.  300,  Öbeid,  gest.  363,  Salim,  gest.  384,  Ibn  Schihab,  gest.  390,  Ibn 
Sikwan,  gest.  i.  J.  130  (748),  einer  der  Nachfolger  der  Propheten-Gefährten,  der 
zu  MekX^  geboren,  in  der  Moschee  zu  Medina  den  Wissbegierigen  vielfache  wis- 
senschaftliche Auskunft  Ober  arithmetische  Probleme,  dunkle  Stellen  aitarabischer 
Gedichte  und  Schwierigkeiten  von  Rechtsfällen  ertheilte.  M.  G.  Sl.  in  Ihn  Chal- 
lik,An*s  Uebersetxung  I.  S.  580,  nach  den  Claasen  der  Rechtsgelehrten. 


neter  Rechtsgelehrter  Mek^k^a's.  Er  hatte  den  Dfchäbir  B.  Abdallah 
el-Anfsari,  Abdallah,  den  Sohn  des  Abbas,  und  Abdallah,  den  Sohn 
des  Sobeir  gehört;  nach  ihm  erzählten  Ihn  Dinar,  Sohri,  Ki- 
täde,  Mälik,  B.  Dinar,  Aamir  und  Ewrääi.  Er  und  Modfehähid 
waren  die  grossten  Mufti  ihrer  Zeit.  Kitade  sagt,  dass  Athä  der 
Gelehrteste  in  der  Kenntniss  aller  Ueberlieferungsquellen.  Dichter 
priesen  die  Weisheit  seiner  Aussprüche.  Er  hielt  es  für  erlaubt, 
Sclavinnen  mit  Wissen  ihrer  Frauen  zu  beschlafen.  Er  war  schwara, 
patfichnasig,  einhändig,  einäugig  und  zuletzt  blind.  Suleimän  B. 
Rani  sagt,  dass  er  in  der  Moschee  des  Heiligthums  den  Athä  wie 
einen  Raben  mitten  unter  der  versammelten  Gemeine  stehen  gesehen  *). 
Ist  bereits  unter  den  Ueberlieferern  (Nr.  354)  gezählt  worden. 

420.  Saleünan  Ben  Sabit  ed^Darani,  Jl^^^t^^u^  ow^ 

gest.  119  (737), 

von  seinem  Geburtsorte  ed-Deroeschki,  von  seinem  Stamme  el-Maha- 
ribi  beigenannt ,  führte  den  Ehrennamen  des  Richters  der  Chalifen, 
weil  er  die  Richterstelle  von  Damaskus  durch  dreissig  Jahre  unter 
sieben  Chalifen  der  Beni  Omeije  verwaltete  *)• 

421.  Hamdd  Ben  Ebi  Snleimdn,  o\sh  j\  ^  ^u^  gest.  119  (737), 

der  Rechtsgelehrte  von  K^ufiEk,  von  welchem  Ebu  Hanife  den  ersten 
Unterricht  in  der  Wissenschnft  empfing;  er  war  der  erste,  welcher 
einen  wissenschaftlichen  Kreis  um  sich  versammelte  ^) ;  nach  Häds(*hi 
Chalfä  starb  er  ein  Jahr  später. 

422.  Maharib  Ben  Disar  es-sedusi,  ^^^'^j^^c/,  ^^^ 

gest.  122  (739), 

(Ebul  Mothrik) ,  der  Richter  von  K,üfa;  er  sagte:  Ich  wollte 
das  Richteramt  nicht  annehmen,  ich  weinte  darüber  mit  meinem 
ganzen  Hause,  und  als  ich  abgesetzt  ward,  gab  es  gleiches 
Geweine  *). 

<)  Ihn  ChaUik.an  in  M.  G.  Slane's  arab.  Text  S.  440,  nach  Iladschi  Chalfa  i.  J.  \\\, 

*)  TagriberdPa  Agryptiache  Geschichte,  Pariner  Uandachrifi  I.  Bl.  91. 

*)  So  glaabe  ich,  da^a  die  Stelle  Tagriberdis  (Pariser  Handschrift  I.  B.  BI.  91)  hier 

verstanden  werden  niQsse:    jUiSU  iJilo^  J^  ü'*  JJ'->*^^ 
«)  Tagriberdi*s  ägyptische  Ge«chichtc,  Pariser  Handschrin  B.  I.  Bl.  92. 
Literaturgeschichte  d.  Araber.  11.  Bd.  19 
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423.  Belal  Ben  Sad  Ben  Temim,  ^  j^  ^  j^  j^b 

gest.  122  (739), 

es-sek,üni,  genoss  in  Syrien  desselben  Ansehens,  wie  Hasan  el— 
Bafsra  in  Irak,  er  war  der  hnkm  der  Moschee  von  Damaskus;  wenna 
er  das  Allah  ek,ber  ausrief,  horte  man  seine  Stimme  bis  nach  dem  -i 
vor  dem  Thore  der  Gärten  gelegenen  Dorfe  el-Ewf&i  ^). 

424.  el-Jas  Ben  Hoawije,  ^-^^  j,  ^ui  ge,t.  «2  (739). 

B.  Morre  B.  Ijas  el-Mefi  el-Bafsri  (mit  dem  Vornamen  Ebu 
Walle)  der  Richter  Bafsra's ,  ein  gelehrter  und  scharfsinniger  Mann, 
von  dem  viele  Anecdotcn  im  Umlauf;  er  behauptete,  auf  die  Nacht 
seiner  Geburt  sich  zu  erinnern,  und  was  seine  Mutter  gethan  als 
er  geboren  ward;  er  soll  schon  vor  der  Geburt  im  Mutterleibe 
geschrieen  haben,  und  erhielt  desshalb  den  Namen  el-Jas  *)• 


*)  Tagribordi'ii  SgyptiHche  Geschieh  (c,  Pariaer  Handschrift  I.  B.  Bl.  92. 
'^)  Tagriberdi*»  ag^pliaehc  Geschieht«*,  Pariser  Handschrift  I.  B.  BI.  99. 
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Achte  Claiise« 


Irrlehrcr  (Sectenhänpter). 

Die  Häupter  der  zwei  und  siebzig  schismatischen  Secten  des  Islams 
(die  drei  und  siebzigste  der  Nädschije  ist  die  aHein  rettende  oder 
seligmachende)  geboren  alle  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  Hjd- 
fchret  und  folglich  dem  ersten  Zeiträume  dieser  Literaturgeschichte 
an ;  in  derselben  können  nur  die  vorzfiglichsten,  über  deren  Lebens- 
umstände Näheres  bekannt,  oder  welche  Schriftsteller  waren,  hier 
einen  Platz  finden;  die,  deren  Sterbejahre  unbekannt,  sind  nach  den 
Ereignissen  ihres  Lebens,  nach  den  Chalifen,  unter  denen  sie  lebten, 
gereiht.  Die  erste  und  älteste  aller  Secten  war  die  der  Chawä- 
ridsch,  d.  i.  der  Ausreisser  oder  Aaszuglinge,  wie  alle,  welche  die 
Partei  des  Herrschers  verliessen,  genannt  wurden;  solche  waren 
schon  die  fünftausend  Koransleser,  welche  zur  Zeit  Ebubek,r*s  wider 
den  Chalifen  auszogen.  Sie  wurden  aber  damals  doch  nicht  mit  diesem 
Namen  genannt;  diesen  erhielten  zuerst  die  Empörer,  welche  i.  J. 
d.  H,.  34  (654)  zu  Medma  sich  zusammenrotteten,  um  den  Chalifen 
Osman  der  Herrschaft  zu  entsetzen  *).  Die  Gegenpartei  der  Cha- 
M  äridsch,  d.  i.  Ausreisser,  bildeten  die  Partei  Alfs,  welche  von 
ihrer  Anhänglichkeit  an  denselben  Schii,  d.  i.  die  Anhängliehen,  ge- 
nannt wurden;  einer  der  ersten  derselben  war  Keisän.  Wir  iühren 
nun  die  vorzuglichsten  der  vier  grossen  Secten  der  Chaw äridsch, 
Scliii,  Kaderi  und  Motefile  nach  Schehristani  und  Ibn  Chal- 
lik.än  auf. 

Die  ChawÄridseli  9  d.  1.  die  Ausreisser* 

425.  Nafi  Ibiiol  Efrak,  j^j^i^u-}  c^^ 

d.  i.  der  Sohn  des  Blauen  ,  ist  Ebu  Neschid  Näh;  er  stand  an  der 
Spitze  der  Emporer,  welche  in  Pars  und  K^erman,   zur  Zeit  des 

^)  llaUüciü  Chalfä's  cürunulugUche  Tafeln ;   Gemäldesaal  1.  313. 

19  • 


\\8 

Ge^cn-Chalifen  Abdallah  B.  Sube'ir  sich  empörten,  und  neunzehn 
Jahre  lang  krieg^ten,  bis  sie  durch  Mohpllib  B.  Ebi  Ssafret  im  Jahre 
d.  H^  65  (68t)  gänzlich  bezwungen  wurden.  Nichtsdestoweniger 
vereinten  sie  drei  Jahre  hernach  ihre  Fahnen  mit  denen  der  Haruri 
und  denen  Ihn  Sobeir's  zu  Mek,k,a  ^).  Sie  erklärten  nicht  nur  AI i, 
sondern  auch  Osni&n,  Talhä,  Sobeir  und  Äifche  für  Ungläu- 
bige, erlaubten  den  Todtschlag  widerstrebender  Weiber  und  Kinder; 
ihre  sechs  Glaubenslehren  gibt  Schehri&tani  ^)« 

426.  Nedschdet,  i^ 

Ihn  Äämir,  nach  Anderen  Ibn  Aäfsim  el-Hanefi,  der 
Stifter  einer  der  vorzuglichsten  Secten  der  Chawäridsch,  welche 
nach  ihm  Ncdschdät  heissen;  er  war  Anfangs  einer  der  Efärika, 
trennte  sich  aber  dann  von  ihnen,  und  seine  Anhänger  huldigten  ihm 
als  Fürsten  der  Rechtgläubigen ;  wider  ihn  empörten  sich  dann  seine 
eigenen  Anhänger,  welche  behaupteten,  dass  nur  der  Glaube  an  Gott 
und  seinen  Gesandten  und  die  Nichtvergiessung  des  Blutes  der  Mus- 
limen die  Hauptsache  des  Islam's,  alles  Uebrige  Nebensache  sei. 
Nedschdet  aber  hatte  Kathif  plündern  und  das  Blut  ruhiger  I^iid- 
bebauer  vergiessen  lassen.  Ebu  Fedik,  und  Aäthijet  trennten  sich 
von  ihm,  und  der  Erste  erschlug  ihn;  dieser  ward  von  Abdallah  B. 
Moammer,  welchen  der  Chalite  Äbdolmelik,  wider  ihn  gesandt  hatte, 
erschlagen.  Aus  dem  Nedschdät  gingen  die  A a t h e w i j e ,  F e d i- 
kijet  und  Adschäride  hervor;  die  Nedschdät  hiessen  Aäfi- 
rije,  d.  i.  die  sich  Entschuldigenden,  weil  sie  sich  mit  der  Unkennt- 
niss  der  Zweige  der  Gesetzwissenschaften  entschuldigten.  Nedsch- 
det B.  Äämir  und  Näfi  B.  el-Efrak  hatten  sich  mit  den  ihnen 
anhängigen  Cha\Aäridsch  zuMek^k^a  beim  Sohne  Sobeir's  versan.melt, 
trennten  sich  aber  dann  von  denselben ,  indem  Naii  mit  den  Seinen 
nach  Bafsra,  Nedschdet  nach  Jemame  zog.  Nedschdet  und  Näß 
zerfielen  darüber,  dass  Näfi  die  Waffenruhe  für  erlaubt  hielt,  wäh- 
rend Nedschdet  der  gegenseitigen  Meinung  ^). 


*)  Hadfchi  Chalfa  i.  J.  G5  and  G8,  und  nach  di  send  QcmSIdesaal  II.  7G.  SchehrisUni 

S.  89,  in  Cureton*s  Text-Ausgabe. 
<)  Kbenda  S.  90  und  Km  Challik.an  in  M.  G.  SIano*s  Ausgabe  IT.  514. 
*)  üci  Schehrifftani  S.  9J  die  Verse  des  Korans,  auf  die  sich  Beide  beriefen. 
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427.  Abdallah  Ben  Ibadh,  ^^u^^aUi^ 

erhob  die  Fahne  des  Aufruhrs  unter  Merwan  B.  Mohammed,  der 
wider  ihn  den  Abdallah  B.  Mohammed  B.  Aathije  sandte,  der  ihn  zu 
Tebäle  schlug  und  todtete.  Die  Seete  breitete  sieh  vorzuglich  in 
Afrika  aus,  wo  dieselben  nicht  minder  heftig  wider  die  Waffen  des 
Chalifen  kriegten,  als  die  Efärika  und  Haruri  in  Asien.  Ihre 
Dogmen  in  Schehristäni  ^);  von  seiner  Partei  trennten  sich  danii 
die  Harisije  ')« 

428.  Ebn  Beihes.  ur.y.^ 

Ebu  Beihes  el-Heifsam  B.  Dschabir,  der  Stifter  der  nach  ihm 

9  9  ^  » 

Beihesije  genannten  Secte  der  Chawaridsch  aus  den  Beni  Sud  B. 
Dhabiäa^  wider  welchen  Hadschädsch  unter  der  Regierung  VVelid's 
zu  Felde  zog.  Er  fluchtete  sich  nach  Medma,  wo  er  von  Osmän  B. 
Dschebban  ergriffen  und  eingekerkert  ward,  bis  zur  Ankunft  des 
Befehles  Welid's,  der  ihm  Hände  und  Fusse  abzuhauen  und  dann 
zu  tödten  befahl.  Er  verketzerte  die  Wakifije,  und  lehrte,  dass 
Glauben,  Wissen  und  Handeln  alles  Eines  sei.  Zu  seinem  Anhange 
gehören  die  Adschäride '). 

429.  Ssalih  Ben  Hosrih.  ^^^^^^ 

Er  empörte  sich  wider  Bischr,  den  Sohn  Merw&n's,  der  gegen 
ihn  den  Bischr  B.  el-Häris  B.  ömeiret  sandte;  er  lieferte  dem 
Hadschädsch  eine  Schlacht,  in  welcher  vier  und  zwanzig  von  den 
Emiren  des  letzten  fielen,  ward  aber  zuletzt  in  Ah wäf  geschlagen, 
und  ertrank  im  Flusse  von  Ähwäf  ^).  Seine  Anhänger  nannten  sich 
Afsferije,  d.  i.  die  Gelben  oder  Gallichten. 

Oie  Schilf   d.  l.  die  Anhftng^Iiehen  oder 

Parteig^ftng  er  • 

430.  EMochtar  Keisan,  ouT^iiLi 

ist  der  Sohn  Obeid's  des  Sakafiten,  ein  Irrlehrer,  welcher  den  Namen 
der  Secte  derKeisänitengab,  und  der  den  Ibnol-Hanefije,  den  SohnÄrfs 

^)  Curoton'8  Ausgabe  des  Schehrislani  S.  101. 

S)  SchehristAni  S.  101. 

S)  Ebenda  S.  93. 

*J  Cureton's  Ausgabe  S.  95,  und  Gemä!detaa1  II.  tOO. 
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als  den  wahren  Im&ai  aofetellte.  Die  Matter  IbiioV-HmefiJe^s  war  nac^ 
Einigen  eine  Araberin  dieses  Namens  t  nach  Anderen,  ond  diess  isff 
das  Wahrscheinlichere,  eine  schwarM  Sioderiaa,  wdche  dem  ÄH 
aus  der  Beute  Jeni&me*s  ab  Antheil  anheimfieL  Keisin  gab  ilui  fäsm 
den  wahren  Mehdi  aus,  welcher  nadi  der  Lehre  Keis&ii*s  mid  seineir 
Anhänger  auf  dem  Berge  Radhwa,  sieben  Farasangen  von  Medma^ 
zwei  von   MekJcjB  entfernt  liegt  Auf  diesrai  Berge  wohnt  nach  ihrer^ 
Lehre  der  Mehdi  zwischen  einem  Löwen  und  Leoparden  mit  vierzig" 
seiner  Genossen ,  und  zwei  Quellen  sind  dort  von  Honig  und  Wasser. 
Er  wird  nach  der  Lehre  der  Keisini  wieder  in  die  Welt. zurück- 
kehren  nnd  die  Gerechtigkeit  herstellen.  Von  Ebi  Hanefyö  erbte 
das  Im&mat  auf  seinen  Sohn  Ebu  Hjifcham  ÄbdUiab,  von  diesem  auf 
Mohammed  Ben  Ali,  den  Vater  Siffith's,  den  Grfinder  der  Dynastie 
der  Beni  Abb^,  welcher  aus  diesem  Grunde  das  Chalifat  ansprach  ^). 
Sein  Sohn  Ebu  Hjfch&m  Abd&llah  und  dessen  Bruder  Hasan  waren 
die  ersten  Häupter  der  Ketzer:  Ebu  Hjfch&m  das  der  Mötefili  und 
sein  Bruder  Hasan  das  der  Mordscbiji.  Da  Ebulchair  das  Todes-* 
jähr  Mocht&r  Keisan's  nicht  angibt,  so  können  wir  dasselbe  nur 
beiläufig  bestimmen.  Ihn  Hanetlje  starb  im  J.  83  (702);  sein  Sohn 
All  war  der  Vater  Sifiäh's,  der  im  J.  132  (750)  den  Thron  bestieg. 
Mocht&r  Keisän,  der  im  Interesse  der  Bern  Abb&s  dein  Urgrossvater 
Siff&h's,  den  Ibn  Hanefije  und  als  den  wahren  Im&m  und  Mebdi  auf- 
stellte,  musste  also  in  der  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  der 
Hjdfchret  gelebt  haben. 

431.  Abdallah  Ibn  Saba,  t-  o^^  'üi  jup 

ein  Jude,  der  sich  zum  Islam  bekehrte,  und  der  Erste  lehrte,  dass 
die  Gottheit  in  Ali  verkörpert  ^,  der  Erste,  welcher  die  Lehre  des 
Tewakkuf  aufbrachte ;  sie  besteht  in  dem  Glauben,  dass  das  Im&mat, 
d.  i.  die  rechtmässige  Folj^e  im  Islam  an  gewisse  Personen  gebunden 
sei;  je  nachdem  die  Schü  jenen  oder  diesen  Nachkommen  Ali*s  als 
den  wahren  Imäm  bezeichneten,  zerfielen  sie  in  verschiedene  Secten, 
wie  die  K.eisänije,  Dfchäferije,   Seidije,  Bäkirije. 


«)  EbÄlchairBl.  118.  Kehrseite. 

^)  Silv.  de  Sacy  Iiiat.  de  Druses  1.  S.  XIV. 
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m.  Ebnl-Chaththab,  ^^^a 

ist  Mohammed  B.  Ebi  Semeb  el-Escdi  el-Esdsch&a,  der  sich  an 
EM  Abdiillah  Dfch&fer,  den  Sohn  Mohammed  Ssädiks  hing,  und 
diesen  als  den  wahren  Imäm  ausrief  ')• 

433.  Ebi  lanrsnr  el-Idschli,  J^^^y^y} 

liing  sich  an  Ebu  Dfchäfer  Mohammed  B.  Ali  el-Bäkir ;  dass  Bakir 
denselben  Verstössen  hatte,  ^^r  für  Ebu  Manfsur  der  g^össte  Beweis, 
dass  der  Verstossene  der  wahre  Imäm  ^. 

434.  Hogiret  el-Idscbli.  J^\  ö^ 

Mogiret  B.  S&d  el-tdfchli  behauptete,  dass  nach  Mohammed, 
dem  Sohne  Airs,  des  Sohnes  Hosein's,  das  Imämat  auf  Mohammed 
B.  Abdallah  B«  el-Hasan  el-Chäridsch  übergegangen  sei,  der  nicht 
gestorben,  sondern  lebe.  Mogiret  war  ein  Freigelassener  Chälid  B. 
Abdallah  el-Kasri*s;  er  machte  zuerst  selbst  auf  das  Imämat  und 
Prophetenthum  Anspruch ,  und  ward  dann  ein  Vei^otterer  Ali*s  und 
VerkSrperer  Gottes  '). 

435t  Hohammed  Ibn  en-Nomdn.  üi^t^ii^ 


mit  dem  Vornamen  Ebu  Dschäfer ,  der  Schielende ,  beigenannt  der 

Teufel  des  Doms  (Scheithän   eth-thäk);  die  Sehn  nennen  ihn  aber 

den  Gläubigen  des  Doms  (Mumineth-thäk).  Er  schrieb  für  die  Schii: 

1)  Thu',    wenn   du   es    nicht  gethan  ^),    2)    Thu'    es,    so 

wirst  du   es   nicht  thun  ^).    Er   sagt  darin,   dass   die  grossen 

Abtheilungen  der  Lehren  vier.    Die  Kaderijet,  Chawäridsch, 

Aämmet  und  Sehnet,  d.  i.  die  Bekenner  des  freien  Willens,  die 

Dissidenten,  die  Gemeinen  (Orthodoxen)  und  die  Schii  *),  d.  i.  die 

Anbänglichen. 


^)  Scheristani  S.  13G. 
<)  Ebenda  S.  135. 
>)  Ebenda  S.  1.34. 
«)  Efal  lern  falle. 
»)  Efal  we  la  tefai. 
•)  Seherialani  S.  IW. 
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Die  Kaderif  d#  i#  die  Belcenner  des  freien 

H'iilens. 

436.  Caildn  Ben  Jnnis,  u^yi  o;  ^^  gest.  no  (728). 

Sein  Vater  Junis  war  ein  Freigelassener  des  Chalifen  Osman, 
der  erste  Irrlehrer,  welcher  das  System  des  freien  Willens 
(Kadret)  lehrte,  und  daher  mit  M&bed  Dfchoh^ni  als  Grunder  der 
Kaderijet.  Junis  war  erst  Christ,  dann  Moslim,  dann  abtrünnig  ge^ 
worden,  und  hatte  die  Lehre  des  freien  Willens  ausgeübt,  die  von 
ihm  sein  Sohn  Gailän  und  Mäbed  empfingen.  Ebu  Abdallah  Ihn 
Mekhiil,  der  Reehtsgelehrte,  der  um  drei  Jahre  später  i.  J.  113  (731) 
gestorben,  wie  Ibnol-Mesejjeb  zu  Medina  und  Hasan  Bafsri  zu  Bafsra, 
warfen  dem  Gailän  seinen  Unglauben,  und  dass  er  das  Weib  Häris, 
des  Lugners,  der  Gemeine  als  die  Mutter  der  Rechtgläubigen  vor- 
gestellt, vor.  Der  Chalife  Omer  Abdoläfif,  unter  dessen  Regierung 
Gailän  im  Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  der  H/idfchret  auftrat, 
liess  ihn  rufen,  und  fragte  ihn:  was  für  ein  Wort  das  von  ihm  ge- 
lehrte sei?  —  Er  sagte:  das  Wort  Gottes;  ist  denn  eine  Zeit 
in  der  Welt  für  den  Menschen,  wo  nicht  Etwas  erwähnt 
würde,  der  erste  Vers  der  sechs  und  siebzigsten  Sure :  Wir  haben 
dem  Menschen  Gebor  und  Gesicht  verliehen,  wir  haben 
ihn  den  wahren  Pfad  geleitet,  auf  dem  er  entweder  un- 
denkbar oder  denkbar^).  Omer  sagte:  Lese  dieSure  zu  Ende; 
als  Gailän  zu  den  drei  letzten  Versen  kam :  29.  Diess  ist  eine 
Erwähnung,  und  wer  will,  nimmt  zu  seinem  Herrn  den 
Weg;  30.  Und  sie  wollen  nichts  als  was  Gott  will,  denn 
Gott  ist  der  Allwissende,  der  Allweise,  ward  Gailän  zum 
Stillschweigen  gebracht ;  denn  dieser  Text  sagt  ausdrücklich ,  dass 
der  Mensch  nichts  will  als  was  Gott  will ,  und  wenn  er  sich  also 
Gott  nähert,  dieses  auch  nur  Gottes  Wille  und  Gnade  sei.  Diese  von 
Ibn  Nobäte  in  seinem  Commentare  zum  Sendschreiben  Ihn  Seidün*s 
gegebene  Erläuterung  ist  von  grossem  Interesse,  indem  sie  die 
widersprechenden  Stellen  einer  und  derselben  Sure  nachweiset,  deren 
Beginn  von  den  Vertheidigern  des  freien  Willens  zu  Gunsten  ihrer 
Meinung  angeführt  wird,  und  deren  Ende  dieselben  widerlegt;  weiters 


^)  Tarkische  za  Coostantioopel  gedruckte  Uebersetzung  S.  338—340. 
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weil  aus  denselben  erhellt ,  dass  die  Kadrijet  älter  als  die  Mote- 
nie,  indem  dieselben  nur  die  Schii  und  Chawäridsch  vorsieh 
haben.  In  dem  letzten  Jahre  des  ersten  Jahrhunderts  der  H^idfchret 
war  der  letzte  Gefährte  des  Propheten  gestorben  ,  und  zu  gleicher 
Zeit  der  tiründer  der  Seele  der  Kadrijet,  welche  den  freien  Willen 
tertheidigen,  aufgetreten. 

437t  Habed,  -^  gest.  so  (699). 

Mäbed  B.  Chalid  el-Dschoh,ni;  der  Erste,  der  mit 
Gailaa  die  Lehre  der  Freiheit  des  Willens  aufstellte;  ein  Schuler 
Hasan's  von  Bafsra  wie  Wäfsil  B.  Athä  und  andere  Irrlelirer,  die 
sich  von  ihm  trennten.  Er  selbst  hatte  seine  Lehre  vom  Perser  Ebu 
Junis  Senbuje,  beigenannt  Esw&ri,  und  wurde  von  Hadschädsch 
.   l^efoitert  und  gehenkt  ^). 

Die  Motenie^  d«  i#  die  Schismatiker  oder 

Abtrünnig^en.  *) 

438.  Wafsil  Ben  Atha,  ^  j:  J^^j  gest.  isi  (748). 

EbuHodeife  Wäfsil  B.  Athä,  der  Motefile,  bekannt  als 
el-6afä1,  der  Freigelassene  der  BeniDhabbet  oder  Bern  Machfum,  einer 
der  wohlberedtesten  Scholastiker.  Er  konnte  das  R  nicht  ausspre- 
chen ,  indem  er  dafür  6  aussprach;  indessen  ward  man  dieses 
gfrossen  Fehlers  der  Aussprache,  bei  seiner  grossen  Beredsamkeit  und 
dem  Fluss  seiner  Worte  kaum  gewahr.  Der  Dichter  Ebu  Thoruk 
edh-dhabbi,  der  Motenie,  pries  ihn  sogar,  dass  er  in  seinen  Reden 
die  Wörter,  worin  das  R  vorkommt,  sorgfaltig  vermeide  und  lieber 
bessere  wähle,    die   reicheren    Sinnes,    wie   z.    B.    statt   Mathar 


^)  S.  de  Sacy  bist,  de  Draset  I.  X» 

')  SchriftsteUer  der  Ketzer,  welche  von  Schehristani  aufgeführt  werden,  aind  von  den 
Seidij^:  ])EbÄ  Chalid el-Wasithi,  2)  Manfsur  B.  el-Eawed,  3)  H^arüin  B.  Said  el- 
idachli,  4)  Wekü  Ibnol-Dscherrah,  5)  Jahja  B.  Adern.  6)  ÄbdaUah  B.  MAsa,  7)  Ali 
B.  Saalih,  8)  Fadhl  B.  Dek^i'n.  Von  denDfcharudij^:  9)  Il.ircbam  Ibiiol  Ha- 
lbem, 10)  Ali  B.  Manfaar,  11)  Junis  B.  Äbderrahman ,  12)  Schik.al,  13)  el-Fadhl 
B.  Schadan,  H)  Hoaein  Ibn  Esclikab ,  15)  Mohammed  B.  Äbderrahman  B.  Bak- 
bet,  16)  Ebu  Sehl  en-N^wbachti,  17)  Ahmed  B.  Jahja  er-Rawendi.  und  ron 
den  Neueren:  18)  Ebu  Dachafer  etii-Tbusi.  Schehristani  S.  146  in  Tagri- 
berdi*s  Ägyptischer  Geachichte,  Pariser  Handschrift  B.  T.  Bl.  6%. 

Litcratorgescbichte  d.  Araber.  II.  Bd.  20 
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Regen  Oais  der  fiberstromende  Regen.  Ein  Beispiel  davon  ist, 
was  er  wider  den  Dichter  Beschär  B.  Bord  gesagt:  Todtet  diesen 
Blinden,  beigenannt  Ebu  Moäf;  bei  Gott!  wenn  nicht  die  Geilheit 
(Gilet)  die  Eigenschaft  der  Ziegen  wäre,  wurde  ich  Einen  senden, 
der  ihm  den  Bauch  auf  seinem  Bette  spaltete,  ihm,  der  weder 
den  Beni  Sedüs,  noch  den  Beni  Okail  angehört.  Er  brauchte,  um 
das  R  zu  vermeiden,  für  das  Wort  blind:  ama  statt  dharir, 
für  Ziege:  Gälijet  statt  Manfsurijet,  für:  ich  werde  senden 
le  baästu  statt  le  erseltu,  für  Bett:  Madhdschä  stattMerkad. 
Beschär  gehörte  den  Beni  Okail  an,  hatte  sich  aber  bei  den  Beni 
Sedus  niedergelassen.  Das  Schnarren  Wäfsil's  ward  sprichwörtlich, 
und  mehrere  Dichter  spielen  darauf  in  ihren  Gedichten  an;  der  Dich- 
ter Ebu  Mohammed  el-Chäfin  in  dem  Lobgedichte  auf  den 
gelehrten  Wesir  Ihn  Abbäd  *).  Zwischen  den  Sunni  (den  Ortho- 
doxen) und  den  Chawäridsch  (den  Ausreissern)  bestand  der  Haupt- 
streit über  die  schweren  Sünden  und  Laster,  indem  diese  behaup- 
teten, dass  der  Laslerhafte  auch  ungläubig,  während  jene  das  Gegen- 
theil  lehrten.  Da  trat  Wäfsil  B.  Athä  mit  der  Lehre  in's  Mittel,  dass 
der  Lasterhafte  weder  ein  Glaubiger  noch  ein  Ungläubiger  sei, 
sondern  sich  in  einem  Zustande  zwischen  beiden  befinde.  Hiedurch 
verdarb  er  es  mit  beiden  Parteien ,  indem  er  sich  von  diesen  und 
jenen  trennte,  und  seine  Partei  erhielt  den  Namen  der  Motefile, 
wozu  Kitädet  B.  Diaämet  den  ersten  Anlass  gegeben  hatte.  Wäfsil 
wurde  Gafäl  (der  Weber)  beigenannt,  nicht  weil  es  sein  Handwerk, 
sondern  weil  er  mit  viel  Webern  umging,. um  durch  dieselben  die 
Frauen,  fiir  die  sie  arbeiteten^  auszukundschaften.  Er  war  lang- 
balsig;  Amrü  B.  Obeid,  der  ihn  eines  Tages  darum  anblickte,  sagte: 
Du  taugst  nichts  so  lang  du  diesen  Hals  hast.  Er  hinterliess: 
1)  ein  Buch  über  die  verschiedenen  Arten  der  Mordschije;  2)  das 
Buch  der  Reue;  3)  das  Gesandte  der  Gesandten;  4)  das  Buch  der 
Reden  ohne  R;  5)  das  Buch  der  Bedeutungen  des  Korans;  ß)  das 
Buch  der  Reden  über  die  Einheit  Gottes;  7)  das  Buch  dessen,  was 
sich  zwischen  ihm  und  Amru  B.  Obeid  ereignet;  8)  das  Buch  des 
Weges  zur  Erkenntniss  von  Gott;  9)  das  Buch  der  Werbung; 
10)  das  Buch  der  Classen  der  Männer  der  Wissenschaft  und  der 
Unwissenheit.  Geboren  im  J.  80  starb  er  nur  ein  und  fünfzig  Jahre 

>)  Die  Verse  in  Ibn  Cballik,an  Nr.  791   in  Wastenfeld'«  Aufgabe. 
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ah.  Diese  Zelin  von  Werken ,  die  des  Freit^eistes  Dscliad  und  meh- 
rere der  nach  Scliehristäni  oben  in  der  Note  bei  Mabed  angeführten 
bilden,  wie  man  sieht,  (ur  sieh  aflein  eine  ketzerische  Literatur, 
welche  ein  halbes  Jahrhundert  früher  vorhanden  war,  ehe  die  ortho- 
doxen Moslimen  das  Jahr  der  ersten  Büeher  in  das  hundert  drei  und 
vierzigste  Jahr  der  H.idfchret  setzen. 

439.  Dschad  Ben  Dirhem,  ^^^  cy^ 

der  Freigelassene  der  Beni  Hak,em,  der  Lehrer  Merwin's,  des  letzten 
Chalifen  der  Beni  Omeije ,  der  Freigeist.  Er  hatte  zuerst  zu  Damas- 
kus die  Lehre,  dass  der  Koran  erschaffen  sei,  vorgebracht,  und  musste 
sich,  weil  man  ihn  dort  desshalb  tödten  wollte,  nach  Bafsra  flächten, 
wo  er  sich  zur  Secte  der  Dschehemi  bekannte.  Er  soll  seine  frei- 
geisterische  Lehre   von  Aban   B.   Simän  und    dieser  von  Thalut  ß. 
Äfsam,  dem  Juden,  empfangen  haben ,  welcher  wider  den  Propheten 
Zauberformeln  gesprochen.    Dschad  B.  Dirhem  war  der  Erste,  wel- 
cher im  Islam  freigeisterische  Bücher  schrieb.    Der  Statthalter  K,u- 
ii&sChälid  B.  Abdallah  el-Kasri,  aus  dem  Stcimme  der  Bädschile, 
hestieg  am  Osterfeste  die  Kanzel  und  sagte:  0  Menschen I  kehrt  in 
euere  Häuser  zurück,   und  schlachtet  euere   Festesopfer,  ich  werde 
als  das  meine  den  Freigeist  Dschad  schlachten,  welcher  läugnet^ 
dass  Moses  der  Redner  und   Abraham  der  Freund  Gattes  sei. 
Dschad  ward  hingerichtet,  und  behielt  in  der  Geschichte  den  Namen 
Dschad,  d.  i.  des  Schiachtopfers.  Dieser  Chälid,  wiewohl  freige- 
hig   un4  beredt,    ist  in    der   Geschichte   nicht   nur  als   Schlächter 
Dschad's,  sondern  auch  als   Märik,  d.  i.  so  viel  als  Charidschi 
und    als  Ränkeschmied  gebrandmarkt.  Märik,   als  synonim    mit 
Ch  arid  seh,  ist  so  viel  als  Ultra,  denn  Merake  es-sehm  heisst; 
der  Pfeil  ist  über  das  Ziel  hinausgegangen,  und  in  der  Ueberliefe-- 
rung  beisst  es:  sie  schössen  über  das  Ziel  hinaus  wie  Pfeile,  welche^ 
dasselbe  voruberfliegen.  Um  den  Feldherrn  HjTcham's^  den  Ebu  Hp- 
beire,  in  Ungnade  beim  Chalifen  zu  bringen  ,  wählte  er  hundert  der 
schönsten  Pferde  aus,  und  gab  seinem  Stallmeister  Befehl,  dieselben 
bei  der  nächsten  Musterung  vor  den  Augen  Fl/ifcham^s  aufzustellen^ 
so  dass  dieser  nothwendig  fragen  musste,  wem  die  schonen   Pferde 
geboren;   er  sollte  dann  antworten ,  dass  sie  Ihn  Hpbeirc's  seien.. 

20* 
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Der  Chalife  ll^rchäm  war  ein  ungemeiner  Pferdeliebhaber  und  eifer- 
süchtig auf  den  Besitz  der  schönsten,  so  dass  der  Besitz  eines 
schonen  Pferdes  ausser  seinem  Marstall  in  seinen  Augen  eine  unver- 
zeihliche Schuld.  Die  List  gelang  in  soweit,  dass  H^fcham  fragte: 
als  er  gebort,  dass  die  hundert  Pferde  Ibn  Hpbeire*s  seien,  diesen 
holen  liess  und  mit  Vorwürfen  fiberhäufte :  wie  er  sieh  unterstehe, 
schönere  Pferde  zu  haben  als  er.  Ihn  H^obeire ,  der  sogleich  gewahr 
ward,  dass  diess  ein  Streich  Chälid*s,  um  ihn  zu  verderben,  sagte: 
er  habe  sie  seit  Jahren  mit  der  grossten  Muhe  gesammelt  t  um  sie 
heute  dem  Chalifen  zum  Geschenke  darzubringen.  So  diente  Chalid's 
List  nur  dazu,  seinen  Gegner  in  der  Gunst  des  Chalifen  höber  ai 
stellen  ^). 


<)  Ibn  Nobiitc'8  tarkisehe  Uebersolxung  S.  .I^O-a'i:!. 
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Htfeunte  Clai»iie« 


Mystiker. 

wwiewohl  insgemein  Uweis  el-Kareni  fiir  den  ersten  der  My- 
stiker gilt,  so  fuhren  doch  die  ausfuhrlichen  Geschichten  der  Ssofi, 
uod  die  namentlich  Menäwrs  schon  ein  Dutzend  frommer  Männer, 
H^elche  vor  ihm  gestorben ,  als  Ssofi  auf;  wiewohl  noch  keiner 
derselben  ein  Werk  geschrieben,  so  ist  ihr  Einfluss  auf  die  Lehre 
des  Islams  theils  als  Asceten ,  theils  als  Mystiker  ein  zu  grosser, 
als  dass  dieselben  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden 
könnten  ^).  Vorzuglich  mussten  hier  ihre  mystischen  Worte  berück- 
sichtiget werden. 


')  Nach  den  zehn  innigslen  Genosnen  des  Propheten,  welche  alle  n&r  grosse 
Mystiker  gelten ,  gibt  Menawi  die  folgende  Liste  der  handert  drei  und  sechzig 
berühmtesten  Gefährten  des  Propheten»  welche  alle  fftr  Ssofi  gelten:  1)  Ibrahim 
B.  Edhem ,  2)  Ibrahim  et-Teimi,  3)  Ibrahim  en-Nachai,  4)  Eslem  el-Dfchoheini, 
5)  Uweis  el-Kareni,  6)  Eböl-Dschän  er-rebü,  7)  Ebd  Idris  el-Chadlani,  8)  Ebn- 
bek^B.  Äjasch,  9)  Ebii  Redscha  el-Ötharidi,  10)  Ebu  Haßm  eUMachfumi ,  11) 
£bd  Amrin  el-Dschdni,  12)  Eb6  Öbeid^  el-Chawafs,  13)  Ebu  Moslim  el-Cbanlani, 
14)  Ebii  Ösman  el-Chorasani,  15)  EbuRihanet,  16)  Ebu  Habib  el  Bedewi,  17) EbuEjub 
fs-Sachtiäni,  18)  Äamireter-Resulija,  19)  0mm  Hasan  el-K^ufijet,  20)  0mm  Sinan 
eth-Tbewri,  21)  OchioUFodhail,  22)  OmmetoUah,  die  Gemahlin  desRgah,  23)  0mm 
H^arun,  24)  Omm  el-Benin,  25)  OmmThalak,  26)  Oluf  el-Mofsdlg'et,  27)  Omeijet 
el-Mofs&lget,  28)  Jedil  B.  Majadet,  29)  Bischr  B.  Manfsur,  30)  Bek,r  B.  Abdal- 
lah el-Mofeni,  31)  B.  Abdallah  en-Nahr,  32)  Belal  B.  Sad ,  33)  Bordet  efs- 
fsarget,  34)  Boheiret  el-Abdet,  35)  Sabit  el-Bun&ni,  36)  el-Hasan  el  K.nß , 
37)  Ebu  Scbagr  Dfchabir,  38)  Dlchafer  efs-fsadik,  39)  el-Hasan  el-Bagri , 
kO)  el-Hasan  el-K.un',  41)  Uodeif^  el-Merifch,  42)  Hamad  B.  Seiemet,  43)  Hamid 
B.  Seidan,  44)  Habibet  el-Adewij^t,  45)  ChÄlid  el-Feschiri ,  46)  ChaUd  B.  Meidan, 
^7)  Choseimet  B.  Abderrahman ,  48)  Diud  etb-Thai ,  49)  Rijah  el-Kaisi,  50)  er- 
Rehii B.  Chaisem ,  51)  RebÜB.  Raschid,  62)  er-Rebü  B.Morret,  53)  Rebü  B.  Cha- 
rafch,  54)  Serin  Hobeifch,  55)  Rebiaat  el-Adewget,  56)  Rebiaat  efch  Scherijet,  57) 
Reiget  el-Mofsulijet,  58)  Rihanet  el-Medfchnunet ,  59)  Refäret  el-HareCchi ,  60) 
SaUmB.  Abdallah,  61)  Selam  B.  Ebi  Mothü,  62)  Sabik  el-Medschnun,  63)  Said 
B.  el-Mesejjeb,  64)  Said  B.  el-Dfchabir,  65)  SoQ4n  eth-Thewri ,  66)  SoQan  B. 
6jaine,  67)  Suleiman  B.  el-Chawafs,  68)  Sulei'man  B.  Tharchan.  69)  Suleiman 
B.  el-Mötemer,  70)  Sejir  B.  Daniel ,  71)  Schöbet  B.  el-lladschadsch ,  72)  Schoreih 


158 

4I0.  Osmin  Ben  Hathnn,  oy^  c/.  ^^  sest.  t  (eso, 

ein  frommer  Erfuller  der  Andachlspflichten,  immer  bereit,  die  Kämpfe 
des  Glaubens  zu  schlichten;  starb  noch  zur  Zeit  des  Propheten,  der 
seinen  Tod  beweinte,  zu  Baku  im  Friedhofe  Medma's  bestattet  ^). 

Abdallah  Ben  Bewiha,  gest.  » (eso), 

lebte  einsam  zu  Belka,  als  ihn  die  Lust,  für  den  Islam  zu  kämpfen, 
in's  Feld  riss.  „Denn  die  Mystik  ist  nichts  als  das  Aus- 
treten auf  glühenden  Kohlen,  um  zu  den  höchsten  Sta- 
tionen zu  gelangen/*  Er  wohnte  allen  Frohnkämpfen  des  Pro- 
pheten bei,  die  Eroberung  Mek,k,a's  ausgenommen;  einer  der  Feld- 


•l-Kjndi,  73)  SuQan  eUBaliki,  74)  Schefik  eI-K,uri,  75)  Schomeith  B.  Adschlan, 
76)  Schebjan  cr-Raji,  77)  Schowanet  el-Araidct,  78)  Ssalif  el-Merii ,  79)  Ssif- 
wan  B.  Soleim,  80)  Sflifiran  B.  MoherriC,  81)  SsUlet  el-Adevri,  82)  Dhaigan  B. 
Malik.,  83)  Thaas  el-Homeiri',  84)  Thalha  etllamdani,  85)  Aamir  el-Anbenj, 
86)  AbdoUnr,  87)  Abdallah  el-Chäalani,  88)  Abdallah  B.  Gallb,  89)  Abdallah 
el  Dfchoroini,  90)  Abdallah  B.  Aün,  91)  Abdallah  B.  el-Mobarek,  92)  Abdallah 
efs-rsuri,  93)  Abdallah  B.  Möammcri,  94)  Abdallah  el-Ewfäai ,  95)  AbdaUah  B. 
Selman,  96)  Abdol-Wahid  B.  Seid,  97)  Öbeid  B.  Ömeir,  98)  Othet  elGolani^ 
99)  Örwet  B.  er-fob^ir,  100)  Alkama  B.  Kais,  101)  el-Öla  B.  Sijad  ,  102)  Ali 
B.  el  HoseiQ,  103)  AHB.  el-Fodh.^il,  104)  Ömran  el-Fodhe[l,  105)  Ali  B.  Bek,aT 
esch-Scham  ,  106)  Ömer  B.  Abdolarif,  107)  Ömer  B.  Akbet  eUK^dH,  108)  Ömer 
B.  Kais  el-Melai,  109)  Aün  B.  Abdallah,  110)  Aaliket  eUGanewijct,  111)  Aischel 
Btntcrs-Mdik,  112)  Öheidet  B.  Ebi  K,ilab,  113)  Aakirel  eUBafsrijet»  114)  Ömret, 
die  Gemahlin  Dschondob's  ,  115)  Fcrkad  el-Bendschi,  116)  el-Fodhail  B.  Ajadh, 
117)  Felh  el-Mofsuli,  118)  el-Kasiin  B  Mohammed,  119)  Fadhil  er-ruscheni, 
120)  Kasamet  B.  Soheir,  121)  K,abol.Achbär,  122)  Malik,  B.  Dinir,  123)  Malik 
B.Anis,  124)  Modschahid  B.  Dschebir,  125)  Mohammed  B.  Si'rin ,  126)  Moham- 
med el-Korthobi ,  127)  Mohammed  B.  Wasii,  1*28)  Mohammed  J}.  es-Seroak,, 
129)  Mohammed  B.  en-Nadhr,  130)  Mohammed  ef  fohri,  131)  Mohammed  el-Bachir, 
132)  Mohammed  B.  eNMinkar,  133)  Mohammed  el-Ifsfahani,  134)  Mesruk  B.  Ab- 
derrahman,  135)  Mochalid  B.  el-llosein,  130)  Mothref  B.  Abdallah,  137)  Moslim 
B.  Sejar,  138)  Moawijet  B.  Korret,  130)  el-Monfir  B.  Malik, ,  140)  Muwerrak 
el'idschli,  141)  Mesad  B.  K.edAm,  142)  Mekluil  esch  Schami,  143)  ManCsur  B. 
Dadan,  144)  Manfsur  el  Moglcmop,  145)  Müsa  el-K  asim.  146)  Meimün  B.  Mathan« 
147)  Miiwakäat  el  Mofsulget,  148)  Medschdel  el-Adeuijet .  149)  Merjem  el-Bafs- 
rijet,  150)  Modet  el-Adewijet,  151)  Mei'munel  el  Medfch/ile,  152)  Meimüiiel  el- 
Bafsrgel,  153)  der  Imäm  Ebu  llaiufe,  154)  Hasan  cl-Escdi,  155)  Hedm  ß.  Ilajan, 
156)  Wekii  H.  el-Dscherrah  ,  157)  Wehb  B.  Mon.bbih,  158)  Welib  B.  el-Weli'd, 
159)  JahjaB.  Ebu  Kebir  (?) ,  160)  Jahja  cl-Kalhan,  161)  Jefi'd  B.  esch-Schathir, 
162)  Jefid  B.  Rakaschi,  163)  Jusuf  B.  Esbath  el-Jeman  B.  Möawijct. 
*)  Menawi's  glänzende  Wandelsferne  in  den  Lebensbeschreibungen  der  Herren  der 
Ss.»fi.  von  Abder-Buuf  el-Mcnawi.  in  dem  gedruiklcn  Verzeichnisse  meiner  Hand- 
solirlllcn  Nr.  *i36. 
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fursteii  in  der  Schlacht  von  Munet,  wo  er  den  Tod  des  Martyr's 
fand;  der  Erste  im  Kampfe,  der  Letzte  aus  demselben;  einer  der 
Dichter ,  welche  das  Lob  des  Propheten  sangen  *) ;  wesshalb  er 
schon  unter  den  Dichtern  (Nr.  163)  aufgenommen  worden. 

Ebü  Obeidet  Aamir  Ibnol-Dscherrah,  gest.  lo  (eai), 

der  Einsiedler  (Sähid),  einer  der  zehn  unmittelbaren  Genossen  des 
Propheten,  von  dem  Mohammed  sngte:  Jedes  Volk  hat  einen 
Sicheren  oder  Aufseher  (el-Emin) ,  der  Aufseher  meines  Volkes  ist 
Ebu  Obeidet,  der  Sohn  des  Wundarztes;  er  folgte  demi  Omer  als 
Feldherr  in  Syrien  nach,  und  sann  von  diesem  Augenblicke  an  nichts 
als  Schwert,  Schild ,  Zelt  und  Kämpft);  bereits  unter  den  lieber-* 
lieferern  (Nr.  392)  gezählt. 

441.  Okabet  Ben  Gädhwan,  'o\y^  c//^}^  gest.  i?  (eas), 

einer  der  Gefährten  der  Huldigung  von  Ridhwan,  von  dem  treif- 
liche  Worte  über  die  Welt  und  den  Wechsel  der  Tage  sich  erhalten 
haben;  einer  der  ersten  Bekenner  des  Islams  und  Gefährten  der 
beiden  Auswanderungen ,  der  ersten  der  Moslimen  nach  Abbyssinien, 
und  der  zweiten  des  Propheten  nach  Medina.  Er  war  der  Erste, 
welcher  die  Grundfeste  von  Bafsra  aussteckte.  Eines  seiner  Worte 
ist  das  folgende:  0  Menschen!  ich  flächte  mich  zu  Gott  davor,  dass 
ich  mich  selbst  für  gross  halte,  während  ich  klein  in  den  Augen  der 
Menschen  *). 

442.  Moaf  Ben  Dschebel ,  J^  of  ^^  gest.  is  (639), 

nicht  zu  vermengen  mit  Moaf  Ben  Häris  dem  Koransleser  (Nr.  339), 
der  Vorsteher  der  Gelehrten,  der  Imam  der  Weisen,  der  fleissige 
Leser  des  Korans,  der  eifrige  Beter,  der  wohlbewahrt  in  jeder 
Art.  Der  Prophet  sagte  von  ihm:  Moaf  ist  der  Kundigste  meines 
Volkes  in  erlaubten  und  verbotenen  Dingen;  Moaf  ist  der  Imäm 
der  Ulema,  die  ihn  beerbt.  0  Moaf,  ich  liebe  dich.  Er  sandte  ihn 
als  Steuereinnehmer   nach    Jemen ;    als  er  zurückkam ,    fragte  ihn 


*)  Menawi  Nr.  2«. 
*)  Menäwi  Nr.  10. 
*)  .Men'iwi  Nr,  30. 
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Mohammed:  Wie  findest  du  die  Menschen,  die  du  verlassen?  Er 
sagte:  es  sind  Leute ^  die  sieh  nur  mit  der  Sorge  für  Thiere 
befassen.  Er  sagte,  es  schaden  vor  Anderen  drei  Sachen:  Ohne 
Ursache  zu  lachen.  Schlafen  (ohne  zum  Gebet),  aufzuwachen  und 
ohne  Hunger  Gastmahl  zu  machen.  Man  fragte  ihn:  Wirst  du  dir 
nicht  die  Mittel  verschaffen,  eine  Moschee  zu  bauen?  Er  sagte:  ich 
fürchte,  dass  sie  am  Tage  des  Gerichts  mir  den  Rucken  beschwere. 
Er  starb  an  der  Pest  nach  schmerzvollem  Todeskampfe  ^). 


413.  Said  Ben  Aamir  el-Dschomhi  el-Koreschi,  •^  v>;  . 

gest.  19  (640), 

war  der  Statthalter  Omers  zu  Himfs;  er  verbat  sich  dieselbe,  weil 
sie  ihm  den  Nacken  beschweren  wurde.  Omer  fragte  ihn,  ob  er 
denn  nicht  seinen  Unterhalt  vermehren  wolle?  er  antwortete,  dass 
der  ihm  beschiedene  genüge  ^. 

444.  Selmän  el-Färsi,  ^juii  oiu  gest.  so  (eso), 

der  geborne  Perser,  der  Barbier  des  Propheten,  einer  der  grossten 
Asceten  Ifsfahän's,  dem  sein  Streben  nach  geistiger  Vollkommenheit 
in  den  Schooss  des  Islam^s  führte,  wo  er,  als  Mohammed  nach 
Medina  kam,  Moslim  ward,  und  sich  dessen  Vertrauen  als  Bartscberer 
erwarb.  Mehrere  Worte  Mohammeds  bezeugen,  wie  viel  er  auf  selben 
hielt ,  als :  Er  ist  einer  der  vier,  die  allen  Anderen  vorausgehen. 
Einer  derer,  nach  denen  sich  das  Paradies  sehnet  Gott  liebt  von 
meinen  Gefährten  vier  (worunter  Selman).  Ware  er  auch  nicht 
einer  der  ersten  Mystiker,  auf  welchen  so  wie  auf  Ali  und  Omer 
die  Stifter  oder  Orden  von  Derwischen  ihre  Lehre  zurückführten, 
so  würde  er  schon  des  folgenden  Wortes  willen  eine  Stelle  in  der 
Geschichte  arabischer  Wissenschaft  und  Cultur  verdienen,  welches 
den  Religionswissenschaften  die  erste  Stelle  anweiset:  Die  Wissen- 
schaft ist  viel  und  das  Leben  kurz ,  nimm  von  der  Wissenschaft, 
was  du  für  die  Religion  benöthigst,  und  lasse  den  Rest.  Man  fragte 
ihn,  welche  Handlungen  er  für  die  nützlichsten  halte?  er  antwortete: 
„Das  Vertrauen  in  Gott;  das  Gleichniss  des  Herzens  und  des  Leibes 


«)  Menawi  Nr.  25. 
')  Menawi  Xr.  17. 
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bt  das  des  Blinden  und  des  Lahmen;  der  Lahme  sagt:  Ich  sehe 
eine  Frucht,  zu  der  ich  aber  nicht  gelangen  kann,  wenn  du  mich 
niehl  dahin  trägst  ^). 

445.  Kabol-achbdr,  ji^^Tw^  gest.  32  (es?), 

das  ist  der  Würfel  der  Kunden  (Ebu  Ishäk),  der  Himjerische,  he- 
rahmt  nicht  nur  durch  seine  Wissenschaft,  sondern  auch  durch  seine 
Ascetik;  er  schrieb  Bucher,  ergänzte  Geheimnisse,  und  erzählte  Kunden, 
die  in  alten  Büchern  aufbewahrt  waren;  also  einer  der  ersten  Sagen- 
emhler  des  Islams.  Er  sagte:  „Erleuchtet  euere  Häuser  mit  Gottes 
Erwähnung,  wie  ihr  damit  euere  Herzen  erleuchtet/'  Er  begrab  sich 
vonMedina  nach  Himfs,  wo  er  sich  ansiedelte.  Er  sagte:  „Der 
Name  Abraham's,  im  Koran  Chalil  Ewwah,  rührt  davon  her,  weil 
er,  so  oft  des  Feuers  erwähnt  ward,  Ewwah  ')  sagte.  Unwissende 
brüsten  sich  oft  mit  Wissenschaft ,  um  den  Rang  vor  Emiren  zu 
behaupten,  wie  Weiber  den  Rang  von  Männern  ansprechen.  In 
jedes  Haus  sieht  der  Todesengel  siebenmal  des  Tages  hinein ,  um  zu 
sehen,  ob  wer  darin.  Gott  offenbarte  die  Wissenschaft  dem  Moses, 
das  Gute ,  das  er  den  Menschen  lehrte.  Der  wissende  Gläubige  hat 
mehr  Kraft  wider  den  Satan  als  hunderttausend  Gläubige,  die  blos 
beten;  der  Beginn  des  Pentateuchs  ist  die  Sure  el-enääm,  und  der 
Schluss  desselben  die  Sure  Hud/*  Kjabol-Achbär's  Erzählungen 
stStzen  sich  auf  Omer,  Sobeir  und  Aäische^j. 

446.  likdad  Ibn  el-Eswed,  -^^^^  J^  •>'-^  gest.  33  (653), 

el-K jndi ,  ein  eben  so  tapferer  Kämpe  des  Islams  als  des  beschau- 
lieben Weges.  Der  Prophet  sagte:  „Gott  befahl  mir,  vier  Personen 
zu  lieben:  Ali,  el-Mikdad,  Ebuferr  und  Selmän/'  Erstarb 
beiläufig  siebzig  Jahre  alt, 

Abdallah  Ben  Hesüd,  gest.  33  (653), 

der  schon  unter  den  ersten  Koranslesern  (Nr.  334)  vorgekommen. 
Er  bewährte  die  Gottesverträge  durch  genaue  Erfüllung  der  Religions- 

')  Heniwi  Xr.  18. 

')  Entweder  im  Sinne  des  englischen  a  way  oder  zusammengezogen  aus  Eiwallah. 

')  Menawi  Nr.  155. 
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pflichten  9  durcb  Gebet ,  Ueberlieferung  und  Koranslesang.  Einer  der 
grossten  Gefährten  des  Propheten  and  fleissigsten  Koransleser.  Er 
sagte:  ^Das  Kleid  der  Wissenschaft  wird  aus  vieler  Ueberlieferong 
und  der  Furcht  Gottes  zusammengenaht;  ich  glaube  nicht 9  daas 
der  Mensch  die  Wissenschaft  vergisst,  weil  er  gesündigt;  der 
bestimmte  Unterhalt  sucht  den  Menschen  auf,  auf  welchem  Wege 
er  immer  wandelt ,  ohne  dass  derselbe  durch  Tugend  yerniehrty 
durch  Laster  vermindert  wird.  Die  Gemeine  besteht  nicht  in  der 
Menge  der  Stimmen,  sondern  im  Gewichte  derselben,  der,  welcher 
Recht  hat,  ist  die  Gemeine.  Ihr  seid  nur  G&ste  und  alles  Gut,  das 
ihr  besitzt,  ist  nur  ein  geliehenes.  Nichts  bedarf  in  der  Welt  län- 
geren Kerkers  als  die  Zunge."  *) 

447.  Omeir  Ben  Sad ,  ^cy,^^  i. «  j  35  (ess), 

el-Ausi,  der  Asccte,  der  Fromme,  der  Anbetende,  der  Hafif, 
der  Träger  des  Beweises  Gottes  gegen  seine  Schäflein,  begab  sich 

c  * 

zur  Zeit  des  Chalifen  Omer  von  Himfs  ifiach  Medinet  mit  veränderter 
Gesichtsfarbe,  langen  Haaren,  staubigem  Gesichte,  als  Beweis,  dass 
er  der  Welt  entsage.  Omer  fragte  ihn  um  sein  Vermögen;  diess 
bestand  aus  seiner  SuppenschGssel,  seinen  Unterkleidern  (Dscborab) 
und  seiner  Ziege.  Er  starb  zu  Ende  des  Chalifats  Osmän^s.  Einige 
sagen  zwölf  Jahre  früher  zu  Ende  des  Chalifats  Omer's  ^). 


448.  Hodeifet  Ibnol-Jeman ,  ow^i  o^i  ü.j^  gest.  se  (666), 

war  der  Gcheimschreiber  Mohammeds ,  welchen  Omer  in  der  Folge 
als  den  Statthalter  Mcdina's  bestellte.  Er  sagte :  „Die  Gott  wohlge- 
fälligste Handlung  ist  die  häufige  Erwähnung  Seiner.  Die  politischen 
Unruhen  (Fiten)  wirken  auf's  Herz  ein,  die  sich  dawider  sträuben, 
werden  mit  einem  weissen  Puncte  bezeichnet,  die  sieh  denselben 
ergeben,  mit  einem  schwarzen.  Folgt  dem  Pfade  des  beschaulichen 
Lebens,  denn  dieser  ist  der  gerade  Weg,  der  zum  Ziele  führt,  indem 
wer  rechts  und  links  geht  sich  verirrt*'  ^). 


')  MtMiawi' 

Nr.  24. 

•)  iMniawi 

Nr.  :J3. 

^)  .Mcnäwi 

Nr.  i:i. 
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449.  Ssohaib  Ben  Sinan,  ou-.  ^  w^  gest.  37  (es?), 

der  Grieche;  er  sagte:  ^Die  Mystik  (Tafsawwuf)  ist  die  Grundfeste 
der  Entsagung  und  der  Beisei  tiassung  des  Ueberflussigen/*  Mohammed 
nannte  ihn  beim  Vornamen  Ebu  Jahja;  ein  Zeuge  aller  Waifen- 
thaten  und  Huldigungen  des  Propheten  ^). 

450.  üweis  Ben  Aamir  el-Kareni ,  1.  u.  j.  37  (es?), 

ist  der  Erste  aller  mystischen  Scheiche,  welcher  ein  Menschenalter 
nach  dem  Propheten  gestorben.  Schon  im  ersten  Jahre  der  H/idfch- 
ret  hatten  fünf  und  vierzig  Einwohner  von  Mekjc^a  mit  eben  so 
vielen  von  Mcdina  sich  in  eine  Art  von  Bruderschaft  verbunden, 
welche  die  Gleichheit  der  Guter  und  eine  tägliche  Andaehtsubung 
mit  Abtödtungen  bezweckte;  diese  nahmen  zuerst  den  Namen  Ssofi 
oder  Ssufi  an  (beides  wird  gesprochen),  entweder  weil  sie  wol- 
lene Kleider  trugen,  oder  wahrscheinlicher  vom  griechischen  aoyo^ ; 
Andere  leiten  den  Namen  vom  arabischen  Worte  S  s  a  f  a,  d.  i.  die  Rein- 
heit, Andere  von  dem  in  der  Nähe  Mekk^a's  befindlichen  Berge 
Ssafä  her  ^.  Sie  nannten  sieh  auch  Fakire^  d.  i.  die  Armen, 
weil  Mohammed  gesagt:  Fakri  fachri,  d.  i.  meine  Armuth  ist  mein 
Ruhm.  Nach  dem  Beispiele  dieser  fünf  und  vierzig  Auswanderer 
Mek,ka*s  und  fünf  und  vierzig  Hiifsgenossen  Medina's  stifteten  Ebu- 
bek,r  und  Ali  ähnliche  Bruderschaften;  Jener  ernannte  Sei  man, 
den  Perser,  dieser  den  Rechtsgelehrten  Hasan  von  Bafsra  zum 
Nachfolger  der  Lehre.  Uweis  verkündete  seiner)  Jüngern,  dass  ihm 
.Gabriel  im  Traume  erschienen,  ihm  befohlen  habe,  der  Welt  zu 
entsagen,  und  sich  beschaulichem  Leben  zu  ergeben.  Uweis  iiess 
sieh  alle  Zähne  ausreissen  zur  Ehre  des  Propheten ,  der  deren  zwei 
in  der  Schlacht  von  Ohod  verloren.  Er  versicherte,  dass  Alle,  die 
sieh  den  Uebungen  seines  Ordens  weihten ,  ihre  Zähne  im  Schlafe 
auf  ubernatGrliche  Weise  verlieren,  und  dieselben  beim  Erwachen 
unter  ihrem  Hauptkissen  ßnden  würden.  Er  ist  der  Stifter  des 
ältesten  Ordens  der  Derwische  im  Islam  ^).  Im  Gehen  sagte  er  das 


0  Menawi  Nr.  19. 

*)  Mouradjea  d*  Obson  IV.  Octavausgabe  S.  617. 

*)  Die  Melk-Kamehe  der  Lichter  (Lewa  kih  ol-enwar)  in  den  Classen  der  Besten, 

vom  Scheich  Abdallah  esch-Scharani  Bl.  23,  Nr.  25 ;  der  ausf&hrliche   Inhalt   in 

dem  Cataloge  meiner  Handschriften  Nr.  236. 

21  • 
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Gebet:  ^ Verleihe  mir  Herr  die  Pein  jedes  Hanglrigeiiy  der  «ich  in 
meinem  Hanse  nicht  mit  Speise  sättigen  kann.*'  Er  diente  seinen 
Aeltern  in  Jemen ,  und  diess  ist  die  Ursache,  warum  er  mit  dem  Pro* 
pheten  nicht  zusammen  gekommen ,  wiewohl  Andere  ersiUen ,  dass 
er  der  Schlacht  von  Ohod  beigewohnt  habe.  Sch&r&ni  gibt  noch 
mehrere  seiner  Ermahnungen  und  Lehren.  Von  breiten  Schultern, 
mittlerer  Statur,  langen  Händen,  die  er  fibereinander  legte,  wann 
er  den  Koran  las ,  trag  der  Erste  wollene  Kleider  (Ssuf).  Er  flickte 
dieselben  aus  Fetzen  zusammen,  die  er  auf  Misthaufen  fand,  dann 
wusch ,  und  zusammennähte.  Seine  Familie  hielt  ihn  f&r  wahnsinnig 
(Medschnun),  seine  Verwandten  machten  sieh  über  ihn  lustig,  und 
die  Buben  warfen  mit  Steinen  auf  ihn;  er  sagte  ihnen:  „Bruder,  wenn 
ihr  mit  Steinen  auf  mich  werfen  wollt,  so  nehmt  doch  kleine ;"  man 
sah  ihn  kaum  einmahl  des  Jahres.  Seine  Worte  empfehlen  den 
Gedanken  an  den  Tod.  „Wie  bist  du  aufgewacht?*'  fragte  ihn  Einer. 
„Mit  dem  Lobe  Gottes;'*  und  wie  bringst  du  den  Tag  zu?  „Wie 
Einer,  der  wenn  er  Morgens  aufwacht,  nicht  weiss,  ob  er  den  Abend 
erleben,  und  Abends  nicht  weiss,  ob  er  den  Morgen  nocb  erleben  wird, 
indem  der  Tod  dem  Gläubigen  keine  Freude  lässt.**  Bei  seinem 
Tode  fand  man  unter  seinem  Kleide  das  Todtenhemd,  in  dem  er 
bestattet  ward,  lieber  seinen  Tod  ist  man  uneinig,  indem  Einige 
glauben»  dass  er  in  der  Sehlacht  von  Ssiffin,  Andere,  dass  er  in 
der  von  Nehäwend  getodtet  ward,  Einige  der  Meinung  sind,  dass 
er  am  Berge  Ebu  Kobeis  zu  Mekjka,  Andere,  dass  er  zu  Da- 
maskus gestorben  ^). 

45L  Herem  Ben  Haijan ,  ^^  o;  f^  gest.  46, 

aus  dem  Stamme  Efd  von  Bafsra,  Tagriberdi  erwähnt  desselben  in 
seiner  ägyptischen  Geschichte ') ;  er  bewohnte  Bafsra  und  wird  unter 
die  acht  grossen  Enthaltsamen  gezählt. 

452.  Ammir  Ben  Jdsir,  ^^c/ joggest. 37 (es?). 

E  b  u  l-J  a  k  d  h  ä  n,  voll  von  Glauben  und  Liebe,  geduldig  in  Wider- 
wärtigkeiten,  wurde  zur  Zeit  Moharamed's  zur  Bekämpfung  der  em- 

»)  Menawi  Nr.  41. 

*)  Die  glänzenden  Gestirne ;  Pariser  Handschrift  Bl.  41  1.  Z.,  nach  den  CJassea  der 
Rechtsgelehrlen,  Ueberlieferer  und  Einsiedler  Ihn  Sad^s. 
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porten  Stämme  ausg^esandt,  einer  der  Vier,  von  denen  Mohammed  sag^te, 
dass  sich  das  Paradies  nach  ihnen  sehne.  Der  Prophet  sagte  von  ihm : 
^Seid  geduldig,  o  Haus  Ammar's,  euch  ist  das  Paradies  verheissen; 
Ammär  ist  voll  des  Glaubens ,  die  Ungläubigen  peinigen  ihn  und  sein 
Haus/'  Als  Ihn  Mesüd  sein  Haus  gebaut  und  Ammär  dasselbe  besich- 
tigte, sagte  er:  „Du  bautest  stark  und  hofftest  weit/^  Ihn  Mesud 
starb  bald  hierauf;  Ammär  ward  erschlagen  *)• 

Hasan,  der  Sohn  Ali's,  gest.  49  (669), 

dessen  schon  früher  mehrmals  erwähnet  worden,  begraben  an  der 
Grabstäte  Baku  bei  Medma,  in  der  Nähe  seiner  Mutter,  Er  sagte: 
„Der  Scharfsinnigste  ist  der  Tugenhafte,  der  Dümmste  der  Laster- 
hafte; die  Bruderschaft  besteht  in  gleicher  Theilung  der  Freuden 
und  Leiden ;  —  die  Sanftmuth  besteht  in  der  Unterdrückung  des  Zor- 
nes und  Beherrschung  der  Begier;  —  die  Genügsamkeit  ist  die  Zu- 
friedenheit mit  dem,  was  Gott  zutheilt"  Der  Scheich  Ibrähim  el- 
Mewähibi  sagt  in  seinem  Commentar  der  Mokaddemetol- 
wufsul,  dass  der  erste  Pol  des  beschaulichen  Lebens  nach  dem 
Propheten  seine  Tochter  Fäthima  gewesen,  dass  nach  ihrem  Leben 
diese  geistige  Vorsteherschaft  der  Mystiker  auf  Ebübekjr,  dann  Omer, 
dann  Osmän,  dann  Ali  und  von  diesem  auf  Hasan  fibergegangen  sei  ^). 

Hosein,  der  Sohn  Ali's, 

dessen,  wie  seines  vorhergehenden  Bruders,  schon  mehrmal  Erwäh- 
nung* geschehen,  und  dessen  Martyrtod,  der  des  unschuldig  vergosse- 
nen Blutes,  von  den  Schii  Wie  der  Charfreitag  von  den  Christen  ge- 
feiert wird.  Die  Art,  wie  er  unter  der  Regierung  des  Chalifen  Jefid 
bei  Kerbela  getodtet  worden ,  erzählt  die  Geschichte.  Menäwi ,  der 
Biographe  der  Mystiker,  urtheiit,  dass  die  ältesten  Werke,  welche 
über  seinen  Tod  erschienen,  eben  so  vieles  Unrichtiges  als  Wahres, 
Gutes  als  Schlechtes  enthalten.  Worte  von  ihm:  „Gott  hat  euch  die 
Bedurfnisse  der  Menschen  in  seinem  Zorn  und  nicht  in  seiner  Huld 
übertragen ;  brüstet  euch  daher  nicht  (mit  den  Befehlshaberstellen 
und  Vorsteherschaften)  als  mit  einer  Gnade  Gottes.''  ^) 

*)  Menawi  Nr.  38. 
»)  Menawi  Nr.  16. 
')  Menawi  Nr.  17. 
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Said  Ben  Dschobeir,  ge-t.  59  cts)  , 

der  bereits  unter  den  Lesern  des  Korans  (Nr.  363)  vorgekommen, 
von  K^ufa;  der  berühmte  Im&m,  dessen  Wissenschaft  allen  Menschen 
nützte.  Ein  Hahn,  den  er  hatte,  diente  ihm  als  Ausrufer  des  Gebets, 
indem  er  auf  den  Ruf  desselben  aufstand  und  betete ;  seiner  Tochter, 
welche  ihn  fragte,  warum  er  nicht  schlafe,  antwortete  er,  dass 
ihn  die  Holle  nicht  schlafen  lasse.  Von  der  MorgenrSthe  bis  zum 
Aufgange  der  Sonne  beschäftigte  er  sich  immer  mit  der  Erwähnung 
Gottes.  Er  ward  vom  tyrannischen  Statthalter  Hadsch&dsch  getodtet  ^). 

453.  Ammar  Ben  Abdallah"),  ^^^  j^j^  lebte  u.  j.  eo  (680), 

wie  Herem  B.  Haijan,  einer  der  grossten  acht  Ascetiker,  der  Nach-* 
folger  des  Propheten.  Allgemein  gilt  Mälik,  Ihn  Dinar  für  den  Mönch 
des  Islams  und  der  Mystik.  Er  fastete  in  seinem  Hause  den  gan- 
zen Tag ,  betete  die  ganze  Nacht,  und  verrichtete  binnen  vier  und 
zwanzig  Stunden  tausend  Rikiat  des  Gebetes.  Er  rief  in  der 
Nacht:  0  mein  Gottl  das  Feuer  der  Hölle  hindert  mich  zu  schlafen, 
verzeihe  mir  meine  Sünden !  Er  sagte:  ^Das  Los  des  Menschen  in 
dieser  Welt  ist  Sorge  und  Traurigkeit,  und  in  der  anderen  Rechen- 
schaft und  Feuer;  wo  ist  Ruhe  und  Freude?'*  Er  lebte  unter  wil- 
den Thieren,  ohne  dieselben  zu  furchten;  er  sagte:  „Die  MajestSt 
Gottes  füllt  meine  Brust  so,  dass  ich  nichts  Anderes  furchte;  die 
sich  am  meisten  in  dieser  Welt  freuen,  werden  in  jener  am  meisten 
sich  betrüben;  die  hier  am  meisten  lachen,  d orten  weinen/'  Er 
nahm  sich  eines  unterdrückten  Nichtmoslims  an,  und  dieses  Ereigniss 
war  die  Ursache  seiner  Uebersiedlung  nach  Damaskus;  er  sagte 
zu  denen,  die  ihm  das  Geleite  bis  vor  die  Stadt  gaben :  „Gott 
wolle  dem,  der  mich  verläumdet  und  mich  lügenhaft  verschwärzet 
hat,  langes  Leben,  vieles  Gut  und  zahlreiche  Kinder  gewähren!*' 
Er  starb  zur  Zeit  Moäwije's  und  ward  zu  Jerusalem  begraben  ^). 

Abdallah  Ben  Abbds,  gest.  os  (68?), 

der  grosse  Ueberlieferer,  Rechtsgelehrte,  unter  denen  er  schon  (Nr.  405) 
vorgekommen.   Er  speiste  die  Mensehen  und  ehrte  die  Gäste,  ein  Pol 


»)  Menawi  Nr.  98. 

2)  BerQhmt  als  Ibn  Abd  Kai«  el-Anberi  el  üaftfri. 

3)  Menawi  Nr.   119. 
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des  Himmels  (des  mystischen) ,  ein  Element  der  Welten  (der  pieti- 
stiseben),  und  hiess  der  Dolmetsch  des  Korans,  der  Gelehrte 
(Habr)  der  Secte  und  des  Wissens  Pandecte.  Der  Prophet  wünschte 
ihm  die   Weisheit,   indem   er  sagte:    ,,Er  sass  im  Kriegsrathe  bei 
der  Schlacht  von   Bedr,    ein    verstandiges    Herz,    eine    lebendige 
Zunge/'  Einen  Tag  beschäftigte  er  sich  mit  der  Exegese,  den  anderen 
mit  der  Ueberlieferung ,  einen   mit  den  Studien  der  Rechtsgelehr- 
samkeit,  den  anderen  mit  der  Poesie  und  den  Worten  der  Araber/^ 
Er  sagte :  Es  gibt  Diener  Gottes,  die  vor  Furcht  desselben  verstum- 
men, ohne  dass  sie  stumm  geboren;  es  gibt  Beredte,   die  nie  des 
Worts  verlegen,   als  wenn   sie  Gottes  Grösse  beschreiben  wollen, 
und  denen  die  Zungen  ausgeschnitten ,  bis  sie  sich  zu  Gott  mit  reinen 
Handlungen  wenden  *)• 

Abddllali  Ben  Sobeir,  gest.  73  (692). 

Wenn    beharrlicher    Starkmuth,    grosse    Tapferkeit    und    ein 
starres  Festhalten  an  den  Satzungen  des  Islam's  ein  hinreichender 
Titel,  um  den  Namen  eines  Mystikers  zu  verdienen ,  so  gebührt  der- 
selbe füglich  diesem  Kronprätendenten  des  Islam's,  dessen  Gegen- 
Chalifat  zu  Medma  so  lange  mit  dem  von  Damaskus  die  Völker  des 
Islam^s  in  blutigem  Burgerkriege  entzweite.  Er  wird  zwar  als  Ueber- 
lieferer  (Nr.  389)  angeführt,  aber  Menawi  zählt  ihn  in  seinen  Lehens- 
beschreibungen auch  den  Ssofi's  zu  als  den  Glanz  des  Islain's,  den 
Adel  der  Bern  Omeije,  den  Vorkämpfer  moslimischer  Helden,  den 
Bewahrer    (Hafif)    des  Korans,    weil,    sagt    er,    der  Mysticismus 
(Tafsawwuf)  d i e  gegenseitige  Hilfe  der  Wahrheit  wider 
jie  Mangelhaftigkeit  der  Natur  oder  die  gegenseitige 
Hilfe     Gottes     wider    die    Mangelhaftigkeit    des     Ge- 
schöpfes*). Mit  solchen,  wie  dieser,  oft  dunklen  und  kaum  ver- 
ständlichen Sätzen    rechtfertigt  Men&wi  gar  oft  in  der  Einleitung 
seber   Biographien   die  Aufnahme  ihrer    Männer  unter  die  SsoH. 
Im  Jahre  26   geboren,  war  er  das  erste  Kind,  welches   den  von 
Mek,k.ä  ausgewanderten  Moslimen  (Mohadschirün)  zu  Mcdina  geboren 


*)  MeRiwi  Nr.  tS. 
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ward;  seine  Mutter  war  Esmä,  die  Tochter  Ebäbek^r  efs- 
fsidik's.  Mohammed  nahm  das  neugebome  Kind  auf  den  Schoosa 
und  kusste  es,  und  mischte  seinen  Speichel  mit  dem  des  Kindes; 
Sein  Vater  sagte:  ^Wehe  den  Menschen  von  dir»  und  wehe  dir  von 
ihnen!**  Nach  dem  Tode  Jeud's  ward  ihm  als  dem  mebenten  Chalifen 
(dem  dritten  nach  den  vier  ersten)  gehuldigt.  Er  sagte :  „Die  Tugend- 
haften erkennt  man  an  der  Geduld ,  womit  sie  die  Unglücke  ertragen^ 
ian  ihrer  Ergebung  in*s  bestimmte  Los,  an  ihrer  Dankbarkeit  für 
erwiesene  Gnaden  und  ihrer  Unterwerfung  unter  die  Gebote  des 
Korans/*  Bei  der  Belagerung  Mek,k,a*s  ward  er  getodtet,  sein  Kopf 
nach  Chorasan  gesandt  *). 

Abdallah,  der  Sohn  Omer's  (des  Chalifen),  gast.  73  (692), 

der  grosse  Ueberlieferer,  unter  denselben  (Nr.  394)  au%efuhrt.  Ein 
Ascete,  brennend  vor  Verlangen  nach  der  Nähe  des  Herrn,  kämpfend 
auf  dem  Felde  der  Religion;  ein  Ansiedler  der  Moscheen,  sich 
sehnend  nach  den  Staten  der  Mystik  (tafsawwuf),  ein  getreuer 
Befolger  der  Worte  und  Handlungen  des  Propheten;  sechzig  Jahre 
lang  erthciltc  er  Fetwas;  eingezogen,  enthaltsam,  nur  mit  Armen 
und  Waisen  speisend,  nur  grobe  Kleider  tragend.  Gafali  sag^,  dass 
er  einer  der  gelehrtesten  der  Genossen  und  Asceten  gewesen.  Seine 
Enthaltsamkeit  mag  eben  nicht  die  grossle  gewesen  seyn,  da  er, 
wenn  er  die  Faste  brach,  ehe  dem  Bedurfnisse  des  Beischlafes  als  dem 
des  Hungers  genug  that,  und  drei  Sclavinnen  befriedigte,  ehe  er  betete, 
um  vorerst  den  Teufel  auszutreiben.  Er  sagte:  „Ein  Mann  ist  kein 
Gelehrter,  bis  er  nicht  beneidet  was  ober  ihm,  und  nicht  verachtet, 
was  unter  ihm  und  die  Wissenschaft  nicht  verkauft;  die  Welt  ist 
das  Paradies  des  Ungläubigen  und  der  Kerker  des  -Gläubigen/' 
Man  fragte  ihn:  ob  die  Genossen  des  Propheten  lachten?  Er  sagte: 
„sie  weinen  nicht,  der  Glauben  in  ihrem  Herzen  ist  grosser  als 
Berge."  Menäwi  erzählt  auch  Wunder,  die  er  gewirkt  *). 

451.  El-Aala  Ben  Sijad,  ->V  ^  >^'  g^«^  ^*  (ß»«)- 

Er  war  ein  Mann  von  Vermögen  ,  dessen   er  sich  entausserte, 
und  nur  einen  Sclavcn  behielt ,  mit  dem  er  sich  in  die  Einsamkeil 

•)  Monawi'  Nr.  S6. 
2)  Menawi'  Nr.  23. 
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zurückgezogen.  Einem  Manne ,  der  sich  über  Anfechtungen  in  sei- 
ner Brust  beklagte,  sagte  er:  Dein  Gleichniss  ist  ein  reiches  Haus, 
in  das  Strassenräuber  einzubrechen  versuchen,  die  ein  armes  beiseite 
liegen  lassen.  In  diesem  Sinne  sagte  Gafäli:  In  ein  von  Begierde 
leeres  Haus  kehrt  der  Satan  nicht  ein;  Gott  sagte:  Ueber  meine  Die- 
ner besteht  keine  Herrschaft,  als  wenn  sie  selbst  ihrer  Lüste 
Knechte  *). 


455.  Ali  Ben  Hosein  Seinol-Aabidin ,  cy,^y^  oi^  ^>-^  o!  > 

gest.  75  (694), 

der  Enkel  des  vierten  Chalifen,  heigenannt  Seinoläähidin,  d.  i. 
der  Schmuck  des  Goitdienenden,  mit  dem  Vornamen  Ebü  Moham- 
med. Ebu  Abdallah  Sohri  und  ibn  Ojaine  bezeugen ,  dass  sie  keinen 
trefflicheren  Koreischiten  gekannt,  als  ihn.  Er  erzählte  nach  seinem 
Vater,  nach  Ebu  Horeire  und  Aäische,  nach  ihm  sein  Sohn  Mob  am- 
med,  Serd,  Omer,  Sohn,  Ebuf-finäd  und  Andere.  Sohri 
sagt ,  dass  er  nie  einen  Rechtsgelehrteren ,  Ibnol-mesejjeb ,  dass  er 
nie  einen  Eingezogeneren  gesehen.  Er  warf  sich  in  vier  und  zwan- 
zig Stunden  tausendmal  zum  Gebete  nie.der.  Eines  Tages  brach  Feuer 
aus  in  seinem  Hause  während  er  betete,  was  ihn  nicht  bewegen 
konnte,  sein  Haupt  zu  erheben.  Wunder  und  Worte  desselben  beim 
Menawi  *). 

456.  HdUk  Ben  Dinar,  ->^->  o;  ^^  gest.  si  (7oo)  *), 

der  Gelehrte,  der  Ascete,  der  Imäm,  der  Ssofi,  entsagte  allen 
weltlichen  Interessen,  um  nur  der  Frömmigkeit  zu  leben.  Seine 
Bekehrung  wirkte  zuerst  der  Tod  seiner  zweijährigen  Tochter, 
die  ihm  von  einer  Sclavin  geboren  worden,  dann  ein  Traum, 
in  dem  er  die  Hohen  des  Paradieses  und  die  Tiefen  der  Holle  durch- 
zog. Menäwi  fuhrt  hier  ein  Wort  Gafali's  an,   der  sagte:  Freund- 


^)  Menaviri  Nr.  134. 

«)  Menawi  Nr.  136. 

')  Nicht  za  verwechseln  mit  Ärarii  Ibn  Dinar,  dem  Freifelatsenen,  Bewohner 
Mek,k,as,  einem  der  Nachfolger  der  Gef&hrten  des  Propheten,  welcher  et  zu 
dem  Hufe  eines  Imam  Modschdehid,  d.  i.  eines  Kirchenvaters  von  selbst- 
ständigem Urtheil  gebracht.  (Mac  G  uckin  Slane  in  der  UeberseUung  Ibn  Cbal- 
lik^n's  i.  B.  S.  580.) 

Literaturgeschichte  d.  Araber.  If.  Bd.  22 
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Schaft  ist  nur  dauerhaft^  wenn  die  Xaturen  fibereinstimmen ;  ich  sah 
eines  Tages  eine  Taube  mit  einem  Raben  vertraut,  und  wunderte 
mich  darüber,  bis  ich  entdeckte,  dass  beide  hinkend;  diess  war  das 
Band  zwischen  Beiden.  Er  sagte:  „Der  Mann  gelangt  nicht  zur 
Station  der  Wahrhaftigen,  bis  er  nicht  mit  Hunden  auf  Miststaten 
wohnt.  So  wie  einem  kranken  Körper  Speise  und  Trank  nichts 
nutzt,  vielmehr  die  Krankheit  verschlimmert,  so  nutzen  Ermahnun- 
gen nichts  einem  Herzen,  das  an  der  Welt  hängt  Wer  sich  eitlen 
Lobes  erfreut,  gibt  dem  Teufel  Spielraum  in  seinem  Herzen. 
Kannst  du  zwischen  deinen  Begierden  und  durch  eine  Scheide- 
wand von  Eisen  setzen  (durch  die  Verschneidung),  so  thu^s.  Jesus 
sagte:  Die  Furcht  (iottes  und  die  Liebe  des  Paradieses  entfer- 
nen von  dir  Liebe  der  Welt,  und  vererben  Geduld  w*ider  Be- 
schwerden. Das  Zeichen  der  Liebe  Gottes  ist  seine  oftmalige  Er- 
wähnung, denn  wer  ein  Ding  liebt,  erwähnt  desselben  häufig  ^)/* 
Ihn  Dinar*)  wird  in  den  chronologischen  Tafeln  Hadschi  Chalfa's  als 
der  erste  Ascete  genannt;  er  hiess  der  Einsiedler  (Sahid)  Bafsra'^, 
wie  Ebu  Hjlchäm  der  Einsiedler  K,ufa's;  ein  Freigelassener  der 
Bern  Ssomet  Ben  Lewi,  lebte  er  nur  vom  Erwerbe  seiner  Hand  und 
vom  Abschreiben  von  Koranen.  Ihn  Baschkwal,  der  Andalusier,  der 
Ueberlieferer,  erzählt  in  seinem  Werke:  Das  Buch  der  um  Hilfe 
Flehenden')  ein  Wunder  desselben,  wodurch  er  mittelst  seines 
Gebetes  das  Mädchen ,  womit  ein  Weib  schon  vier  Monate  schwan- 
ger gegangen,  in  einen  Knaben  verwandelte.  Er  starb  zu  Bafsra 
kurz  vor  der  grossen  Pest.  Er  wird  häufig  von  den  Ueberlieferern 
als  einer  der  Stützen,  auf  die  sich  die  Worte  des  Propheten  gründen, 
genannt,  und  verdient  schon  als. solcher  nähere  Bekanntschaft.  Ihn 
Challik.än  führt  aus  dem  Lobgedichte  seines  Freundes  Dschemäleddin 
Mohammed .  B.  Ali's  ein  Distichon  an ,  dessen  ganzes  Verdienst 
ein  Wortspiel  mit  Mälik,,  was  der  Besitzer  und  Dinar,  was  Geld 
heisst  *J. 


')  Menawi  Nr.  156. 

2)  Schärani  Xr.  44.  Mäarif  Ibn  Koloihe. 

')  Kitaboi-mofitagiiin.  • 

♦)  Ibn  Challik.än,  M.  G.  Slane's  a.  T.  S.  61G;  im  Schärani  53  mit  mehreren  von 
demselben  erhaltenen  Worten  de«  Propheten;  im  Menawi  Nr.  I5G;  nach  Ibn  Ro- 
teibe  im  Mäarif. 
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457.  Hathith  ef-feijat,  ^\J\  ^^  gest.  84  (703), 


von  K,ufa,  der  Enthaltsame,  der  Einsame,  von  Hadsehadsch  hin- 
gerichtet ,  nicht  nur  weil  er  ein  Sehii ,  sundern  auch  weil  er  die 
Partei  des  Empörers  Ibnol-Eschäs  ergriffen  hatte.  Hadsehadsch 
Hess  ihn  vor  sich  rufen,  und  fragte  ihn :  Was  sagst  du  von  Ebubek.r 
und  Umer?  Ich  sage,  dass  das  Gute  Beiden  beiwohnt;  und  was 
sagst  du  von  Osmän?  Ich  ward  nicht  au  seiner  Zeit  gehören.  Sohn 
des  Schändlichen ,  sagte  Hadsehadsch,  wie  konntest  du  von  Ehnbek^r 
und  Umer  sprechen,  und  nicht  von  Osmän  ?  Hathith  antwortete  ihm : 
0  Sohn  des  Schändliehen ,  ich  fand  das  Urtheil  der  Menschen  ein- 
stimmig über  Ebubek^r  und  Omer,  und  spreche  ihnen  nach ,  während 
sie  verschiedener  Meinung  über  Osmän,  so  dass  ich  von  ihm 
schweige.  Mäd,  der  Vollstrecker  der  Blutbefehle  von  Hadsehadsch 
begehrte,  er  möge  ihm  denselben  überlassen,  damit  er  seinen  Schimpf 
nicht  mehr  hören  möge.  Mäd  folterte  ihn  die  ganze  Nacht,  ohne 
dass  Hathith  einen  Laut  des  Schmerzes  von  sich  gab;  erst  gegen 
Morgen  brach  er  ihm  die  Schenkel.  Hadsehadsch  kam  und  fragte, 
was  er  mit  dem  Gefangenen  gemacht;  er  überliess  ihn  noch  ferneren 
Martern,  die  er  geduldig  ertrug,  dann  ward  er  in  die  Wüste 
hioaasgeworfen,  wo  er  starb  *). 

Said  IbnoMeseJjeb ,  gest.  94  (7i2), 

der  grosse  Koransleser  von  Med ina  (Nr.  3^2),  einlmäm,  liebend  durch 

» 

^m  Handeln,  nachgeahmt  in  seinem  Wandeln,  beigenannt  der  Fakih 
der  Fakih e,  d.  i.  der  Gesetzgelehrte  der  Gesetzgelehrten;  durch 
fünfzig  Jahre  hatte  er  das  Morgengebet  nach  der  Waschung  des 
Abendgebetes  verrichtet,  und  war  vierzigmal  nach  Mek;k,a  gepilgert. 
Er  nahm  von  Niemanden  Geld  an,  und  stattete  seine  Tochter  zu  ihrer 
lie'.rath  mit  zwei  Pfenningen  aus.  Abdolmelik,  B.  Merwän  (der  Chaüfe) 
sagte  ihm:  Ich  habe  Gutes  gethan,  ohne  dass  es  mich  freut,  und 
Böses  gethan ,  ohne  dass  es  mir  leid.  So  ist  denn «  antwortete  ihm 
Ibnol-Mesejjeb ,  dein  Tod,  d.  i.  der  Tod  deines  Herzens  vollendet. 
Er  sagte :  y,Halte  deine  Begier  in  Zaum,  und  trage  an  Kleidern  was 
dn  willst;  es  gibt  keinen  Hohen  und  keinen  Niedrigen,  keinen  Ge- 

*)  Tafrriberdi't  igypütche  Geschichle,  Parisei*  Ilandschiifl  I.  B.  Bl.  G6. 

«2  • 


Er  verstand  Ate  VögelBprache, 
Bewohnern  der  Gräber.  Er  sa^: 
Nacht  stehend  im  Gebet  subringe 
den  Morgen  begrüsse,  als  dass  ic 
voll  erwache."  Weiters:  „Wer  ini 
entsagt,  wird  Wunder  wirken.  Ic 
und  grüsste  sie,  sie  gaben  mir  dei 
desshalb  zur  Rede  stellte,  sagtei 
Grusses  ist  ein  gutes  Werk,  das 
haben.  Nach  dem  Glauben  ist  den 
hcn,  als  die  Vernunft;  der  Tod 
sucht  also  die  unzerstörbaren  Gfit 
(Ghaflet) ,  welche  Gott  in  die  Her 

eine  Barmherzigkeit ,  denn  wenn  er  ihnen  eben  iso  viele  Traurig 
koit  gäbe,  als  Erkenntniss,  so  würden  sie  au  leben  aufhören."  Er 
stutzte  seine  Ueberlieferungen  auf  Ali,  usmän,  Ebü  U>Q  K^  und 
Ebu-ferr  *)." 

450.  Orwet  Ibn  Sobeir,  Jt'Jo-yhj^  g"t.  99  (717), 

der  Bruder  Abdallah  B.  Sobeir's,  der  Gehorsame,  der  Fastende.  Er 
kam  mit  seinem  Sohne  Mobammed  zum  Chalifen  Welid  B.  Abdolme- 
lik.;  in  dem  Stalle  schlug  ein  Pfurd  den  Sohn  Orwet's  so,  dass  er 
zu  den  Füssen  des  Vaters  todt  niedcrhel.  Er  sagte:  »Die  Andacht 
der  Herzen  besteht  nur  im  Danke  Gottes,  und  weder  in  Furcht  noch 
in  Bille;  der  Zorn   bringt  den  Zornigen  am   nächsten   dem   Zonie 

')   Meiiiwi   Nr.  »7. 
'>  MeDiwi  Nr.  TU. 
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Gottes;  Einige  dienen  Gott  aus  Furcht,  diess  sind  Knechte;  Einige 
aus  Vortheil  mit  Bitten,  diess  sind  Kaufleute,  Einige  mit  Dank,  diess 
sind  die  Freien.  Sehr  wundern  muss  ich  mich  über  die  Hoch- 
muthigen,  die  gestern  ein  Samentropfen,  morgen  ein  Aas,  wundern 
rouss  ich  mich  über  den ,  der  an  Gott  zweifelt ,  und  die  Wunder  der 
Schöpfung  sieht;  über  den,  der  die  andere  Welt  läugnet,  nachdem 
er  in  dieser  gelebt;  fiber  den,  der  sich  hier  ein  vergängliches  Haus 
baut,  und  auf  das  ewige  verzichtet/'  *) 

Ibrahim  Ben  Seid  en  Nachai,  gest.  loo  (tis), 

der  zweite  der  drei  Nachäi,  die  unter  den  Gesetzgelehrten  (Nr.  3 64) 
erschienen  sind,  der  Wissende,  der  Handelnde,  der  Betende,  der  einsam 
Lebende,  der  mehrere  Wissenschaften  in  sich  vereinte,  der  nur  immer 
auf  Steinen  sass.  Er  sagte:  „Ich  habe  mit  Menschen  gelebt,  die  sich 
den  Koran  auszulegen  gescheut,  aber  heut  wird  Jedem,  der  den- 
selben auslegt ,  Verehrung  gestreut.  Es  liegt  wenig  daran,  dass  du 
mit  Ungläubigen  umgehst ,  wenn  du  desselben  bedarfst,  oder  wenn 
da  ihm  für  erwiesenen  Dienst  Dank  schuldest."  Als  er  begraben 
niird,  sagte  efch-Schäbi:  Mit  diesem  Manne  wird  die  Rechtsgelehr- 
samkeit zu  Grabe  getragen.  Hasan  (von  Bafsra)  erklärte  ihn  als 
den  Gesetzkundigsten  aller  Gefährten  des  Propheten  in  Bafsra, 
Damaskus  und  Hidfchaf  ^. 

Thans  Ben  Thai  Ben  Keisan ,  gest.  loe  (724), 

der  grosse  Koransleser  von  Mek,k<a,  (unter  denselben  Nr.  325)  nicht 
nur  Ssofi,  sondern  auch  Rechtsgelehrter;  der  (mäm  Ebu Abderrahman, 
der  Jemener,  der  grosse  Nachfolger  des  Propheten,  einer  der  ge- 
lehrtesten frommen  und  andächtigen  Prediger.  Seine  Mutter  hiess 
Homeir.  Er  wohnte  zu  Dschond,  von  wo  er  sich  öfters  nach 
Ssanäa  begab.  Er  hatte  zehn  Gefährten  des  Propheten  gesehen, 
Tierzig  Jahre  lang  verrichtete  er  das  Morgengebet,  ohne  seit  dem 
Abendgebete  die  gesetzliche  Reinigung  vorgenommen  zu  haben. 
Sein  Sohn  hatte  an  den  Chalifen  Ömer  B.  Äbdoläilf  geschrieben, 
und  dieser  ihm  dreihundert  Dinare  gesendet,  wofür  er  eine  Meierei 

M  Menawi  Nr.  136. 
')  Meoawi  Nr.  39. 


(Jaümet-lerwihJ  zu  Moldelite  '). 

Saum  Ben  AbdaUah*),  gett.  loe  (?»), 

dvr  bereits  unter  den  Kechtsg'olebrten  (Nr.  416)  aa%efubrt  worden, 
der  Enkel  des  zweiten  Chalifen,  ein  gottesfürehtiger  und  demüthiger 
Mann.  Er  schrieb  an  den  Chalifen  Umer  Ibnolal'ir:  Wisse,  o  Omer! 
dass  Gott  seine  Hilfe  den  Menschen  nach  ihrer  Absicht  Kuinisst, 
dass  er  sie  dein,  der  starken  Vorsatzes,  sicher  gewährt '}. 

460.  El-Mikdir  Ben  Hilik,  Jii.o.bwig....io8(«6), 

(Ebii  nafsret).  Er  sagte  :  „Die  Lehre  der  Vorberbeslimmung  liegt 
im  Verse  des  Korans:  Dein   Herr  thul  was  er  will."   Er  war  auch 


')  Mfaiwi  Nr.  117. 

M  8.  Ömerlbnul-Ühathlliab. 

')  Weniwi  Nr.  '14. 
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einer   der  grSsstcn    Ueberlieferer .    der   narh  Anis  Ebii  Musa,  Ihn 
Abbas  und  Anderen  überlieferte  ^). 

461.  Bekr  Ben  Abdallah  eMofeni,  J^i  ^ij^  o^^ 

gest.  108  (726), 

ein  reicher  Mann,  der  desshalb  nichts  desto  weniger  ein  Ssofi; 
der  Werth  seiner  Kleider  betrug  viertausend  Goldstficke.  Er  sagte : 
^Ich  liebe  das  Leben  der  Reichen,  und  sterbe  den  Tod  der  Armen/' 
Wenn  er  einen  Alten  sah,  sagte  er:  „der  ist  besser  als  ich,  denn 
er  dienet  Gott  länger;  und  wenn  er  einen  Jungling  sah,  sagte  er: 
dieser  ist  besser  als  ich,  denn  ich  habe  bereits  mehr  gesundigt 
als  er.*'  Weiters:  „Ein  Mensch  ist  kein  Reiner,  bis  er  sich  nicht  vom 
Geize  und  vom  Zorne  gereinigt.  Wenn  du  Schändliches  von  den 
Menschen  siehst,  vergiss  es,  wenn  du  Löbliches  siehst,  behalt  es. 
Leget  die  Kleider  von  Konigen,  aber  Eueren  Herzen  die  Furcht 
Gottes  an."  Wenn  man  ihn  des  Reichthums  seiner  Kleider  willen 
schalt,  sagte  er:  „Yielieieht  tragt  ihr  Kutten,  aber  euere  Herzen 
sind  sundhaft,  und  vielleicht  tragt  ihr  Kleider  der  Konige,  und  euere 
Herzen  sind  voll  von  Gottesfurcht.  Wer  stirbt,  dessen  Seele  ist  in  den 
Händen  des  Todesengels;  derTodte  sieht,  wie  man  den  Körper  w*äscht 
und  mit  dem  Ueberthan  bekleidet,  und  wie  dessen  Familie  weint; 
wenn  sie  sprechen  könnte,  wurde  sie  diess  Heulen  verbieten.  Der 
Todte  eilt  zum  Grabe  in  der  Hoffnung,  dort  frohe  Bothschaft  zu 
finden"  *). 

462.  Aon  Ibn  Abdallah,  aUIjuc  ^i  ^y»  gest.  tio  (723), 

B.  Otbet;  ein  frommer  Kämpe  auf  dem  Wege  der  Beschaulichkeit, 
von  hoher  mystischer  Station  und  unendlicher  Abnegation,  sich 
stutzend  auf  die  Gebete  und  bewohnend  den  Schooss  Gottes  als 
sichere  Ruhestäte.  Seine  Worte:  „Der  Herr  aller  Handlungen  ist  die 
„Erwähnung  Gottes,  die  Kreise  der  Erwähnung  Gottes  sind  die 
„Mangen  (Glättungswerkzeuge)  der  Herzen."  Er  trug  manchmal 
Wolle  und  manchmal  Seide;  diese,  wie  er  sagte,  um  sich  den 
Reichen,  jene    um  sich   den   Armen   zu  befreunden.    „Wenn    eine 

*)  Menawi  Nr.  173. 
2)  Monäwi'  Nr.  64. 
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Stunde  käme ,  in  welcher  kein  Mensch  Gottes  gedächte ,  so  wurde 
die  Welt  zu  Grunde  gehen.  Das  Herz  des  Reuigen  ist  Glas,  wel- 
ches von  Allem,  das  darin  Eindrücke  macht,  zerhrochen  wird.  Ich 
ging  mit  Reichen  um ,  und  ward  traurig ,  indem  ich  schönere  Kleider 
oder  schönere  Lastthiere  sah  als  die  meinen ,  während  im  Umgänge 
mit  den  Armen  mich  das  Ungleiche  froh  machte"  ')• 

Hohammed  Ben  Sinn,  gest.  110(728), 

der  grosse  Traumausleger,  der  schon  ohen  (Nr.  397)  ▼orgekoromen; 
ein  enthaltsamer  frommer  Mann ,  der  des  Nachts  weinte ,  des  Tages 
betete  und  jeden  andern  Tag  fastete;  ein  Imäm  der  Gesetzwissen- 
Schäften,  der  Auslegung,  der  Ascetik,  der  dreissig  Gefährten  des 
Propheten  gesehen.  Man  sagte  ihm:  0  Ebubek,r!  ein  Mann  hat  dich 
ausgescholten,  weise  ihn  zurecht.  Er  sagte:  Ich  mache  nicht  zum 
Erlauhten,  was  Gott  verboten;  so  oft  man  ihn  fragte,  was  erlaubt, 
was  verboten,  änderte  er  die  Farbe.  El-Idschli  sagte  von  ihm,  er 
habe  nie  einen  frommeren  Rechtsgelehrten  und  nie  einen  rechtsge- 
lehrteren Frommen  gesehen.  Er  war  Besitzer  mehrerer  Häuser ,  die 
er  nur  Nichtmoslimen  vermiethete;  um  die  Ursache  befragt,  sagte 
er:  Mir  widersteht  es,  dass  ich  zu  Anfang  des  Monats  von  Moslimen 
Zins  einfordern  solle.  Er  hatte  sieben  Gebete,  die  er  alle  Nacht 
hersagte ,  und  wenn  er  eines  derselben  versäumt  hatte ,  so  trug  er 
es  am  Tage  nach.  Wenn  er  vom  Tode  sprach ,  erstarrte  jedes  seiner 
Glieder.  Er  sagte:  „Wenn  der  Mensch  so  lang  er  wach,  Gott  furchtet, 
so  schadet  ihm  nicht,  was  er  Böses  träumt.''  Einem,  der  ihm  sagte, 
er  habe  geträumt,  dass  er  Blut  pisse,  legte  er  denselben  aus,  dass 
er  sein  Weib  während  ihrer  Reinigung  beschlafen  werde.  Einem 
Weibe,  die  geträumt,  dass  sie  eine  Schlange  säuge,  sagte  er:  Die 
Milch  bedeutet  die  Natur  (des  Weibes),  die  Schlange  einen  Feind; 
sie  wird  Lfisternen  unterliegen.  Einem,  der  geträumt,  dass  Orion 
vor  der  Pleias  aufgegangen,  sagte  er:  Hasan  wird  sterben,  und  ich 
nach  ihm.  Einem ,  der  geträumt ,  dass  er  die  Erde  ackere  ohne  dass 
sie  Frucht  gäbe,  sagte  er:  Du  wirst  von  deinem  Weibe  liebkoset 
werden.  Einem,  der  geträumt,  dass  er  sein  Kleid  wasche,  sagte  er: 
Du  wirst  dich  von  deinem  Bruder  trennen.  Einem,    der  geträumt, 


*)  Menawi  Nr.  143. 
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dass  er  zwischen  Himmel  und  Erde  fliege,  sagte  er:  Du  wirst  viel 
gehen  *). 

Hasan  el-Bafsri,  gestnocTss), 

der  grosse  Gesetzgelehrte  (Nr.  375),  von  welchem  die  folgenden  mysti- 
schen Worte:  ,,Du  weisst,  dass  der  Tod  unvermeidlich,  und  die 
Sterbstunde  verheissen  und  das  jüngste  Gericht  bevorstehend,  du 
kannst  nicht  in  lange  Träume  versinken;  die  Pein  des  Wissen- 
schaftskundigen  ist  der  Tod  der  Herzen ;  die  Flucht  vor  dem  Dum- 
men ist  eine  Annäherung  Gottes«*'  Als  man  eines  Tages  vor  ihm  von 
einem  Rechtsgelehrten  (Fakih)  sprach,  sagte  er:  „Hast  du  schon 
einen  Fakih  gesehen?  Der  wahre  Fakih  lebt  zurückgezogen  von 
der  Welt,  wachsam  auf  seine  Religion,  eitrig  im  Dienste  seines 
Herrn.  Bei  Gott !  keiner  hat  noch  das  Gold  erhöht ,  denn  Gott  nicht 
erreicht  hätte.''  Einem  Reisenden ,  der  einen  Rath  auf  den  Weg 
begehrte,  sagte  er:  „Wo  du  immer  seist,  ehre  Gott,  so  wird  er 
dich  ehren ;  die  beiden  schlimmsten  Geehrten  sind  Gold  und  Silber, 
denn  sie  nutzen  dir  nicht,  bis  du  dich  von  ihnen  trennst  ')•'* 

463.  Hoawyet  Ben  Korret  el-Hofeni,  Jß  ]?  o:  ^^^ 

gest.  113  (731), 

der  Ueberlieferer  der  Ssofi,  der  während  des  Tages  lachte,  aber 
des  Morgens  weinte.  Er  sagte:  „Sitzet  mit  den  Angesehensten, 
denn  sie  sind  die  Vernunftigsten  und  Sanftmuthigsten.  Im  Buche 
der  Weisheit  steht  geschrieben :  Sitze  nicht  mit  deiner  Wissenschaft 
mit  den  Thoren,  damit  du  nicht  einer  von  ihnen  werdest."  Er  über- 
lieferte nach  dreissig  Gefährten  des  Propheten  ^). 


461  Wehb  Ibn  Honebbih,  ^sj^} 

nach  Einigen  gest.  i.  J.  114  (732),  nach  Anderen  120  (737), 

der  Gelehrte  und  Kundenbewahrer  (Ebü  Abdallah)  von  Ssanäa,  ge- 
boren i.  J.  34  (654);  dreissig  Jahre  lang  berührte  sein  Leib  nicht 


^)  M«uawi. 

*)  Menawi  Nr.  73. 

>)  Menawi  Nr.  172. 
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die  Erd^.  Er  empfing  den  Unterricht  von  IbnoUHanefijet ,  Gilib 
und  Ibn  Äbliis.  Einer  seiner  Ahnen  war  ein  persischer  König;  seoie 
Mutter  war  aus  dem  Sta 
sie  schwanger,  sie  habe 
beredt  und  ein  Prediger  d 
Gegen-Chalifen  kam,  He 
eine  Ehre,  die  er  kein 
verrichtete  er  das  Morge 
bedurft  zu  haben  (ohne 
Analogien  in  der  Religion 
der  nach  Analogien  scb! 
in  der  Wissenschaft  Unt 
darin  einen  Niederen  un 
nicht  Gutes  thut,  muss  ihi 
gläubigen,  was  die  Fessi 
an  den  Füssen  gefesselt 
Wissenschaft  ist  EmpSru 
des  Menschen  ist  Dumml 
Lehen  nicht  freuen."   Ein 

schmäht,  antwortete  er:  ntiai  acr  leuiei  Keinen  Anoeren  geiunuen, 
mir  diese  Botschaft  zu  senden  als  dich?  Ich  ha1>e  einige  und  siebzig 
metaphysische  Bücher  gelesen  *),  und  habe  in  allen  gefunden,  dass 
wer  seiner  Begierde  in  seinem  Wandel  traut,  ein  Ungläubiger.  Im 
Pentateuchus  wird  als  das  Abzeichen  eines  gerechlen  Mannes  ang»* 
geben,  dass  ihn  seine  nächsten  Verwandten  anfeinden.  Die  Wissen- 
schaft ist  wie  der  Regen,  der  vom  Himmel  lallt,  und  der  sich  j« 
nach  der  Natur  der  Pflanzen,  die  er  tränkt,  in  süssen  süss,  in 
sauren  sauer  wird ;  so  vermehrt  die  Wissenschaft  den  Hochmath 
des  Hochmüthigen  und  die  Demuth  des  Demüthigen;  dein  Bauch, 
o  Menschensohn !  ist  ein  Meer ,  das  nur  mit  Erde  gefüllt  wird-  Sei 
Kufricdcn  mit  dem  Niederen  der  Welt ,  wenn  dir  Weisheit  beiwohnt, 
»ei  aber  nicht  zufrieden  mit  dem  Niederen  der  Weisheit,  indem  du 
Güter  der  Welt  beabsichtigst.  Einer  verkehrt  nicht  viei-zig  Tage  mit 
heuten,  ohne  dass  er  etwas  von  ihrer  Natur  annehme.  Die  Welt 
tat  die  Beute  der  Scharfsinnigen,  die  Reue  der  Dummen;   die  grösstc 

*)  I>tp  Wnhrhrit  dicier  Ueberlierening  iit  «ehr  la  bi>KW«ifeIn,  dtt  es  dam.-ils  noch 
Hlrhl  aa  viele  ardiische  mi>ln|ili/aiiiohe  Da<jh<-r  gab. 
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finde  nach  der  Abgötterei  ist  die  Bedrängung  der  Menschen;  sich 
Biuf  Sterbliche  verlassen  ist  eben  so  viel  als  sich  auf  Spinnengewebe 
s^utsben;  nichts  nutzt  das  Berathen  wider  des  Loses  Thaten*)/' 

465«  Hohammed  el-Bakir,  «/»'^i-^  gest.  114(732), 

der  (unfite  der  zwölf  Imäme,  Ebu  Dscbäfer,  der  Sohn  SeinoI-Äabidin*s ; 
seinen  Namen  el-Bäkir  hatte  er  von  seinem  Reichthume  an  Wissen- 
schaft und  Heerden;  zugleich  ein  wunderthätigcr  Mann.  Er  sagte: 
^[Me  Donnerkeile  treffen  die  Menschen,  doch  nicht  den,   der  Gottes 
erw&hnt;  in  dem  Masse  als  Hochmuth  sich  in  das  Herz  des  Men- 
schen schleicht,  nimmt  sein  Verstand  ab;  keine  Andacht  ist  verdienst- 
voller als  die  Reinigkeit  des  Bauches  und  der  Schamtheile ;    nichts 
bilft  in  der  Welt  mehr  zu  guten  Werken  als  Wohlthätigkeit;  der 
scblitnmste  Bruder  ist   der,  welcher   dich   einladet,    wenn   du   im 
Wohlstand,  und  dich  in  derArmuth  verlässt."  Menawi  gibt  als  dessen 
Todesjahr    117  an;   er  starb   vergiftet,   beiläufig  drei  und  siebzig 
Jahre  alt  Er  erklärte  als  seinen  letzten  Willen,    dass  er  in  dem 
Hemde ,  in  welchem  er  sein  Gebet  zu  verrichten  pflegte ,  begraben 
werde*).  Ein  Dichter  sagte  von  ihm: 

0  da  gelehrtester  von  alleo  Fronimen , . 

Der  beste  derer,  die  gesagt:  Wir  iconiiuen  '). 

Geboren  im  J.  57  (676),  am  Tage,  wo  sein  Grossvater  Ho  sein 

r 

i^rmordet  ward,  drei  Jahre  alt ;  er  starb  zu  H  o  m  e  i  m  e,  sein  Leichnam 

r  er 

ward  nach  Medina  gefuhrt  und  dort  an  der  Ruhestäte  el-Bakii 
bestattet,  unter  dem  Dome,  unter  welchem  el-Abbäs  ruht;  dort 

r  er 

ruhen    auch   sein   Vater     Seinol-A&bidin    und    dessen  Oheim 
Hasan. 

466t  Hohammed  Ben  Kab  el-Korefi,  Jv^i  r^o;  ^ 

gest.  117  (735), 

fastete,    betete,    spendete    Tag  und  Nacht.    Er  ermunterte   seine 
Genossen  Tag  und  Nacht  zum  Gebete.  Er  sagte:  ,, Wenn  es  einem 


*)  Menawi  Nr.  191. 
<)  Menawi  Nr.  165. 

*)  Derer,  die  am  Berge  (Arafat)  gesagt:  lobei'k,    d.   i.   zu  dienen  (plaiUü).  Ihn 
CiiaiUk>n,  M.  G.  S.  a.  T.  I.  B.  S.  ü:n. 

23» 
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Mensehen  erlaubt  g^ewesen  wäre,  Gottes  Erwähnung^  zu  vernacb- 
lässigen,  als  er  das  Gelübde  machte,  nicht  den  Mengen  das  Wort 
Gottes  zu  wiederholen.  Erwähne  oft  deines  Herrn !  die  Weisheit 
tritt  in  kein  der  Sünde  ergebenes  Herz.  Er  ward  im  obgedschten 
Jahre  beim  Einstürzen  einer  Moschee  erschlagen  0*" 

467.  Meimun  Ben  Mehran,  ^V  o;  ^^r  gest.  n?  ctss), 

der  Weise,  ausgezeichnet  durch  Wissenschaft  und  Erkenntniss; 
war  der  Secretär  des  Chalifen  Ömer  B.  Äbdollrif.  »Wer  wissen 
will,  welche  Stufe  er  bei  Gott  einnehme,  der  prüfe  seine  Handlun- 
gen; ein  Mann  ist  nicht  von  den  Gottesfurchtigen,  bis  er  nicht 
seine  Begier  zur  Rechenschaft  zieht."  Er  überlieferte  nach  Ihn 
Abbäs  und  Anderen ,  und  starb  achtzig  Jahre  alt '). 

468.  JeGd  Ben  Abdallah  Ben  esch-Schachir, 

j^\:i\  aUIjup  ^  jüj.  gest.  118  (736), 

der  Bruder  Mothrifs,  einer  der  Scheiche  und  Gelehrten  Bafsra*s; 
von  seinen  Worten  sind  nur  wenige  aufbewahrt;  auf  die  Frage:  ob 
die  Moschee  nicht  zu  reinigen,  antwortete  er:  Reinigeteuere  Her- 
zen, die  euch  genügen  als  Moschee  ^). 

469t  Feth  Ibn  Saad  el-MofsoU,  J^^^  ^cy.^t' 

gest.  120  (737), 

einer  der  grossten  Heiligen  und  Reinen ,  welcher  der  Welt  entsagte 
und  sich  mit  Bussübungen  plagte.  Er  weinte  blutige  Thranen  aus 
liebendem  Sehnen;  el-Moääfa  Ihn  Amrän  erzählt,  dass  er  ihn  eines 
Tages  in  der  Sonne  stehend  und  neben  ihm  ein  nacktes  Mädchen 
gefiinden,  während  sein  Sohn  krank ;  el-Moäafa  wollte  etwas  herbei- 
schaffen,  um  das  Mädchen  zu  bekleiden;  Feth  aber  sagte:  Lass*  sie, 
damit  Gott  ihre  Geduld  sehe,  und  meine  Geduld.  Das  Mädchen  sass 
am  Kopfe  des  kranken  Sohnes;  sie  sagte  ihm:  Mein  Lieber,  was 
wünschest  du,  dass  ich  dir  bringe?  Er  hob  den  Kopf  auf  und  sagte: 

*)  Men4>vi  Xr.  lüO. 
2)  Menawi'  Nr.  UO. 
*)  MruAwi  Nr.   193. 
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Von   mir   die   Geduld,    von  dir    das    Unglück.    Ebu  Abdallah  Ibn 

Dschela    erzählt,    dass   er  zu   Bagdad   beim   Serri   es-sakatbi 

gewesen,  als  Feth  von  der  Nachtwache  aufgegriffen  ward,  die  ihn 

mit  der  Geissei  schlagen  wollte,   es  aber  nicht  im  Stande  war.  Er 

besuchte  an  einem  festlichen  Tage  den  Ibrahim  B.  Musa,  und  sah 

alle   mit  schönen   Kleidern,    festlichen   Kopfbunden   und    aber   die 

Schulter  herabhängenden  Shawlen  (Thailesan)  geschmückt.  Er  sagte : 

^Heute  sind  sie  reich,   indessen  frisst  die  Motte  ihre  Kleider,  und 

morgen  machen  sie  Bankerott  vor  ihrem  Herrn  *).*' 

470.  Hohammed  Ben  Wasi  Ben  Dschabir,  y,^  cy,  c:^^^  c/, -^ 

gest.  120  (737), 

der  Gelehrte,  der  Demuthige,  der  den  Ehrennamen  des  Schmuckes 
der  Koransleser  erhielt  (wie  der  Enkel  Ali's   der  Schmuck  der 
Gottdienenden)  ;  er  sprach  wenig  und  schwieg  vieh  Seine  Worte : 
nWenn  sich  der  Diener  Gott  dem  Herrn  nähert ,  so  nähert  er  sich 
mittelst  des  Herzens  der  Gläubigen.    Der  Koran  ist  der   Lustgarten 
derltandigen  (Gnostiker),  in  dem  sie  sich  ergötzen.   —  Wenn  die 
Sünden  stänken ,  so  könntet  ihr  auch  mir  wegen  Uebermass  des  Ge- 
stankes nicht  nahen.  Ich  habe  gehört,  dass  die  Todten  im  Grabe  am 
Freitage,  am  Tage  vorher  und  am  Tage  darnach  von  dem  das  Grab 
Besuchenden  Kunde  haben."  So  oft  er  erwachte ,  schlug  er  mit  der 
Hand  auf  den  Schenkel  und  sagte:  „Ich  furchte,  während  des  Schla- 
fes in  einen  Affen  verwandelt  worden  zu  sein."'  —  Man  fragte  ihn  um 
seine  Meiimng  über  das  vorbestimmte  Loos ,  er  sagte:    „Gott  der 
Herr  wird  am  jüngsten  Tage  die  Menschen  nicht  nach  der  Vorher- 
bestimmung, sondern  nach  ihren  Handlungen  richten."^)  Nach  Tagri- 
berdi  ging  Ebu  Abd&llah  el-Efdi  von  Bafsra  allen  seinen  Zeitgenossen 
an  Frömmigkeit  und  Andachtsäbung  vor.    Er  und  Mälik,  Ibn  Dinar 
kamen  eines  Tages  in  das  Haus  des  grossen  Rechtsgelehrten  Hasan 
el-Ba(sri,  der  abwesend;  Mohammed  B.  Wäsi  fand  eine  Speise,  von 
der  er  sogleich  zur  grossen  Verwunderung  seines  Gefährten  zu  essen 
begann;  als  Hasan  nach  Hause  kam,  wunderte  er  sich  nicht  minder 
als  Malik,  über  die  Freiheit  des  Besuchenden  und  sagte:   So  hielten 


*)  Meiiim  Nr.  151. 
')  Meoawi   Nr.  161. 
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wir  es  mit  den  Gefährten  des  Propheten ,  bis  du  armer  Wicht  g:e- 
kommen  ')• 

Hohammed  Ben  Selem  Ben  Schihab,  gest.  is«  (74i), 

ef-fohri,  kundig  der  Geheimnisse  und  der  Ueberliefemngen ,  der 
schon  unter  den  Koranslesern  (Nr.  346)  vorgekommen.  Ihn  Dinar 
sagt  von  ihm:  Wenn  man  ihn  hörte,  wie  er  ermunterte  oder  ab- 
schreckte, sagte  er:  Nichts  Schöneres  ist  nicht  zu  hören;  wenn 
er  über  den  Koran  und  die  Sunna  sprach,  war  er  ein  Meer.  Die  Wis- 
senschaft ist  eine  Erwähnung,  die  nur  jene  lieben,  welche  den  Namen 
eines  Mannes  verdienen.  Er  sagte:  9,Der  wahre  Ascete  ist  der,  welchen 
Reichthum  nicht  hindert,  dankbar  zu  sein  ,  und  den  seine  Armuth 
nicht  zu  Verbotenem  verfuhrt."  Erstarb  zwei  und  siebzig  Jahre  alt  ^). 

471t  Er-Rebii Ibn Ebi  Raschid,  ^b  j'  u^'  ^J^  gest.  122  (739), 

(Ebü  Abdallah)  der  Enthaltsame  von  K,iifa ;  er  sagte:  „Wenn 
mein  Herz  eine  Stunde  lang  der  Erwähnung  des  Todes  vergasse, 
so  wurde  ich  furchten ,  dass  mein  Herz  ver darbe' '  ^). 

472.  Sahit  Ben  Eslem  *),  (Ui^j  j^ igest,  m (744), 

nach  dem  Ihja  (Gafali's)  einer  der  Heiligen  Gottes;  er  nennt  ihn 
einen  der  Schlüssel  zum  Guten,  und  der  Verfasser  der  Holiijet 
sagt,  dass  er  in  trautem  Umgänge  mit  seinen  beiden  Schutzengeln 
(den  beiden  Schreibern  der  guten  und  hosen  Thaten  des  Menschen), 
die  ihm  ein  Gebet  dictirten,  welches  Menäwi  überliefert.  Er  sagte: 
Das  Gute  ist  der  Dienst  Gottes  auf  Erden,  wenn  es  Etwas  Treff- 
liches gäbe,  hätte  der  Prophet  nicht  gesagt,  dass  die  Engel  es 
ausriefen.''  Sein  Augenar/it  rieth  ihm,  seine  Augen  nicht  durch 
Weinen  zu  verderben;  er  sagte:  Ein  Auge,  das  nicht  weint,  taugt 
nichts.  Er  stützte  sich  in  seinen  Ueberlieferunt^en  auf  Ibn  Amru, 


^)  Tagriberdi'8   ftgyplische   Geschieh Ic ,   Handschrift  der  Pariser  BibUothek   I.  B. 

Bl.  9t;  er  gibt  sein  Sterbejahr  119  an. 
2)  Monawi'  Nr.  164. 

«)  Tagriberdi*s  Geschichte  Aeg.vplons ,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  92.  Kehrseite. 
^)  Ehii  Mohammed  ol-Bunani. 
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Ibn  Sobci'r  und  Anis,  und  starb  unter  der  Statthalterschaft 
Chälid's  B.  Äbdallab's  in  Irak  '). 

473.  Jefid  Ben  Ahn  er-Rakkaschi,  S"^}^  ^i*^  c/  ^y 

gest.  129  (746), 

der  Weinende,  der  Fastende ,  der  Betende,  der  Durstende«  Er 
fastete  neun  Jahre  hindurch,  bis  sein  Leib  schwach,  seine  Farbe 
verändert.  Er  sagte:  „Nehmt  gutes  Wort  auch  von  dem  an,  der 
nicht  darnach  handelt''  ^). 

474«  Hohammed  Ben  Ssabh,  ^  v^!  -^  gest.  130  (747), 

ein  enthaltsamer  Einsiedler,  den  viele  Imämc  besuchten,  um  seine 
Ermahnungen  zu  hören.  Er  sagte:  „Die  Welt  ist  nun  ganz  in 
deinen  Händen ,  sieh  zu ,  was  davon  in  deinen  Händen  sein  wird, 
wann  du  stirbst.  Der  Vernünftige  setzt  seinen  Unternehmungsgeist 
in  die  Rettung,  der  Dumme  in  Spiel  und  Possen.  Gott  hat  die 
Welt  gefüllt  mit  Sussigkeiten ,  dieselbe  aber  eingefasst  mit  Bitter- 
keiten. Wer  sich  von  Gott  gänzlich  abwendet,  von  dem  wendet 
sich  Gott  gänzlich  ab.  Die  Bewohner  der  Welt  muhen  sich  ab 
in  Sorgen  und  Begierden,  diö  Ruhe  findet  sich  nur  im  abgeschie- 
denen Leben  (Sohd);  der  Tod  verlässt  dich  nie,  mit  jedem  Schritte 
gehst  du  ihm  entgegen"  ^). 

475.  Bedil  Ben  Heiseret  el-Okaili  jsj\i^..j.j.^ 

gest.  130  (747).- 

Er  weinte  so  lang  über  sich  und  die  Menschen,  bis  er  von 
Weinen  erblindete;  er  sagte:  «»Wer  ernstlich  Gottes  Angesicht  zu 
kennen  wünscht,  dem  naht  sich  Gott,  und  nähert  ihm  die  Herzen 
der  Diener,  während  Gott  von  dem,  der  anders  handelt,  sich  und 
die  Menschen  abwendet.''  Seine  Ueberlieferungen  stützte  er  auf  die 
von  Anis  und  anderen  Gefährten  des  Propheten  ^). 


*)  Menawi  Nr.  196. 
')  Menawi. 


*)  Menaw 


Nr.  168. 


•)  Menawi  Xr.  63. 


er,  er  dem  Herra  opfere,  am  dessen  Blicke  aaf  üe  su  lenken  *). 

Mit  den  Mystikern  enden  die  Classen  der  Religionswissen- 
schaften, und  wir  geben  nun  vi  den  Naturwissenschaften  ober,  von 
denen  in  diesem  Zeiträume  die  Alchymie  nnd  Arzneikunde  sich  »i- 
erst  an's  Licht  gearheitet  haben. 


*)  Hftd*eliJ  Cbalfft'a  ehraiiolo|riiGhe  Tmfeln  i.  J.  131. 
■)  Sebkrini  Nr.  66. 

*)  Ibn  Cha3>ik,in  M.  G.  S.  a.  T.  8.  Wl  nnd  Ihm  KotmU  mttt  Makamnied  E 
Honkcdir. 
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Zehnte  Clasiie. 


Alchymiker. 

Hier  ist  zuerst  zu  bemerken,  dass  über  el-Dscliäbir,  welchen 
die  Europäer  unter  dem  Namen  Algeber  als  Vater  der  Alcbymie 
kennen,  ein  schwer  aufzuklärendes  Dunkel  herrscht,  indem  el- 
Dschäbir,  dessen  Werke  in  Europa  die  Alcbymie  angeregt,  erst 
im  folgenden  Jahrhundert,  ein  Zeitgenosse  Dsch&fer-Ssädi k's, 
lebte,  während  arabische  Quellen  denselben  schon  als  Lehrer  Chä- 
lid*s  nennen.  Chälid  sagt  in  seinem  Werke: 

Zur  Weisheit  batle  nücli  Hscliibir, 
Der  redliche  loiiiii  geruit. 
nie  Erde  drQcke  ihn  nicht  scliwer, 
Sie  sei  ihm  leicht  wie  Hoschosduit  0* 

Wenn  Dscbäbir  der  Lehrer  Chalid's  gewesen  sein  sollte,  so 
mussten  zwei  Dschabir  angenommen  werden;  das  Fihrist  kennt 
aber  nur  einen,  den  Zeitgenossen  Dschäfer-Ssädik's. 

477.  Chilid  Ben  Jefid  \  ^jc^.^^  gest.  ss  (70«), 

war  der  Gelehrteste  nicht  nur  der  Familie  Omeije,  sondern  des 
ganzen  Stammes  Koreisch  im  ersten  Jahrhundert  der  Hjdschret; 
tief  gelehrt  in  allen  Werken  alter  Weisheit  Hess  er  der  Erste  im 
Islam  astronomische,  medicinische  und  alchymische  Werke  über- 
setzen. Sein  Uebersetzer  hiess  Stephan,  er  ist  der  Fahnenträger 
aller  Uebersetzer  griechischer  und  syrischer  Werke  in's  Arabische, 
welche  in  dem  nächsten  Jahrhunderte  einen  besonderen  Abschnitt 
erhalten  werden«  Chälid  schrieb  selbst  über  Alcbymie  und  Arznei- 

')  EncyklopädUche  Uebersicht  der  Wiflsenschaflen  des  Orients  S.  519. 
s)  Ebd  Haschim  Chalid  Ibn  JeHd  B.  Möawie  Ibn  £bi  Suijän  ei-Omewi.    Ibn  Clial- 
lik,iii,  M.  G.  S.  Ueberaetzung  I.  8.  S46. 

liKeratargeachichte  der  Araber.  li.  Bd.  S% 
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kande,  in 
sein  Lehi 
Mariano 

schreiben 

Meister   i  .  . 

selben  erklärt.  Er  war  auch- Dichter^  eine- Probe  seiner  Verse  die 

folgenden : 

Fussringe  and'rer  Frau'n,  sie  taozeD  wie  zun  Sehen, 
Docb  Nenilfs  Fossriog  hSIt  so  fest  ans  wie  Ihr  Ben, 
Die  Srhn'  Awkis,  icb  llelK  sie  nar  Ihrethalb, 
llDd  Ihretwegen  nar  die  Ohme  wie  den  K,elb  *)• 

Die  Kassidet ,  woraus  diese  Verse  genommen ,  ist  eine  sehr 
lange.  Er  beklagte  sich  eines  Tages  beim  Chalifen  Abdolmelik.,  dass 
sein  Bruder  Abdallah  von  Weüd,  dem  Sohne  des  Chalifen,  über- 
inütliig  behandelt  worden  sei.  Der  Cbalife  sann  etwas  nach  nnd 
sagte  dann  den  Vers  des  Korans:  Könige,  wenn  sie  in  eine  Stadt 
einziehen,  verwüsten  dieselbe,  und  so  thun  es  diese  (meine  Söhne).  *) 
Chälid  entgegnete  sogleich  den  Vers  des  Korana :  Wenn  wir  be- 
schlossen eine  Stadt  zu  zerstören,  weil  die  Einwohner  lasterhaft,  so 
zerstören  wir  sie  von  Grund  aus  *).  Du  sprichst  von  Abdallah,  sagte 
der  Chalife ,  der  eben  weggegangen ,  ohne  den  Mund  zu  öffnen. 
Du  meinst,  Rogte  Cliälid,  den  Welid,  der  schlecht  spricht.  Wenn 
Weil«!  schlecht  spricht,  sagte  der  Chalife,  so  spricht  sein  Bruder  Snlei- 
män  desto  besser,  und  wenn  Abdallah  Sprachfehler  macht,  entgegnete 
Cbälid,  so  ist  dieses  nicht  die  Sache  seines  Bruders  Chälid.  Schweige, 
sagte  Abdolmelibj  du  histwedervondcr  Karawane,  noch  von  der  Mann- 
schaft. Weh'  dir,  sngteChälid,  wer  wäre  es  denn,  wenn  nichtich,  da  mein 
väterlicher  Ahn  Ebü  Sofjin  Karawanen  anführte,  und  mein  mütter- 
licher Grossvaler  Obet  Ihn  Rnbiäa  das  Heer;  hättest  du  von  kleinen 
Schafen  und  von  kleinen  Bergen  und  von  Thaif  gesprochen ,  so 
hätten  wir  gesagt,  dass  du  Recht  gehabt.  Hiemit  spielte  Chälid  auf 
llak,em  B.  Ibniil-Aäls,  den  Grossvater  Abdolmelik,'»  an,  welchen  der 
Prophet  nach  Thaif  verbannt  hatte;  dort  hielt  er  eine  Heerde  kleiner 
Schafe,  undzogsi<-h  in  eine  Höhle  des  kleinen  Berges  Kermet  zurück, 

')  Das  Wort  Aimband  oil«r  KnUchelrin;  K.ulli  RpieU  mit  K,ell>,  w«a  nowoM   IIuMd 

«!■   der  Name  eine*  SUmmRK. 
■»  Suia  XXVri.   V.  31. 
"1  Siira  XVir.  V,  7. 
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wo  er  blieb  bis  er  vom  Chalifon  Osmäii  aus  der  Verbannung'  zururk- 
berufen  ward  *). 

Seine  Mutter  war  Omm  Iljrcham,  die  Toebter  Häschim*s 
B.  Artbet  B.  Rebiäa  B.  Abdsehera's  B.  Abd  Menäf ;  als  sie  ihn  ge- 
boren, änderte  sie  ihren  bisherigen  Vornamen  Omm  Hjrchäm  in 
Omm  Chälid;  seine  Gemahlin  war  Remle,  die  Tochter  Sobeir 
el-Awwam's,  die  Schwester  MoPsäb's  von  Seite  des  Vaters; 
er  warb  um  sie,  nachdem  ihr  Vater  getödtet  worden,  wiewohl 
Hid schär  seinen  Kämmerer  Obeid  B.  Mewhüb  mit  dem  Auf- 
trage sandte,  es  ihm  zu  widerrathen,  um  die  zu  werben,  deren 
Vater  seinem  das  Chalifat  streitig  machen  gewollt.  Chalid  antwortete, 
dass  wenn  er  nicht  ein  Gesandter  wäre^  er  ihn  in  Stucke  zerhauen, 
Yor*s  Thor  seines  Zeltes  werfen  lassen  wurde,  und  dass  er  sich  in 
Weiberangelegenheiten  nicht  mischen  solle.  Cbälid's  sind  die  folgen- 
dea  Verse : 

Ziehen  wir,-  o  Jefid,  nicht  Jede  Naclit? 
Ist  der  Tod  niclit  naii  uns  Jede  Nacht? 
Nach  Sobeir*8  Zelte  sehn*  ich  mich, 
Doch  Tih&m^  schäbig  die  Kamele  macht; 
Wo  wir  rasten  lieben  uns  die  Leute, 
Wenn  wir  aach  in  Feindesland  auf  Wacht, 
Wann  ich  absteig  auch  am  salz  gen  Uuelle, 
Wird  derselbe  kühl  und  süss  gemacht. 
Knöchelring*  umkreiren  Weiberfusse, 
Doch  kein  Ring,  kein  Herz  hier  Runde  mactit. 
Sparet  euren  Schimpf  mir,  dem  Verwirrten, 
Den  bezwang  der  Sobciritin  Macht; 
Weil  die  Söhne  von  Awwäm  ich  liebe. 
Halt*  ich  auch  die  Oehme  hoch  in  Acht. 

Za  diesen  Versen  setzte  man  im  selben  Reime  die  Distichen 

hinzu : 

Bist  do  Moslim  sind  wir  auch  Moslimen, 
Christen,  wenn  als  Christ  du  dich  bedacht, 
Dir  zo  Liebe  wird  vor  deinen  Augen 
Kreuz  erhöhet  an  dem  Tag  der  Schlacht« 

Abdolmelik,,  ^  dem  man  diesen  Gesang  als  den  Cbalid*s  hinter- 
brachte, machte  ihm  darüber  Vorwürfe,  dass  er  Christ  geworden. 


*)  Ibn  Challik^^n  M«c  Gttckin  SUiic  a.  T.  S.  2k6, 


Lohn  noch  Dank.   Diess  sagend  ging  er  weiter  und  ChUid  wieder- 
holte :  Ämrü  Ibnol-Aärs ,  Ämrü  Ibnol-Aäls  *) ! 

Mohammed  Ben  Ish&k  (der  Ver&aaer  des  Eihrist)  sagt, 
dflss  Chilid,  der  Sohn  Jend's,  des  Sohnes  Mu^wiji'sj  die  Bücher 
.  der  Alten  über  die  Kunst  (die  Alchymie)  herroriog  nnd  aussog. 
Er  war  ein  wohlberedter  Kaozelredner  und  Dichter,  der  diese 
Eigenschaften  mit  grosser  Urtheilskraft  vereinte.  Er  ist  der  Erste, 
für  welchen  Bücher  der  Arzneikunde,  Sternkunde  and  Alchymie 
übersetzt  wurden.  Er  war  ein  sehr  freigebiger  Mann.  Man  sagte 
ihm:  Du  hast  dich  meistens  nur  mit  NachforschungeD  der  Kunst 
(der  Alchymie)  beschfiAigt;  er  antwortete:  „Ich  habe  mich  in  diese 
Untersuchungen  nur  eingelassen ,  um  meinen  Genossen  and  Brfldem 
zu  zeigen ,  dass  ich  darin  die  Entsclüdigung  des  Chalifates,  dessen 
ich  verlustig  gegangen ,  gefunden.  Ich  bedarf  nun  keines  Menschen, 
um  mich  (bei  Hofe)  zu  erkennen,  und  ich  brauche  keinen  zu  erken- 
nen, der  aus  Begier  oder  Schrecken  am  Thore  der  Herrschaft 
steht."  Man  sagt,  Gott  weiss,  ob  es  wahr  ist,  dass  er  der  Kunst 
(des  Steins  der  Weisen)  vollkommen  mächtig  gewesen ,  über  die  er 
Zahlreiche  Bücher  und  Abhandlungen,  und  auch  viele  darüber  ver- 
fasste  Gedichte  fainterliess;  ich  sah  von  den  letzten  gegen  fünf- 
hundert Blätter.  Die  Werke,  die  ich  von  den  seinen  gesehen,  sind: 
Das  Buch  der  Hitzen;  das  Buch  des  Blattes,  das  grosse;  das  Buch 
des  Blattes,  das  kleine ;  das  Buch  der  Ermahnung  an  seinen  Vater 
(Jefid)  über  die  Kunst  der  Alchymie  *).  Au&ser  diesen  vom  Fihrist 
angeführten   Werken  gibt  aber  Hadschi  Chalfa's  bibliographisches 

>)  kgini  in  der  Handschrif)  d«r  Gulhaer  Bibliothek  Bl.  666.  Nr.  109. 
")  (iedruckl  im  CXIV.  0.  der  Jahrbücher  8.  174. 
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Wörterbuch  noch  fiber  das  folgende  ausführliche  Auskunft:  Das 
Buch  der  Barmherzigkeit  fiber  die  Alchymie  in  vier  Abschnitten, 
wovon  der  erste  von  der  Kenntniss  des  Steines  der  Weisen,  der 
zweite  von  den  Gewichten,  der  dritte  von  der  Methode  der  Zuberei- 
tung, der  vierte  von  den  Eigenschaften  desselben  handelt  '). 

Das  ikd  Abd  Rebbihi*s  und  Semachscheri  geben  noch  die  fol- 
genden Verse  dieses  gelehrten  Fürsten,  welcher  der  Gelahrte  seines 

Jahrhunderts. 

Er  sagte  zu  seinem   Weibe ,  die  ihm  über  die  Schlacht  von 

Chandemet  Vorwürfe  machte: 

Hättest  do  den  Tag  von  Chandemet  gesehen, 
Wo  geflohen  sind  Ikrimet  und  Ssifwin, 
Wo  sie  uns  getroflen  mit  den  sich'ren  Schwertern, 
Schädel  f  Arme  spaltend  auf  der  Schlacbtenbahn , 
Wo  nur  hOrbar  Streiche  und  das  Scblachtgeschrei, 
WOrde  mich  dein  Tadel  ninmier  fallen  an.  *) 

Er  sagte  zum  Lobe  der  Wissenschaft  die  folgenden  Verse : 

Nutzt  dir  deine  Wissenschaft? 
Nutzen  soll  sie  dir  gewähren , 
Gibt  dir  Einer  guten  Rath, 
Sollst,  du  folgen  seinen  Lehren. 
Wasserbecken  ist  der  Tod, 
Das  die  Menschen  alle  leeren, 
Säe  Tugend,  denn  die  Saat 
Wird  auch  Nutzen  dir  bescheeren. ') 


Genug  ist  es  dem  Mann,  mit  anderen  zu  leben, 

Damit  er  untergeh'  in  dem,  was  sich  begeben. 

Nicht  aus  Unwissenheit  und  nicht  aus  Niedrigkeit, 

Nein  I  sondern  weil  kein  Wort  eindringt  zu  seiner  Zeit. 

Wenn  auch  sich  schliesst  das  Ohr,  so  bleibt  bei  Gott  die  Macht, 

Zu  Sffnen  es  bei  Gottl  der  fiber  Diener  wacht. ") 

Sein  Gedicht  über  die  Alchymie  fuhrt  den  Titel:  Paradies 
der  Weisheit;  es  besteht  aus  nicht  weniger  als  zweitausend  drei- 


*)  Flfigel'8  Hadichi  Chalfa  V.  B.  S.  S7  erste  Zeile. 

*)  ikd  im  Abschnitte  ron  den  FeldflQchtigen.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl   28.  Kehrseite.  . 

')  ikd  im  Abschnitte  der  Wissenschaft.  H.  d.  II.  B.  I.  Bl.  60. 

*)  Semachseheri's  FrftbUng  der  Gerechten.  LXXVI.  Hanptstttck. 


hundert  funfkehn  DisticheB  in  karaem  S3rlbenma8S6 ,  nach  dem  von 
Hadschi  Chalfit  gegebenen  ersten  Distichon  m  artheilen: 

w 

0  dOf  der  suchst  den  Stein  der  Welsen, 
Ich  will  dich  klar  hier  unterweisen.  ^) 

Ta^iberdi  ^bt  in  seiner  ägyptischen  Geschichte  merkwordige 
Lebensumstande  dieses  gelehrten  Prinzen ,  die  wir  nirgends  anders 
gefunden,  und  setzt  das  Sterbejahr  desselben  um  fünf  Jahre  später, 
ins  Jahr  90  (708).  Nach  dem  Tode  seines  Bruders  Mo&wije,  des 
dritten  Herrschers  der  Bern  Omeije,  wurde  ihm  gehuldigt,  aber 
Merwän,  der  Sohn  Hakem's,  und  Abdallah  B.  Sobeir  machten  ihm 
den  Chalifenthron  streitig,  und  er  war  gezwungen,  denselben  dem 
Merwän ,  und  dann  dessen  Sohne  Äbdolmelil^  zu  Qberlassen ;  von 
Chälid  soll  auch  die  soQanische  Ueberlieferung  herrühren ,  die  erst 
zu  Ende  der  Welt ,  nach  der  Ueberlieferung  Mehdi's,  in  Erfüllung 
gehen  soll*). 


0  Bei  FlOgel  Nr.  9016. 


Tagriberdi,  Pariser  Ilandschrifl  B.  I.  Bi.  70.  Kehrseite. 
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Kilfle  Claiiiie. 


A  c  r  z  t  e. 

^adl  erzählt  im  Gulistan  *) :  ein  persischer  Konig  habe  dem  Pro- 
pheten einen  Arzt  gesendet ,  der  aber  dort  keine  Praxis  gefunden , 
weil,  wie  ihm  der  Prophet  sagte,  die  Araber  massig«  nie  ässen,  als 
wenn  hungrig.  Trotz  dieser  Anecdote  gab  es  doch  schon  zur  Zeit 
Mohammed's  und  vor  demselben  berühmte  arabische  Aerzte,  als: 

478.  Hins  Ben  Kilde,  <^o:  ^^^ 

gest.  28.  Dscheroariol-achir  d.  J.  d.  H,.  13  (23.  August  634), 

i^usdem  Stamme  Sakif  aus  Thaif;  reiste  in  seiner  Jugend  nach 

Persien,  wo  er  die  Arzneikunde  und  das  Spiel  der  Laute  lernte.  Er 

durchlebte   die  Zeit  der  vier  ersten  Chalifen,   und  starb  entweder 

an  einer  Verkältung  oder  an  Wassersucht  *).  Möäwia  fragte  ihn:  in 

was  die  Arznei  bestehe?  und  er  ant\i'ortete :  in  der  Enthaltsamkeit 

und  der  Diät.    Berühmt  ist  seine  Unterredung  mit  dem  Chosroes 

Nuschirwän ,  welchem  er  auf  eine  Menge  medicinischer  Fragen  Rede 

und  Antwort  stand.    Was  nutzt,  fragte  Nuschirwän,  ein  Arzt  den 

Arabern  bei  ihrer  Unwissenheit,  Verstandesschwäche  und  schlechten 

Nahrungsweise?  0  König!  antwortete  der  Sohn  Kjlde's,  wenn  diess 

wirklich  ihre  Eigenschaften,  so  bedürfen  sie  so  mehr  des  Arztes, 

dass  er  ihre  Unwissenheit  gut  mache,   ihre  Verstandeskräfte  starke, 

und  sie  zur  Diät   anleite,  welche  der  Vernünftige  von  selbst,  ohne 

eines  Arztes  zu  bedfirfen,  beobachtet.   Chosroes,  nachdem   er  ihn 

hatte  niedersitzen  lassen ,  fragte  ihn  weiter :    was  der  Grund  der 

Arzneikunde ,  was  die  Krankheit ,  was  die  Genesung ,  was  er  sage 


^)  Cap.  III.  in  der  Aasgabe  von  Gcnlius  p.  239. 
*)  Abulfoda  I.  2tO. 


gestorben,  weigerte  sich  Ebü  Bekret  Etwas  von  dessen  Erbschaft 
anzunehmen.  Den  Beinamen  Ebü  Bekret,  A.  i.  der  Vater  des  Fla- 
schenzugs, erhielt  dieser  Bruder  Sijäd's  vom  Propheten,  als  jener 
bei  der  Belagerung  Thaifs  zum  Brunnen  hinabstieg,  um  mittelst  der 
Rolle  des  Flaschenzugs  Wasser  zu  schöpfen.  Hans,  der  Arzt,  hatte 
ihn  zum  Sohne  angenommen ,  und  dessbalb  nannte  sich  dieser  nach 
jenem.  Ebü  Bekret  nannte  sich  auch  einen  Freigelassenen  des  Pro- 
pheten, und  Sijäd  sein  Bruder  machte,  wie  bekannt,  Anspruch  auf 
die  Abstammung  von  den  Koreisch  (wiewobi  er  nur  ein  natürlicher 
Sohn  E  b  i  S  0  f  j  ä  n's ,  oder  gar  der  wirkliche  des  griechischen  Scla- 
ven  Obcid. 


■)  Ebü  Ohaibiii  in  der  Handicbrifl  d«r  k.  k.  Hotblbliolhek.  Bl.  71—73. 
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Die  von  Ebu  Ofsaibije  gegebenen  me^icinischen  Ausspruche  Ibn 
Kjlde's  gehören  in  eine  Specialgeschichte  der  Medicin  und  sind  daher, 
\ne  bei  allen  folgenden  Aerzten  mit  Stillschweigen  übergangen  worden. 

479.  Nadhar  Ben  Kilde,  *^ü;>^ 

der  Sohn  des  el-Häris  Ben  Kjlde;  der  Enkel  des  vorhergehenden, 
aus  einer  Tante  des  Propheten ,  welchen  er  anfeindete ,  und  einge- 
bildet auf  seine  durch  Umgang  mit  Weisen  und  Wahrsagern  auf 
Reisen  erworbenen  philosophischen  und  medicinischen  Kenntnisse, 
den  Werth  des  Prophetenthums  herunterzusetzen  bemuht  war.  In 
der  Schlacht  von  Bedr  focht  er  in  den  Reihen  der  Götzendiener 
widef  den  Propheten,  ward  gefangen,  und  nach  des  Propheten 
Rückkehr  nach  Bedr  enthauptet.  Seine  Tochter  Katilet  beweinte 
seinen  Tod  in  elegischen  bei  Ebü  Ofsaibije  und  in  derHamäsaBohtori*s 
erhaltenen  Versen;  als  Mohammed  dieselben  gehört,  sagte  er:  Wenn  ich 
diess  früher  gehört  hätte ,  wurde  ich  ihn  nicht  haben  tödten  lassen  *). 

480.  Ibn  Ebi  Remset,  '^jj^c/^ 

aus  dem  Stamme  der  Beni  Temim ,  zur  Zeit  Mohammed*s  der  erste 
Wundarzt,  dessen  die  arabische  Geschichte  Erwähnung  ihut.  Mo- 
hammed sagte  ihm :  Du  bist  von  zarler  Hand  und  ein  Arzt  Gottes ; 
was  die  Ausleger  so  verstehen,  dass  seine  medicinische  Kenntniss 
nicht  weit  her  gewesen,  indem  er  kein  Arzt  aus  eigener  Kenntniss, 
sondern  nur  durch  Gottes  Gnade  ^). 

• 

*}  Derselbe  Bl.  7^. 

*)  Der  Dichter  Hifsbifs,  gest.  i.  J.  d.  II,.  574,   führt  in  den  folgenden,   in  Dcmiri*« 

zoologischem  Wörterhache  zu  Ende  des  Artikels  der  Mücke  (Gelse)  befindlichen 

schönen  Versen  alle  Arzneikunde  auf  Gott  zarQek: 

0  du!  der  Mittel  wider  Krankheit  sucht, 
Der  Arzt  ht  der,  so  dich  hat  heimgesucht, 
Er  ist*s,  so  die  Gesundheit  dir  erfiischt, 
Nicht  der ,  so  Teriak  mit  Wasser  mischt. 


0  da!  der  sich  um  Nahrung  müht  und  scheret, 

Lass  ab ,  der  Unterhalt  ist  ausgethcilt, 

Er  folget  dem,  der  dessen  nicht  begehret, 

Und  wer  ihn  sucht,  wird  nicht  damit  bolheilt. 
Und  dieselbe  Idee  noch  lebendiger  in  den  folgenden,  auf  einer  Sonnenuhr  an- 
gebrachten Versen: 

Was  zugemessen  dir  au  Nahrung  und  Genuss, 
Ist  deinem  Schatten  gleich,  er  folgt  dir  auf  dem  Fuss ; 
Wenn  du  ihn  haschen  willst ,  du  kannst  ihn  nicht  erreichen. 
Und  wHlst  du  ihm  entfliehen ,  er  kann  von  dir  nicht  weichen. 

Lilerüturgeschichte  d.  Araber.  II.  Bd.  25 
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481.  Ibn  Ebhar  el-Kinani,  J\s2\^\^] 


aus  (1cm  Stamme  der  Bcnl  K,inän,  war  christlicher  Arzt  zu  Ale 
xandria  vor  dessen  Eroberung  durch  die  Mosiimen ;  er  bekehrte  sieb 
zum  Islam  in  Gegenwart  Omcr^s  Ben  Abdoläfff,  da  derselbe 
noch  Emir  jn  Aegypten.  Ais  Omer  hierauf  den  Thron  als  Chalife 
bestieg  '),  wanderte  der  Unterricht  von  Alexandria  nach  Antiochien 
und  Ilaran  aus,  und  verbreitete  sich  von  dort  Gber  die  Länder  des 
Islams. 

482.  Ibn  Esik,  ^^^o-} 

ein  Christ  zu  Damaskus ,  welcher  dem  Moäwije  sehr  ergeben,  denn 
selben  als  Giftmischer  gedient,  und  namentlich  den  Abderrahinan,  den 
Sohn  des  Chalids ,  des  Sohnes  Welids ,  für  w*elchen  sich  die  öffent- 
liche Meinung  mehr  als  zu  Gunsten  Jedds,  des  Sohnes  Möäwije*8 
aussprach,  durch  Gift  aus  dem  Wege  geräumt.  Der  Neffe  Abder- 
rahmaa's,  Chälid,  der  Sohn  Mohadschir's,  des  Sohnes  Chälid's, 
des  Sohnes  Welid's,  von  Irwel,  dem  Sohne  Sobeir's  aufgestachelt, 
den  Tod  seines  Oheims  am  Vergifter  zu  rächen,  machte  sieh  von 

Cr 

Meklv,a  mit  seinem  Freigelassenen  Nafii  auf  den  Weg  nach  Damas- 
kus. Sie  trafen  den  Arzt  in  der  Gesellschaft  des  Chalifen,  wo 
Chalid  den  Todesstreich  führte,  während  ihm  sein  Freigelassener 
den  Rucken  deckte.  Sie  retteten  sich  in  eine  enge  Gasse,  aus  der 
sie  auf  Muäwije's  Befehl  hervorgezogen  wurden.  Du  hast^  sagte  ihm 
Moäwije,  meinen  Arzt  getödtet?  Chälid  antwortete:  Ich  hiabe  den 
Beauftragten  getödtet,  aber  der,  so  den  Auftrag  gegeben,  lebt. 
Näfli  wurde  mit  hundert  Prügel,  aber  Chälid  nur  mit  dem  Gefäng- 
nisse bestraft,  bis  er  die  Blutschuld  mit  zwolftausend  Dirhem  bezahlte, 
wovon  die  Hälfte  in  den  öffentlichen  Schatz  floss,  die  andere 
Hälfte  in  den  Säckel  des  Chalifen.  Die  Vergiftungen,  welche  zu 
jener  Zeit  überhand  nahmen ,  geschahen  meistens  mittelst  Honigs, 
und  Moäwije  beschönigte*  dieselbe  mit  dem  Koransverse:  Gott  hat 
Hilfsheere  im  Honi'g.  Auf  diese  Weise  wurden  aufMöäwije's  Be- 
fehl :Efchter  und  Hasan,  der  Sohn  Ali^s,  durch  sein  Weib  Dfcha- 
d  e  t,  die  Tochter  des  E  s  c  h  ä's ,  des  Sohnes  des  Kais  vergiftet,  welcher 


')  Ihn  Chi  Ofsaihije.  Flaiidcichrifl  der  IloflnMiuUiek.  Dl.  74.  Kelirseile. 
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M&iwije  T^rsprocben  hatte,  sie  wurde,  wenn  sie  ILisan  todtete. 
snnes  Sohnes  Jefld  Gemahlin  werden,  aber  nicht  Wort  hielt;  da 
tagte  der  Dichter  Koseir : 

Bewein*  ihn  D  seh  ad!  denn  dn  wirst  nichts  verlieren, 
Es  wird  daraos  Icein  Schaden  dir  entstehen, 
DeoD  solchen  Leichnam  werden  licitiren, 
Die,  so  beschah^t,  und  die,  so  barfuss  gehen  *)• 

483*  Tejefnk  (Theodokos),  ^>"  gest.  90  (tos), 

der  Arzt  des  Hadschädsch ,  des  tyrannischen  Statthalters  Abclol- 
Defikjs,  Verfasser  medicinischer  Pandecten,  die  er  für  seiocn  Sohn 
idirieb,  and  welche  von  den  Namen  und  Zubereitung  der  Arzneien 
landein.  Einem  Konige,  der  ihn  bat,  ihm  die  Summe  seiner  medi- 
cbisehea  Kenntnisse  mitzutheilen ,  sagte  er:  Wenn  du  zehn  Dinge 
keobaebtest,  wirst  du  nie  krank  sein:  1)  Iss  nicht,  so  lange  noch 
Speise  in  deinem  Magen;  2)  iss  nicht  was  deine  Zähne  nicht  kauen, 
leim  dein  Magen  wird's  nicht  verdauen;  3)  trink  nicht  Wasser 
frOber  als  awei  Stunden  nach  dem  Essen;  4)  bade  alle  zweiton 
Tag  einmal,  denn  diess  wird  dir  mehr  putzen  als  Arznei ;  5)  nimm 
in  jeder  Jahreszeit  dreimal  des  Jahrs  zum  Abführen  ein;  (i)  halte 
flen  Urin  nicht  zurück ;  7)  besonders  wenn  du  reitest ;  8)  hüte  dich 
Tor  Entleerung  unmittelbar  vor  dem  Schlafe;  9)  hüte  dich  vor  über- 
nissigem  Beischlafe;  10)  besonders  mit  einer  Alten,  denn  diess 
iohrt  schnellen  Tod  herbei.  Der  Konig  liess  diese  zehn  Gebote 
mit  goldenen  Buchstaben  schreiben,  und  in  einer  mit  Edelsteinen 
besetzten  Kiste  verwahren,  las  sie  täglich  und  blieb  sein  Lebenlang 
gesund.  Was  gibt's  für  ein  Mittel,  fragte  Hadschädsch  den  Theodokos, 
wider  die  Lust  Thon  zu  essen?  Ein  fester  Wille  wie  der  deine, 
antwortete  der  Arzt.  Hadschädsch  warf  den  Thon,  welchen  er  in 
der  Hand  hielt,  weg,  und  ass  nie  mehr  davon.  Theodokos  hatte 
dem  Hadschädsch  für  Kopfweh  ein  Fussbad  angeordnet,  ein  Ver- 
schnittener, der  zugegen,  sagte:  Du  bist  mir  der  wahre  Arzt, 
der  Emir  klagt  über  Uebel  im  Kopf,  und  du  ordnest  Arznei  bei 
d(Sn  Füssen  an.  Du  selbst,  sagte  Theodokos,  bist  ein  lebendiger 
Beweis,  dass  ich  Recht  that!  Wie  so?  fragte  der  Vorschniltene. 
Indem  man  dir  die  Hoden  ansireschnitten  •  hast  du  auch  den  Bart 


')  Jbn  Ebi'i  OfiiaibijiS  Bl.  70. 
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verloren  ').  Theodokos  zählte  viele  Schüler,    deren  mehrere  noch 

•       c 

zur  Zeit  des  Clialifats  der  Beni  Abbäs  sich  einen  Namen  erwor- 
ben,  wie  Forät,  der  Sobn  Schohnets  unter  dem  Chalifatc  Manfsür's^). 
Nebst  Theodokos  nennen  die  Geschichten  noch  den  ihm  gleichzei- 
tigen Theodnnus  .*). 

484.  Tabadok,  -^^^^  gest.  uo  (757). 

Wiewohl  sein  Sterbejahr  acht  Jahre  über  das  Ende  der  Dynastie 
der  Beni  Omeije  hinausliegt,  so  wird  derselbe  doch  hier  nicht  nur 
wegen  der  Namensähnlichkeit  mit  dem  vorhergehenden,  sondern 
auch  desshalb  angereihet,  weil  er  wie  jener  ein  Arzt  des  Statthal- 
ters Hadschädsch  gewesen;  er  bildete  treffliche  Schuler ,  die  unter 
der  Dynastie  der  Beni  Abbäs  lebten,  wie  Schahnasa  und  Isa 
B.  Musa  *). 


')  Ibn  Ebu  Or»aibije. 

«)  Abulfereducb  p.   128. 

3)  Derselbe  p.  128,  Bd.  4,  R.  74. 

♦)  Ibaol-Koflbi's  Goscbicblo  der  AV^oUwoison. 
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Kwölfte  Clause. 


Grammatiker. 

485.  Ebol-Eswed  ed-doeli  %  Ji^^->^^'^»  gest.  69  (688), 

der  Vater  der  arabischen  Grammatik,  dessen  eigentlicher  Name 
Sa  lim,  d.  i.  der  Grausame  (denn  Ebül-Eswed  ist  der  Vorname 
und  Duell  der  Beiname);  sein  Name  der  Grausame  bedeutungsvoll 
sowohl  tur  die  Strenge  der  arabischen  Grammatik  als  ihrer  Meister. 
Er  war  einer  der  berühmtesten  Junger,  ein  Genosse  des  Umganges 
Äli's,  von  welchem  er  die  Elemente  der  Grammatik  ufid  Syntax 
erhalten  haben  solL  AH  soll  der  Erste  die  Theile  der  Rede  in's 
Nomen,  Verbum  und  die  Partikel  getheilt,  und  Ebul-Eswed 
dann  darauf  die  Grammatik  gebaut  haben.  Den  nächsten  Anlass 
dazu  gab  aber  Sijäd,  beigenannt  der  Sohn  seines  Vaters  (der 
berühmte  Bastard),  dessen  Kinder  Ebül-Eswed  unterrichtete.  Sijäd 
wollte  Anfangs  von  dem  ihm  durch  Ebül-Eswed  gemachten  Vor- 
schlage, die  Rede  gewissen  festgesetzten  Regeln  zu  unterwerfen, 
nichts  boren ^  Zweideutigkeiten  aber,  welche  zu  Missverständnissen 
Anlass  gaben,  sollen  den  Sijad  bewogen   haben,  den  Ebül-Eswed 

^)  Ebdl-Eswed  Salira  B.  Amrä  B.  Sofjan  ed-dueli  el-Bafsri;  Ibn  Challik,an,  M.  G.  S. 
a.  T.  I.  S.  340,  Jafii,  Ibn  Kesir,  Mostathref  S.  50.  Sojdthi  in  der  Geschichte 
der  Grammatiker  und  im  Mifher;  aas  dem  letzten  (II.  296)  lernen  wir,  dass  der 
Name  zwar  aoch  Doili,  aber  häafiger  Daeli  gesprochen  wird. 


Durch  diese  Stelle  wird  die  Meinung  europäischer  Orientalisten,  dass  u  und  e 
im  Arabischen  nicht  hinter  einander  ausgesprochen  werden  könne ,  und  dass  man 
nicht  Muejeddin  sagen  könne,  sondern  Muwej  eddin  lesen  niQsse,  hin- 
länglich widerlegt;  so  sagt  man  auch  Muemmel  und  nicht  Muwemmel,  und 
Muachat  und  nicht  Muwachat,  Muefin  und  nicht  Muwefin. 
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ZU  rufen  und  ihm  die  Verferli^ng  eines  Sprachcodex  aufsotragen. 
Andere  leiten  den  nächsten  Anlass  aus  einem  im  Gespr&che  zwischen 
Eswed  und  seiner  Tochter  aus  Mang^el  gehöriger  Yocalisirani^ 
entstandenen  Missverständnisse  her.  Ebul-Esvred  yerfugte  sich  eines 
Tages  zu  Ebi  Öbeidet  B.  Kjlde  es-Sakafi;  dieser  bemerkte  dem 
Ebul-Eswed,  dass  sein  Kleid  *alt  und  zerrissen.  Es  flUlt  dem  Men- 
sehen  schwer,  antwortete  Ebul-Eswed,  sich  yon  dem,  an  das  er 
gewohnt ,  zu  trennen.  Ebu  Öbeidet  sandte  dem  Ebul-Eswed ,  nach- 
dem er  weggegangen,  hundert  neue  Kleider  nach,  wofür  ihm  dieser 
in  Versen  antwortete,  die  berühmt  durch  ein  Wortspiel  ')•  Seine 
Gedichte  sind  in  einem  Diwan  gesammelt;  wiewohl  gelähmt  und 
reich,  schleppte  er  sich  doch  selbst  auf  den  Markt,  und  besorgte 
die  Angelegenheiten  des  Hauses ;  Einem ,  der  ihm  darüber  seine 
Verwunderung  bezeigte,  antwortete  er:  Wenn  mich  meine  Diener 
ausgehen  sehen,  sind  sie  wachsam  aus  Furcht,  dass  der  Herr 
komme ,  wenn  ich  zu  Hause  sässe ,  wurden  sie  alles  vernachlässigen. 
Als  Abdallah ,  der  Sohn  des  Abbäs ,  des  Statthalters  Äli's  zu  Bafsra, 
Geschäften  halber  nach  Hidschäf  abgerufen  ward,  Hess  er  den 
Ebul-Eswed,  bis  zu  seiner  Rückkehr,  als  Stellvertreter  ssuruck. 
Ebul-Eswed,  seines  Geizes  willen  berüchtigt,  pflegte  zu  sagen, 
wenn  man  ihm  den  Mangel  an  Freigebigkeit  gegen  Arme  vorwarf: 
Wenn  ich  mein  Hab  und  Gut  verschenkte,  wurde  ich  selbst  bald 
unter  die  Armen  gehören ,  und  um  Almosen  betteln  mässen.  Ebul- 
Eswed  liebte  Scherz  und  unterhielt  sich  manchmal  auf  Kosten 
Anderer.  Nachdem  er  eines  Tages  einen  Armen  gespeiset,  und 
dieser  Abends  nach  Hause  geben  wollte,  sagte  er:  Ich  habe  dich 
bei  mir  behalten,  um  andere  Moslimen  von  deiner  Belästigung  zu 
befreien^  licss  ihn  fesseln,  und  hielt  ihn  über  Nacht  gefangen. 
Einer  sagte  ibm:  Ihr  seid  zweifelohne  ein  Geschirr  der  Wissen- 
schaft und  ein  Gefass  der  Sanftmuth,  nur  schade,  dass  ihr  zurück- 
haltend mit  eueren  Gaben;  ein  Geschirr,  antwortete  Ebul-Eswed, 
welches  durchlässt,  taugt  nichts  *).  Er  hatte  ein  Kleid  um  neun 
Goldstücke  gekauft,  und  begegnete  damit  einem  Freunde,  der 
einäugig,  und  den  er  fragte:  wie  hoch  er  glaube,  dass  ihm  das 
Kleid  zu  stehen  komme?   der  Einäugige  meinte:   funnhalb   Gold- 

«)  Zwilchen  Jafsir  und  Xafgir. 
«)  K.efewi  im  K.etaib. 


199 

stucke.  Eswed  sagte :  Es  ist  natürlich ,  dass  du  mit  der  genauesten 
Betrachtung  doch  nur  die  Hälfte  siehst.    Da  er  in  einer  Nacht  sein 
Pferd  im  Stalle  beim  Futter  rummoren  horte^  sagte  er :  Ein  Thier, 
das  unruhig  mich  abfrisst ,  während  ich  schlafe ,  trägt  mir  nichts, 
ich   brauche   ein  Gut,    das   ruhig,   und  mir   einträgt;    am   anderen 
Morgen  verkaufte  er  das  Pferd  und  kaufte  dafür  einen  Acker.  Eines 
Tages    entfuhr   ihm  vor  dem  Chalifen  Muäwije  ein  Wind.  Er  hat 
um  Verzeihung,   und  dass  der   Cbalife  Niemanden  davon  sprechen 
möge.    Kaum  war  Ebül-Eswed  weggegangen ,  als  Ämru,   der   Sohn 
*  des  Aäfs  kam,  welchem  Moawije  den   Vorfall  erzählte,  und  dieser 
sog  damit  den  Grammatiker  bei  der  nächsten  Gelegenheit  auf.  Als 
Ebul-Eswed  wieder  zu  Moawije  kam ,  sagte   er  ihm :  Gott  segne 
euere  Tüchtigkeit  zum  Chalifen ,  Bewabrer  der  ihm  von  den  Mos- 
Urnen  anvertrauten  Guter,  die  ihr  vermuthlich  eben  so  gut  bewahrt 
als  den   mir  entfahrenen  Wind.  Moawije  lachte  herzlich,  und  be- 
schenkte  den  Grammatiker  fiir  den  witzigen  Einfall  ')•    Ed-Dueli 
war  auch  Koransleser ,  und  Ihn  Koteibe  fuhrt  denselben   ebenfalls 
unter  den  Dichtern  auf.   Er  sagt:  Ed-Dueli  aus  den  Beni  K,inänet, 
wird  nicht  nur  unter  die  Dichter,  sondern  auch  unter   die  Ueber- 
lieferer,  Grammatiker,  unter  die  Lahmen  und  Hinkenden  gezählt. 
Er  war  der  Erste,  der  nach  Ali,  dem  Sohne  Ebi   Thälib's,  eine 
Grammatik  schrieb;    er  war  der   Statthalter  der  Bern    Abbas    zu 
BaCsra,   wo  er  in  vorgerücktem  Alter  starb.  Er  gab  seinem  Sohne 
die  Lehre :  Streite  nicht  mit   Gottes  Freigebigkeit  um  die  Wette, 
denn  Gott  ist  der  Freigebigste,  und  wenn  er  wollte,  so  wurde  er 
alle  Menschen  zu  Wohlhabenden  machen;  er  sagte: 

0  nifichte  iiicId  Gediclit  gefallen  dem  Emir, 
So  dass  er*s  in  der  Brust  behalten  mög'  als  Pfand! 
Soll  ieb  Gluck  wünschen  nicht,  nachdem  du  mich  geehrt, 
Gewohnheit  abgebracht,  hat  immer  schweren  Stand. 
Der  Blitz  ist  Lögner  nur  wann  Regen  er  verspricht. 
Der  beste  Blitz  ist  der,  dem  Regen  ist  zur  Hand  *)• 

Den  Anlass  zur  ersten  Niederschreibung  der  Grundlehren  ara- 
l)ischer  Grammatik  erzählt  Sojüthi  in  den  Classen  der  Grammatiker 
folgender massen :  Die  Tochter  Chüweiled's  el-Esedi  kam  zu  Mo&wijo, 

')  Ibn  Challik.an,  Jafii,  Ibn  Ketir,  K.efewi. 
*)  Ibn  Kuleibe  Nr.  170. 
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•  •  •  _ 

und  sagte  ihm :  Ebi  mate  we  tereke  Ii  in4le,  d.  i«  mein  Vater 
ist  gestorben,  und  hat  mir  hinterlassen  Gfite,  indem  sie  statt 
malen,  falsch  endlautend,  male  sa^e,  beiläufig  als  oh  sie  im 
Deutschen  Gute  statt  Guter  gesagt  hätte.  M6äwije  ersihKe  diess 
dem  Ali,  welcher  aus  diesem  Anlasse  durch  Dueli  die  drei  Haupt- 
stueke  der  arabischen  Sprachlehre ,  von  der  Partikel  Inne,  welche 
den  Endlaut  Nafsb    (en)  fordert ,    vom  BeMge  (Iläfet)  und  vom 

a 

Umlaute  (Imälet)  niederschreiben  Hess.  Ebol-'Eswed  hörte  bald 
darauf  Einen,  der  den  Koransvers:  Jnnallahe  heriun  min  el- 
moschrikine  we  resulehu,  d.  i.  denn  Gott  und  sein  Prophet  sind 
ledig  der  Gotzehdiener ,  so  dass  er  statt  resulehu,  resulihi  las, 
was  den  Sinn  gibt:  Denn  Gott  ist  ledig  der  Götzendiener  und  seines 
Propheten.  Diess  veranlasste  ihn ,  die  beiden  Hauptstucke  der  Ver^ 
bindung  (Athf ),  und  der  Beschaffenheitsworter  (Nät)  niederzuschrei- 
ben; dann  sagte  ihm  seine  Tochter  eines  Tag^s:  Ja  ebete  ma 
ahsene  es-semao,  indem  die  Semao  statt  semae  sagte,  was 
den  Sinn  ^ibt:  0  Väterchen^  ist  der  Himmel  schön?  statt:  O.Väter- 
chen, was  ist  der  Himmel  schon!  Ebul-Eswed  sagte:  Fragst  dm 
Tochterchen,  und  siehst  die  Gestirne;  eben  diese,  sagte  sie»  be- 
wundere ich  ihrer  Schönheit  wegen;,  nun  so  offne  den  Mund  und 
sag*:  Semao  und  nicht  Semao;  ein  andermal:  Ja  ebete  ma 
escheddel-harro,  d.  i«  0  Väterchen,  ist  stark  die  Hitze?  indem 
sie  harro  statt  harre  sagte,  und  sagen  wollte:  0  wie  heiss  ist 
es!  Ebul-Eswed  entgegnete:  0  Tochterchen I  es  ist  die  stärkste 
Hitze  des  Sommers;  diess  meine  ich  eben,  sagte  sie,  indem  ich 
mich  darob  verwundere ;  nun  so  sag':  harre  und  nicht  harro.  Diess 
veranlasste  ihn,  die  zwei  Hauptstücke  von  der  Frage  und  Verwun- 
derung niederzuschreiben.  Diese  fünf  Hauptstücke  waren  also  die 
ersten  geschriebenen  arabischer  Sprachlehre.  Ebul-Elswed  setzte 
auch  der  Erste  Punctc  auf  die  Schrift  der  Korane.  Moäf  B.  Moslim 
el-Herä,  ein  Freigelassener  Mohammed  B.  Käb  el-Karthfs,  welcher 
unter  der  Regierung  Abdolmelik^'s  den  Sohn  desselben  erzog, 
verfertigte  zuerst  Tafeln  der  Abwandlung,  indem  deren  Lehre 
damals  noch  mit  der  allgemeinen  Sprachlehre  vereint,  erst  später 
durch  Maflni  von  derselben  getrennt  ward.  Sojuthi  sagt,  dass  er 
im  Commentare  des  Korans  seines  Lehrers  K.äfiedschi  gefunden, 
dass  Moaf  B.  Dfchcbel  der  Erste  die  Abwandlungslehre  eingesetzt, 
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was   zweifelsohne  ein  Fehler;    er    habe   diess  seinem  Lehfer^  dem 

sprachgelehrten    K,äfiedsehi   bemerkt^    dieser   habe    hierauf   nichts 

geantwortet.     Moäf  B.  Moslim  handelte  mit   Kleidern   von   Herat^ 

woher  er  den  Beinamen  el-Hera  erhielt.  Er  lebte  lang,  und  soll 

i.    J.    688   n.   Chr.,   wo  er  gestorben,    hundert  fünfi&ig  Jahre  alt 

gewesen  sein.  EbüI«Eswed  ed-Dueli  hinterliess  vier  Schüler,  Erben 

der  von  ihm  neu  gegründeten  Wissenschaft  der  Sprachlehre ,  nämlich 

seine  beiden  Söhne,  Ätbe   und   Ebu  Harb.    Von  seinen  Versen 

ist  das  folgende  Distichon  im  Mostathref ')  erhalten : 

Da  bist  unwissend  ond.weisst  nicht,  dass  du  es  bist! 
.Wer  wird  erst  lehren  dich,  dass  du  unwissend  bist? 

Drei  Distichen  desselben  in  den  Makämät  Hariri's,  welche  nur 
seine  Anhänglichkeit  an  die  Familie  des  Propheten  bezeugen^).  Ebül- 
Eswed  war  einer  der  vier  berühmtesten  Geizigen ,  welche  die  ara- 
bische  Geschichte  kennt;  die  drei  anderen  waren  Hothaijet, 
HamidoUErkäth  und  Chälid  B.  Ssifwän^);  er  wallfahrtete 
mit  seinem  jungen  schönen  Weibe ,  mit  welcher  der  durch  seine 
uhlreichen  Liebschaften  berühmte  Minnedichter  Omer  B.  Ebi 
Rebiaa  zu  kosen  begann;  da  sagte  ed-Dueli  zu  ihm  zwei  Disti- 
chen desselben  auf  Einen,  dessen  Erwartungen  getäuscht  ^). 

Vier  Dinge  halten  mich  zurucl(  mit  Glimpf, 
Von  der  Unwissenheit  und  leerem  Schimpf, 
Die  Schaam,  der  Islam,  die  Bescheidenheit, 
Die  Grossmuth,  denn  ich  niltz*  und  schade  weit. 
Der  Abstand  zwischen  uns  ist  weit  und  tief, 
Bei  mir  ist  alles  g'rad  und  bei  du-  schief. 

486.  Ebn  Harb,  ^^y) 

Von  welchem  die  Quellen  nichts  Besonderes  melden,  war  der  Leh- 
i'erÄfsmäfs  und  Ebu  Obeide's,  der  beiden  grossen  Philologen  ^). 

487.  Atbe  Ben  Haden  el-fil,  j^T^^o*^ 

d.  K  der  Elephant,  so  beigenannt  von  einem  Elephanten^  den  sein 
Vater  hatte,  dessen  Unterhalt  täglich  zehn  Dirhem  kostete.  Atbe 

*)  S.  50. 

')  In  S.  de  Sacy's  Aufgabe  S.  ö88. 

')  Mostathref  S»  359  im  34.  Bache ,  das  von  den  Geisigen  handelt. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Geizigen.  II.  d.  U.  B.  II.  Bl.213. 

*)  Sojathi. 

Literaiarfescbichle  d.  Araber.  II.  Bd.  ^b 
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bat  den  Vater,  ihm  den  ßleplianten  zu  fiberlassen,  indem  er  fiir  den 
Unterhalt  desselben  sorgen,  und  noch  täglich  zehn  Dirhem  geben 
wolle.  Er  baute  ein  Koschk  (Kafsr)  für  den  Elephanten,  und  hiess 
daher  Maden  el-fih  Er  überlieferte  viele  Gedichte,  wie  nach  ihm 
später  Ferefdak  und  Dfchenr. 

488.  Meimirn  el-Akren,  o^Jib^r 

welcher  des  Unterrichts  Atbet's  genoss  i  nach  Einigen  soll  er  der 
Lehrer  Atbet's  gewesen  sein ,  gilt  als  der  dritte  Schüler  Eswed  ed- 
Dueli's;  der  vierte  war  Jähjä  B.  Jämer,  welcher  bereits  unter  den 
Koranslesern  (Nr.  388)  vorgekommen. 

489.  Ebn  Amrn  Sad  Ben  Jjas,  u^\^  oj  ^^J'y.^ 

gest.  84  (703), 

efch-fcheibani,  ein  Gelehrter  arabischer  Sprachwissenschaft  und 
der  Schlachttage  der  Araber,  hatte  in  der  Schlacht  von  Kadesije 
mitgefochten ,  und  hatte  seine  Ueberlieferungen  von  den  Chalifen 
Omer  und  Ali ,  von  dem  Koransleser  Ihn  Mcsüd  und  Anderen  er- 
halten ^).  Dieser  erste  Ebü  Ämrü ,  der  Grammatiker  und  Kunden- 
bewahrer,  oder  wie  Tagriberdi  sagt,  Inhaber  der  arabischen  Sprach- 
wissenschaft und  Tage  der  Araber ,  ist  bisher  ganz  unbekannt  ge- 
blieben, indem  nur  der  spätere  i.  J.  d.  H^  210  verstorbene  Ebü 
Amru  efch-fcheibani  bekannt  war  ^). 


M  Tagriberdi'8  Sg>pli8che  Geftchichte  Pariser  Uandechiifl  I.  B.  Bl.  60. 
*)  Tagriberdi  Bl.  109  1.  Z. 
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Dreizehnte  €lafi»iie. 


Wohlberedte. 

wVir  jinterscheiden  mit  den  Arabern  die  Wohlberedten  Fofsaha 
Toaden  Rednern  Bolega;  in  dem  ersten  Jahrhundert  der  Hjdfehret 
gab  es  nur  noch  natürliche,  und  keine  kfinstliche  Beredsamkeit; 
die  Rhetoren  und  Kanzelredner  gehören  späteren  Jahrhunderten  an» 

490.  Sahbin  Ben  T^,  j>)j  o*  ^^  goot.  54  (673).  *) 

Was  Koss,  der  Bischof  von  Nedschrän,  im  vorigen  Jahrhundertt 

war  in  diesem  Sahbän,  indem  seine  Wohlredenheit  zum  Sprichworte 

geworden,  wie  die  Klugheit  des  Kais,  der  Scharfsinn  des  Jjas, 

dieGrossmuth  Hatimthäi's,  die  Sanftmuth  Ahnefs;  daher  sagt 

ftn  Seidun:  „Sahbän spricht  nach  deiner  Zunge."  Er  ward  noch  zur 

Zeit  der  Unwissenheit  geboren.    Er  sprach  ohne  die  geringste  An-* 

strengung  stundenlang  von  der  Kanzel,    und  einmal  in  Moäwije's 

Gegenwart  vom  Morgen-  bis  zum  Mittags-Gebete ;  dazu  begehrte  er 

seinen  Stock,    und  als  man  ihm    einwandte,    dass  sich  diess  in 

Gegenwart  des  Chalifen  nicht  schicke ,  sagte  er ,  dass  auch  Moses, 

der  Redner  Gottes,  nicht  ohne  Stock  gepredigt  habe.  Mo&wije  lachte, 

und  befahl  ihm  denselben  zu  geben ;   er  bestieg  damit  die  Kanzel, 

und  begann  dann  die  Kanzelrede.    In  späterer  Zeit  bestiegen  die 

Kaozelredner  des  Islams  die  Kanzel  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand,  das 

Symbol  des  Compelle  intrare  des  Islams.  Eine  der  berühmtesten 

Kaozelreden  Sahbin  B.  WaiKs  ist  die  folgende :  „Diese  Welt  ist  das 

Haus  des  Wandelbaren,  die  andere  das  Haus  des  Unwandelbaren« 

0  Menschen!    benützt  das  Haus  der  Unbeständigkeit  für  das  Haus 

der  Beständigkeit;  zerreisst  nicht  den  Schleier  euerer  Ehre  vor 


<)  Sein  gsinxer  Name :   Sahban  Sefr  B.  Sefr  B.  Jjaa  el-Waili. 
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Ihm,  dem  Euer  Geheimniss  oflenbar.  Entzieht  euere  Herzen  der 
Welt,  ehe  euer  Leib  dem  Tode  verfällt.  Ihr  wollt  im  Leben  schaffen, 
allein  ihr  wurdet  zu  anderem  Zweck  erschaffen.  Wenn  Einer  stirbt, 
sagen  die  Menschen:  Was  hat  er  hinterlassen?  und  die  Engel  sagen: 
Was  haben  euere  Väter  sich  für  Verdienst  um  Gott  erworben? 
Hinterlasst  also  nicht  all  Euer  Gut  als  Erbe,  damit  Einiges  euch 
Verdienst  erwerbe.*'  Diess  ist  der  älteste  Text  arabischer  Kanzel- 
beredsamkeit. Sahbän  war  aber  nicht  nur  Redner,  sondern  auch 
Dichter ;  dem  Thalha  Thalahät,  d.  i.  dem  Thalhä  B.  Abdallah  et- 
Teimi  sagte  er : 

0  Talha!  der  an  Sch5nheit  und  an  Adel  # 

Vorwiegst,  und  gibst  Gesclienice  mir, 
An  dir  ist  es,  das  alte  Gut  zu  spenden, 
An  mir  zu  loben  dich  dafür  ^). 


Es  wissen  meine  Stammgenossen, 

Es  wissen  die  es  von  Jemen, 

Uass,  wann  mir  Wort  vom  Mund  geflossen. 

In  mir  sie  ihren  Redner  seh*n  ^). 


Arabien  ist  ein  Land,  das  der  nur  heiFgen  kann, 

Der  schöpferischen  Geistes,  ein  Fürst  und  grosser  Mann  '). 

* 

491.  Amrn  Ibnol  Ehtem'X  (^^'c/'jt/ gest.57(676), 

berühmt  durch  seine  Beredsamkeit  und.  durch  sein  Talent  zur 
Dichtkunst.  Ihn  Seidun  sagt  in  seinem  Sendschreiben:  „Du  bist 
Amru  Ben  el-Ehtem  durch  den  Zauber  deiner  Beredsamkeit.*'  Amru 

f  9 

B.  Sin  an  Ihn  Somma  et-Temimi  el-mankari  hat  seinen  Bei- 
namen el-Ehtem,  d.  i.  dermit  den  ausgebrochenen  Zähnen,  von 
dem  Schlachttage  KJIäb,  wo  ihm  Kais  B.  ÄäCsim  die  Vorderzähne 
gehrochen,  indem  er  ihm  den  Bogen  um  den  Mund  schlug.  Seine 
Mutter  war  Sebijet  aus  Hirc,  sein  Bruder  Abdallah  B.  el-Ehtem, 
der  Ahn  Chaied  B.  Ssifwin  B.  Abdallah  Ben  Ehtem,  des  Kanzel- 
rcdners  Amru;  hatte  den  Vornamen  Eburubii  im  Islam,  vor  dem- 


M  Nohaie'8  Cominoutar  zu  Seidun^s  Sendschreiben,  tQrk,  Uebersetzang  S.  169. 
^)  Kam  118  S.  158. 
3)  Ebenda  S.  ^03. 

^)  Amru  R.  Sindn  B.  Somma  B.  Sinan  B.  Chaied  B.  Mankar,  auA  den  Beni  Temim. 
In  der  llaiiiasa  S.  7*^2  (Tinf  Dialiehen  desselben. 
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selben  aber  den  Beinamen  el-Mokahhal,  d.  i«  der  Augengeschminkte 
seiner  Schönheit  wegen.  Seine  Tochter  OmmHabibe  vermählte 
er  an  Hasan  B.  Ali,  die  er  als  schon  angerahmt,  hernach  aber  ihr 
Gemahl,  weil  sie  ihm  zu  hässlich,  verstiess. 

Begehr*  von  mir,  o  Mälik/s  Mutter!  denn  der  Geiz 
Bestiebit  den  Mann  der  besten  seiner  Gaben; 
Bei  deinem  Leben !  Land  ist  nicht  zu  eng  den  Leuten , 
Zu  eng  erscheint  die  Brust  für  das ,  was  Leute  haben  i). 

Ämru  Ibnol-Etem  und  Sibrkän  B.  Bedr  el-Fefäri  nahmen  Beide 
den  Islam  an.  Eines  Tages,  als  sich  beide  in  der  Gesellschaft  ded 
Propheten  befanden,  fragte  dieser  den  Ibnol-Ebtem  um  sein  Urtheil 
über  Sibrkan.  Ibnol-Ehtem  sagte ,  dass  er  sein  Volk  in  Gehorsam 
zu  erhalten,  und  durch  seinen  Schutz  seinen  Schutzgenossen  Achtung 
zu  verschaffen  wisse.  Sibrkan ,  mit  diesem  Lobe  nicht  zufrieden , 
sagte:  0  Gottesgesandter!  Ibnol-Ehtem  hat  nur  einen  Theil  meiner 
guten  Eigenschaften  gesagt.  Ämru ,  hierüber  böse ,  sagte :  0  Gottes- 
gesandter! Sibrkan  hat  wenig  Edelmuth  und  der  Ort,  wo  sein 
Kamel  niederkniet,  ist  enge,  d.  i.  er  ist  ein  neuer  Reicher,  so  wie  ich 
in  seinem  Lobe  wahrhaftig  gewesen ,  bin  ich's  auch  in  seinem  TadeK 
Da  sagte  Mohammed:  Es  ist  Zauber  in  der  Beredsamkeit. 
Die  Ueberlieferer  sind  nicht  einig,  ob  diess  zum  Tadel  oder  Lobe 
der  Beredsamkeit  gesagt  sei,  welche  ein  und  dasselbe  Ding  von 
verschiedenen  Seiten  bald  lobend,  bald  tadelnd  darstellt;  aber  in 
jedem  Falle  isf  s  ein  unläugbarcs  Zeugniss  für  die  Beredsamkeit  Ämru 
Ibnol  Ehtem's  aus  dem  Munde  des  Propheten.  Ämru  Ibnol  Ehtem 
fand  sich  mit  Ähnef  B.  Kais  in  der  Gesellschaft  Omer's  beisammen, 
welcher  sie  prüfte ,  welcher  der  Würdigere  einer  Statthalterschaft. 
Ähnef  sagt  von  Ämru  Ibnol  Ehtem : 

Er  wachet  uber's  Glas, 
Das  ist  vom  Wein  nicht  nass,   ' 
Dann  sagt  er:  Stehet  auf 
Und  lasst  den  Waffen  Lauf. 

Ämru  B.  Ehtem  hatte  schon  zur  Zeit  der  Unwissenheit  den 
Wein  scharf  verboten  j  und  Ähnef  machte  ihm  hier  die  Strenge  zum 
Vorwurf.  Ämru  Ibnol-Ehtem  nahm  das  Wort  und  sagte:  Das  war 
zur  Zeit  der  Unwissenheit,  ak  wir  Beide  Blut  vergossen,  und  raubten 


*)  Ibn  Koteibe  Nr.  116. 
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und  Sclaven  machten ,  was  uns  Gott  Beiden  verzeihen  wolle ;  der 
Islam  ist  aber  die  Schule  der  Sanftmuth.  Als  ihm  Omer  die  Stelle 
der  Verwaltung ,  um  die  es  sich  handelte ,  verliehen  hatte ,  dankte 
er  in  den  folgenden  Versen : 

Als  da  mich  emanDtest  Reis 
In  dem  sternenbellen  Kreis, 
Nahm  ich  meine  Krail  zusammen, 
Wie  vormals  auf  dein  Geheiss. 

Amru   B.  Ehtem  hinterliess  als  ein   Vermächtniss   Worte  der 

9 

Weisheit»  welche  ein  Seitenstfick  zu  den  Klugheitsregeln  Kais  des 
Sohnes  Soheir*s: 

1)  Wer  die  Unwissenheit  mit  Sanftmuth  zurückweist,  ist  der 
Tapferste  der  Menschen»  2)  Ueber's  *  Weintrinken :  Wenn  es  sich 
bandeln  möchte,  mit  dem  Gelde ,  womit  man  Wein  kauft ,  Verstand 
zu  kaufen,  der  das  kostlichste  Gut,  ging  .es  wohl  an;  so  kauft  der 
Käufer  des  Weines  um  sein  Geld  nur  Thorheit  und  Stumpfsinn. 

Ihn  Nobate  gibt  drei  Bruchstücke  seiner  Gedichte ,  welche  der 
türkische  Uebersetzer  alle  mit  Stillschweigen  übergangen ;  hier  fol- 
gen die  beiden  letzten: 

Er  richtete  sich  auf  von  Schlaf  umflossen. 
Mit  losem  Kleid  und  schmachtend  hingegossen; 
Ich  sagt*  ihm:  schürz  dein  Kleid  und  wandle  fort, 
Nichts  hindert  zu  verlassen  diesen  Ort. 
Gestirnt  funkeln  noch  in  dichten  Schaaren, 
Gleich  den  zum  Trunk  gefQhrt.en  Dromedaren; 
Canopus  strahlet  wie  das  Horgenroth, 
Der  Schweif  des  Scorpions  entkräftet,  droht  % 

Ihn  Nobate  bemerkt  von  den  folgenden  Versen,  dass  sie  unter 
die  besten  alter  arabischer  Dichter  gehören : 

Der  Tag,  die  Nacht,  sie  werfen  sonder  Ruh* 
Als  einen  Braten  mich  den  Hunden  zu, 
Mein  Kurper  wird  dadurch  zerspellt,  zerschellt, 
Zu  Grunde  gehen  muss  ein  Jeder  Ueld. 
Die  Monde  werden  alt,  sie  werden*  neu  •), 
Die  Lehre  dieser  dir  genfigend  sei. 


*)  Schulel  die  Sterne  Xv  im  Schwanz  des  Scorpions. 

9}  Daf  horaziflche:  et   novae  pergnnt  inlerire    lunne. 
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Im  Mofadhdhaiiat  zwei  Gedichte  desselben  i 

Kommt  Esmi  näclitlings  nicht,  sie  so  die  Nacht  durchwacht? 
Erscheioet  sie  Dicht  dem,  den  Sehnsacht  traurig  macht? 
Sein  Herz  ist  tief  betrObt  der  Nothdorfl  hiogegeben, 
Sie  ist  so  gross  und  hehr,  dass  er  ihr  muss  erbeben. 
Leicht  ist*s  fQr  EsmA,  wenn  Entfernung  weit  sie  trennt, 
Indess  der  Liebende  nach  ihr  in  Sehnsucht  brennt. 
0  Mutter  Ueisem's  lass,  lass  mir  des  Geizes  Qualen! 
An  Tugendbaflen  ist  der  Geiz  Diebstahl  zumalen. 
Gewähren  lasse  mich  in  meiner  Leidenschaft, 
Renn  rein  und  hoch  ist  sie  voll  Milde  und  voll  Kraft. 
Ich  bin  GrossmOthiger  mit  Kindern  reich  begabt, 
Denn  Jedes  Unglück  nur  mit  neuer  Stärke  labt. 
Der  rettet  sich,  wenn  ferne  auch,  des  Weges  Weiser 
Zur  Winterzeit,  wenn  Pielas  trieft  auf  dürre  Reiser '). 


Ich  strebe  nach  Besuch  und  nach  Verein  mit  Dir 
Mit  euerer  Herzen  Pfad  ist  fern  der  Ursprung  mir. 
Sie  ziehen  fort  auf  starken  hurtigen  Kamelen, 
Gleich  den  aus  dem  Versteck  entsprungenen  Gafelen. 
Jungfrauen  Oppige,  doch  deren  Majestät 
Der  WunscherfQllung  als  ein  Damm  entgegensteht. 
Nachdem  wir  eine  Zeit  gezogen  fort  mit  ihnen. 
Wir  hörten  unter  sich  sie  das  Gespräch  beginnen. 
Dem  Sohn  Amrü's  empfahl  ich  mich  sobald  der  Stamm 
Zum  Rath  versammelt  die  Geschäfte  auf  sich  nahm, 
Dass  sie  verderbten  nicht,  was  wir  erstrebten. 
Den  Ruhm  bewahrend,  den  die  Ahnen  einst  erlebten  *). 

492.  Fadhl  Ben  Abbas  Ben  Atbet  Ben  Ebi  Leheb, 

cuier  der  wohlberedten  Männer  der  Familie  Härchim  zur  Zeit  der 
^^ni  Omeije,  der  unter  der  Regieirung  Welid's,  des  Sohnes  Abdol- 
^elil^'s  starb ^).  Eines  seiner  Distichen,  welches  er,  um  einen  Kauf- 
mann Namens  Akreb  abzuweisen  gesagt,  ist  zum  Sprichworte  und 
^  solches  von  Ihn  Seidun  seinen  berühmten  satyrischen  Sendschrei- 
^  einverleibt  worden.   Akreb  war  sehr  aufschieberisch  im  Zahlen 

^)  In  Allem  23  Distichen  Bl.  45. 

')  In  Allem  27  Distichen  Bl.  141. 

')  Welid  regierte  xehn  Jahre,  von  86—96. 


und  Fadhl  a 
Schulden.  Ei 
dieser  keine 
Verse  auf  A 
heisst;  dessli 
d.  i.  die  Kau 
scbicchts  *). 

Zai 

Ud< 

Im  HiDtero  ist  der  Felod  zwar 

Docb  Ist  er  nicht  zu  fürcbtea , 

(Jod  weoa  zorädcelcelirt  der  Sa 

So  h&rret  sein  der  Soble  slcb'rt 

Das  letzte  Distichon  ist  das  2 
von  Ibn  Seidün  aufgenommene.  Dfcl 
und  einigen  Söhnen  Dfchäfer's  eines 
Trinkgelage  beiwohnte.  Fadhl  im  Ra 
d.  i.  der  Sohn  des  Fliegenden,  welcl 
seiner  Tapferkeit  Flügel  im  Paradies 
von  der  Estrade  nieder,  sich  übel  züi 
Dfchähif  und  sagte:  Ich  bin  lbn< 
Fadhl  war  von  sehr  langer  Stator  ui 
welche  die  Araber  dunkelgrün  n 
Fercfdak  ging  eines  Tages  an  selbem 

leb  bin  der  DunIcelgrQae , 
Dorcb  meine  Grflne  Im  arab'schCD  Laod 
Wer  oiit  mir  will  wetCelTera  aa  Ruhm, 
Der  fülle  selDeo  Eimer  bis  &a  Rand. 

Der  letzte  Vers  spielt  auf  eine  in  keinem 
buche  erklärte  arabische  Sitte  des  Wettens 
dfchele  heisst;  zwei  wetten,  welcher  von 

'J  Von  diesen  drei  OUlichen  hat  die  lürkiache  Uebenelzanf  nur  du  ■pricbwtollich 
gewordene  aufgenommen,  und  das  meiile  der  fulgenden  auigelasaen. 

*)  Ihn  EU  zertreten. 

>)  Der  [Qrkische  Uebenelzer  verSndert  zuent  den  Namen  de*  Ibn  Makfaüfa  in 
Ibo  Makdhndh,  dann  sagt  er  ganz  falicb,  da  a  3  Fadhl  «ich  an  die  Wftnd  gt- 
halten  und  das  Obige  geaagl  hnhe,  wodurch  die  ganze  Boaheli,  die  «nf  DCchiihir 
gemünit  war,   verloren    gehl.    Alles   Folgende  fehlt  in  der   iBrkisckea  Ucb«r- 
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Iioher  2u  föllen  im  Stande  *) ;  Ferefdak  ,  der  vorbei  ging ,  schürzte 
sich  auf  und  sagte : 

Ich  schw5r*s  beim  Propheten ,  Ich  sch\vOr*s  bei  seineni  Vetter, 

Ich  schwOr*  es  bei  dem  Sohne  Von  Abdmoththalib  des  Abbds.  *) 

Ebü  Öbeidet  erzahlt  aus  dem  Munde  ÖmerB.  EbiRebi&a*s,  dass 
er  eines  Tages  mit  Mehreren  aus  der  Familie  Koreisch  im  Heilig- 
thume  Mel^l^a's  gesessen,  als  Fadhl,  der  Sohn  Abbäs,  zu  ihnen 
kam  und  sagte: 

Ich  wach'  in  Mek,l()a's  Thal  mit  Schandern  anT, 
Als  einem  Land,  wo  Grossmoth  nicht  hat  Lauf. 

Dann  sagte  er:  ^0  meine  Bruder  aus  dem  Hause  Mach  Tum  I 
die  Stadt,  in  welcher  Abdolmoththalib  geweilt,  in  welche  der 
Prophet  Gottes  gesandt  ward,  und  wo  das  Heiligthum  der  K,äba  steht, 
sollte  nicht  schaudern  machen  ob  der  Freigebigkeit.  Einer  meiner 
Freunde  hat  gesagt : 

Ich  bin  von  Abd  MendT/der  die  Juwele, 
Abdolmoththalib  ist  der  Juwele  Schmocli. 

Einer  der  Sohne  Ebi  Rebiäa*s  antwortete  auf  diese  Prahlerei 
FadhTs  mit  seinem  Stammadel.  0  Bruder!  poetischer  als  dein 
Freund  ist,  wer  gesagt: 

Ich  bin  der  Sohn  Machfunfs,  des  Brenners, 
Dess  Feuer  glänzt,  wann  es  aufwallt. 
Die  Funken  springen  auf  L^ heb,  ') 
Gerettet  ist,  wer  sich  daran  wärmt  ^). 

Wir  werden  demselben  unter  den  Dichtern  wieder  begegnen. 

Hadschädsch,  der  blutige  Statthalter  Abdolmelik's ,  der,  wie 
wir  schon  oben  unter  dessen  Lebensbeschreibung  gesehen,  selbst 
Dichter  war,  und  dessen  Name  noch  oft  bei  den  Dichtern,  seinen 
Schützlingen,  genannt  werden  wird,  liebte  besonders  Witzworte  und 


*)  Freitag  hat  unter  Mosadfchele  blos  certavitde  gloria,  aemalataa  eat, 
aus   dem  Kamas,  welcher  die  obige  Bedeutang  nicht  hat. 

*)  Das  Weitere  von  hier  eine  unübersetzbare  Zote. 

')  Leheb,  Flamme,  macht  hier  einen  Doppelsinn,  indem  Fadhl  aas  dem  Hanse 
Ebd  L^heb*s,  d.  i.  des  Flammenvaters. 

^)  Ibn  Nobat6  hat  noch  ein  Paar  ähnliche  mit  dem  Adel  dos  Stammes  hochprah- 
lende Strophen. 

Literatargescbichte  d.  Araber.  11.  RH,  27 
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sehlagfertigo  Antworten;   durch  solche  zeichneten   sich  besonders 
Gadhbän  el-Kabäseri  und  Ibnol-Kirije  el*-H,il&li  aus. 

493t  6adhb&n  el-Kabaseri,  ^sj^\ 

einer  der  wohlberedtsten  un^  witzigsten  Zeitgenossen  von  Jasaf  B. 
Hadschädsch,  der  dessen  Wohlredenheit  und  Gelehrsamkeit  auf  viel- 
fache  Proben  setzte  und  ihn  zuletzt,  weil  er  sich  Ton  ihm  in  der 
Wohlredenheit  überwunden  bekannte ,  begnadigte.  Die  Beantwortung; 
eines    Dutzends    der  von  Hadschädsch  an  ihn  gestellten  Fragen, 
nämlich:  wer  der  Gelehrteste,  der  Geehrteste,  der  Verächtlichste, 
der  Tapferste,    der   Feigste,   der  Schwerfalligste,  der  Beste ,  der 
Verstandigste,  der  Unwissendste,  der  Scharfsinnigste,  der  Dfimmste 
der  Menschen  sei,   und  was  er  von  den  Weibern   halte,  gibt  das 
Mostathref  ^).    Nachdem  Gadhbän  diese  Fragen  %vx  Zufiriedenlieit 
Jusufs  beantwortet  hatte,    erkor  ihn   dieser  zu  seinem  Gesandten». 
nach  K,ermän,  um  den  aufrührerischen  Statthalter  dieses  Landes  Ibi». 
E  seh  äs  zur  Unterwürfigkeit  einzuladen,  warnte  ihn  aber  snglmch^ 
sich  aller  Grossp rechereien  zu  enthalten.  Hadseh&dsch,  welcher  der* 
Zunge  seines  Abgesandten  doch  nicht  vollkommen  sicher,  gab  iliAk 
einen  heimliehen  Späher  bei,  um  von  diesem  getreue  Nachricht  fiber^ 
das  Benehmen  seines  Gesandten  zu  erhalten ;  Gadbb&n  vollzog  seine 
Gesandtschaft  auf  sehr  treulose  Weise,  er  warnte  den  Eseh&s  wider 
Hadschädsch ,   der  nur  daran  denke,  sich  seiner  Person  zu  bemäch- 
tigen ,  und  rieth  ihm,  in  dieser  Voraussetzung  die  gehörigen  Mass- 
regeln zu  ergreifen ;  Esehus  entliess  ihn  mit  Geld  und  Ehrenkleidern 
reich  beschenkt.  Als  ihn  sein  Rückweg  durch  eine  brennende  Wüste 
führte,  kam  ein  Araber  aus  dem  Stamme  Bek,r  B.  Wail ,  um  in  Gadh- 
b  ä  n's  Zelt  Schirm  wider  die  brennende  Sonnenhitze  zu  suchen ; 
diesen  Schutz  findest  du,  sagte  Gadhbän,  in  einem  grosseren  und 
höheren  Zelte  als  dem  meinen ,    nämlich  in  dem  von  Eschas ;  jenes 
sagte  der  Araber,   ist  entfernt ,   dieses   zur  Hand ,   und   daher  mir 
nützlicher.  Wie  heisst  du?  fragte  der  Araber.  Gadhbän  antwortete: 
Der  Diener  Gottes,   ich  empfange,  was  gibst  du?  Zwei 
sonderbare  Namen,  sagte  der  Araber,   aber  woher  bist  du  denn? 
Von  der  Oberfläche  der  Erde,  —  und  wohin  gehst  du?   Ich   durch- 
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wand'rc  alle  Länder  der  Erde.  Der  Araber^  dem  die  Hitze  uner- 
träglich, hob  abwechselnd  einen  Fuss  um  den  andern  auf,  je  nach- 
dem ihn  der  Sand  zu  heiss  an  der  Sohle  brannte.  Gadhbän  fragte 
ihn,  ob  er  ein  Poet  sei  und  mit  den  Füssen  prosodischen  Tact 
schlage?  Die  Frage  hat  im  Arabischen  einen  Doppelsinn,  indem 
Kardhi-fchir  das  Versmass  und  Kardhi-fchär  (das  mit  den- 
selben Consonanten  geschrieben  wird)  ein  Mass  von  Gerste  bedeu- 
tet. Der  Araber  fragte  weiter,  ob  Gadhbän  reichgereimter  Prose 
kundig?  ich  kenne,  sägte  Gadhbän,  keine  andere  reichgereimte 
Prose  als  das  Girren  der  Turteltauben.  Der  Araber  glaubte,  Gadhbän 
rede  irr  vom  Sonnenstich;  ich  begehre  von  dir,  sagte  der  Araber, 
weder  zu  essen ,  noch  zu  trinken,  ich  begehre  nur  deinen  Schatten ; 
und  wenn  du  deine  Seele  opferst,  sagte  Gadhbän,  so  wirst  du 
deinen  Wunsch  nicht  erreichen.  Preis  sei  Gott,  sagte  der  Araber, 
und  Gadhbän  hierauf:  lange  ehe  du  zur  Welt  kamst,  ward  Gottes 
Name  gepriesen  und  geheiligt.  Hast  du  sonst  kein  Wort?  fragte  der 
Araber,  der  sich  schon  zu  zürnen  anfing;  ja,  sagte  Gadhbän,  einen 
tüchtigen  Stock,  mit  dem  ich  dich  sogleich  tüchtig  durchprügeln 
werde.  Der  Araber  erschreckt,  fing  an  zu  schreien:  zu  Hilfe,  ihr 
benachbarten  Bern  K,äb!  was  heulst  du  denn?  sagte  Gadhbän,  da  dir 
Niemand  etwas  zu  Leide  gethan;  du  bist,  sagte  der  Araber,  der 
hartherzigste  der  Menschen,  der  du  mir  den  Unterstand  und  Schalten 
verweigerlest;  ich  brauche  keine  Gesellschaft,  sagte  Gadhbän,  geh* 
zum  Teufel!  Wenn  du  Gott  liebst,  sprach  der  Araber,  sage  mir 
doch  deinen  eigentlichen  Namen.  —  Ich  heisse  Gadhbän  B.  Kabä- 
seri,  d.  i.  der  Zornige,  der  Sohn  des  starken  Kamels. 
Was  für  zwei  niederträchtige  Namen !  sagte  der  Araber.  Was  stutzest 
du,  sagte  Gadhbän,  deinen  lahmen  Fuss  auf  meine  Thiir?  Gott  ver- 
damme mich,  wenn  mein  lahmer  Fuss  nicht  besser  als  dein  gerader. 
Wenn  du  ein  Richter  wärest,  so  hättest  du  jetzt  ein  schlechtes 
Urtheil  gefallt,  denn  mein  Fuss  ist  im  Schatten  und  also  viel  besser 
daran,  als  der  deine  in  der  Sonne.  Ich  glaube,  sagte  der  Araber 
erzürnt,  ich  glaube,  du  bist  ein  Harüri,  d.  i.  ein  Ketzer.  Gadhbän 
sagte  spottisch:  Gott  wolle  denen  mich  zuzählen,  die  das  Gute 
erwählen.  Mir  scheint,  sagte  der  Araber,  du  hast  ein  schlechtes 
Naturell.  —  Ich  kann  es  nicht  verbessern.  Der  Araber  schied  mit  einem 
Fluche  und  mit  satyrischen  Versen ,  deren  Sinn ,  dass  er  den  Gadhbän 

27  • 
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für  den  Teufel  halte.  Als  Gadhbän  zu  Hadschädsch  kam,  Hess  dieser, 
der  durch  seinen  Späher  vom  Gespräche  mit  Efchäs  und  dem  Araber 
unterrichtet  war,  den  Gadhbän  einsperren.  Nach  einig*er  Zeit  be- 
suchte Hadschädsch  seine  Burg  Chadhra,  d.i.  die  grüne,  die  er 
zu  Wäsith  erbaut  hatte ;  er  fragte  seine  Emire^  wie  ihnen  der  Bau 
gefiele?  sie  sagten,  dass  denselben  Niemand  mehr  zu  preisen  im 
Stande  als  Gadhbän;  ihr  habt  Recht,  sagte  Hadschädsch,  und  liess 
Gadhbän  aus  dem  Kerker  vorfuhren.  Dieser  sagte,  als  er  vor  ihn 
kam:  Gott  schenke,  o  Emir,  deinen  Palast  einem  andern  als  dir! 
Weder  dir  noch  deinen  Nachkommen  soll  derselbe  zu  Gute  kommen, 
dein  Erbe  soll  denselben  nicht  bewohnen  und  vor  dessen  Ruin  sollst 
du  wandern  aus  diesen  Regionen.  Hadschädsch  befahl,  den  Gadhbän 
in  den  Kerker  zurückzuführen;  im  Weggehen  sagte  Gadhbän  den 
Vers  des  Korans:  Gott  sei  dafür,  dass  er  uns  diesen  unter- 
worfen, die  Ehre,  weil  ohne  dessen  Beistand  diess  nicht 
möglich  wäre  (43.  V.XLVIII.  Sure).  Hadschädsch  befahl,  ihn  in  den 
tiefsten  Kerker  zu  versenken;  Gadhbän  sagte  den  Koransvers:  Der 
Herr  machte  mich  niedersteigen  in  einen  gesegneten 
Ort,  er  ist  derBeste  derer,  die  niedersteigen  machen 
(31.  V.  XXIV.  Sure).  Werft  ihn  auf  die  Erde,  sagte  Hadschädsch  zor- 
nig. Gadhbän  sagte  den  Koransvers:  Aus  Erde  haben  wir  euch 
erschaffen,  und  zur  Erde  werdet  ihr  zurückkehren,  und 
aus  derselben  werden  wir  euch  wieder  hervorziehen 
(51.  V.  XX.  Sure).  Hadschädsch,  noch  zorniger,  befahl:  schleppt  in 
bei  den  Füssen  fort.  Gadhbän  sagte  den  Vers  des  Korans,  wo  von  der 
Arche  Noe's  die  Rede:  Im  Namen  Gottes  läuft  sie  und  findet 
festen  Grund,  mein  Herr  ist  allverzeihend;  allerbar- 
mend (41.  V.  XI.  Sure).  Lasst  den  Kerl  laufen,  sagte  Hadschädsch, 
er  hat  mich  durch  Wohlredenhcit  besiegt,  wofür  ich  ihm  seine 
Verbrechen  verzeihe  ^). 


^)  In  der  von  mir  benutzten  Handschrift  des  MiCher  Sojathi^s  findet  sich  ein  Com- 
mcntar  der  XXXII.  Makämct  Ilariri*s  angehängt,  auf  dessen  fUnflera  Blatte  erster 
Seite  das  Ende  dieser  Erzählung  mit  einigen  Varianten  gegeben  ist. 

Als  Ibnol  Kab&seri  aus  dem  Kerker ,  in  welchem  er  fett  geworden ,  vor 
Hadschädsch  gefahrt  worden,  sagte  ihm  dieser:  Du  bist  fett  geworden,  o  Ghad- 
ban!  Dieser  antwortete:  Fesseln  und  Ueberfluss ,  Erniedrigung  und  Vollgenuss, 

der Gast    des  Emirol-Mumimn    wird    fett    immerhin.     Ich    werde    dich,    sagte 

Hadschädsch,    an   den  Schwarzen  weisen   (den  Henker).    Ghadban  sagte:   Der 


213 

494  Ibnol-Kirye  el-Hil41i'),  jV^k/^o»,^  gest.  84  (tos). 

Kirijet  war  der  Name  einer  seiner  Ahnfrauen  mütterlicher  Seite, 
die  eigentlich  Dfchemäat  hiess.  Ein  Beduine  der  Wüste,  war 
Ibnol  Kirij6  durch  grosse  Rednergaben  ausgezeichnet.  Gastlich  vom 
Statthalter  Ainet-temr's  aufgenommen,  dictirle  er  diesem  eines  Tages 
einen  Bericht  an  Hadschidsch  in  die  Feder,  der  sogleich  die  be- 
leuchtende Beredsamkeit  des  Schreibers  erkannte,  denselben  zu 
sich  forderte  und  zu  Sendungen  verwandte  ,  erst  an  den  Chalifen 
Abdolmelik, ,  dann  an  Ibnol-Efchäs,  den  Empörer  in  Sedschistän.  Ibnol- 
Efchäs  befahl  ihm  unter  Verlust  seines  Kopfes,  von  der  Rednerbuhne 
in  der  Moschee  die  Absetzung  Abdolmelil^^s  zu  verkünden ,  und 
Hadschädsch  öffentlich  zu  schmähen.  Ihn  Kirije  gehorchte  der  Noth- 
wendigkeit ,  um  seinen  Kopf  zu  retten.  Zum  Gefangehen  gemacht, 
und  vor  Hadschadsc^  gebracht,  soll  zwischen  den  beiden  Rednern  das 
merkwürdige  Gespräch  vorgefallen  sein,  das  Ibnol  Challik^än  in  voller 
Länge  gibt ,  und  das ,  wenn  es  auch  erfunden ,  durch  die  Charakter- 
schilderung der  vorzuglichsten  arabischen  Stämme  allein  merkwür- 
dig: Die  von  Irak  wissen  am  besten  zwischen  gutem  Rechte  und 
falscher  Anmassung  zu  unterscheiden ;  die  von  Hidschäf  sind  die 
geneigtesten  zur  Empörung  und  die  schwächsten  in  selber;  die 
Syrer  sind  die  den  Chalifen  Unterwürfigsten;  die  Aegypter  die 
Sclaven  ihrer  Erben ;  die  von  Bahrein  und  0  m  m  ä  n  arabisirte 
Nabathäer;  die  von  Mofsül  die  besten  und  ihren  Feinden  gefahrr 
liebsten  Reiter;  die  von  Jemen  halten  es  stets  mit  den  Stärkeren ; 
die  von  Jemäme  unbeständig,  halten  jedoch  im  Gefechte  aus;  die 
von  Fars  nur  zu  Gewaltthätigkeiten  aufgelegt;  von  den  Stämmen 
der  Araber   sind  die    Korcisch   die   edelsten   und  klügsten;  die 

Emir  beUebt  in  Gieichnitsen  za  sprechen ;  der  Dichter Komeit  sagt,  der  Schwarze 
■ei  das  Eisen,  und  besser  ist  das  Eisen,  als  sich  blöd  (das  arabische  belid  hat 
dieselbe  Wurzel,  wie  das  deutsche  h  löde,  and  bedeutet  dasselbe)  zu  erweisen. 
Hadschädsch  befahl,  wie  oben,  ihn  auf  die  Erde  zu  werfen  und  dann  fortzu- 
schleppen (worauf  die  obigen  Antworten) ,  endlich  ihn  auf  den  Händen  fortzu- 
tragen, worauf  Ghadban  gesagt :  Gott  sei  dafQr,  dass  er  uns  dieeen  un- 
terworfen, die  Ehre,  weil  ohne  dessen  Beistand  diess  nicht 
inSglich  wäre.  (13.  V.  XLIH.  Sure.) 
^)  Ebu  Suleiman  Ejub  el-Hüali  B.  Seid  B.  Kais  B.  Sorur^  B.  Selamet  B.  Dscho- 
scham  B.  Mälik,  B.  Amru  B.  Aamir  B.  Seid  Menat  Ibn  Äamir  B.  Sal  Ibnol-Cha- 
fredsch  Ibn  Teimallah  Ibn  Nimr  Ibn  Kasith  Ibn  Himb  Ibn  Adnan.  Ibn  Chaliik^an, 
M.  G.  Slane  S.  121.  Nach  Tagriberdi*s  ägyptisclier  Geschichte  B.  I.  Bl.  G6  Pariser 
Handschrift  ist  sein  Sterbejahr  83. 
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Aämir  B.  Ssäfsäa  ziehen  mit  den  längsten  Speeren  auf  die  wei- 
testen Streifzuge;  die  Boni  So  leim  die  freigebigsten  auf  Gottes 
Wegen;  die  Sakif  die  ältesten  durch  ihre  Ahnen  und  häufigsten 
Sender  von  Gesandtschaften;  die  Beni  Sobeid  die  treuesten  ihrer 
Fahnen,  die  erfolgreichsten  in  ihrer  Rache;  die  Kodhäa  die 
Tüchtigsten  und  Berühmtesten;  die  Anfsar  die  aufrichtigsten  Mos- 
limen  und  Glänzendsten  in  ihren  Schlachten;  die  Bern  Te mim  die 
Zahlreichsten  und  Tapfersten;  die  Bek,r  B.  Wäil  die  Festesten  auf 
ihren  Posten,  die  Heftigsten  in  ihren  Worten;  dieAbdolkais  die 
besten  Schwerlfuhrer  unter  ihren  Fahnen;  die  Bern  Esed  gross  an 
Zahl  und  Tapferkeit ;  dieBeni  Lachm,  Fürsten,  aber  einige  von  ihnen 
Narren;  die  Beni  Dfchofäm  entflammen  den  Krieg  und  ernten  die 
Fruchte  desselben ;  die  Benol-Häris  Vertheidiger  alten  Ruhms  mid 
Beschützer  weiblicher  Ehre ;  die  Beni  A  k  i  k  hartnäckige  Löwen  mit 
Böses  sinnenden  Herzen;  die  Beni  Taglib  ziehen  sich  vor  dem 
Feinde  zurück  und  entflammen  ringsum  den  Brand  des  Kriegs;  die 
Beni  Gasan  erfreuen  sich  der  begründetsten  Geschlechtsre^ster. 
Von  den  Arabern  zur  Zeit  der  Unwissenheit  waren  die  Himjer  Her- 
ren des  Königreichs ;  die  K.inde  von  reinem  Königsgeschlechte ;  die 
iVIodhidfch  Männer  des  Lanzenstojsses;  die  H.emdän  Reiter;  die 
Efd  Löwen  in  Menschengestalt.  Auf  dieselbe  Weise  soll  ihn 
Hadschädsch  um  die  Eigenschaften  der  Länder,  um  Indien,  Cho- 
rasän,  Ommän,  Bahrein^  Jemen,  um  die  Städte  ]^ol(l(a, 
Medma,  Bafsra,  K.üfa,  Wäsith  und  Damaskus  ausgefragt 
haben,  und  als  Hadschädsch  trotz  der  wohlberedten  Antworten  Ibnol- 
Kirije's  ihm  den  Kopf  abzuschlagen  befahl,  bat  dieser  nur  um  die 
Erlaubniss,  drei  Worte  vor  seinem  Tode  sagen  zu  dürfen,  welche 
nach  demselben  zu  Sprichwörtern  werden  würden;  diese  waren:  Je- 
des Pferd  kann  straucheln,  jede  Schneide  sieh  abstumpfen,  jeder 
Gelehrte  fehlen.  Diess  ist  keine  Zeit  zu  scherzen,  sagte  Ibnol- 
Hadschädsch,  und  Hess  ihm  den  Kopf  vor  die  Füsse  legen.  Der  Ver- 
fasser des  Agäni  sagt  nach  einem  langen  Berichte  über  Medschnun, 
den  Geliebten  Leilas,  dass  er  einer  der  dreien,  deren  wirkliches 
Dasein  bezweifelt  worden  sei ;  der  Andere  Ibnol  Kirije  und  der  Dritte 
Ibn  Ebil-Äkb,  der  angebliche  Verfasser  des  Buchs  der  Vorhersagungen  *). 

*    Molahim  Frh,.  M.  G.  Slane  verweiset  in    seiner  Ueberselzung  Ibn   Cha!lik.an*s 
I.  2kk  auf  die  Note  von  S  de  Sacy*9  Clircstouiathie  fibcr  die  Bedeutang  des  Wor- 
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495.  Süweid  Ibn  Akl, 

einer  der  wohlberedtsten  Männer,  und  Vertrauter  des  Chalifen  Äbdol- 
melil^  B.  Merwän.  Das  Mostathref  gibt  das  Kunststück  desselben, 
wodurch  er  die  an  ihn  gestellte  Forderung  des  Chalifen,   die  Glieder 

lies  menschlichen  Leibes  nach  dem  arabischen  Alphabete  aufzuzählen, 

hofriedigte  *). 

496t    IJaS  *),    u- ^J  gest.  122  (740), 

berühmt   durch  seine  Wohlredenheit  und  durch  seinen  Scharfsinn, 
wodarch  sein  Name  sprichwörtlich  geworden ,  wie  der  Hatim   Thais 
für  Freigebigkeit ,  der  Ibnol-AhnePs  für  Sanfitmuth.    Durch  seinen 
Scharfsinn  errieth  er  Verborgenes  und  Künftiges,  und  schlichtete 
die  Geschäfte    seines  Kichteramtes    mit  grossem  Erfolge;   auf  ihn 
bezieht  sich  die  Stelle  in  der  siebenten  Makämet  Hariri's:  Schnell- 
fassend wie  Ibn  Abbäs,  scharfsinnig  wie  Ijäs.  Er  wurde 
vom  Chalifen   Omer  Ibnol-Aßf  zum   Richter  von  Bafsra  ernannt; 
sein  Urgrossvat^r    Ijas  war    einer  der  Gefährten    des  Propheten. 
Sein  Vater  gefragt,  wie  sich  sein  Sohn  auflühre,  antwortete:  gut, 
denn  er  genügt  mir  für  diese  Welt,  so  dass  ich  Zeit  habe,  auf  die 
t^nftige  zu  denken.  Als  er  einmal  in   einem  gefahrdrohenden  Orte 
drei  Weiber  sah,  errieth  er  sogleich,   dass  eine  schwanger,   die 
Andere  eine  Amme,    die    dritte  eine  Jungfrau  sei,    weil  jede  im 
Augenblicke  der  Gefahr  ihre  Hand  auf  das  gelegt ,  wofür  sie  am 
besorgtesten,  die  Schwangere  auf  ihren  Bauch,   die  Säugende  auf 
ibre  Brust,  die  Jungfrau  auf  ihre  Schooss.  Er  errieth,  dass  unter 
einem  Ziegelpflaster  eines  Gemachs  eine  Schlange  verborgen ,  >veil 
an  derselben  Stelle  zwei  Ziegel  feucht   angelaufen;  so  schloss  er 
aas  dem   dumpfen  Gebelle  eines  Hundes  und  dem   lauten  anderer, 
dass  jener  ein  fremder ,   von  diesen  verfolgt  sein  müsse.   Ibn  Seidün 
sagt  in  seinem  Sendschreiben :   Ijas  B.  Moäwije  zündete  die  Laterne 


les  Melahim;    er  hätte  ihn    aber  auch   aaf  das  Kalendergedicht  (Molhimel) 

Sialaheddin's  verweisen  können,  ivovon  in  der  Geschichte  der  osm.   DichtWunsi 

I.  73  die  Rede. 
M  MosUthref  S.  103. 
2j  Ehä^Warsilet  Ijis  B.  Moawijet  B.  Korret  B.  Ijas  B.  H.ilal  B.  Rebab    B.  Ohei'd 

B.  Snwet  B.  Sarjet  B.  Dobjan    B.   Sulcbet   B.  Solei'm  B.  Aus    B.  MotVi'nct  el- 

Mofeni. 
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des  Sehar&innes  an,  und  der  Dichter  Ebu  Tem&m  sagt  in  seiner 
zum  Lobe  des  Chalifen  Abdoknelik,  B.  Merw&n  gesungenen  Kafsidet: 

An  Heiss  und  Grossmoth  gehst  Aniru'o  und  Hatim  vor, 
SaDitmfltbiger  als  Ahneff  scharfsichtiger  als  IjAs. 

Den  ersten  Beweis  seines  Scharfeinns  und  Geistes  gab  er  als 
Jüngling  vor  einer  Gerichtsbehörde   zu  Damaskus,  wo  er  wider 
einen  Greis,  dem  der  Richter  parteiisch,   auftrat  Sch&mst  du  dich 
nicht ,  sagte  der  Richter ,  als  unbärtiger  Kjiabe  wider  einen  so  alten 
angesehenen  Mann  Recht  haben  zu  wollen?  Richter,    sagte  Ijis, 
ich  begehre  mein  Recht ,  und  das  Recht  ist  älter  und  angesehener. 
Schweig  Knabe ,  fuhr  ihn  der  Richter  an ;  wenn  ich  schweige ,  ent- 
gegnete Ijäs,  wer  wird  mein  Recht  vertheidigen  ?  Der  Richter  stand 
zornig  auf  ^  und  ging  zum  Chalifen ,  sich  über,  den  Knaben  zu  be- 
klagen ,  dessen  Scharfsinn  auf  diese  Weise  zuerst  bekannt  geworden 
sein  soll.   Der  Chalife   verbannte  den  vorlauten  Knaben  aus  Da- 
maskus. Auf  einer  späteren  Reise  dahin  war  sein  Gefthrte  Gad&n 
Kadri.   Weisst  du,  sagte  Ij&s,  was  die  Seligen  und  Verdammten, 
die  Engel  und  Teufel ,  die  Araber  und  Perser  sagen ,  wann  sie  in*s 
Paradies  und  in  die  Holle  eintreten?  Die  Seligen  sagen  den  Korans- 
vers: „Lob  sei  Gott,   der  uns  zu  diesem  geleitet,  denn  wenn  er 
uns  nicht  geleitet  hätte ,  wären  wir  nicht  hierher  geleitet  worden  ^y\ 
Die  Verdammten  sagen :  „Herr !  unsere  Bosheit  hat  uns  fibemdUtigt, 
und  wir  sind  von  den  Irrenden  ^^';  die  Engel :  „Wir  wissen  nidits 
als  was  du  uns  gelehrt ')";  die  Teufel:  „Du  hast  uns  irre  geführt  *)**; 
die  Araber: 

Dich  halt  der  VOgel  Flog  von  dem  Zweck  Dicht  ab. 
Des  Loses  Feder  schreibt  was  dir  BestimmaDg  gab. 

Die   Perser: 

Durch  die  Geduld  wird  zwar  der  Kiesel  zum  Rubin, 
Allein  durch  Herzensblut  erhaltst  du  den  Gewinn  *). 

Einer  der  gross ten  Naturredner  Chälid  el-Kasri  ist  bereits 
unter   den  Statthaltern   (Nr.  331)    erwähnet  worden,  so  aucb   die 


»)  S.  VII,  V.  kk, 
«)  S.  XXXIII,  V.   10«. 
3)  S.  II,  V.  23. 
*)  S.  XV,  V.  38. 

^)  Ibn  Seidun'g  Commentar   t&rkisch,  S.   144  mit   mehreren  fibnlichen  Anekdoten 
seines  Scharfsinns ,  dergleichen  anch  Ibn  Cballik.&n^s  biographische  Kunde. 
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beiden  grossen  Redner    Hasan    von  Bafsra  und   der  tyrannische 
Statthalter  Hadschadsch  andere,  die  zugleich  Dichter  waren,  wie 
Katharij,  welcher  bereits  unter  den  Statthaltern  (Nr.  327)  vor- 
gekommen.  Es  besteht  ein  Werk,  welches  allein  die  Beispiele  seines 
Scharfsinnes  und  seiner  Errathungsgabe  gesammelt.  Der  Chalife  hatte 
an  Aädi  B.  Erthat  seinen  Statthalter  in  Irak  geschrieben,  von  den  bei- 
den Rechtsgelehrten  Ijäs  und  Käsern    B.  Rebiäat    den   Geschickte- 
ren ,  Scharfsinnigeren  zum  Richter  von  Bafsra  zu  ernennen.   Dieser 
Befehl  gab  zu  einem  Wettstreit  zwischen   den  beiden   Candidaten 
Anlass,  in  welchem  Jeder  Beweis  von  Verstand  und  Scharfsinn  gab, 
indem  ein  Jeder'  den  Wunsch  des  Anderen,   die  Verantwortlichkeit 
des  Richteramtes  zu  vermeiden,  errieth,  und  das  ihm  vermeinte  dem 
anderen  zuschob;  endlich  ernannte  Aädi  B.  Erthat  den  Ijäs  dazu. 
Ijas  sagte,  dass  er  einmal  in  seinem  Leben  von  einem  gemeinen 
Manne,   der   als  Zeuge  vor  seinem  Richterstuhle   erschienen,    an 
Verstand  und  Einsicht  übertreffen  worden.  Der  Mann  hatte  bezeugt, 
dass  der  Garten  einetm  der  beiden  um  denselben  Streitenden  gehöre. 
Ijas  fragte i   wieviel    Bäume  im   Garten?    Der    Zeuge  fragte  den 
Richter,  ob  er  wisse,  aus  wieviel  Balken  die  Decke  seines  Richter- 
saales bestehe?  Ebü  Ishäk  Ihn  Haffs   erzählt,  dass  Ijäs  geträumt, 
er  werde  am  grossen  Opferfeste  (10.  Silhidsche)  sterben;  er  zog 
sich  daher  in  ein  zu  Defcht  Meisän  gehöriges ,  zwischen  Bafsra  und 
Chafislan  gelegenes  Dorf  zurück,  und  starb  dort  am  Tage,  wovon 
'  es  ihm  geträumt,  sechs  und  siebzig  Jahre  alt.  Sein  Vater  Moäwije 
war  i.  J.  80  d.  H,.  gestorben  *). 


<)  Ibn  Cballik^ln,  M.  G.  S.  &.  T.  I.  1 19.  Abnlfeda  I.  465. 


Literalurg^Hrbiehle  A.  Araber.  U.  Bd. 


2« 


218 


Tierzehnte  €lasse# 


Secretäre  oDd  StylisteDt 

Die  Secretäre  standen  schon  bei  Mohammed  in  grossen  Ehrent 
seine  Lebensgeschichte  nennt  deren  nicht  weniger  als  nenn;  es  dienr 
ten  ihm  als  Secretäre:  Osmän  B.  Äff  an  and  sein  Eidam  Ali,  die 
beiden  nachmaligen  Chalifen;   Chälid  B.  Said,  der  nachmalige 

Ar  c  ^» 

ban  B.  Said;  el-Äla  B.  el-Hadhremi; 

Ebu  B.  Kib;  Seid  B.  Sabit;  Abdallah  B.  Said  and  nach  der 
Eroberung  Mek,k,a's  M  ö  ä  w  i  j  e ,  nachmals  der  erste  Chitlife  der  Bern 
Omeije  ^);  dem  Chalifen  Osman  diente  als  Secretär  Merw&n 
Ibnol-Halc,em,  der  nachmalige  vierte  Chalife  der  Beni  Omeije; 
Muäwije's  Geheimschreiber  im  Diwan  Medina's  war  Äbdolmelik, 
der  nachmalige  fünfte  Chalife  der  Beni  Omeije;  der  Geheimschreiber 
Äbdolmclikjs  im  Diwan  des  Siegelringes  war  Kabi  fsa  Ihn  Suweibsr 
einer  derKechtsgelehrten  Medma's,  der  Geheimschreiber  Rebii*s  Has  an 
el-Bafsri,  der  grosse  Gesetzgclehrte ,  der  hernach  vom  Chalifen 
Omer  B.  Abdoläfir  bestellte  Richter  Bafsra's.  Mohammed  B» 
S 1  r  i  n,  der  grosse  Rechtsgclchrte  und  Traumausleger,  diente  als  Secre-' 
tär  dem  grossen  Ueberlieferer  Anis  B.  Mälik,;  der  Gesetzgelehrto 
Amir  cfch-Schabi  schrieb  unter  Abdallah  Ihn  Mothii;  so 
schrieb  Said  B.  Dsehobeir  erst  dem  Abdallah  B.  Akabet  B* 
Mesüd  und  dann  dem  Ebi  Bordet  B.  Ebi  Musa  el-Efchari  *).   . 

Diese  sechzehn  Namen  so  berühmter ,  Männer,  unter  denen 
fünf  Chalifen,  genügen,  um  den  hohen  Werth  zu  beleuchten,  welchen 
Mohammed  und  seine  Nachfolger  auf  den  Dienst  des  Geheimschrei- 
bers setzten;  die  von  demselben  geforderten  Eigenschaften  waren 
nicht  nur  die  schone  Schrift,  sondern  auch  der  schöne  Styl;  die 


*}  Gagnicr  Abulfcda  vita  Mo^'aramedis  pagf.  152. 

'^)  Das    Buch. des  Mundvorrathes   des  Palastes  in   den   Lebensbeschreibungen    d«r 
£delen  der  Zeit,  herausgegeben  von  WQstenfeld. 
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Kleister  im  letzten  gehören  vonuglicli  der  Geschichte  des  arabischen 
Schrifteathums  an. 

497.  lohammed  Ben  Hadschr,  ^of-^  gest.  loo  (tis), 

der  Secretar,  ursprunglich  aus  Harran;  Armeniens  Verwaltung  ward 
ihm  von  Suleimän  (dem  Sohne  Abdolmelik^'s)  übergeben,  war  Dich« 
ter  und  Schriftsteller  *). 

498t  Salim,  f^  i.  i.  j.  125  (742), 

mit  dem  Yornam^n  Ebul-Ala,  der  Secretär  H.irchäms  B.  Abdol- 
melikjs;  ein  Zeitgenosse  Abdolhamid's ;  ein  guter  Briefsteller;  er 
erwarb  sich  das  Verdienst,  die  Schreiben  des  Aristoteles  an  Alexander 
sa  fibersetMn,  und  hinterliess  ausserdem  eine  Sammlung  von  Send- 
scbreiben ,  etwa  hundert  Blätter  stark  ^). 

499«  Abdolhamid  Ben  Jähjd,  jz  j',  ^^^  gest.  132  (750), 

der    Staatssecretar  des    letzten   Chalifcn    der    Beni    Omeije.    Ihn 
Seidun  sagt  in  seinen  berühmten  Sendschreiben,  womit  er  seinen 
Nebenbuhler  Ibn  Abdus  durchgeisselt :    Abdolhamid  schneidet 
dir  die  Feder,  und  Ihn  Nobäte,  sein  Commentator,  gibt  die  fol- 
gende Auskunft.    Er  hatte  schon  lange  ehe  Merwän,   der  letzte 
Chalife,  den  Thron  bestieg,  unter  den  vorigen  Chalifen  Secretärs- 
dienste  verrichtet,  und  lebte  auch  mit  Merwän  selbst  auf  vertrau- 
tem Fuss.   Als  bei  der  Thronbesteigung  alle  huldigend  zur  Erde 
fielen,   nahte  sich  Abdolhamid  allein  aufrecht  dem  Throne.    Von 
Merwän  befirtgt,  warum  er  sich  nicht  zur  Erde  werfe,  sagte  er: 
Wie  kann  ich  das  ?  ich  war  bisher  mit  dir  so  vertraut ,  nun  hast  du 
den  Gipfel  der  Hohen  erflogen ,  und  hast  mich  tief  im  Abgrund  zu- 
rückgelassen. Ich  werde,  sagte  Merwän,  dich  auf  die  Hohen  nach 
mir  ziehen.  Wenn  so ,  sagte  Abdolhamid ,  muss  ich  mich  auch  vor 
dir  zur  Erde  werfen ,  und  that  so.  Abdolhamid  führte  der  Erste  die 
verschiedenen  Formeln  des  Lobes  Gottes  und  der  guten  Wünsche 
für  den  Propheten  zu  Anfang  der  Briefe  ein ;  er  war  je  nach  Be- 

<)  Fihritt. 
s)  Fibrist. 

28  • 
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Fünfzehnte  Clause. 


SprQchwOrtersaniiDler. 

500.  Ssohar  el-Abdi,  .^-^b^*^  i. a. j. co (cso), 

einer  der  Ausreisser  (Chaw&ridsch) ,  ein  Genealoge  zur  Zeit  Moäwi- 
je'89  Verfasser  eines  Buches  der  Sprüehworter ,  welche  also 'die  äl- 
teste Sammlung  derselben  schon  zu  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
der  christlichen  Zeitrechnung  ^). 

501t  Seid  Ibnol-Keisi  el-Dschorhomi  en-Nimri, 

jr^l  y^^l^^l  jil  juj    1. a.  J.  85  (685) ; 

aus  seinem  Munde  erzählte  Obeid  B.  Serijet:  er  war  unter  der  Re- 
gierung Jefid's,  des  Sohnes  Moäwije's,  dem  Kerim  el-Koläch,  aus 
den  Beni  Aämir  zugethan ;  vielkuudig  in  den  Schlachttagen  der  Ara- 
ber und  ihren  Ueberlieferungen  ;  er  selbst  aber  hinterliess  kein  ge- 
schichtliches Werk ,  sondern  ein  Buch  der  Sprüchworter  in  fünfzig 
Blättern  *). 

Der  dritte  Sprfichwortersammler  dieses  Jahrhunderts  war  der 
grosse  Kundensammler  Wehb  Ihn  Monebbih,  dessen  sogleich  unter 
den  Kundensammlern  Erwähnung  geschehen  wird. 

Diese  drei  Sammler  bezeugen,  wie  schon  von  der  ältesten  Zeit 
her  die  Liebe  für  Sprüchworter  eine  eingewurzelte ,  was  übrigens 
schon  aus  den  in  der  Geschichte  Dschedimc's,  des  ersten  Königs  von 
Hire,  erhaltenen  SprGchwortern  erhellet. 


«)  FihrUl. 
2)  Fibri»!. 
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Seehzehnle  Clastie* 


KnndeDSclireiber  (AcbbarlJoD)  nod  Datenschreiber 

(Mnerrichun). 

wV ir  können  diesen  Vätern  arabischer  Geschichte  um  so  minder  den 
Ehrennamen  von  Geschichtschreibern  ertheilen,  als  ihnen  denselben 
selbst  die  älteste  Quelle  arabischer  Literaturgeschichte  versagt;  sie 
heissen  in  derselben  nur  Achbärijun,  d.  i.  Kumtenerzählar ,  zu 
unterscheiden  von  den  Mohaddisun,  d.i.  den  Ueberlieferem  pro- 
phetischer Worte  oder  Thaten,  und  von  den  Räwis,  welche  die 
Erzähler  überhaupt  und  insbesondere  die  Ueberlieferef  von  GeAch- 
ten. Das  Agani  erwähnt  bei  mehreren  grossen  Dichtern  zugleich 
ihrer  Räwi  oder  Erzähler.  Die  Achbär ijun,  d.  L  Kundensehrei- 
her,  unterscheiden  sich  wieder  von  den  Häfifun,  d.  i.  den  im  Ge- 
dächtniss  Bewahrenden ,   indem  diese  nur  den  Koran  oder  geschieht- 

chbärijun  dieäirflboa  aber 
niederschrieben.  Die  blossen  Genealogen  hiessen  Nessäb.  Die  Kun- 
denschreiber  (Ä  c  h  b  ä  r  i  j  ü  n)  sind  älter  als  die  Datenschreiber  (M  a  e  r- 
richün),  welche  als  Chronikschreiber  auf  den  Namen  von  Ge- 
schichtsehreibern  Anspruch  machen,  und  denselben  bis  auf  heutigen 
Tag  behauptet  haben ,  denn  das  Ideal  der  arabischen  Geschichtschrei- 
ber bleibt  die  Datenaufz.eichnung  (Tarich),  was  auch  den  Namen 
ihrer  Geschichte,  sowie  der  gereimten  Chronogramme>  deren  Zweck 
kein  poetischer,  sondern  der  rein  prosaische  der  Aufbewahrung  eines 
Datum  ist^ 

502.  Obeid  Ben  Serije  el-Dschorhomi,  jt^i  a^^  o^  ^ 

lebte  noch  i.  J.  86  (705), 

ein  Zeitgenosse  Moäwije's,  hatte  noch  den  Propheten  gesehen,  ohne 
jedoch  von  demselben  Etwas  gehöret  zu  haben.   Er  kam  von  Ssaiiää 
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als  Ab^sandtcr  zu  Moäwije  B.  SoQan ,  der  ihn  um  die  Kunden  vori- 
ger  Zeiten,  um  die  Konige  der  Araber  und  Perser  ausfragte,  worüber 
er  ihm  Bescheid  gab.  Er  lebte  bis  in  die  Regierung  Abdolmelit^  B. 
Merwän's;  er  hinterliess:  1)  das  Buch  der  Spruchwörter,  2)  der  Ko- 
nige und  Kunden  vergangener  Zieiten ;  kann  also  als  der  älteste  ara- 
bische Geschichtschreiber  ^)  gelten.  Die  drei  folgenden  Kun- 
denschreiber Atha  B.  Rebbäh,  Ihn  Kitäde  und  Wehb  Ihn  Mo- 
nebbih  sind  schon  oben,  die  beiden  ersten  bei  den  Lesern  des 
Korans,  der  dritte  unter  den  Mystikern  vorgekommen. 

Atha  Ben  Ebi  Rebbah,  gest.  ns  (733), 

der  Freigelassene  der  Bern  Fihr,  Sohn  der  Negerin  Mereket,  schwarz, 
stinkend,  stumpfnasig,  hinkend,  blodsuchtig  und  zuletzt  blind,  starb 
achtzig  Jahre  alt.  Ebu  HanifS  sagte :  er  habe  keinen  Gesetzgelehr- 
teren gesehen  als  Hamäd,  und  keinen  mehr  mit  Kunden  und  Wissen- 
schaften Vertrauteren  als  Atha,  den  SohnRebbäh's*).  Ist  schon  unter 
den  Koranslesern  (Nr.  354b)  vorgekommen. 

Kitadet  Ben  Diamet,  gest.  117  (735), 

war  nach  dem  Zeugnisse  Ebü  Obeide's ,  welcher  täglich  vor  dessen 
Thor  ritt^  um  ihn  Ober  Kunden  der  Dichtkunst  und  Genealogie  zu 
fragen,  dttr  grosste  Genealoge  und  Kundensammler  seiner  Zeit^); 
ausfuhrlich  ist  von  ihm  unter  den  Koranslesern  (Nr.  374)  gehandelt 
worden» 

Wehb  Ben  Honebbih,  gest.  107  (7253,  nach  Andem  ne  (734)  «>, 

dec  Kondenerzähler,  der  Wohlbewanderte  in  allen  Kunden  der 
Vorzeit,  in  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  den  Geschichten  des 
Propheten,  welche  dem  Ibn  Koteibe  in  seiner  berühmten  Geschichte 
als  Quelle  gedient.  Er  sagte  (wie  Ibn  Koteibe  erzählt),  dass  er 
zwei  und  siebzig  heilige  Schriften  gelesen.   Ihn  Koteibe  sah  dessen 


*)  Fihrist. 

*)  Dm  K^etiib  nach  dem  Menikib  Ebü  HanifQ*8  von  HaGfeddin  el-K,erderi,  dem  Samm- 
ler der  Fetwa'i,  gest.  827  (1423). 
3)  K.etaib,  Ibn  ChalliMn ,  M.  G.  Slane's  a.  T.  I.  B.  S.  697. 
«)  Rbö  Abdal.'ah  Wehb  B.  Monebbih  B.  K.amil  Scberih  ß.  Si  K^bär  el-Jeraani. 


den  Leis  Ibn  S^d  als  einen  Augenzeugen  der  Eroberung  Toledo's 
i.  J.  93  (711)  d.  H,.,  was  jedoch  zur  Voraussetzung,  dass  er  eine 
Geschichte  geschrieben,  nicht  berechtiget  ').  Anders  mag  es  sich 
mit  der  Geschichte  der  himjerischen  Könige  verhalten,  welche  sich 
Jefid,  der  Sohn  Möäwije's,  vom  Dichter  Jefid  Ibn  Mofferig  vortragen 
Hess,  und  wovon  in  dessen  Lebensbeschreibung  ausführlichere  Er- 
wähnung geschieht.  Auch  Mohammed  ef-fuhrewi,  welcher  unter 
den  Koranslescrn  (Nr.  346)  und  unter  den  Ucberlieferem  vorgekom- 
men, gehört  den  Kundenscbreihern  an,  indem  er  der  erste  Ver- 
fasser eines   Buches   der  Frohnkampfc. 

■)  Ibn  Kutelbc,  dks  FilirUt  und  du  K,eläib. 

*)  Fllirisl. 

*)  Gftyftngos  H.  23  und  307. 
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Wiewohl    Obeid    B.  Scherijc    el-Dfchoräni ,    der  Zeitgenosse 
Möawije's,  der  älteste  Geschichtschreiber ,  so  bestanden  doch  vor 
ihm  schon  andere  Quellen  der  Geschichte,  von  denen  er  zwei,  näm- 
lich Chaisan  B.  en-Nimri  und  Lesun  aus  den  Bern  Dschorhom  an- 
fahrt. Aläka,  der  Sohn  K.erim's  und  K/iläbäd's,  welcher  unter   der 
Regierung   Jend's  L,   des  Sohnes  Moäwije's  lebte,    war  laut  des 
Zieugnisses  des  Verfassers  des  Fihrist   in  der  Runde  der  Schlacht- 
tage der  Araber   tief  bewandert.    Ihn  Monebbih  war  zugleich  ein 
Sammler  von  Spruchwortern ,  welche  ursprunglich  nur  historische 
gewesen  zu  sein  acheinen;  die  meisten  schreiben  sich  von  syrischen 
und  jemenischen  Konigen  her.   Hadschi  Chalfa  fuhrt  von  ihm   die 
Geschichte  der  Propheten  auf  *). 

')  Kirsaffol-enbii. 


Lit^raCorfescIiichle  d.  Araber.  II.  Bd.  29 


Butler;  !.'>)  el-MemcTch?  B.  Erlli&t  el-Aredachi  wenige;  16)  ed- 
Defii  wenige;  17)  Ebu  Ebi  Äisciii  eg-Selemi  Rlnfzig  Blätter;  IS>  Ibra- 
him B.  Abdallah  B.Hasan  wenige;  19)  Musd  B.  Ab  dalUh  Ha«au  wenige; 
2»)  M»n  B.  Sädel  wenige;  21)Ssali[  B.  Abdojkadus,  der  Preise  iaierei 
verdäehtigt.  filnf^ig  BlSIter;  U)  Scieme  B.  Ibad  B.  ManfsDr  Ebäl 
H,idachna  Nofsaib  siebzig  BUIter;  33)  Jahjä  B.  ßelil  el-Ömdi  we- 
nige; i'ii)  Suleiinän,  der  Sohn  Welid'a  Ebü  Maalim ,  wenige;  «5)  Ebü 
IlBk.em  B.  Kanbiir  el-Mafini  ;    26)    E  b4  II  arehim    el-Mothalebi 

Ans  der  Familie  EbiiÄijin^  e  1  -  M  oh  e  11  i  b'a. 
1)  Abdallah  B.  Mohammed  B.  Ebi  Ainiji  hundert  BISIter;  Z)  Eb& 
Ainlje  Mohammed  B.  Ebi  Ainijä  hundert  BlStter;  3)  AbdälUh  B.  el- 
MobÄrck,  er-reseni  hundert  »läller;  4)  Beachid  zehnBUller;  5)  Ibrahim 
Ibnul'-Mchdi  hundert  BIfiltcr;  tilEbül-Hindem  wenige;  7)  Ali  B.  Harn  fa 
el-K,iiijet  wenige;  b)  der  Wefir  Profodika  hundert  BISiter;  9)  el  Fadhl 
B.  el-Abbaa  B.  Dachufer  el-Oräimi  wenige. 
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rir  und  cI-Achthal;  zweitens:  die  Dichter,  welche  zugleich  be- 
rühmte Liebende,  sieh  durch  ihre  Leidenschaft,  wie  den  Namen 
ihrer  Geliebten  durch  Gedichte  verewiget  haben,  wie  Medschnün 

r 

und  Koseir;  drittens:  die  Dichter  minderen  Ranges  in  der  Zeitfolge 
der  Chalifen  (Moawije,  Jefid,  Merwän,  Äbdolmelik;,  Su- 
leim  an,  Hjfchäm,  Omer  Äbdolafif  bis  zum  Beginne  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  der  H,idfchret) ;  viertens:  die  Dichter,  welche  in  den 
noch  übrigen  sechs  Chalifen  der  Beni  Omeije  bis  zur  Erlöschung 
der  Dynastie  i.  J.  132  d.  PI,,  gelebt;  fünftens:  die  Datenlosen, 
von  deren  Lebezeit  keine  andere  Bestimmung  herausgebracht 
werden  konnte  ,  als  dass  dieselbe '  unter  die  Herrschaft  der 
Bern  Omeije  fiel..  Dort  aber  wo  diese  Dichter  minderen  Ranges, 
Zeitgenossen  grosserer  mit  denselben  oder  mit  den  Herrschern  in 
unmittelbarer  Berührung,  sind  sie  diesen  leichterer  historischer  Ueber- 
sicht  willen  unmittelbar  zugeordnet  worden ,  wie  z.  B.  die  Zeitge- 
nossen Komeit's  und  die  der  drei  grossen  Dichter  Ferefdak, 
Dfcherir  und  el-Achthal,  die  Sur-Rommets  unter  der  Re« 
gierung  Moäwijes,  die  Mitglieder  der  Familie  Ah's  und  Sohne 
von  Prophetengenossen  unter  der  Jefid's,  die  Schlachtgenössen  von 
Merdsch  Rahith,  unter  der  Merwän's,  dieHarüri,  unter  der 
A  b  d  0 1  m  e  1  i  k,'s  die  Zeitgenossen  des  tyrannischen  Statthalters 
Hadschädsch ;  nach  den  datenlosen  Dichtern  der  Beni  Omeije  machen 
die  Auszuge  aus  dem  Diwan  der  Beni  Hodeil  den  Beschluss.  Von 
diesen  sind  freilich  viele,  welche  in  die  Zeit  vor  Mohammed,  einige, 
welche  in  die  der  Beni  Abbas  gehören.  Um  aber  das  Ganze  des 
Diwans  nicht  zu  zerreissen,  schien  es  vorzuglicher,  dasselbe  Ver- 
fahren wie  bei  den  Mofadhäliat,  den  beiden  Hamäsa  und  späteren 
Blüthenlesen  zu '  beobachten ,  deren  Auszüge  in  der  Ordnung  des 
Originals  gegeben  werden. 

Grosse  Uichter« 

504t  Jefid  Ben  Moferrig '),  ^>  cf,  ^y  gest.  69  (ess) , 

sein  Grossvater  hatte  seinen  Beinamen  Moferrig,  d.  i.  der  Aus- 
leerende ,  weil,  er  bei  einer  Wette ,  dass  er  einen  Schlauch  Milch 

^)  Ebü  Ösm&n  JeHd  B.  Sgad  D.  Rebiaai  B.  Moferrig  B.  Sil  Äschiret  B.  Ilaris  B; 
Delal  B.  Auf  B.  Arnru  U.  Jefid  Ibn  Morrel  B.  xMorsid  B.  Mesruk  B.  Seid  B. 
Jahfsib  eMIiinjeri.    Ibn  ChaUik,än,  Wustenfeld  Nr.  8;il. 
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die,  womit  er  den  Merwän,  den  Sohn  Ebil-Hal^em's,  den  Chalifen 
der  Beni  Omeije  lobte : 

Den  Harkt  des  Lobes  habt  ihr  aufgestellt,  .      * 
Der  ist  otcht  auf  im  Platz,  der  ist  die  Welt, 
iDdein  euch  Gott  der  U^rr  die  Macht  gegebea. 
Zu  tSdteo  and  zd  Tristea  uns  das  Leben. 

Das  erste  Distichon  findet  sich  auch  in  dem  Oedichfe ;  womit 
der  Dichter  Ähmed  Ebu  Feien  den  Chilid  P    ^-''■^  "    **-''■■* 
gelobt.   Als  Said,  der  Sohn  Osmän's  des  Cha1i{ 
halterschaft  von  Chorasän  betraut  ward,'  irug  ei 
an,  ihn  zu  begleiten;  dieser  lehnte  es  ab,  und  z 
Abbäd's,  des  Sohnes   Sijäd's  vor,  wiewohl  ihn 
gewarnt.    Als  öheidallah,  der  Bruder  Sijad's, 
Moferrig  im  Geleite  seines  Bruders,   kränkte   ( 
als  Sahn  bekannt.    Ibn  Moferrig   lachte   eines  1 
wie  der  Wind  den  dichten  Bart  Äbbäd's,  des  Soh 
wehte,  und  sagte  zu  einem  der  Beni  Lachm,  welcher  nächst  ihm 
sass: 

Wollte  Gott,  der  Bart  er  wäre  Gras,  ■     ■ 

l'iir  die  Pfenle  der  ülusliiiien ,  wetcli'  ein  Frass ! 

Abbäd,  dem  der  Lnchmite  diess  hinterbrachte,  schwor,  den 
Ibn  Moferrig  für  diese  Satyre  sowohl  als  für  die,  so  er  auf  seinen 
Vater  Sijäd  mehrmal  gemacht,  zu  strafen,  aber  zuzuwarten  bis  er 
nicht  sein  Gast  sein  werde.  Ibn  Moferrig,  der  hievon  Wind  erhalten 
hatte,  bat  um  seinen  Abschied,   und  Abbäd  verweigerte  denselben 

■)  Kamm  ,  Conitantin.  Aasgibe  0.  H.  S-  Tlß. 

*}  In  Frcj'tag's  prov.  Arab.  II.  p.  803  und  in  Ibn  Cluilik,&n. 
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nicht,  doch  hetzte  er  vor  dessen  Abreise  dessen  Schuldner  wider 
ihn  los,  welche  ihn  einsperrten  und  prügelten.  Ihn  Moferrig  ver- 
kaufte Beine  Sclavin  Er&k^et  und  seinen  Sclaven  Bord,  deren 
Kaufschilling  aber  zur  Bezahlung  seiner  Gläubiger  nicht  hinreichte, 
was  Ibn  Moferrig  in  Versen  beklagte.  Zuletzt  liess  ihn  Abbäd  los; 
er  floh  nach  Bafsra^  von  da  nach  Damaskus,  mit  Satyren  den 
Sijad  und  dessen  Söhne  verhöhnend. 

Dq  hast  dir  einen  Strick  geflochten, 

Die  Folge  zeigt  wie  Test  und  dicht, 

Der  Wind  weint  über  seine  Leiden, 

Es  lacht  der  Blitz  wenn  Donner  spricht. 

0  webe  des  Gesch3ils,  dess'  Ende 

Nichts  -Anderes  als  Reu'  Terspricht! 

Säad  den  Edlen  hast  verlassen, 

Das  Haus,  dess'  Säule  von  Gewicht; 

Du  Tolgtest  einem  blossen  Sclaven  '), 

Als  wär's  des  Jüngsten  Tags  Gericht; 

Mit  Ihm  war  eine  Negersclavlni, 

Die  ward  mir  lästiges  CezQcht; 

Was  ist  auch  Andres  zu  erwarten 

Vom  Weib  mit  schwarzem  Angesicht '< 

Auch  kaufte  ich  ein  Kleid  gestreiftes, 

0  hätt'  ich  es  gekaufet  nicht! 

iemkmi  und  Moschakkar*n  nah 

Verweir  ich  In  Tihime's  Sicht. 

Ans  Furcht  von  Schimpf  und  nblem  Ausgang, 

Aus  Schrecken  selbst  dem  Helden  Pflicht; 

Den  Sclaven  schlägt  man  mit  dem  Stocke, 

Den  Freien  schon  der  Tadel  sticht." 

Sij&d  sagte,  dass  seine  Ansprüche^  der  Sohn  Muäwije's  zw 
sejm,  von  Niemanden  so  scharf  durchgegeisselt  als  von  diesem 
Dichterin  den  Versen,  die  sich  darauf  beziehen,  dass  Somij^, 
Sijad's  Matter,  drei  Söhne  geboren :  Ebü  Belehret ,  Näfli  und  Sijäd, 
der  erste  ein  Araber,  der  zweite  ein  Freigelassener,  der  dritte 
ein  Koreischite. 

Sij&d  und  Ndfii  dann  Ebn  Bek,ret, 
Sie  sind  wohl  eine  wunderliche  Drei, 
Drei  Männer  aus  demselben  Mutterschoosse , 


I)  AM  Beil  IlAfaeÜ. 


» ••-^     / 
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Ein  Jeder  von  verschiedener  Partei; 

Ist  nicht  zu  wundern ,  dass  der  eine  Koreischite, 

Du  Freigelassener,  er  ein  Beduine  sei  *). 

Oder  auch  so: 

Die  drei:  Sijäd,  Nif!  und  Ebü  Belehret, 
Kann  etwas  wohl  bewundernswerther  seynl 
Drei  Männer  sind  es  von  verschiedenen  Müttern , 
Doch  haben  Einen  Vater  sie  gemein, 
Koreisch  der,  der  Andere  Freigelassener 
Der  Vetter  aber  Beduine  rein'*).; 

Abbäd  begehrte  die  Auslieferung*  des  Spotters,  und  die  An- 
gaben über  den,  welche  ihn  an  Abbäd  auslieferten,  sind  verschie- 
den; Einige  sagen,  dass  es  Menije,  der  Sohn  Ebi  Sofjan's,  An- 
dere,  dass  es  JeHd,  der  Sohn  Muäwije's,  gewesen,  wahrscheinlicher 
der  letzte,  weil  zu  dessen  Zeit  Abbad  Statthalter  in  Sedschistan 
war.  Obeidallah,  der  Sohn  Sijäd's,  der  Statthalter  Moäwije's  in 
träk ,  beschwerte  sich  bei  diesem  Ober  die  SatjTen ,  womit  Ibn 
Moferrig  das  Grab  seines  Vaters  schändete.  Ibn  Moferrig  kam  nach 
Bafsra,  wo  er  bei  Ahnef  B.  Kais,  dessen  Sanftmuth  sprichwört- 
lich geworden,  und  hernach  bei  Monfir,  dem  Sohne  Dschjtrud's, 
Unterstand  fand.  Obeidallah  forderte  denselben  von  Monfir,  der 
vergebens  sein  Sehutzrecht  geltend  machte.  In  die  Gegenwart  Obeid- 
allah^s  gebracht,  wiederholte  Ibn  Moferrig,  wie  er  die  Gesellschaft 
Abbäd's  der  Säid's  vorgezogen ,  weil  er  geglaubt ,  dass  jener  nicht 
leer  der  Vernunft  seines  Vaters  Sijäd,  der  Sanftmuth  Möawijc's, 
der  Grossmuth  der  Korcischiten ,  dass  er  sich  aber  bitter  getäuscht 
gefunden.  Obeidallah  warf  ihn  in's  Gefängniss,  und  schrieb  an 
den  Chalifen  Jefid  um  die  Erlaubniss,  ihn  zu  tödten.  Jehd  antwortete 
ihm:  er  möge  ihn  strafen  wie  er  wolle,  sich  aber  hfithen,  ihn  zu 
tödten ,  indem  er  Rucksichten  gegen  dessen  Stamm  zu  beobachten 
habe.  Obeidallah  liess  ihn  mit  Wein,  dem  der  Saft  der  Pflanze 
Schebron  ^)  beigemischt  war,  berauschen,  und  indem  er  die  Ent- 


^)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Ansprachen  auf  edle  Abstammung;  Handschrift  der 
Hofbibliothek  B.  II.  BI.  194,  und  nach  dem  Rihan  in  Abulfedae  Ann.  I.  Theil 
adnot.  pag.  73.  Keiskc  schreibt  fehlerhaft  Seijad  statt  Sijad  und  Ibn 
Mofrig  statt  Ibn  Moferrig. 

2)  Kamus  III.  IJ.  47.  S. 

'*)  Titli^  malus  Lalhyrev. 
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Iccrungen  nicht  halten  konnte,  mit  einer  Katze  und  einem  Schwein 
unter  Gespött«  der  Buben  in  der  Stadt  herumfuhren,  bis  er  ent- 
kräftet niederßel,  worauf  er  ihn  wieder  in  den  Kerker  bringen 
und  waschen  liess.  Ihn  Moferrig  sagte : 

Das  Wasser  wäscht  hinweg  was  do  gethan, 
Allein  niein  Wort  von  dir  steht  fest  fortan  ^). 

Oder  auch  so : 

Das  Wasser  waschet  ab  den  Koth  der  mich  befleckt, 
Indem  der  Pfeil  des  Worfs  für  stets  Im  Leib  ')  dir  steckt. 

Warum,  fragte  man,  Obeidallah  hast  du  diese  Strafe  furge- 
wählt?  Er  hat  mich  mit  Satyren  beschimpft,  sagte  Obeidallah, 
und  so  wollte  ich  ihn  als  Schwein  beschmutzen. 

Der  Dichter  ward  gezwungen,  seine  satyrischen  Verse  von  den 
Wanden ,  wo  er  sie  angeschrieben ,  auszuwischen ,  dann  mit  den 
Nageln  abzukratzen,  bis  ihm  Haut  und  Fleisch  von  den  Fingern  ging,^ 
worauf  er  wieder  in  den  Kerker  zurfickgefuhrt  ward.  Ihn  Moferrig 
fand  dennoch  Mittel,  durch  einen  Bothen  die  folgenden  zwei  Distichen 
nach  Damaskus  zu  senden  und  dort  am  Freitag  in  der  Mojschee 
von  der  Kanzel  verkünden  zu  lassen : 

Terkund*  den  Edelen  der  Beni  Kahthän  allen, 

Die  treten  in  die  Spur  der  Herren  von  Jemen, 

Der  Sohn  SijAd's,  der  Gauch,  der  aufgeschossene  Pilz, 

» 

Treibt  Hohn  und  Spott  mit  einem  Sohn  von  Sijefen. 

Siljefen,   einer    der    letzten  Konige  der  Himjer,    von    denen 

Homeiri,  oder  richtiger  Himjcri  abstammte;  seine  Stammgenossen 

boschwerten  sich  bei  Muäwije,  und  ihr  Sprecher  Ibn  Sellämet  schwur, 

dass,  wenn    Ibn   Moferrig    im   Kerker  stürbe,    einer  der  Vettern 

Moawije's  dafür  mit  dem  Tode  büssen  würde.    Moäwije  durch  die 

Rohbeit  des  Redners  beleidigt ,  hiess  diesen  zwar  abtreten ,  fertigte 

aber  sogleich   den   Chamcham  Ben   Omeir  mit   einem  Befreiungs- 

befehle  ab,  womit  er  unmittelbar  und  ohne  erst  beim  Statthalter, 

dem  Sohne  Sij&d's,  einzusprechen,  sich  in  den  Kerker  begeben  solle. 

In  Freiheit  gesetzt  begab  sich  Ibn   Moferrig  auf  den  Weg  nach 

Damaskus  und  sagte,  sein  Maulthier  anredend : 


*)  Auch  wenn  meine  Gebeine  fanlfen. 

^)  liD  morschen  Gebein.  Abuif(*da  adnot.  p.  74. 


wertete.  Zu  Ibn  Mofcrrig  zurückgekehrt,    "^'  "        ■"  ''~  "'   -   '  - 
Verse  desselben : 

Ist  schon  das  Ende  da  der  Jagendaa 
Gott  grilss'  dich  Seiaeb,  so  die  Spr{i( 
Sie  sprach:  geh'  fort,  und  oah'  mir 
Ich  sprach:  wie  so,  auf  dich  bin  Icl 
HaD  sagt,  nach  Dreisslgea..soll  nian 
Versteht  man  denn  vor  Dretssigen  ed 
Sie  sprach:  das  Alter  macht  das  An: 
Vom  Hinnespiel  den  Kopf  den  grauen 

Der  Enkel  Ibn  Moferrig's  von  mut 
es-Seid  el-Homcin,  kömmt  weiter  unten 
Koseir's  vor. 

505.  El-Ahwafs,  ^^^^i  ge.*.  i?»  (tös), 

d.  i.  der  mit  engen  und  .tiefliegenden  Augen,  der  Kantus  ^,  fuhrt 
zwei  in  der  arnbiselien  lieschictite  bekannte  Männer  dieses  Namens 
an,  weleiic  el-Abwafsän,  d.  i.  die  beiden  Ähwafse,  heissen,  närolicli 
Ahwafs  B.  Dscbafer,  dessen  N'amen  Rebiua  und  Ämrü  B.  cl-Ahwais,- 
das  Oberhaupt  seines  Stammes;  keiner  von  beiden  ist  der  Dichter  '). 
Ibn  Kotcibc,  das  Agäni,  das  Ikd,  das  Mostathref,  die  Hamäsa  und 
der  Früblingsgartcn  Semacbseberis  haben  Verse  desselben  erhalten, 
welche  hier  gesammelt  sind.  Aus  dem  Stamme  der  Beni  Dhabiua, 


')  Dcrscllie  pbcniU  nach  ilcm  Rüiin. 
')  II.  B.  S.  317.   ConsUnlino[i.  AuB^abc. 

*)  Abdallah  Ali  0.  Mohammed  B.  Abdallah  B.  Äär«ira  B.  Sabit  B.  Bbll  Eflah.  welcher 
Kai's  O.  iramcl  B.  en-Nomän  B.  Umel  B.  Dhahiaa  B.  Seid  Milik,  B.  el-Äüi. 
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diese  hiessen  in  vorislamischer  Zeit  Bqti  i  Kesref-feheb,  d.  i.  die 
Sohne  des  Goldbruchs.  Sein  Urgrossvater  Äafsim  wurde  Hamijet 
ed-dobr,  d.  i.  der  von  Wespen  Gehütete  genannt,  weil  auf  einer 
Gesandtschaft,  wozu  ihn  der  Prophet  verwendete,  die  Götzendiener 
ihn  aafhängen  wollten,  wovon  sie  durch  Wespen  abgehalten  worden. 
Auf  diese  Begebenheit  spielt  ein  Vers  von  Ahwafs  an;  sein  Vor- 
name war  Ebu  Mohammed,  seine  Mutter  E s i  1  e t ^  die  Tochter 
meir's.  Als  Ferefdak  von  Medma  zurückkam ,  und  um  die  Dichter 
der  Stadt  befragt  ward,  sagte  er:  Ich  sah  zwei  Dichter,  die  mir 
Beide  gefielen,  der  eine  der  Grfine,  der  ausser  Botha  wohnt, 
womit  er  Ihn  Herere  meinte,  der  andere  der  Rothe,  worunter 
erden  Ahwafs  verstand.  Mohammed  B.  Selsun  setzt  den  Kaiser 
rakkiat,  den  Ahwafs,  den  Nofsaib  und  Dschemil  B.  Moäm- 
mer  in  die  sechste  Classe  der  Dichter  des  Islams;  die  Bewohner 
von  Hidfchäf  wiesen  ihm  einen  hohen  Rang  an  ob  des  Glanzes  seiner 
Beredsamkeit  und  des  Wohllauts  seiner  Gedichte.  Er  besass  wenig 
Grossmuth  und  gefiel  sich  in  Satyren.  Er  befand  sich  eines  Tages 
bei  Sek^me,  der  Tochter  Hosein's,  als  der  MueHn  das  Gebet  ausrief. 
Sekjne  that  sich  auf  diesen  Gebetausruf  etwas  zu  Gute ,  vermuthlich 
weSam  Ende  desselben  Alfs,  ihres  Grossvaters,  erwähnt  ward;  da 
sagte  Ahwafs : 

Da  rühmst  dich  und  stolzierst,  dQ  sagest:  mein  Geschlecht 
Ist  Iceinem  nnbewosst  als  edel  und  als  echt; 
Ich  aber  bin  der  Sohn  dess*  den  die  Wespen  schQtzten, 
Am  Schlachtentag  Red  hü,  wo  Lippen  Blut  verspritzten; 
Die  Engel  wuschen,  als  er  todt  war,  meinen  Ohm, 
Und  trogen  ihn  vom  Schlachtfeld  in  den  Uimmelsdom. 

Ab  Ihn  Hafin ,  der  Statthalter  Suleimän's ,  des  Sohnes  Äbdol- 
melil^'s,  nach  Medina  kam,  bildeten  Ebu  Dschehm  und  Hamid  B. 
Abderrahman  B.  Auf  eine  Gegenpartei,  und  sagten  ihm  die  derbsten 
Dinge  ia*s  Gesicht;  el-Ahwafs  sagte: 

Da  dich  Soleim&n  uns  zu  regieren  sandte. 

So  Ob'  Gerechtigkeit  von  aller  Welt  erkannte, 

Am  Tag  der  Pilgerschaft,  du  bist  der  Sciavin  Sohn, 

Sonst  bringt  die  Pilgerschaft  dir  nicht  Verdienst  und  Lohn. 

Da  sich el-Ahwafs beikommen  Hess,  demScIaven  Dfcbebb&r's 
des  Sohnes  Welid  s,  achändliche  AntrSge  zu  thun,  sandte  Welid  dem 

I«itersl«rf eadiicht«  d.  Araber.  II.  Bd.  30 
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Statthalter  Medina*s  Befehl ,  dem  AbwaTs  hundert  Gcisselhiebe  zu 
geben ,  ihm  Oel  Ober  den  Kopf  zu  giessen,  und  so  an  den  Pranj^er 
zu  stellen ;  da  sagte  er : 

Unglück  keines  kann  mir  etwas  haben  an, 
Ohne  neuen  Ruhm  und  GIQok  mir  zu  bereiten; 
Schurken  mCgen  sich  verstecken!  auf  dem  Plan 
Bin  Ich  wie  die  Sonn'  zu  seh'n  von  allen  Seiten. 

Ahwafs  brachte  mehrere  Frauen  in's  Gerede,  indem  er  Verse 
auf  sie  machte,  welche  M  ab  ed  und  Mali  k,  sangen;  man  beklagte 
sich  beim  Statthalter.  Dieser  Hess  ihm  hundert  Geisseihiebe  geben, 
dann  auf  den  Pranger  stellen,  und  dann  nach  Dehlek  verbannen, 
wo  er  während  der  ganzen  Regierung  Suleiman^s  blieb.  Als  Omer 
Ben  Äbdolanr  den  Thron  bestieg ,  erbat  sich  Ahwafs  die  Erlaubniss, 
kommen  und  ihn  loben  zu  dürfen,  was  sich  aber  der  tugendhafte 
Chalife  verbat.  Denen,  die  sich  für  ihn  verwendeten,  hielt  Ömer 
gottlose  Verse  desselben  vor;  so  blieb  er  denn  während  der  Re- 
gierung Omer's  zu  Dehlek  eingesperrt;  als  aber  diesem  JeHd  II. 
nachfolgte ,  sang  eine  Sciavin  desselben  eine  Nacht  auf  der  Terrasse 
Verse  von  el-Ahwafs.  Jefid  fragte  um  den  Verfasser,   Hess  ihn  in 

Freiheit  setzen,    und   mit    vierhundert   Dmären    beschenken.    Die 

• 

Sciavin,  welche  sang,    war  Habibe,   die  gesungenen  Verse  die 
folgenden : 

Dem,  der  mir  von  JeTJd  bringt  gute  Kunde  ^ 
Dem  oprre  Ich  Blut  und  Gut  zur  Stunde; 
Was  liegt  mir  dYan,  was  mir  das  Loos  bescbiedy    - 
Wenn  mir  nur  bleibt  aur  dieser  Welt  Jedd. 

Da  er  zu  Jefid  kam,  erhielt  er  dreissigtausend  Dirhem.  Als 
Jefid,  der  Sohn  Abdo!melik,\  den  Jefid,  Sohn  MohjL*lIib's,  todten  Hess, 
begehrte  er  von  den  drei  Dichtern  Ferefdak,  K,oseir  und  Ah- 
wafs, dass  sie  den  Erschlagenen  schimpften.  Ferefdak  entschul- 
digte sich ,  dass ,  da  er  ihn  so  oft  gelobt ,  es  seinen  grauen  Haaren 
unanständig,  nun  zu  schimpfen.  Die  Entschuldigung  ward  angenom- 
men. K^oseir  sagte,  er  wolle  sich  nicht  mit  den  Dichtem  Irak's 
verfeinden,  aber  el-Ähwafs,  welcher  auf  Jefid,  den  Sohn  Mohellib's, 
bei  Lebzeiten  desselben  Satyren  gedichtet,  sei  der  Mann,  ihn  auch 
nach  dem  Tode  zu  schimpfen.  Jefid  schrieb  an  Haradh,  den  Statt- 
halter  Arerbeidschän's ,  wo  sich  el-AhwaPs  befand ,  und  von  dem  er 
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seiner  Trunkenheit  wegen  mit  der  darauf  gesetzten  Prügelstrafe 
bestraft  worden.  Er  schrieb  an  Jeud :  Die  Prügeln  schadeten  nichts 
dem  poetischen  Verdienste  des  Ahwafs,  aber  das  Gesetz  mfisse 
seinen  Lauf  haben.  Ein  reicher  Mann  der  Anfsär,  welchen  el-Ahwafs 
mit  seinen  Versen  beleidigte,  Namens  B.  Beschir,  versprach  dem 
Ferefdak  eine  namhafte  Summe,  wenn  er  eine  Satyre  auf  el-Ähwafs 
schreiben  wolle  ;  Ferefdak  sagte :  Ist's  nicht  er,  der  gesagt : 

Ich  stehe  auf  des  Hauses  Spur 
.  Und  steir  zur  Rede  die  Ruinen, 
lo  Schmerz  enipOrt  sich  die  Natur 
Und  als  Erinnerung  niuss  Ohnmacht  dienen. 

Ja,  sagte  Ihn  Bescbir.  —  Bei  Gott!  sagte  Ferefdak ,  auf  den 
Mann,  der  diess  gesagt,  schreibe  ich  keine  Satyren.  Ibii  Beschir 
wandte  sich  nun  mit  demselben  Begehren  an  den  Dichter  K^oseir : 
Ei ,  sagte  K.oseir ,  ist's  nicht  Er,  der  gesagt : 

Der  Scliinipr  von  Malil(,  schlagt  nicht  grössere  Wunde, 
Als  den  Gestirnen  das  Gebell  der  Hunde; 
Ich  bin  als  Malik/s  Diener  nicht  bekannt, 
Und  gebe  Namen  nicht  vun  Hand  zu  Hand; 
Hein  Haus  vermählt  wen  du  willst  tüchtig  halten 
Die  Ehre  mit  des  Adels  Stammgewalten. 

Ihn  Beschir  nannte  als  den  Dichter  den  Ahwafs.  Da  sei  Gott 
dafür,  sagte  Kpseir ,  dass  ich  einen  solchen  Dichter  zu  schimpfen 
wagen  sollte.  Dem  Ihn  Beschir  blieb  also  nichts  übrig,  als  sich  den 
Ahwafs  selbst  mit  Geschenken  zu  versöhnen.  Er  sang  Liebeslieder 
für  0mm  Dscbäfer,  die  Tochter  Abdallah*s,  die  Gemahlin  eines 
der  Anfsar.  Da  ihr  Bruder  ihn  verfolgte ,  liess  Ömer  ÄbdolänV  beide 
ZQsammen  an  einen  Strick  binden ,  und  Beiden  einige  Prügel  geben, 
hierin  das  Beispiel  Ösm&n  B.  Äffän's  befolgend,  welcher  den  Sälim 
B.  D&ret  und  Morret  B.  Rcfii,  die  Gatafano ,  die  sich  gegenseitig 
geschimpft  hatten ,  Beide  an  einen  Strick  zusammenbinden ,  und 
ihnen  eine  Tracht  Prügel  geben  liess  ^). 

Nach  Ihn  Koteibe  ward  Ääfsim  unzüchtiger  Lebensart  beschul- 
digt ,  und  desshalb  beim  Chalifen  B.  Abdoläfif  verklagt ,  der  ihn 
von  Medina  nach  Dehlak ,    einem    am  Ufer  des  Meeres  gelegenen 

*)  Airiüi,  in  der  Ilandjiclirifl  der  Golliacr  Dibliotlieli  Bl.  381— :»5. 

30  • 
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Dorfe  von  Jemen  verbannte ;  dort  kamen  einige  der  Anfsär ,  die 
sieh  mit  ihm  über  seine  Rückkehr  besprachen ;  er  firagte :  wer  hat 
gesagt? 

Ich  krelT,  und  wenn  ich  nicht  die  Matter  Dschäfer's  sehe 
In  eurem  Haas,  h5r'  ich  nicht  aaf,  za  geh*n  im  Kreise. 

Sie  antworteten:  el-AhwaTs;  und  wer  hat  gesagt? 

Geheimnisse  des  InnVen  werden  Icond  aaf  Erden 
Am  Tage,  wo  Geheimnisse  erprobet  werden. 

Sie  sagten :  el-Ahwafs ;  und  wer  hat  gesagt  ? 

Gott  ist  zwischen  mir  and  zwischen  der  Natur, 
Er  machet  Y  dass  ich  flieh'  und  folge  ihrer  Spur. 

Sie  sagten :  el-Ähwafs ;  fogUch ,  antwortete  er ,  wird  mir  der 
Herrscher  meinen  Plats  zurückgeben  ^}.  Der  Sohn  Omer's,  JeHd,  rief 
ihn  wieder  von  seiner  Verbannung  zurück  '). 

Ich  bin  von  Allen,  wie  du  weisst,  beneidet, 

Indess  sich  gut  dabei  mein  Wohlstand  fahrt, 

Mich  hat  kein  grosses  Unglflck  noch  getroffen, 

Das  nicht  erhöhet  hätte  meinen  Werth; 

Gehst  du  zu  Grund ,  so  gehst  zu  Grund  *)  durch  Einen, 

Der  seines  Gleichen  als  ErzQrnten  ehrt. 

Du  findest  mich,  wann  Männer  sich  verbergen. 

Als  Sonne,  die  nie  birgt  sich  unteren  Herd  ^). 

Er  war  ein  Zeitgenosse  Welid's  und  Ääda  Ben  er-Rik4a  el- 


Äämiirs. 


Es  floh*  der  Schlaf,  der  Gram,  die  Sorgen  kamen, 

Die  mir  den  sQssen  Schlaf  für  stets  benahmen; 

Dir  Jagend  blieb  bei  mir  nur  kurze  Zeit, 

Die  Jahre  haben  sie  gar  bald  zerstreut. 

Das  Haupt  ward  licht,  nachdem  es  eh'  gedunkelt; 

Und  weisses  Haar  itzt  an  den  Schläfen  funkelt ; 

Die  Spielereien  sind  verschwanden  ganz 

Und  auf  den  Knabensinn  folgt  Ernst  des  Mann*s. 


<)  Ihn  Koteib6  Nr.  91. 

*)  Ihn   Cballik^n  M.   G.  Slane*i  Uebersefznng   B.  I.  S.  526  nach   dem    Öjänei 

tew&ricli. 
*)  Fe  ifa  tefulo  tefulo    heisat  wOrtlich,  wie  ea   oben  Qberaetzt  iat:    Gehst  da 

zu  Grund,  ao.gehat  da  za  Grand,  and  nicht  wie  RQckert  I.  S.  64  fiberaetzt :  Und 

wenn  ea  for  tgehc. 
♦)  Preitag'a  H.  S.  108. 
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Verböte  Gettf  dass  ich  Diit  H&dcben  waclie, 

Auf  Kissen  kose  und  mit  ihnen  lache. 

Der  Glanz  der  Zähne  FQllt  das  Herz  mit  Lust, 

Wann  KQssendem  entgegenglänzt  die  Brust. 

So  glänzen  in  dem  Garten  Kammomien, 

Wann  Morgens  Regenschauer  sie  bespülen. 

Gott  segne  ihn  mit  trefflichen  Gebeten 

Der  Gläubigen,  wann  sie  zusammentreten, 

Ihn,  der  den  Vöilcern  voraus  eilt  mit  Glanz, 

Bis  er  mit  Lob  sie  an  sich  ziehet  ganz; 

Es  sanmielte  der  Herr  zu  seinen  Händen 

Das  Volle,  das  eh'  gewohnt  sich  abzuwenden. 

Dem  Ew'gen  Dank,  der  uns  ein  neues  Leben, 

Das  ihm  als  Vfilkerhlrten  folgt,  gegeben. 

Es  ist  Welid  Emir  ol-Hümini'n, 

Gott  helfe  seinen  Reichen  immerhin. 

Die  Menschen  dienen  ihm,  dankbar  der  Gaben, 

Nur  denen  gibt  er  nicht,  die  sich  geweigert  haben. 


Die  Menge  schnitt  den  starken  Strick  entzwei 

Beim  Abschied,  um  zurflcke  nicht  zu  kehren. 

Nichts  tröstet  Ober  ihren  Abschied  dich. 

Weil  sie  dir  den  Genuss  gewähren. 

0  Sohn  Thawil^s,  wie  viel  genössest  du 

Des  Guten,  das  du  furder  musst  entbehren. 

Bist  du  nun  todt  —  mich  treibt  nicht  an  die  Gier, 

Genug  ist  Wohlthat ,  die  du  wolltest  gewähren  ^). 


Beklagt  den  Tod  des  Hifmi  nicht 

Und  war*  in's  Feuer  er  gefallen; 

Denn  zu  Sichoschob  stritt  er  ge'n  Merwin 

Und  störmte  dann  die  Wohnung  von  ÖsniAn  *). 

Freier  und  vielleicht  besser  so : 

0  klaget  nicht  so  sehr,  es  war  kein  Schade,    Wenn  Hifmi  fiel  in's  Feuer  ohne  Gnade ; 
Die  Elenden,  sie  gingen  durch  sein  Haus,       Zu  löschen  dem  Ösmän  das  Leben  aus. 

Im  Mostathref  finden  sich  diese  Verse  mit  dem  nothigen  Com- 
mentare,  dass  Hifmi  den  Mordern  Osm&n's  freien  Durchgang  durch 
sein  Haus  gab,  um  in  das  verrammelte  Osm&n's  zu  gelangen. 

^)  Agani  S.  158. 
*)  Ebenda  S.  20. 
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Mit  ihrem  Absdiied  war  das  Leben  lurt, 
Den  Spuren  Tolgt  ein  thronendes  Gesicht, 
Es  krächzten  Ihre  Raben  Trennung  dir, 
Du  tliatest,  als  ob  du  sie  hortest  nicht  *)• 

Im  Mostathref  die  folgenden  Verso  desselben  : 

Wenn  die  Perlen  schmQcicen  schün  Gesicht, 
Nehmen  sie  von  deinem  erst  ihr  Licht, 
Wenn  du  reibst  den  Moschus  in  den  Händen, 
Wirst  du  ihm  erst  Wohlgeruch  zuwenden  *). 

Welid,  der  Sohn  Abdolmelil^'s,  kam  zur  Moschee  Äfsbet  und 
fragte  den  Ahwafs:  Wo  ist  denn  hier  das  Gut  Sewrä^),  von  wel- 
rlioin  ein  Freund  (nämlich  Äh^idschet)  gesagt : 

Ich  setzte  mich  zu  Sewrä  fest  es  zu  bebauen, 
Grossniiith^ger  ist  hier  als  Reicher  auch  za  schauen; 
Drei  tiefe  Brunnen  sind  auf  Seiten  meines  Gutes, 
Die  lleerden  werden  hier  getränket  frohen  Muthes; 
Begnüg'  dich  mit  der  Zeit,  und  sei  nicht  stolz  auf  Ahnen, 
Auf  Vettern,  Basen,  Ohm  und  andrer  Vorderen  Fahnen, 
Die  suchen  nur  ihr  Gut  im  Rechte  der  Verwandten, 
Indessen  bleibt  das  Recht  beim  Wall  dem  Bekannten. 

An  diesem  Tage  wunderten  sich  die  Leute  über  die  Bekannt- 
schaft Welid's  mit  der  Literatur,  die  so  weit  ging,  dass  er  gar  den 
Vornamen  Ähjdsche*s  als  Ebu  Ämru  kannte.  Ah.idschet  kam 
mit  dem  Robäol-ächjär  zusammen,  welcher  Ebül^erb  B.Hasan 
B.  Tobbä  B.  el-Himjeri  auf  dessen  Zug  durch  Medma  nach  Iritk,  wo 
er  sich  zu  Moschakkar  niederliess,  dann  aber,  nachdem  sein  Sohn  %vl 
Medina  erschlagen  worden ,  wieder  nach  Medma  zurückkehrte.  Er 
lagerte  sich  zu  Ohod ,  wo  er  einen  Brunnen  grub,  der  der  Brunnen 
des  Königs  genannt  ward.  Er  forderte  dann  die  Einwohner  Medma's 
auf,  zu  ihm  zu  kommen ,  und  unter  den  Abgeordneten  ,  welche 
diese  an  ihn  sandten,  war  auch  Ah,idsehet.  Er  stand  im  Rufe, 
einen  trauten  Dämon  um  sich  zu  haben  (wie  Sokrates) ,  der  ihm  alle 
Dinge  künde,  und  eine  Sängerin  Namens  Moloik^et,  die  ihn  mit 
ihren  Gesängen  unterhielt.    Bei  der  Belagerung  durch  den   Tobbä 


*)  Agani  S.  184. 

2)  S.  7%  in  Esad*s  tQrkischer  Uebcrtetzung  de«  Mostathref. 

>)  Die  Verse  zeigen,  Jass  hier  Sewra  nicht  blos  lleerden,  ala  das  Gat  Ah.idache'f 
bedeutet,  wie  der  Kamus  sagt,  sondern  auch  liegende  Gründe. 


239 

befestigte  er  sieh  in  seinem  O.thom  (so  heissen  grosse  Gebäude, 
welche  vor  dem  Islam  zu  Tempeln  dienten).  Dhahijän,  der  Kö- 
nig, wollte  ihn  in  diesem  nächtlicher  Weile  fiberfallen  lassen,  und 
die  Sängerin  rettete  ihn  vor  plötzlichem  Ueberfalle.  Des  Tags  hin- 
durch stritt  er  tapfer  und  des  Nachts  bewirthete  er  seine  Feinde 
mit  Datteln;  der  König  befahl,  dessen  Othom  zu  verbrennen. 
Die  Aus  und  Chafredsch  sammt  den  Juden  Medma^s  vertheidig- 
ten  sich  tapfer  in  ihren  Othomen  wider  die  Truppen  de^  Tobbä. 
Die  zwei  Schriftgelehrten  (Habr)  der  Juden  bewogen  den  Tobba 
endlich  zur  Aufhebung  der  Belagerung  Medina's.  Auf  seinem  Ruck- 
zuge nach  Jemen  gab  er  verschiedenen  Stellen  den  Namen  ,  als : 
Kobbat  ol  erdh,  Dschorf,  Schelik^und Äkik.  Die  zweiSchrift- 
gelehrten  warnten  ihn  auch  vor  der  Falle,  welche  ihm  die  Beni 
Hodeil  gelegt,  indem  sie  ihn  in  das  Schatzhaus  der  Araber  zu  füh- 
ren versprachen.  Ah,idsche  lebte  im  Othom  dhahjän,  dessen 
Hunde  die  Ankommenden  anbellten.  Bei  Ah,idsche  befand  sich 
auch  Selma,  die  Tochter  Ämru  B.  Jefid  B.  Lebid  B.  Chidäsch. 
eine  der  Frauen  der  Beni  Aada  Ben-Nedschar ,  die  Mutter  seines 
Sohnes  Amrü,  die  Mutter  Abdolmothalib's  B.  Häschim's  B. 
Abd  Menaf,  welcher  sie  nach  Ah,idschet  zum  Weibe  genommen. 
Kais  B.  Soheir  B.  Chofeimet  war  ein  Freund Ähidschet's ,  der 
ihn  in  dem  berühmten  Streite  des  Kais  mit  den  Bern  Aamir  um  sei- 
nen Panzer  anredete  ^). 

Um  ihn  über  den  Tod  einer  Sclavin,  die  ihm  ein  Kind  geboren, 
zu  trösten  ,  sandte  ihm  der  Chalife  Manfsur  einen  seiner  Verwandten 
mit  der  frohen  Kunde,  dass  ihm  der  Chalife  eine  schöne  Sclavin  und 
ein  schönes  Ehrenkleid  senden  werde.  Allein  der  Chalife  vergass, 
sein  Versprechen  zu  erfüllen.  Nach  einiger  Zeit  verrichtete  Manfsur 
die  Wallfahrt  zu  Mel^l^a,  wo  ihm  Hofeil  die  Merkwfirdigkeiten  der 
Stadt  zeigte;  beim  Hause  Aätiket's,  die  eine  Zeitgenossin  des  Pro- 
pheten,  sagte  Hofeil:  dieses  ist  das  Haus,  an  welches  der  wohl- 
beredtq  Dichter  Ahwafs  die  Verse  gerichtet : 

0  Haas  der  Ädtiket,  was  soll  ich  sprechen 
Von  Männern,  welche  halten  nicht  Versprechen. 

Der  Chalife,  den  diess  langweilte,  gab  weiter  keine  Antwort, 


■)  In  der  Handsclirlft   der  Golhaer  ßihliolhek  Bl.  (i9. 


als  er  aber  nach  Haase  kam ,  sagte  er  die  Käfsidet ,  die  er  auswen- 
dig wnsste;  als  er  auf  das  Distichon  kam: 

leh  sehe,  dass  du  thost,  was  da  versproehes, 

Indeasen  Andere  ihr  Wort  gebreebefi,  v  >, 

erinnerte  er  sich  der  dem  Hofeil  gesandten  Botsehaiflr,  und  erfölite 

sogleich  den  Sinn  derselben  ^). 

Gott  straf  der  Sciavin  Herrn ,  der  sie  geraabet  mir, 
Er  Dlnimt  sie  Tort  mit  sicli,  Ich  aber  folge  ihr  ')• 

Zum  Preise  des  Ruhms: 

Es  hat  kein  Ungluclc  mich  getroffen, 
Das  hoher  nicht  gestellt  mein  Hoffen,  . 
Und  fragst  do  nach  des  Sinnbilds  Wahl, 
„Die  Sonne  sichtbar  überall.***) 

Seine  Lieder  wurden  meistens  von  Mäbed  gesungen;  eines 
der  zartesten  das  folgende : 

Wann  ich  denk*  an  das  genoss*ne  Glilck 
Von  Omni  Haffs«  ist  es  ein  morscher  Strick, 
Dem  zur  Erd*  Geschlagenen  thoen  weh 
Alle  Glieder  von  dem  Kopf  zur  Zeh*; 
Dir,  0  Mathar!  sag  ich  Gruss  and  Heil, 
Doch  das  Heil  das  wird  dir  nicht  zn  Thell; 
Wenn  auch  das  Erhabenste  die  Eh*, 
Bleibt  Rir  dich  Mathar  verbot*ne8  Web.^ 


Als  ich  sah,  nichts  nutze  wider*n  Tod, 
Filgt*  ich  willig  mich  in  sein  Gebot, 
Aber  Tod!  ich  seh*  dich  selber  weinen, 
Was  Ist  wohl  der  Grand  der  ThrSnen  deinen? 
Ist  es  ob  geheilter  Trauten  Freud', 
Ist  es  ob  verlor*nen  Freundes  Leid?  *) 

506«  Syad  ol  adschem,  f^\^^j  gest.  loi  (Tia).  | 

Sijäd  B.  Suleimän  (nach  Ibn  Challik,än®)  Ihn  Soleim),  der  Frei- 
gelassene des  Äbdolkais,  der  zu  Ifstachr  wohnte,  und  daher,  weil  er  i 

*)  Mettathref  S.  413  mit  der  irrigen  Schreibart  Achwafs  statt  Ah  wa  ft. 

>)  Mostathref  S.  133. 

S)  ikd  im  Abschnitte  vom  Adel.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  67.  Kehrseite. 

^)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Fröhlichen.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  179. 

')  Semachscheri's  Frtkhling  der  Gerechten,  IfauptstQck  LV. 

*)  Ibn  Challikan  M.  G.  S.  Uebersetzung  L  B.  S.  631  nach  SojuthPsSchewahid  ol  Mogni. 


jjneistens  persisch  sprach,  den  Beinamen  el-Ädschem,  d.  i.  des  Per- 

^ers  erhielti  Nach  Ihn  Challik^än  von  einem  Aussprachfehler ;  nach 

4lemselben  war  er  heim  Tode  Hjifchäm's,   des  Sohnes  Abdolmelik^'s, 

^er  i.  J*  125  (743)  starb,  zugegen  gewesen,  und  hatte  also,  wenn 

^8  wahr,  dass  er  der  Belagerung  Ifstachr^s  i.  J.  28  (ß4b)  beigewohnt, 

ein  Alter  von  mehr  als  hundert  Jahren  erreicht.  Einige  sagen,  er  sei 

aus  Vsfah&n ,  Andere  aus  Chorasän ;  ein  trefflicher  Dichter,  dem  aber 

persische   Eigenheiten  in  der  Sprache  anklebten.    Als  Mogiret  B. 

el-Moh(pllib  gestorben,  beklagte   Sijad  seinen  Tod  in   einer  hmgen 

Elegie,  woraus  die  folgenden  Verse: 

Sag  den  Karawanen  nnd  den  Uerrq/i  allen, 
Fröbaofstehern ,  die  nach  Ruhme  wallen; 
Taprerkeit  and  Grossniuth  liegen  alle  beide 
In  dem  Grab  zu  Merw,  am  Wege  auf  der  Ilaide; 
Gebest  du  an  dem  Grab  vorbei,  so  bring  ihm  Spende , 
Opfre  ihm  Kamel  und  Pferde,  die  bebende. 
Tränl(*  mit  ihrem  Blut  die  Seiten  seines  Grabes, 
Als  die  besten  Tbeile  deines  Guts  und  Ilabes. 
Ihr  Bewohner  von  dem  Sonnenuntergänge 
Bis  zum  Anfang  ihres  Uorns,  o  klaget  lange! 
Denn  es  starb  ^Mogir6,  der  den  Tod  gefodert, 
Mit  den  Lanzen  und  dem  Schwerte,  welches  lodert, 
Tndtender  wird  von  dem  Tode  überlistet, 
Guter  Rath  hat  Keinem  Leben  noch  gefristet* 

Diess  ist  eines  der  trefflichsten  und  schönsten  arabischer  Trauer- 
Gedichte,  welches  von  Einigen  dem  Säälibi  zugeschrieben,  von 
Mehreren  nachgeahmt  worden. 

Als  Mohellib,  der  Sohn  Ssafä's,  in  Chorasän ,  lobte  ihn  Sijad, 
und  ward  dafür  von  ihm  beschenkt.  Eines  Abends  trank  er  mit 
Häbib,  dem  Sohne  Mohellib's,  in  einem  Hause ,  wo  Pferde  wieherten 
and  Tauben  girrten ;  da  sagte  Sijad : 

Du  singst  mir  Pflicht  und  Worterfullung  in  das  Ohr, 
Bei  meinem  Vater!  Uebles  steht  dir  nichts  bevor; 
Ich  sorge  für  dein  Haus,  o  Taube j  fOrchte  niclit 
Den  FalJcen ,  der  herein  auf  deine  Jungen  bricht ; 
So  oft  du  singst,  bringt  Jeder  deiner  Töne  mir 
ZurOcIc  die  Lieben,  und  lieimathliches  Revier; 
0  fürchte  nicht,  dass  die  Blutrache  Schaden  thut, 
DeoD  da,  o  Taube!  bist  in  meiner  Ehre  Huth. 

LiUratorff^MhiebU  d.  Araber.  II.  Bd.  31 
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Habib  8^g^ei  %Ting 
thun?  fragte  Sij4d;  deine 
das  wirst  du  nicht  1  sagte 
sprang  SijÄd  auf,  klagte 

Moh.ellib  vernrtbeilte  den  Htbib  zu  einer  Blulsühne  von  tausend 
Goldstücken ,  weil  er  den  Schutzgenossen  des  Dichters  getödtet. 

Als  Oroer  als  Statthalter  in  Fars,  kam  Sijid  &u  ihm  und  sagte: 

leb  bringe,  Ebii  Haffä,  dir  eine  BotsriuA 
Von  dem  S(|&d  in  diesen  wenig  Worten: 
.  Do  bist  Ebii  RafTs  fDnvabr  die  Sonne, 
Wie  wir's,  wenn  sie  verttnstert  wire  wordnL 

Möge,  sagte  Omcr,  sie  sich  dirnieverlinsteml  und  Sijäd  fahr  fori: 

leb  Heb'  la  GoU,  dass  das  GesdiSfl;  Haäd's 
Dorcb  dich  geordnet  sei,  an  deinen  Pforten) 

Ich  habe  es  bereits  geschlichtet,  sagte  ömer,  und  Sij&d  fuhr  fort : 

Erbalten  babMch,  was  dn  gabst  den  TSchtern, 
Sie  spracben;  dieSs  sind  Jabre  uns'rer  Horten.   - 

So  Gott  willl  sagte  ötner,  und  Sij&d  fahr  fort: 
leb  wQnsche  dir,  dasa  dn  nocb  lange  lebest, 
Well,  wenn  da  stirbst,  die  Quellen  all' verdorrten. 

So  sei  CS,  sagte  Ömer,  und  Sijäd  fuhr  fort: 

Wenn  du  dir  wShIest  einen  Aofentbalt, 
So  wibr  leb  ibn,  und  es  geßllt  mir  dotten, 
Gibst  du  mir  Sicberlielt,  o  Sobn  Moänuuer's, 
So  bitt'  leb  dicb ,  gib  sie  von  allen  Sorten. 

Gott,  sagte  Omcr,  hat  sie  dir  schon  auf  alle  Art  TervollBtändigt, 
und  Sijäd  schloss: 

Uurclilaiif  die  Sterncnbalin  bis  an  Ihr  Ende, 
Vaä  keliie  Wolke  soll  die  Babn  verborten. 

Nun  begehre  was  du  verlangst,  sagte  ümer;  gib  mir,  sagte 
Sijäd,  eine  Kamelin  und  einen  Melker  dazu,  ein  Pferd  und  einen 
Stallknecht,  der  es  wartet  in  Hub,  einen  Beutel  und  einen,  der  ihn 
trägt,  eine  Sclavin,  die  sich  rührig  bewegt.  Das  sollst  du,  sagte 
Omcr,  alljährlich  von  mir  erhalten.  Er  nahm  Ahscbiod  von  Omcr, 
und  begab  sich   nach  Nisebäbiir,   wo    Äldallab  B.  cl-Haschrcdsth 
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der  Befehlshaber;  er  lobte  Ihn,  und  ward  reichlich  von  ihm  be- 
schenkt;  dann  kehrte  er  nach  Syrien  zurück,  wo  er  zu  Dhamir  an 
der  Pest  starb.  Der  Chalife  Abdolmclik;  betete  an  seinem  Grabe, 
und  sagte :  Bei  Gott !  die  Koreisch  haben  heut*  einen  ihrer  Stock- 
zähne verloren.  Ferefdak  .beklagte  seinen  Tod  in  einer  Elegie, 
woraus  die  Verse: 

Beweinet  Keinen  von  den  Menschen  allen 

Nach  ihm,  der  zu  Dhamir  dem  Loos  gefallen ! 

Denn  seine  Hand  war  Feinden  schneidend  Schwert, 

Und  Wolke,  die  befeuchtete  die  Erd' ; 

Seit  du  in  Syrien  von  uns  getrennt, 

Ist  den  koreisch  auch  der  Sieg  verrennt; 

Wer  Hungers  stirbt,  und  wen  das  Schwert  erschlägt, 

Bat  Keinen  mehr,'  der  Mitleid  mit  ihm  trägt. 

Sijad  kam  eines  Tages  zu  Mohißllib  und  sagte :  er  bringe  ihm 
ein  Distichon  zu  seinem  Lobe ,  das  hunderttausend  Goldstucke  werth 
sei^  Moh,ellib  schwieg.  Sijäd  wiederholte  seine  Rede,  und  MohpIIib 
erlaubte  ihm  es  zu  sagen;  da  sagte  Sijäd: 

Du  bist  ein  Held,  dem  Zulag'  der  Sultan  bestimmt. 
Wenn  allen  Freunden  er  das  Ihre  nimmt. 

0  Ebu  Imäme!  sagte  Moh,elIib,  hunderttausend  Ducaten  habe 
ich  nicht ,  nimm  aber  unterdessen  dreissigtausend  dafür  ^). 

Sijäd  horte,  dass  Ferefdak  eine  Satyre  auf  ihn  machen  wolle; 
er  sandte  ihm  Wort  damit  zu  warten,  bis  er  ihm  ein  Geschenk  ge- 
sendet haben  wurde.  Ferefdak  wartete  zu ,  und  nach  einiger  Zeit 
sandte  ihm  Sijäd  die  Verse: 

Satyrendichter  Hessen  mir  nicht  Stoff, 

Auf  Ferefdak  Satyrisches  zu  sagen ; 

Sie  Hessen  Qbrig  mir  kein  Bein  von  seinem  Fleische, 

Das  ich  vcrmScht'  am  Itforgen  zu  zerschlagen. 

Doch  ttnd*  ich  eins,  will  ich  das  Mark  aussaugen, 

Und  das  gereinigte  als  Speis*  auftragen ; 

Ich  fQrchte  mich  so  wenig  vor  Satyren , 

Als  sich  das  Meer  vor  denen ,  die  zu  schwinmien  wagen  % 


')  Agaiii   in  der  Ilandsciirifl   der  Gothaer  Bibliothek  DI.  311. 
2)  Ibü  Roteibe  Nr.  74. 


31 


2U 

im  Commentar  der 
stii-hon: 

Die  Hald  der  Grassmätli  and  FreigebigkHt, 
Sie  baben  Ibnol-UafchredTeb's  Zelt  gewdbt 

507.  Hedbet  M  el-Hoschrem  %  ^cy}'^.-»' 

Scboo  sein  Ahn  Said  B.  Hedim  war  ein  Poet,  ler  selbst  ein 
Dichter  der  Wüste,  derdem  Hothaijet  als  Ueberlieferer  diente,  wie 
dieser  dem  K,kh  B.  Sobeir,  und  dieser  seinem  Vater  K,äb.  Der 
Ueberlieferer  Hedbets  war  der  Dichter  Dfchemil,  wie  K,oseir 
der  Ueberlieferer  Dfchemil's,  also  eine  Folge  von  (uDfUeberlie- 
ferern  von  Dichtersagen ,  die  Rhapsoden  der  Araber.  Hedbet  hatte 
drei  Brüder,   die  alle  drei  Dichter:  Huth,  Sih&n  und   Wäsii; 
ihre  Mutter  Hajet,  die 
terin.    Hedbet  B.  Hoschi 
Mosäwir  Sijädet  zogen  n 
Babel.  Da  redete  Sijädet  ii 
an,   worüber  Hedbet  sehr 
bezahlte ,  indem  er  dcssei 
wohl  diese  abwesend ,  so 
grössere  war;  sie  waren  I 
sich  in    ihren  Stanwien 
überbieten.    Hedbet  groll 
Sijädet    KU  tödten.    Sad 
iMcdIna  ,  forderte  den  Oh< 

und  sperrte  dieselben  jm  Mcdma  ein.  Als  Hedbet  diess  hörte,  stellte 
er  sich  selbst,  um  seinen  Oheim  und  seine  Familie  zu  befreien;  er 
blieb  gefangen  bis  er  mit  Abderrabman,  dem  Bruder  Sijädet's,  wel- 
cher die  Blutsüline  mit  Geld  ablehnte,  vor  Moäwije  erschien.  Möä- 
w!jü  sagte  zu  Hedbet:   Du  hörst  wessen  du  angeklagt  bist,  vertrete 

■;  S.  168  w5rtlioh:  Sie  lialivi)  D)>cr  ihn  eine  Koppel  aufi^esclilagen ;  in  der  rUmiaa 
Freitag'8  S  780  zwei  Disliclicn  desselben  zum  Lobe  Ömcr  Ben  Obeidällah  Ben 
Mumcr,    den   aucli  der  Üiciiler  Nofsitib  geloht. 

^J  Hedbet  1).  lloschrcm  (nicht  Chosclircnt,  Kamut  I.  SS.»,  und  niebt  Ckaschrem,  wie 
In  der  Ilamäsa  H.  332)  D.  Korr  Tl.  Khl  Ilajet  B.  cUK.uliin,  d.  i.  Selem  B.  Eahära 
II.  Aämir  B.  Salcbel  ß,  Abdallah  B.  Dinar  B.  el-iUrea  B.  Sdd  B.  Ifedjm  B.  Ealrm 
U.  el-IIahk,  B.  Kodbiii.  In  der  llama«a  Frcilagr*!  S.  X3'j  drei  Ditlicbeo  desselben  mit 
eiucin  iwi-i  Dlälier  langen  Cuminenlare. 
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nun  deine  Sache,  sei  es  in  Prosa,  sei  es  in  Versen;  da  sagte  Hedbet 
aus  dem  Stegreife  stehend : 

Mein  Volk,  wie  halt  die  Welt  so  fflrciiterlich*  Gericlitl 
Der  Mann  verdirbt  sich  selbst  und  Er,  er  weiss  es  nicht ; 
Wie  viele  Rechtliche ,  die  sich  mit  Tugend  nisten. 
Hat  schon  getäuscht  das  Meer,  der  Wasserschein  in  Wflsten  ; 
Das  Ansehu  dauert  nicht  dess ,  der  die  Macht  besitzt, 
Dem,  der  in  Armuth  ßllt,  der  Landbesitz  nicht  nützt 
Wir  warreh ,  und  der  Wurf  ist  nicht  zuriickgeblieben , 
Die  Tode  sind  im  Buch  des  Schicksals  aufffeschrieben. 
Da  bist  der  Fürst  der  Glaubigen,  und  hinter  dir 
Ist  Keiner,  der  micli  schützt,  der  Zuflucht  wäre  mir, 
Soli*s  gelten  unser  Gut,  es  wird  mir  nicht  zu  enge, 
Und  thut  Geduld  hier  nuth,  wlr'dulden  das  Gedränge. 

Du  gestehst  also  deine  Schuld  ein,  aber  wer  hat  dich,  fragte 
Muawije  den  Abderrahman ,  zur  Blutrache  beauftragt,  da  dieselbe 
nicht  dir,  sondern  dem  Sohne  Sijädets  obliegt,  der  noch  minder- 
jahrig;  er  sandte  also  beide  nach  Medina,  und  den  Hedbet  in  den 
Kerker  zurück.  Drei  Jahre  lang  (bis  zur  Mündigkeit  Mosäwir's) 
blieb  Hedbet  im  Kerker  zu  Medina;  alle  Anträge  von  Suhnung  durch 
Losegeld  wurden  verworfen ,  und  Hedbet  gab  endlich  alle  Hoffnung 
des  Lebens  auf;  da  liess  er  sein  Weib  kommen,  die  er  sehr  liebte; 
sie  schminkte  und  salbte  sich  auf  das  beste ,  kofte  und  weinte  mit 
ihm,  als  aber  in  den  feurigsten  seiner  Umarmungen  die  Fesseln  mit- 
klirrten ,  schrack  sie  unter  ihm  zusammen ;  er  zog  sich  zurück  und 
sagte: 

Da  liessest  nahen  mich,  du  nahnrst  mich  in  den  Schooss, 
Und  näher  noch  als  sicli  des  Fiebers  Frbst  gewendet^ 
Wenn  du  gewollt,  weiss  Gott,  ich  liätte  es  vollendet, 
Denn  furchtsam  nicht  hat  mich  die  Welt  gezogen  gross. 

Als  er  aus  dem  Kerker   dem  Tode   entgegen   ging,    sah    er 
sein  geliebtes  Weib,  die  von  ungemeiner  Schönheit.  Er  sagte: 

0  Onimi  Kofsaal  ich  hasse  alles  Schmähen, 

Du  wollest  klagen  niclit  ob  dem,  was  mir  geschehen; 

Da  uns  die  Welt  getrennt ,  vermähle  dich  doch  nicht 

Hit  ihm,  dem  Haar  bedeckt  den  Ruekeu ,  das  Gesicht. 

Was  maeht*s  dem  Fresser,  wenn  auch  stumpf  der  Zahne.  Schneide, 

Und  wenn  ich  stottere,  wird  Schrecken  nicht  zum  Leide. 


Faastschiage  aof  den  Bart  geliibrt  mit  grSsster  Kraft, 
Und  wenn  die  Menschen  weloh,  { 
Hein  Schmuck  Ist  In  der  Ehr'  and 
In  der  Gcdntd,  je  mehr  die  Welt 
Dass  Irh  KeHiDgen  bin,  gerei^et 
Und  iveoD  der  BOUel  treibt,  erscb 
Das  Volk  staunte  über  seine  aasharrende  Geduld.  Äbderraliman, 
sein  Todfeind,  sagte:  Hedbet,  trägst  du  mir  nirlit  auf,  deine  Ge- 
mahlin nach  dir  au  freien?  Das  schöne  Weib  ging  hinter  ihm  her;- 
er  sagte:  Ja,  wenn  sie  die  Bedingung  erfüllt.   Welche' Bedingung 
ist  diese?  Die  ich  ihr  in  meinen  Versen  gesetzt: 

Da  uns  die  Welt  getrennt,  verniSble  dich  doch  nicht  . 
HU  Ihm ,  dem  Haar  bedeckt  den  Rücken ,  das  Gesicht 
Die  Frau  sagte  zu  Merwän ,  dem  Statthalter  Medina's :  Erlanbe, 
dass  ich  nach  Hause  gehe,  um  ein  Pfand,  das  ich  von  Hedhet 
hebe,  auszuliefern.  Mach  schnell,  sagte  er;  denn  die  Menschen 
drängen  von  allen  Seiten.  Sie  nahm  Von  einem  Fleischer  ein  Messer 
zu  leihen,  stellte  sich  gegen  die  Wand,  zerfleischte  ihre  Waogen, 
und  schnitt  sich  die  Nase  ab.  Sie  ging  so  zurück,  und  sagte:  Siehst 
du  mich  nun,  wie  ich  dir  vermählt  werde!  Hedhet  sagte:  Nun  ist 
mir  der  Tod  süss.  Säd  Ibnolääfs,  der  Vogt  MedinJi's ,  fragte  den 
Briider  Sijäilet's:  Ob  er  nicht  hundert  rothe  mak^ose  Kamele 
zum  Lösegeld  der  Blutrache  annehmen  wolle?  Nicht,  wenn- da  mir 
Gold  aufhäufest,  entsage  ich  derselben.  S4d  hörte  nicht  auf  ihm 
Anträge  zu  thun,  und  Ähderrahman  dieselben  zu  verwerfen.  Er 
sagte:  Wenn  ich  auch  die  Sühne  annehmen  wollte,  so  verhindert 
mich  daran  sein  Distichon,  indem  er  gesagt: 

Wir  wollen  mit  der  Hand  abschneiden  eure  Nasen, 
Der  Mord,  der  zwischen  uns,  ersterbe  nur  Im  Rasen. 
Nun  ward  er  dem  Äbderrahman  übergeben.  Hedhet  hat  um  die 
Erlaubniss,  ein  Gebet  von  zwei  Verbeugungen  verrichten  zu  dürfen, 
was  ihm  gewährt  ward.  Man  sagt,  sprach  er,  dass  der  Hingerich- 
tete einige  Zeit  nach  seiner  Hinrichtung  noch  bei  Vernunft;  wenn 
diess  der  Fall,  werde  ich  dreimal  meinen  Fu'ss  anziehen  und  dann 
wieder  ausstrecken,  und  diess  geschah  auch  so;  Im  Aiigenbllcke 
vor  der  Hinrichtung  sagte  er: 

Ihr  tGdtet  in  den  Fesseln  mich!  es  sei, 
ich  tüdtete  den  Brnder  euren  Trei. 
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Bei  Gott!  sagte  Abderrahman,  ich  will  ihn  nicht  in  Fesseln 
todten,  man  lose  ihm  dieselben  auf;  Mos&wir,  der  Sohn  des  Getodte- 
tcD,  schwang  das  Schwert,  und  sagte: 

loh  kenne  mich,  and  du  wirst  mich  nie  kennen  lernen, 
Wer  nicht  Erbarmen  hat,  den  wird  der  Tod  entfernen. 

Er  todtete  ihn  mit  zwei  Streichen.  Man  sagt :  Hedbet  sei  der 
Erste  im  Islam  gefesselt  worden. 

Eine  Wahrsagerin,  die  einst  an  der  Mutter  Hedbets  vorbei- 
ge^gen ,  sagte :  0  Hefman !  der  mit  mir  ist  (mein  Dämon)  sagt 
mir  das  Loos  deiner  Sohne;  sie  sagte:  Hedbet  und  Huth  werden 
Ungerichtet,  Wäsii  und  Sihän  werden  aus  Gram  sterben,  und 
so  geschah's.  Wäsu  beklagte  ihn  mit  den  folgenden  Versen,  die 
Ibrahim  B.  Abdallah  B.  Hasan  B.  Hosem  anführte ,  als  ihm  die  Kunde 
des  Todes  seines  Bruders  Mohammed  hinterbracht  ward: 

0  Hedbet!  du. des  Stammes  bester  Held, 

kein  grSsserer  Verlust  als  deiner  fQr  die  Welt ; 

Gott  ist  mir  Zeuge,  dass  es  mir  an  Mutli  nicht  Tehlt, 

Allein  das  beste  Herz  gar  oft  die  Furcht  beßllt ; 

Mein  Bruder  sagt:  warum  hat  ihn  der  Tod  gefällt? 

Da  uns  mit  ihm  der  Tod  wie's  Leben  nie  gefällt.  ^) 

Hedbet  el-Ofri,  von  dem  das  Ikd  Verse  gibt,  scheint  derselbe 
mit  Hedbet  B.  Hoschrem  zu  sein : 

Ich  suche  nicht  das  Böse,  wann  es  mich  verlässt, 
Doch  wenn  es  Icommt,  so  sucli*  ich  nicht  es  abzuwälzen, 
Mich  freut^s  nicht,  wenn  die  Welt  bereitet  Freudenfest, 
Ich  klage  nicht,  wann  sijßh  die  Zeiten  schlinmi  umwälzen  % 


Ich  freu*  ndch  nicht,  wann  mir  die  Zeiten  Gutes  senden, 
loh  klage  nicht,  wann  sie,  ungünstig  mir,  sich  wenden; 
Ich  wOnsche  Böses  nicht,  wann  selbes  mich  verlässt, 
Ich  trag'  es,  wann  es  kommt,  und  reit^  auf  selbem  fest') 

Er  sagte ,  als  er  dem  gewaltsamen  Tode  nah',  vier  Distichen  ^). 

Ibn   ChallÜ^&n  gibt  über  Hedbet  Ihn   Hoschrem  die   folgende 

Auskunft.  Vom  Qtamme  Aämir  Ebü  Abdallah  Ihn  Dobjän ,  einer  der 


')Agaiii  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  660—661. 
^  iu  im  Abf  ehnitte  der  Klagen.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  19.  Kehrseite. 
')ikd  im  Abschnitte  vom  jungen  ritterlichen  Manne  (Feta).  H.  d.  H.  B.  h  Bl.  112 

und  129.  Kehrseite. 
*)  \kd  im  Abschnitte  Ton  den  Todtenklagen.  B.  I.  Bl.  156. 
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grosstcn  Dichter  seiner  Zeit,  zur  Zeit  Moäiyijc^s.  Auf  der  Wallfahrt 
nach  Mek,ka  verliel  er  in  einen  Streit  mit  einem  seiner  Verwandten, 
Siädet  B.  Said,  und  todtete  ihn.  Der  Statthalter  Mek,ka'8  liess  ilm 
ergreifen  und  vor  den  Chalifen  bringen.  Möäwije  ^ab  sich  alle  MQlie, 
den  Dichter  zu  retten,  wiewohl  seine  Familie  das  Zehn&che  des 
gewöhnlichen  Blutgeldes  verlangte ;  sie  bestanden  darauf,  dass  Hed- 
bet  bis  zur  Mündigkeit  des  Sohnes  Siädet's,  dem  die  Blutnfhe 
obliege,  im  Kerker  gehalten  werde;  er  blieb  mehrere  Jahre  im 
Kerker,  bis  er,  ein  Opfer  der  unversöhnlichen  Blutrache  des  Sohnes, 
auf  dem  Markte  von  MekX^  enthauptet  ward  ^). 

508t  El-Komeit  Ibn  Seid*),  -^i^:'^' gest.  126(743), 

Von  drei  Bedeutungen,  welche  das  Wort  K,o  m  e  i  t  im  Arabischeo 
hat,  nämlich  schwarzröthlichen  Pferdes,  schwarzröthlichen  Weioes 
und  schwarzröthlicher  Nachtigall,  sagt  die  letzte  am  besten  diesem 
grossen  Dichter  zu,  über  dessen  Lebensumstande  und  Verse  wir 
aus  sechs  Quellen,  nämlich  aus  der  llamäsa^),  aus  Ibn  Koteibe, 
aus  der  Geschichte  Thaberi's,  aus  dem  tkd,  aus  dem  Agani  and 
aus  dem  Kamus  zu  berichten  im  Stande  sind.  Die  Ham4sa  gibt  die 
folgenden  Verse  zum  Lobe  Meslemet\«,  des  Sohnes  Äbdolmelik^'b  (des 
Feldherrn  in  Kleinasien  wider  die  Griechen) : 

VernüDflig  stets,  uud  nie  dem  Schändlicheo  ergeben, 
Verschfliäht  er  SQsses,  wenn  es  sieb  aufwiegt  im  Leben, 
Der  Männer  reclite  Uand  sich  seine  Linice  suchet , 
Wie  seine  linlce  Uand  von  rechter  wird  besuchet ; 
llir  elvelt  Gutes  nicht,  weil  oft  es  wiederkehret, 
Und  nicht  Freigebigiceit,  weil  sie  den  Beutel  leeret, 
Er  ist  von  Eifer  voll,  die  Seele  auszuspenden , 
Sobald  es  Pflicht  gebeut,  die  Seele  zu  verwenden. 


1)  Freitag'8  Ilamasa  S.  233  u.  f.  und  aucli  in  M.  G.  S.  l  eberselxani^  Ibn  Cliallik>D's   * 
I  B.  S.  336. 

s)  el-K.omeit  ß.  Seid  B.  Dscheisch  B.  Modschahid.  B.  Wehib  B.  Amru  B.  Sebid,  mcIi 
Einigren:  Mudschalid  B.  Düweibe  B.  Kai^  B.  Amru  B.  Sebii  B.  Malik,  B.  Skd  B. 
Saleb^  B.  Düdan  B.  E*ed  B.  Ghofeime  B.  Modnk/*  B.  el-Jas  B.  Modbir  B.  Nifir 
mit  dem  Vornamen  Moatehill. 

')  Der  Commentar  der  Ilamasa  erwähnt  seiner  S.  12S,  336,  410,  611,  664.  Dit 
Ilamasa  selbst  g^ibt  aber  nur  die  obig^en  sieben  Distichen  S.  774.  Thaberi  gihi 
ein  BruehstOck  seines  Lobgodichtes  auf  Mohammed  (Weil's  Geschichte  der  Cha- 
lifen I.  655).  in  den  SprQchwörtern  Mcidani*s  kommt  derselbe  mehmiaU  vor: 
I.  S.  70,  3^7,  716;  11.  S.  95,  163,  414,  627  und  755. 


249 

Gressniilth'ge ,  die  dich  versucht,  hast  dbertrofTen , 
Und  länger  ist  dein  Arm,  als  was  sie  konnten  holTen, 
Da  flb*8t  Freigebigkeit  in  harten  Hungerjahren , 
Wann  ini  geliehenen  Topf  man  pflegt  Etwas  zu  sparen  % 

Nach  dem  Agäni  war  K,omc:t  ein  ausgezeichneter  Dichter  der 
Modhar,  besonders  geschichtskundig  in  ihren  Schlachttagen,  Sprich- 
wörtern und  Gedichten;  geb.  i.  J.  60  d.  H,.  (679)  besass  er  nach 
Thaberi  zehn  Eigenschaften,  welche  ihn   vor  den  Dichtern  seinen 
Zeitgenossen  auszeichneten ;  er  war  der  Gesetzgelehrteste  unter  den 
Schii,  ein  guter  Prediger  (Kanzelredner ?);  wusste  den  Koran  aus- 
wendig, schrieb  eine  schöne  Hand,  bewandert  in  der  Genealogie, 
6in  guter  Schutze,  Reiter  und  Kämpe,  freigebig  und  fromm;  er 
weigerte  sich  lang  als  Dichter  aufzutreten,  bis  ihn  sein  Oheim  dazu 
zwang  ').  K^omeit  starb  noch  unter  der  Regierung  der  Bern  Omeije ; 
er  erklarte  sich  für  die  Bern  Häschim,  und  seine  hascbimischcn  Kafsidete 
zum  Lobe  der  Familie  des  Propheten  gehören  unter  seine  besten. 
Ob  seiner  erklärten  Parteilichkeit  für  Alles  was  Adnänisch ,  lag  er 
mit  den  Poeten  Jemen's  als  den  KähtLanischen  immer  in  Streit.  Nach 
seinem  Tode  griffen  die  Dichter  Dibel  el-Chofääi  und  Ihn  Ebi 
Ainije  seine  Tergoldete  Kafsidetan,  welche  ^bulbakä  von  Bafsra, 
der  Freigelassene  der  Bern  Häschim,  vertheidigte.  Er  war  mitThirimm&h 
in  Freundschaft  verbunden;  sein  Erzähler  war  Mohammed  B.  SehL 
Thiriinmäh  war  ein  K&hthänischer  Chäridschi  und  Komeit  ein 
Adn&nischer  Schute,  also  verschiedenen  Stammes  und  religiöser 
Partei.    Als  man  sie  fragte :  wie  sie  ungeachtet  solcher  Verschieden- 
leit  der  Abkunft  und  der  Secten  so  gute  Freunde,  sagten  sie:  Wir 
Halten  uns  an's  Allgemeine,  in  dem  wir  übereinkommen,  und  lassen 
ons  in's  Besondere  nicht  ein.   Dem  Hammäd ,  dem  Erzähler,  zürnte 
^r,  weil  jener  einmal  bei  einer  wissenschaftlichen  Verhandlung  zu 
M&  auf  K^omeit's   Frage:   ob  er  denn  glaube  die  Gedichte  und 
Geschichte  der  Araber   besser   zu   kennen   als    er?    geantwortet: 
INess  glaube  er  nicht,  sondern  wisse  es  für  gewiss.   Die  Ha- 
fchim4t,   zum  Lobe   der  Familie  H&fchim's   gesungen,    erregten 
den  höchsten  Zorn  des  Chalifen  H/fchäm,  der,  als  er  den  hihalt 


^)  Ökbetol-kidr  was  im  Topfe  zarflckg^elassen ,  gilt  als  Miethe  fttr  das  Leihen 

desselben;    eine  RQcksichi,  die  in  den  Hangeijahren  Qblich. 
')  Thaberi  in  Weil's  Geschichte  der  Chalifen  1.  S.  655. 

l^ratargesebichte  d.  Araber.  U.  Bd.  3% 
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chthal  und  er-Räiji;  und  Komeit?  entg^^gfnete  der  Frager; 

dieser  ist ,  sagte  Ibnol-ferri,  der  grosste  der  Alten  und  Neuen.  F»- 
thiroa,  die  Tochter  Hosein's,  beehrte  den  K^omeit  mit  dem  Titel  des 
Familiendichters  des  Hauses  Ali ;  sie  schüttelte  ein  Glas  Buttemulcli, 
und  gab  es  ihm  mit  dreissig  Dirhem.  Er  nahm  die  Milch,  aber 
nicht  das  Geld^  denn,  bei  Gott!  sagte  er,  ich  liebe  euch  nicht 
wegen  der  Guter  der  Welt  Dieselbe  Antwort  guh  er  dem  Ali  Ebi 
Abdallah  Dfchäfer  B.  Mohammed  B.  Ali,  der  ihm  ein  Ehrenkleid 
und  tausend  Goldstucke  gab.  Er  nahm  das  Kleid,  stellte  aber  das 
Gold  mit  den  obigen  Worten  zurück  ^).  Chath&f  erzählt,  dass  er 
ihn  zu  K,ufa  gesehen,  wo  er  die  Knaben  in  der  Dichtkunst  unter- 
richtete; er  stahl  viele  Ideen  Anderen ,  besonders  dem  Imriolküs, 
die  er  als  die  seinen  ausgab.  Als  Knabe  kam  er  za  Ferefdak,  der 
ihm  sagte:  Freue  dich,  ich  bin  dein  Vater;  ich  habe  keinen  Vater, 
sagte  K,omeit,  und  brauche  keinen ,  aber  es  wird  mich  freuen,  wenn 
du  meine  Mutter  sein  willst;  dergleichen  Wünsche,  sagte  Ferefdak, 
sind  mir  noch  nicht  vorgekommen.  Er  dichtete  zum  Lobe  des  Pro- 
pheten Verse,  welche  Ibn  Koteibe  nebst  einem  anderen  Gedichte 
erhalten  hat  ')•  Die  folgenden  Verse  beziehen  sich  auf  den  arabischen 
Aberglauben,  dass  das  Blut  der  Konige  von  der  Hundswuth  heile '). 

Euer  Traum  ist  Arzenei,  Wider  alle  Duiiimliett  gut ; 

Euer  Blut  ist  Specerei,  Heilend  von  der  llundewuth. 

Beschreibung  eines  steinigen  mit  kleinem  Kies  gefüllten  Thaies: 

Es  brennt  der  Kies  wie  des  Kaniines  Gluth, 
Sei*s,  dass  du  barfuni  gehst,  sei  es  beschuht  ^). 

Das  folgende  Räthsel,  dessen  Wort  der  Geier,  der  sowohl 
Rachmet  als  Enuk  heisst,  und  wegen  seiner  Dummheit  berühmt 
ist,  im  Mifher  ^)  nach  dem  Ssihhäh  Dschewheris: 

Zwei  Farben  und  zwei  Namen  trag'  ich, 
Bin  dumm,  doch  sicher  ich  meine  Eier. 

Der  Geler. 


M  Agaiii  in  der  llandschHft  der  Gothaer  Bibliotliek  Bl.  532-536. 

^)  Ibn  Koteib^  Nr.  104. 

')  Commentar  des  Tclchirs  S.  201. 

^)  Kaniüs  Cunstantin.  Ausgabe  111.  :)66. 

^)  Kiimus  I.  ß.  S.  318. 
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Die  Verse,  womit  eUKpmeit  Mesleme's  Schutz  anflehte,  sind 
die  folgenden : 

0  Mesieni^  Welid*s!  da  bist,  wenn  es  dein  Willen, 
Im  Stand,  als  Ader  meines  Arms  iien'orzuqnillen ; 
leb  habe  meinen  Strick  gelcnflpft  an  deinen  Stricic, 
Und  Sache  nor  bei  dir  als  Nachbar  Heil  and  Glück. 
Beim  Haas  Omey^'s  sind  die  Helden  and  die  Gnaden, 
Indess  Geschäfte  mir  oar  bringen  hellen  Schaden; 
An  seiner  MOndung  finde  ich  heute  sicheren  Purt, 
Ich,  der  erst  gestern  noch  gereift  von  Ort  zu  Ort  *). 

—         ^ 

nie  edlen  Häapter  von  dem  Stamm  Nirär   Sind  indischen  Kamelinnen  *)  vermählt. 
Der  Esel  naht  sich  nicht  der  freien  State,    Die  fQr  das  Pferd  vollkommenstes  sich  hält ; 
DieTettern  sind  mit  Sdavinnen  verwandt,    Doch  nach  den  Väfern  werden  sie  genannt'). 

'  Drei  Distichen  desselben  auf  einen  Kampf  der  Beni  Kais  *) ; 
lum  Lobe  des  Kampfes  derselben  ^). 

So  reich  an  Tagenden  des  fllaabens  und  der  Welt, 
Als  hätte  gestern  ihn  die  A  n  k  i  so  bestellt  % 

Haumel  war  ein  Weib,  welches  einige  Zeit  vor  K,omeit 
lebte,  welcher  derselben  erwähnt,  so  wie  Meidani  bei  Gelegenheit 
des  Sprichwortes :  Hungriger  als  der  Hund  Haumcfs.  Kpmeit  sagte : 

Wie  Haumel  Ihren  Hund  in  vorigen  alten  Tagen 
Mit  Hunger  ohne  Wartung  ihren  Hund  geschlagen  7). 

Es  gibt  drei  Dichter  dieses  Namens:  el-K,omeit  B.  Sälebe 
zur  Zeit  der  Unwissenheit,  el-K,omeit  B.  Maaruf  der  Beidlebige,  und 
el-K,omeit  Ihn  Said  B.  Choneis  Ibn  Mochallid  Ebiil-Mostehill  el- 
Esedi  im  Islam  zur  Zeit  der  Bern  Omeije,  der  obige  ,  dessen  Name 
sprichwörtlich  geworden  wegen  der  Länge  seiner  Gedichte;  so 
sagtefs-fsähib: 

0  Bruder  I  lang  ist's ,  dass  ich  dich  gesehen  nicht, 

Und  kurz  dagegen  ist  K,omeit*s  Gedicht. ») 

)  Ikd  im  Abschnitte  des  schönen  Uebergranges  (Ilusn  Uchallufs),  II.  d.  II.  B.I. 

')  ^y  cam^luf  crassat  ex  Sindia  deportari  solitas  ad  inituin. 

)  Ikd  im  Abschnitte  von  den  falschen  Ansprachen  auf  edle  Abstammung   II.  d.  II, 

B.  U.  Bl.  195.  Kehrseite. 
^)ikd  B.  II.  Bl.  118. 
')  ikd  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  18.  Kehrseite. 
*)  Hariri'a  Makamat  S.  de  Sacy's  Ausgabe  S.  504. 
^)  Freitag'f  Arabum  proverbia  I.  pag.  330  et  G91. 
*)  Ebenda  S.  51. 
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509t  Komeit  Ben  Marnf.  -^xr-  jf 

Wir  hängen  den  zweiten  der  drei  K,omeit  hier  an,  von  welchem 
im  Rihän  die  folgenden  Verse,  und  lassen  nun  die  Zcitgcnossco 
des  K^omeit  Ben  Seid  folgen. 

Die  Liebe  stillt  sich  nicht,  wenn  ich  sie  auch 
Verbergen  will  als  deiner  tiefen  Ehrfurcht  Ranch, 
Vergeht  der  Ambra  Duft  von  Zier  und  Feier, 
Stt  schmilzt  das  Herz  an  ofTnem  Feaer  \ 

510.  Etli-Tlurimmdli  *) ,  x:^^ 

mit  dem  Vornamen  Ebu  Amru  Ebu  Nefr  und  Ebu  Thabije; 
seinen  Beinamen  Thirimm&h,  d.  i.  der  Lange,  hat  er  von  einem 
Distichon  auf  eine  lange  Nacht ;  einer  der  arabischen  Dichterhengste. 
Sein  Gross vater  K&is  Ben  Dschahder  war  der  mütterliche  Vetter 
des  durch  seine  Grossmuth  so  berühmten  Hätim  Thaij.  Amru, 
der  König  von  Hire,  durch  ein  Gedicht  des  Dichters  Kais  B. 
Dscherwel  aufgestachelt,  hatte  in  einem  Streifa&uge  wider  die 
Bern  Adi  den  Kais  B.  Dschahder  gefangen  genommen,  denselben 
aber  auf  die  Fürsprache  von  Hätim  Thaij  losgegeben  ').  In  Syrien 
geboren,  kam  er  nach  Kjufa,  wo  er  sieh  unter  den  Teimol-Lät 
B.  Sä  leb  6  niederliess,  und  sich  zur  Secte  der  Schorit  el- 
Ef&rika  bekannte;  er  sagte  auf  sie: 

• 

Gott  segne  die  Schor&t,  die  wackern  Streiter, 

Die  wachen,  wann  die  Schlummer  sie  beschleichen ; 

Die  sanfteres  Gefühl  entgegen  fühlen, 

Doch  wenn  die  Stunde  da,  das  HSchst'  erreichen« 

Wann  Herzen  klopfen ,  so  dass  wenig  fehlt , 

Dass  sie  nicht  der  gespalfnen  Brost  entkeuchen, 

Wie  soll  nach  ihnen  mich  das  Lob  erfreuen. 

Nachdem  sie  fort  die  Freunde  meines  gleichen ; 

Die  Tapferen  im  Glauben  an  das  Licht, 

Die  nicht  vor  dem,  was  sie  befürchten,  weichen« 


')  Rihan  Handschrift  dor  Leydner  Bibliothek. 

*)  Thirimmah  B.  Hälc.im  Ibnol-Hakem  B.  Maser  B.  Kais  B.  Hadschder  B.  Salehe  B. 
Abd  Ridha  B.  Malik,  B.  Eiiinar  B.  Ämru  B.  Ilebiaa  (B.  Dachesru  B.  Sal  B.  Amrä 
B.  elG&as  B.  Thaij);  in  der  Ilamdaa  S.  110  sieben,  und  S.  654  vier  Distichen 
desselben. 

^)  Caussin  essai  sur  Pliistoire  des  Arabes  II.  iW. 
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Rubeh  sagt,  dass  Thirimmah  und  Kpmeit  sich  Beide  bei  ihm 
eingefiinden,  um  ihn  über  das  Seltsame  in  der  Rhetorik  und  Poesie 
zu  befragen,  das  er  in  ihren  Gedichten  wieder  gefunden.  Mohammed 
B.  Ilahib  sagte ,  dass  er  den  Ibnol  Ärabi  achtzehn  Fragen  über 
dergleichen  Seltsamkeiten  aus  den  Gedichten  Thirimmäh's  vorgelegt 
hätte.  K,omeit,  dem  Einer  die  Frage  stellte,  was  die  Poesie  ge- 
währte, sagte:  Den  Hass  des  Gemeinen  (odi  profanum  vulgus), 
und  führte  diess  Distichon  Thirimmäh's  an : 

Wann  einst  den  Thirimmih  bedeckt  des  Grabes  Hügel '), 
Ist  nackt  der  Rohm  und  schlalT  der  Kassideten  Zflgel. 

Aber  nicht  nur,  sagte  Kpmeit,  die  Zügel  derKafsidefe,  sondern 
bei  Gott  auch  die  Zügel  der  Beredsamkeit,  Wohlredenheit,  Tapfer- 
keit  und  des  Erzähler-Talentes.  EbuTemmäm  eth-thäij  erzählt : 
Thirimmah  B.  Häkjm  sei  in  der  Moschee  Bafsra's  stolzen  Schrittes 
einhergegangen.  Einer  fragte:  Wer  stolzieret  denn  so  einher?  Ich, 
antwortete  Thirimmah ,  ich  bin  es ,  der  gesagt ; 

GefQhl  der  elg*nen  Seele  beisset  mich , 

Ein  Jedes  Ding,  das  nicht  verdienstlich,  hassen ; 

Den  Wichten  heiss'  ich  schlecht,  siehst  du  denn  nicht, 

Dass  Ihnen  Edler  schlecht,  den  sie  nicht  fassen? 

Und  nuit  ein  Blick  von  ihm  auf  sie,  so  isfs. 

Weil  Kündige  sich  stellen  solchermassen  *). 

Er  füllt  die  Erde  so,  bis  sie  zuletzt 

Zu  eng  in  seinem  Aug\  nur  todte  Massen'). 

Er  ward  von  einem  Konige  der  Beni  Dfchofne  gefangen 
genommen,  und  von  Hätim  Thäij  ausgeloset: 

Zur  Bahn  des  Ruhmes  fuhrt  der  Stamm  Temim, 
Weit  sichVer  als  der  K  a  t  h  i  durch  die  WQsten , 
Die,  wenn  sie  suchten  auf  der  Grossmuth  Bahn, 
Dieselbe  sicherlich  verfehlen  mflssten« 
Sie  rQhmeu  sich  des  Tags,  an  dem  nichts  ruhmlich, 
Wo  Speere  bald  getränkt  den  Boden  kOssten; 
Ein  Ruhm  von  Sciavinnen,  die  Nacht  zerstreute, 
Die  sich  mit  Stickerei  der  Sänften  brüsten  *). 


<)  Wann  ihm  die  Seele  abgefordert  wird. 

*)  Tedschihol  el-irif  indem  sie  aicli  anstellen,  als  ob  sie  es  nicht  wQssten« 

*)  Minedh-dhik  fi  ainihi  aas  finge  in  seinen  Angen  dankler  Tod.    Agani   in 

der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  352. 
«)  Ibn  KfiieiH  Nr.  105. 
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Herr!  verlass'  mich  nicht,  wann  aof  dem  Schrägen 

Sie  in  schwarzen  Kleidern  fort  mich  tragen, 

Sondern  steh*  mir  bei  wann  in  das  Grab 

Sie  mich  senlcen  in  die  Kloil  hinab. 

Wer  die  Welt  verlässt,  verlässt  nar  Gram, 

Ihm  wird,  was  In  Schrillen  heiFgen  >)  Icam, 

In  der  Grube  wird  dann  mein  Gebein 

Wie  gempftes  Haar  zerstreuet  sein, 

Ausgesetzt  mein  Fleisch  in  Luft  in  freier. 

Als  ein  leichter  Frass  flir  mag're  Geier*). 


Wir  flngen  sie  und  tliaten  ihnen  Gutes, 
Die  Erde  ward  getrinict,  voll  ihres  Blutes, 
Im  Kampf  ist  nur  Verzweiflung  und  Geduld, 
Und  keine  Hand  trägt  ab  der  Wohltliat  Schuld '). 

Es  gibt  zwei  Dichter  des  Namens  Thirimmah  ^),  den  obigen  und 
folgenden,  welcher,  da  seine  Lebenszeit  unbestimmt,  der  Gleichheit 
des  Namens  willen  angehängt  wird. 

51L  Eth-Thirimmäh  Ben  Dschehm  es-Sinbisi, 

richtete  die  folgenden  Verse  an  NafifBen  Sad,  aus  dem  Stamme 
Maan : 

Wenn  du  dich  Mäan*s  nllimst,  magst  du*s  mit  Fug, 

Doch  Andere  bauen  auch  ein  Haus  der  Ehren; 

0  Sohn  der  Hanfalitin!  fßhrst  du  eine  Sobaar, 

So  fuhrst  du  sie  die  Wege  des  Gebirgs  die  schweren; 

Will  solch*  ein  Fant  der  Dfchedd  in  Thaij  der  Herr  uns  sein, 

So  wird  zum  Obersten  das  Unterste  er  kehren. 

Die  Zitzen  »)  deiner  Mutter  nimm  zur  Hand  als  Zilgel , 

Als  Spate  wird  sich  dir  des  Vaters  Glied  bewahren  *). 


*)  Was  verheisscn  in  den  RISitcrn. 

S)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Todtcnklagen.  H.  d.  H.  D.  I.  Bl.  15^.  Kehrseite. 
*)  Seinachscheri's  FrQhling^  der  Gerechten,  XVI.  HaaptstQck. 

^)  Kamus  I.  459.  Er  sagt:  die  tarkische  Uebersetzang  des  Ssihah  sei  hier  mangel- 
haft, es  fehlt  dort  nämlich  Thirimmah. 
»)  Clitoris,  dieses  Disticlion  Übersetzt  R.  (II.  II.  S.  100) 

Führ*  du  die  DGte  deiuer  Mutter  am  Strick,  und  mit 
Dem  Wadel  deines  Vaters  grabe  in  Aafsem  l«auch! 
*)  Freitages  Handschrift  S.  654. 
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512.  Dschäbir  Ben  Harisch.  j^^^  o'^^ 


•  * 

Gesehen  habeu  wir  Sommeijet!  zu  Hail, 
Aui  Berg  K^dniis,  KärJ,  ATsfer  das  Wairenspiel, 
Und  mitten  im  Gebirgt),  wo  Ilätim  Tbai'ji's  Grab') 
Gebort  das  Webgesebrei,  wo  wflst  das  Feld  flllt  ab; 
So  rrocbtbar  ist  kein  Land,  kein  Garten  ist  so  griln, 
Und  keines ,  wo  so  viel  der  weissen  Strausse  zieb*n  *), 
Wo  der  gefleckte  Stier  *)  die  ileerde  treu  be wacbt , 
Und  wie  Kamelbengst  brüllt  mit  Doppelkinnes  Pracht, 
Wo  unsVe  Sänften  nicht  vor  Trennung  hatten  Scheu, 
Eh*  des  Verderbens  Krieg  *)  der  schreckliche  vorbei. 

513.  Abdallali  el-Kotliimi ,  gest.  102  (tso),  ^iuiaUIxp 

Omeir  B.  Soheim  (Solcim  ?),  ein  Dichter,  der  ursprunglich  ein 
Christ,  dann  Moslim  ward.  Er  war  der  Erste,  welchen)  der  Bei- 
name  Ssariol  Gawüni,  d.  i.  der  von  den  Sängerinnen  Nieder- 
geschmetterte, beigelegt  ward,  weil  er  gesagt: 

Niedergeschmettert  von  singenden  Schfinen, 
Hab*  Ich  der  Zauberer  bezaubert  in  Tönen, 
JQnglIng  ein  zarter,  dess  Kosungen  locken 
Bis  an  den  Schläfen  ergrauen  die  Locken. 

Oder  auch: 

Zu  Boden  warfen  ihn  die  Sängerinnen, 
Bezaubernd  sie,  bezaubert  auch  von  ihnen; 
Er  liebt  und  lobet  sie  durch  lange  Jahre 
Bis  weiss  geworden  seine  schwarzen  Haare. 

Der  unter  allen  verliebten  Dichtern ,  welche  den  Beinaniien  Ssa- 
riul  Gawani  fuhren,  berühmteste  ist  IVfoslim  B.  Welid,  welcher  im 
%enden  Jahrhundert  erscheinen  wird.  Was  dem  Koth  &mi  zuerst 
einen  Namen  machte,  war,  dass  er  unter  dem  Chalifate  Welid's, 
d^s  Sohnes  .AbdolmeIik,'s,   nach   Damaskus  kam,   um  sein  Lob  zu 


^)  Preitag*g  Hamata  S.  293. 

)  Zwischen  den  Bergen  Dliobaat  and  Rofaafa. 

)  Am  Berge  Awaridh. 

)  Der  Comriienfar  belehrt,  dass  nnr  in  frachtbaren  Gegenden  die  Strauftse  weis*. 

)  Der  flinf  and  zwanzigjährige  Krieg  der  Thaij,  der  des  Verderbens  genannt, 
Weil  die  Kämpen  ans  den  Schädeln  der  erschlagenen  Feinde  tranken  and  die 
Suhlen  an  die  Ohren  nagelten ,  zur  Zeit  Thirimmah's.  Ham.  S.  894. 

l'ileratnrfesehiebte  4.  Araber.   II.  Bd.  33 
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singen ;  nach  Andern  soll  er  unter  dem  Chalifate  Omers  B.  ÄbdoIaTif 
nach  Damaskus  gekommen  sein,  allein  dieser  gab  den  Dichtern 
nichts;  also  wahrscheinlich  ist  hier  Welid,  der  Sohn  Suleimans, 
gemeint,  welchen  el-Kothämi  wirklich  in  einer  Kafsidet  gelobt, 
und  dafür  von  ihm  funzig  Kamele,  Datteln  und  ein  Kleid  erhielL 
Aus  dieser  Kafsidet  sind  die  Verse : 

Ich  griiss'  ODd  raP  ins  Leben  dich  o  Zeltesspur, 
Wenn  auch  der  Regen  dich  verwischet  von  der  Flur ; 
Sie  geh*n  so,  dass  ihr  HintVer  nidit  zurflcicebleibt, 
Und  dass  sich  wider  Ihn  die  Brust  nicht  stutzend  strSubt. 

mru  efcb-rcheibani  sagte:  Wenn  Kothami  diess  von 
den  Weibern  statt  von  den  Kamelen  gesagt  hätte,  wäre  er  ein 
grosserer  Poet  gewesen,  so  wie  Koseir,  wenn  er  sein  Distichon: 

Ich  sprach  zu  ihr:  0  in  die  Seele  wird  geschändet) 
Durch  Jedes  Leiden,  das  nicht  mit  dem  Tage  endet. 

in  einer  Elegie  angebracht  hätte  (statt  in  einem  Lobgedichte).  0 
Auf  einer  seiner  Reisen  stiess  ihm  ein  Weib  aus  dem  Stamme  der 
Bern  Mah^rib  Kais  auf,  welcher  er  dichterisches  Lob  spendete, 
und  sie  um  ihren  Stamm  fragte ;  sie  sagte :  Ich  bin  von  dem  Volke, 
das  aus  Hunger  schlank  und  wohlgewachsen ,  und  aus  Hunger  sogar 
die  Häute  der  Schafe  bratet  Wer  sind  denn  die?  fragte  Kothami. 
Weh'  dir!  sagte  sie,  die  Beni  Mahärib.  Er  brachte  eine  Nacht  mit 
ihr  zu ,  und  sang  dann  eine  Kafsidet,  wovon  das  Agäni  ein  Dutzend 
von  Versen  anfuhrt. 

Wer  schläft  bei  Leiia  wird  Ihr  fremd  niclit  bleiben, 
Nichts  kann  aus  meinem  Herzen  sie  vertreiben, 
Den  Saal  des  Gastes  fQllet  süsser  Duft, 
Denn  die  Genossenschaft  dqrchwurzt  die  Lnft; 
Soll  sagen  ich,  wie  Jene  Hausfrau  ')  lohnt, 
Die  zwischen  Rabib  und  Öreib  wohnt? 
Mich  hüllten  Schatten  und  die  Lüfte  ein, 
In  Finstemiss ,  die  ohne  Sternenschein ; 
Sieh!  da  erhlicl(te  ich  ein  Licht  von  weiten, 
Nachdem  es  finster  war  von  allen  Seiten. 
Ein  Feuer,  was  die  Winterlcälte  mildert,* 
Und  das  der  Reiter  als  ein  weisses  schildert; 


')  llandsciirm  der  Gotliaer  Bibliothek  Nr.  kll. 
^)  Olli  in  menril  Malter,  der  Station. 
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Nicht  Hirteo  hatten  selbes  angezflodet, 
Ein  leiser  Ton  ein  Mädchen  hier  verkQndet. 
Sie  sprach:  Ich  nähere  dir  mein  Kamel, 
Erschreclce  mir  die  Heerde  nicht  za  grell. 
Ich  Tragte  sie:  weher  bist  du  mein  Lamm? 
Sie  sagte:  von  der  Ben  Hahärib  Stamm, 
Der  schlank  and  grad,  weil  sie  der  Hunger  sticht, 
Ein  Velksgemisch*),  das  rein  arabisch  nicht*). 

Unstreitiff  ist  dieser  Omeir  Ben  So  heim  des  Ag&ni  der- 

selbe  mit    Omeir  Ben   Schojem    el-Koth&mi  ans   den    ßent 

Taglib,  dessen  Lobgedichten  Ihn  K^oteibe  das  Lob  grosser  Zartheit 

ertheilt;  er  sagte: 

Sie  tödten  mit  nicht  verstandenen  Kunden, 
Ton  der  gewissen  Einsicht  und  dem  oflTnen  Trachten; 
Sie  springen  ab  vom  Wort ,  wodurch  sie  sich  verbundeui 
Und  lassen  Durstige  bei  klarer  Fluth  verschmachten. 

Er  lobte  den  Sofr,Sohn  des  Hares  el-KJIäbi,  undEsmä, 
den  Sohn  Ch&ridfchet  el-Fefari's.  Sofr  nahm  ihn  in  dem 
Kampfe  zwischen  den  Bem  K&is  und  Taglib  gefangen;  Kkis 
wollte  ihn  tödten,  Sofr  erbat  ihm  das  Leben  und  schenkte  ihm  hun- 
dert Kamele,  mit  denen  er  ihn  in  Freiheit  entliess;  da  sagte  er: 

Kann  ich  undankbar  sein,  nachdem  du  mich  gereitet, 
Und  mir  geschenket  hast  ein  Hundert  von  Kamelen, 
WSr*s  mSgiich,  ohne  dich  ein  FrQhmahi  einzunehmen, 
Vergib'  ich  nimmer  mir ,  und  wfirde  grSblich  fehlen  ')• 


Wenn  mein  Kamel  gepolstert  ist  mit  Fett 
Es  fest  wie  ein  Palast  geweifster  ?teht. 
Zwar  ich  befahl  den  Männern,  es  zu  nehmen, 
Schwer  wird  es   zum  Gehorsam  sich  bequemen  *)• 


Wir  setzen  ihnen  auf  als  Speise  Speer  den  spitzen. 
Womit  wir  in  dem  Wamms  die  Haschen  all'  aufritzen '). 


')  Rein  «purcities. 

*)  Im  II.  Bande  meines  Agani  Nr.  242 ,  fehlt  im  Aaszage  der  Gothaer  Bibliothek. 

')  IbB  Koteib^  Nr.  168. 

N  Im  Commentare  der  Verse   des  TelchiCs  S.  61 ,  62. 

')  Ebenda  8.  167.  In  der  Hamäsa  heisst  er  Ebä  1^141  Ömeir  B.  Schojem,  B.  Ämrii, 

B.  Abbid,  B.  BeM,  B.  Aamir,   B.  Esamet,   B   Malik.,  Ibn  Bek^,  B.  Habib,  B. 

AourÄ,  B.  Ganem ,  B.  Taglib.  S.  170  mnf  Distichen. 
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• 


Meidäni  erwähnt 
schwindet  bei  Dingen,  ■^ 

Dein  Bruder,  welchen  ZartgefQt 
Wirft  weg  den  Haas  bei  Dingei 

Auch  beim  Sprichwort:  Wie 
aus  Geis  kleines  Feuer  anzündete, 
gelocket  würden: 

IHe  Feuer  des  Siamnis  Kais  1d 

Sind  solclie  wie  Hobihib's  Geiz  hat  angeoiacbt  ■). 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Kleeblatt  der  drei  grSssten  Dichter 
dieses  Jahrhunderts:  Ferefdak,  Dfeberir  und  el-A'chtbäl, 
denen  ihre  Zeitgenossen,  welche  in  unmittelbarer  Berührung'  mit 
ihnen  standen ,  angehängt  sind. 

514,  Ferefdak  '),  j^-Ugest.  uo  (sso). 

Ehe  als  er  den  Beinamen  Ferefdak  erhielt ,  führte  er  den  Bei- 
namen Därim,  sein  Name  war  Ssahr;  Diriro  bicss  er,  weil  ihn 
sein  Vater  einst  so  angeredet  hatte,  als  er  unter  einer  Lut'seu&end 
mit  kurzen  Schritten einherschritt,  was  auf  arabisch  D&rim.  Peref- 
(tak  heisst  ein  in  den  Backofen,  gefallenes  und  angebranntes  Stück 
Teig,  weil  sein  dunkles  Gesicht  angebranntem  Teig'  ähnlich.  Er 
hatte  einen  Bruder  Hemim,  der  auch  el-Achthal  biess,  der  aber 
keines  Ruhmes  theilhaftig  ward,  wie  der  Dichter  dieses  Namens. 
Sein  Sohn  Mohammed  starb  bei  des  Vaters  Lebseiten.  Sein  Gross- 
vatep  Ssafsäa  hatte  den  schonen  Namen  Mohijol  Muwedät,  d.  i. 
der  Wiedcrerwcckcr  begrabener  Mädcbeii ,  weil  er  lange  vor  dem 
Islam,  als  er  im  Suchen  zweier  verlorener  Kamele  zu  einem  Zelte 
kam,  wo  Feuer  angezündet  und  ein  Weih  in  Wehen  lag,  das  Leben 
des  Kindes,  wenn  es  ein  Mädchen  sein,  und  also  lebendig  begraben 
werden  sollte,  mit  seinen  zwei  Melkkamelinnen,  die  er  zu  suchen 

')   Freitag'8  arab.  prov.  I.  p.  217. 

')  Ebenda  lt.  S.  344. 

«)  EbCi  Firas  llcmtnäm  B,  Gfilib  B.  SsBiaika  B.  Nidschgct  B  Ökäl  B.  Mahkmmed  B. 
Sofjän  B.  Medschascliii  Ibn  Darim  B.  Malik,  0.  Ilanfale  B.  Malik,  B.  Menäl  B. 
Temimi  iniAgani,  Ibn  K.oleib«  und  Ibn  Challih.an,  Nr.  78S  in  WQilenfeld'a  Aua- 
gäbe.  lo  der  Hamasa  S.  320  lieben,  S.  536  iwei,  und  S.  743  aechi  Distichen 
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ausgegangen  war,  erkaufte.  Fert^dak  rfihmt  diese  schöne  That 
seines  Grossvaters  in  mehr  als  einer  Stelle  seiner  Gedichte.  Sein 
Vater  Gälib  kam  als  Abgeordneter  an  den  Propheten ,  der  densel- 
ben als  den  Wiedererwecker  begrabener  Mädchen  lobte, 
worauf  Gälib  den  Islam  annahm ;  er  lebte  bis  unter  dem  Chalifate 
Airs.  Ssafsäa  war  auch  Dichter ;  er  ist^s ,  der  gesagt : 

Wenn  einer  Feind  dem  Mann,  dess  Brust  dicli  liebt, 
Und  freundlicli  dem,  der  dir  Verdruss  nur  gibt. 
So  Trag*  ihn  nicht,  was  Grund  biezu  gewest. 
Denn  Krankheit  ist*s,  die  sich  nicht  bergen  iässt.  * 

Gälib  kam  mit  seinem  Sohne  Ferefdak  zu  Ali ,  und  stellte  ihm 
selben  als  einen  der  grSsten  Dichter  der  Modhär  vor;  Ali  (der 
selbst  Dichter)  antwortete  ihm,  er  möge  ihm  den  Koran  lehren;  diess 
Wort  ging  dem  Ferefdak  so  sehr  zu  Herzen ,  dass  er  nicht  ruhte, 
bis  er  den  Koran  ganz  auswendig  wusste.  Er  starb  im  Alter  von 
vier  und  siebzig  Jahren,  zu  Anfang  des  Chalifats  Hjfchäm's;   sein 

w 

Vater  Gälib  war  zu  Anfang  der  Herrschaft  Moäwije's  gestorben, 
und  zu  K^äfime  begraben.  Mofadhdhal  edh-dhabii  gefragt ,  welcher 
von  Beiden  dergrossere  Dichter  sei :  Ferefdak  oderDfcherir?  er  sagte : 
Jener,  weil  er  in  einem  einzigen  Distichon  zwei  Stamme  gelobt 
and  geschimpft : 

Die  idschl  wundern  mich,  wenn  sie  ihre  Sciaven  schimpfen, 
Wie  wenn  das  Haus  Jerbuu  auf  das  von  Dirim  schimpft. 

Moämmer  Ibnol-Mesma  sagte :  Die  Poesie  hat  vor  dem  Islam 
ihren  Sitz  im  Stamme  Kais  aufgeschlagen ,  im  Islam  aber  im  Stamme 
Temim ,  aus  welchem  die  drei  grossen  Dichter  F  er  e f dak,  Dfc h  e- 
rir  and  el-Achthäl.  Ebu  Ösman  el-Mofeni  erzählt:  Ferefdak 
ging  eines  Tages  an  Remmäh  B.  Mijäde  vorbei ,  um  den  sich  eine 
^osse  Menge  Menschen  versammelt  hatte.  Er  sagte : 

Wenn  alle  Menschen  hier  auf  diesem  Uugel  ständen, 
Und  ich  erschien  mit  meinem  Ahne,  Salim*s  Sohn, 
So  worden  alle  ihre  Nacicen  hu1d*gend  beugen, 
Die  Schädel  werfen  uns  zum  Fass  als  Adelslohn. 

Ferefdak  sagte:  Bei  Gott!  du  wirst  mir  diess  zu  ändern  über- 
lassen, oder  ich  scharre  deine  Mutter  aus  dem  Grabe.  Thu*  was 
du  willst,  sagte  Remmah,  und  Ferefdak  setzte  statt  Sälim's  Sohn 
Dir im*s  Sohn,  Ferefdak  sagte:  Die  Menschen  nennen  mich  einen 
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Dichterhengsten ,  aber  manchmal  würde  ich  mir  leichter  einen  Ztkii 
ausreissen,  als  dass  man  mir  ein  paar  Verse  entrisse.  Als  Ferefdak 
die  Hadra,  die  Tochter  Soreik  B.  Bisthäm's  B.  Kais  geehlichet, 
und  seine  frühere  Gemahlin  Neww&r  ihn  desshalb  angefeindet  und 
beim  Bart  genommen  und  gezogen ,  ging  er  hinaus  und  sagte : 

Beim  Barte  hat  gezupfet  Diich  New  wir 

Wie  Dfcbädet  bat  gezupfet  den  Charcbchirch, 

Die  eine  und  die  andVe  ist  ergrimmte  LOwiD, 

Docb  wenn  sie  gut^  aucb  gut  zum  Unterbak  fürwahr! 

Ferefdak  hatte  eine  Zeitlang  keine  Kinder,  wesshalb  ihm  sein 
Weib  Neww&r  Vorwürfe  machte;  da  sagte  er: 

Sie  spricht:  ich  sehe  ihn  allein,  Terdriesslich  Vater  nicht  za  sein, 

Tielleicht  siebt  sie  mich  eines  Tags      Umgeben  von  den  Jungen  Lea*D ! 

Neww&r  gebar  ihm  hernach  drei  Sohne:  Hibthä,  Sibtha 
und  Libtha,  und  fünf  oder  sechs  Tochter,  deren  eine  Misk^ijet 
hiess.  Nach  Ihn  Koteibe  hatte  er  vier  Tochter:  Libthä.!,  Sibthit, 
C  h  i  b  t  h  &  t  und  R  i  k  d  h  a  t,  und  keine  männlichen  Nachkommen.  New- 
war  verklagte  die  Misk^ijet  eines  Tages  beim  Vater,  der  abwesend, 
er  schrieb  ihr  aber  Verse  zurück,  in  denen  er  sich  der  Tochter 
annahm.  Libtha,  der  Sohn  Ferefdak*s,  kam  auf  seinem  Wege 
nach  Hire  an  einer  Schaar  des  Stammes  Ssaleb  Torüber;  sie 
hielten  ihn  an,  und  fragten  ihn,  wer  er  sei.  Er  sagte:  Ich  bin  der 
Sohn  des  Dichters ,  der  zu  euerem  Lobe  gesagt : 

Den  Säleb  ist  erstanden  ein  Poet*), 

Der  Hohes  schwer  zu  reimen  wohl  versteht; 

Naclidem  ihr  grosser  Dichter  K,äb  verstecket, 

Und  auch  Achthal  die  Poesie  beflecket, 

Als  sie  auf  seinen  Opfertod  ergrimmt 

lind  ich  die  Pein  abwandte,  die  bestimmt. 

So  bist  du  der  Sohn  Ferefdak's?  Libtha  bejahte  es,  und  sie 
bezeugten  ihm  die  Dankbarkeit  für  seines  Vaters  Lob  durch  ein 
Geschenk  von  hundert  Kamelen.  Mohammed  B.  Ämrü  eis-fs4bi  war 
der  Ueberlieferer  Ferefdak^s,  nichts  desto  weniger  brachte  er  des- 
sen und  dessen  Sohnes  Namen  in  ein  satyriscbes  Distichon. 

Ferefdak  sagte  zum  Hasan :  Höre  meine  Satyre  auf  den  Teufel. 
Ich  brauche  sie  nicht  zu  hören ,  sagte  Hasan. .  Wenn  du  sie   nicht 


')  Aut  den  Temim. 
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hören  willst,  sagte  Ferefdak,  so  werde  ich  den  Leuten  sagen,  du 
habest  mir  verboten,  den  Teufel  zu  schmäben.  Er  spricht,  sagte 
Hasan ,  aus  deinem  Munde.  Ali  B.  Seid  sagte ,  er  habe  den  Hasan 
nie  einen  andern  Vers  anfahren  gebort  als  den  Ferefdak's : 

Der  Tod  ist*s  Thor,  durch  welches  alle  Menschen  gehen, 
0  möchten  meine  Verse  nie  durch  selbes  gehen! 

Ibn  ^elläm  urtheilt  von  den  Versen  Ferefdak's,  dass  viele  der- 
selben gekünstelt  (Mokalled),  wie  z.  B. 

üns*re  Träume  lasten  wie  die  Berge  schwer, 
Und  der  Unwissenden  Unwissenheit  wird  mehr. 


Die  Alte  steht  unter  Jungen, 

Als  wäre  Nacht  in  Tag  gedrungen. 


Du  siehst  Bedrängte  zu  uns  zielfn , 
Wie  alle  Dränger  von  uns  flieh'n '). 


Du  siehst,  es  gehen  liinter  uns  die  Menschen, 
Doch  wenn  wir  weilen,  bleiben  steh*n  die  Menschen. 

Aus  diesen  Beispielen  erhellet ,  dass  unter  gekünstelten  Versen 
(Mokalled)  vorzuglieh  solche,  welche  mit  Antithesen  spielen,  zu 
verstehen  sind.  Ferefdak  machte  bei  jeder  Gelegenheit  satyrische 
Verse;  so  als  nach  dem  gewaltsamen  Tode  Jefid's,  des  Sohnes 
Moh,ellib*s ,  Moslim,  der  Sohn  Abdolmelil^'s,  über  Ir&k  gesetzt,  bald 
hernach  von  Jefid,  dem  Sohne  Äbdolmelik,'s,  abgesetzt,  den  Omer 
B.  Hpbeiret  zum  Nachfolger  hatte,  dem  bald  hernach  Mesleme 
folgte;  so  als  Chälid  B.  Abdallah  el-Kasri  von  Ibn  Hpbeiret  in*s 
Gefangniss  gesteckt,  nach  Syrien  entfloh.  Er  stiess  auf  eine  Sclavin 
der  Bern  Nehschel,  die  ihm  sagte:  Wenn  ich  tausend  Herzen  ') 
hätte,  ich  gäbe  dir  nicht  eines;  und  warum  denn  nicht  Unholdin? 
Weil  du  so  hässtich  von  Angesicht.  Wenn  du  mich  versuchen  woll- 
test, wurde  dein  Herz  mir  meine  Hässlichkeit  vergeben  ').  Sie  ward 
von  ihm  schwanger,  und  nachdem  sie  gestorben,  sagte  er  ihren 
Tod  beklagend : 


*)  Im  ersten  Ileinittich  itt    Fi  rar,    im  zweiten    Herb    für  Flacht  gebraucht,  in 

keinem  Falle  H^idfcbret,   was  nicht  Flucht,   sondern  Aaswanderang. 
^)  Im  Sinne  des  Chevalier  de  Bouffiers. 
')  Hier  folgen  im  Agani  sotadische  Prose  und  Verse. 
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Die  Watre  ist  nun  in  der  Scheide  Dacli, 
Ich  sende  ihr  nicht  Klagefrauen  nach, 
Sie  war*  es,  die  dem  DArini  Obhut  brächte, 
Wenn  Je  der  Tod  verschöbe  seine  Nächte. 
Den  Helden  drängt  die  Welt  mit  Uindernissen , 
Er  kann  zusammennähen  nicht  das  was  zerrissen; 
Wie  viel  dergleichen  hab*  ich  schon  erlebt. 
Doch  hab'  ich  vor  der  ünblll  nie  gebebt. 

Ferefdak  vermählte  sich  schon  hoch  im  Alter  mit  Sibijet,  der 
Tochter  Edhem's  aus  den  Bern  Modschifii.  Er  Hess  seine  Braut  ein 
Jahr  lang  bei  ihrer  Mutter  in  der  Wüste,  weil  er  das  Heirathsgnt 
nicht  aufbringen  konnte ;  er  begehrte  es  in  Versen  Yon  Aban  B.  el- 
Welid  cl-Redscheli ,  der  inHäris  der  Steuereinnehmer  Chälid  B.  Abd- 
allah el-Kasri*s.  Er  sandte  ihm  das  Verlangte.  Ferefdak  begab  sich  zu 
den  Beni  Minkir,  fand  aber  den  ganzen  Stamm  ausgezogen,  und  nur 
eine  Sclavin,  Namens  Dhamir,  die  Tante  des  minkirisehen  Dich- 
ters, mit  der,  als  sie  sich  zu  Bett  begab,  eine  Schlange  in's  Bett 
schlüpfte.  Sie  ^schrie;  er  vertridb  die  Schlange,  und  als  sie  hemich 
spröde  that,  satyrisirte  sie  Ferefdak.  Um  sich  an  ihm  zu  rächen, 
brachte  sie  den  Sijad  wider  ihn  auf;  er  entfloh  nach  Medina  ^),  wo 
damals  Said  Ibnol-Äafs  B.  Omeije  B.  Abderch-rchems  der  Emir  von 
Seite  Moäwije's.  Er  rief:  Ich  bin  aus  den  Beni  Temim,  einer  des 
Hauses  Därim ,  ich  bin  Ferefdak  Galib's  Sohn.  Der  Emir  gab  ihm 
keine  Antwort.  Ich  habe  kein  Blut  vergossen,  und  mir  kein  Gut 
unrechtmässig  angeeignet.  Wenn  so ,  sagte  Said ,  so  geh  ich  dir 
die  Sicherheit ;  er  dankte  ihm  dafür  in  lobpreisenden  Versen. 

Als  Sijad  arsstreute,  Ferefdak  käme  seine  Gunst  zu  suchen, 
da  sagte  er: 

Sijid  berief  mich,  um  mich  zu  beschenken, 

Dueh  werde  ich  Ihm  keineswegs  nnirn ; 

Genug  sind  hei  Sljärl  der  armen  Manner, 

Die  gerne  würden  das  Geschenk  emplah*n; 

Ich  ffirchtc ,  die  Geschenke  sind  nur  Prügel  *) 

Und  schwere  Fessel,  die  er  leget  an. 

Ferefdak  und  Dfcherir  lagen  sieh  stets  mit  salyriscbeii  Versen 
in  den  Maaren,  Ferefdak  war  überhaupt  der  Schrecken  der  Poeten, 

')  Bei  lim  Kuleibc  nach  Mek.kii. 

2)  Sud  IVQnpel  ,    fehlt    in    dieser  Bcdcutungr  in  Freifag*n  Wörterbuch  and  Moba- 
drcdgchel  Hlchl  als  üeisj^el.  währendos  in  ihn  Koteiiic  als  K  o  j  a  d  Fessel. 
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wie  ihm  Remmah  B.  Mejadet  seinen  Vers  abtrat,  so  der  Dichter 
Schemerdil,  der  vor  ihm  seine  Kalsidet  hersagte-;  als  er  zum 
Distichon  kam : 

Von  uns  ist  keiner,  der  nicht  willig  gäbe, 
Der  Stamm  Temim  Ist  nie  der  Grösse  taub; 

sagte  Ferefdak:  Wenn  du  diesen  Vers  nicht  mir  überlassest,  wirst 
du  deine  Ehre  aufgeben  müssen.  Nimm  ihn,  sagte  Schemerdil  ge- 
zwungen. Ferefdak  schaltete  denselben  seiner  Kafsidet  ein,  welche 
beginnt : 

Wir  sind  zu  Saura  in  Hedina. 

Er  war  wenig  gewissenhaft  in  poetischen  Diebstählen,  und 
pflegte  zu  sagen:  Der  beste  Diebstahl  ist  der,  wofür  keine  Hand 
abgehauen  wird,  nämlich  das  Plagiat.  Dhah^  B.  Behlul  el-Tokaimi 
erzählt ,  dass  er  mit  Sur-rommet  zu  K,&fimet  gewesen ,  wo  dieser 
aus  seiner  Kafsidet  zum  Lobe  der  Bern  Temim  Verse  vortrug,  da  kamen 
zwei  Reiter  mit  verhüllten  Gesichtern;  als  Sur-rommet  aufgebort, 
schlug  der  eine  das  Tuch,  welches  ihm  das  Gesicht  verhüllte,  aus- 
einander; es  war  Ferefdak,  der  ihm  ebenfalls  einige  Verse  der- 
selben mit  Gewalt  abdrang,  die  er  dann  seiner  Kafsidet  zum  I^obe 
der  Bern  Temim  einschaltete.  Eine  sonderbare  Sitte  arabischer  Poeten, 
Anderen  ihr  geistiges  Eigenthum  durch  überwältigende  Stärke  ab- 
zudringen.  Ebü  Obeide  erzählt:  Bei  Suleimän,  dem  Sohne  Abdel- 

'S 

melik,*s,  dem  Chalifen  waren  Ferefdak,  Dscherir,  K,oseir  und  Ibner^ 
Rokää  versammelt,  der  Chalife  sagte  ihnen,  sie  möchten  zum 
Ruhme  ihres  Stammes  Etwas  sagen ;  da  sagte  Ferefdak : 

Zfiblten  die  Gelebrten  wabrer  GrSsse  Adern 
Auf  der  Erde,  worden  sie  darob^nicbt  hadern, 
Dass  wir  sind  die  allertrefilichsten  der  Leute, 
So  an  altem  Adel  als  an  neuer  Beute« 

Schweigt  ihr  Anderen  ,  sagte  Suleimän ,  denn  Besseres  könnt 
ihr  doch  nicht  vorbringen. 

Einer  der  Beni  Abdallah  B.  Darim  hatte  um  die  Newwär  B. 
Aänr  B.  Ssafsäa  B.  Nadschije  B.  Ökal,  die  Base  Ferefdak's,  geworben. 
In  der  Moschee  der  Beni  Modschafii  erklärte  Ferefdak  feierlich, 
dass  er  als  ihr  Vetter  sie  mit  einem  Heirathsgute  von  hundert  rothen 
Kamelen    mit  schwarzen  Augenliedern    ausheirathe.    Newwär  ent- 

LUeraturgeschichte  d.  Araber.  II.  Bd.  84 
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%weitc  sich  aber  mit  ihm  in  der  Folge,  wie  wir  schon  oben  gesehen, 
und  auch  mit  ihrem  Gemahl,  wider  den  sie  zu  Medina  die  Furspradie 
Tomadh«nr*s,  der  Tochter  Manfsur  B.  Rej&n  el-Fefari's  bei  ihrem 
Ciemahle  Abdallah  B.  Sobeir  anrief,  während  Ferefdak  sich  an  Ham&f 
den  Sohn  Abdallah's  hielt,  und  diesen  und  seine  Mutter  Tomadhar 
in  Versen  lobte.  Die  Sohne  Äbdällah's  hatten  ihren  Vater  zu  Gunsten 
Ferefdak's  gestimmt,  als  ihn  seine  Gemahlin  für  die  Ne^'war  om- 
stimmte,  Ferefdak,  der  dieses  horte,  stellte  sich  dem  Abdallah  aro 
Thore  der  Moschee  vor,  wo  er  aber  vom  Gefolge  (Halka)  so  ge- 
prügelt ward,  dass  er  bald. den  Geist  aufgegeben  hätte;  Äbdallali 
liess  ihn  dann  laufen.  Endlich  ward  der  Friede  zwischen  Ferefdak 
und  seiner  Base  Newwar  durch  den  Vorsehlag  Äbdallah's,  da^s  er 
sie  heirathen  solle,  hergestellt,  was  auch  geschah;  doch  forderte 
Abdallah,  dass  Ferefdak  das  Heirathsgut  erlege,  wenn  nicht,  so 
wGrde  er  ihn  von  ihr  trennen.  Ferefdak  entschuldigte  sich ,  dass  er 
in  der  Fremde  kein  Geld  aufzutreiben  im  Stande.  Abdallah  sagte: 
Selem,  der  Sohn  Sijäd's ,  der  in  der  Gefangenschaft ,  werde  für  ihn 
zahlen;  diess  geschah  auch,  und  als  seine  Gemahlin  0mm  Osman, 
die  Tochter  Abdallah  B.  Imriol-Aafs  die  Sakafische,  ihm  darüber 
Vorwurfe  machte ,  dass  er  in  der  Gefangenschaft  zahlte ,  sagte  er 
einige  sehr  schöne  Verse  zum  Lobe  der  Freigebigkeit  und  Grossmuth. 
Als  Abdallah  B.  Sobeir  sich  darüber  lustig  machte ,  dass  die  Beni 
Temim  hundert  fünf  Jahre  vor  dem  Islam  die  Käba  geplündert,  sagte 
FerelVIak: 

Wenn  die  Koreirdi  auch  vielleicht  In  Ftwas  fehlen, 
Su  Sind  als  Adel  nur')  die  Ben  Teniini  zu  zahlen. 
So  viel  als  ihrer  sind,  so  viel  sind  ihrer  Sterne, 
Die  anderen  Stamme  sind  von  den  Gestirnen  ferne; 
Ich  diene  Gott  gemach,  und  ohne  Schadenscheu, 
Tr  weiss ,  dass  ich  nicht  schwach,  dass  ich  kein  B6ser  sei. 
Auf  diese  Eigenschallen  ist  mein  Ruhm  gestutzt, 
Den  Makel  nicht  befleckt ,  den  Vogel  nicht  beschmftzt. 

Ferefdak  verlioss  Medina  mit  Newwar  als  seinem  Weibe  in 
derselben  Sänfte ;  sie  hielt  ihm  in  vielen  Dingen  Widerstand ,  denn 
sie  war  gescheit  und  fromm ;  nach  ihr  vermählte  er  sich  mit  Hadra, 
der  Tochter  Soreik  B.  ßisthäm's  ß.  Kais,  die  er  in  Versen  lobte. 


')  Dan  Wcirlio   des  Ka.'uelhöckers. 
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Darüber  zürnte  Nowwar,  sie  beklagte  sich  darüber  bei  Dscherir, 
der  davon  Anlast  einer  Satyre  auf  Ferefdak  nahm,  die  dieser  erwie- 
derte.  Als  F'erefdak  mit  hundert  von  Ofa  (dem  Eintreiber  des  Almo- 
sens der  Beni  Bek^r  B«  Wall)  um  zweitausend  fünfhundert  Dirhem 
erkauften  Kamelen,  welche  das  Heirathsgut  Hadra*s,  nach  Hause 
kam,  sagte  ihm  Newwär:  Du  haht  dich  zu  Grunde  gerichtet,  indem 
du  für  die  schwarze  Christin  hundert  Kamele  gekauft.  Newwär 
nahm  nun  abermal  zu  Tomadhar  ihre  Zuflucht ,  und  zu  ihrer  Schwe- 
ster 0mm  H^schim,  die  der  Sohn  Sobeir's  nach  der  Schwester 
geheirathet  hatte  ;  sie  söhnte  sich  mit  Ferefdak  wieder  aus ,  gerieth 
aber  alsbald  wieder  in  Unfrieden  mit  ihm.  Sie  war  ein  frommes 
Weib,  und  überhäufte  ihn,  der  nicht  fromm  ,  mit  Vorwürfen;  Ferof- 
dak,  derselben  müde,  vermählte  sich  zum  drittenmale  mit  Rahijet, 
der  Tochter  Osmän's  B.  Ibrahim  aus  den  Beni  Morret  B.  Ibäd  B. 
Minär  B.  Kasith,  deren  Mutter  Chamifsa  aus  den  Benil-Hares  B. 
K,ab.  Newwär,  als  sie  diess  gehört,  kam  zu  ihm,  und  fand  ihn  von 
den  Safransalben  der  Hochzeit  danz  durchduftet ;  du  hast ,  sagte  sie, 
eine  Ahwarische   genommen,   nämlich   aus  dem  Stamme  der  Efd 

c 

Ommäh ;  da  sagte  Ferefdak : 

Sieh' an  die  Sterne,  sieh  die  Sterne  an! 

Sie  sind  die  Tuchter  UÄris  Ben  ib4d's  q.  s.  w. 

Dennoch  beredete  ihn  Newwär  zur  Ehescheidung  mit  der  neuen 
Gemahlin.  Er  nahm  seine  beiden  Ueberlieferer,  den  obgenannten  und 
Ebu  Mäkal  als  Zeugen  zu  sich,  und  erschien  vor  Hasan  el-Bafsri, 
um  sich  unter  dreimaliger  Wiederholung  der  Scheidungsformel  von 
Newwär  ßirmlich  zu  scheiden.  Kaum  dass  diess  geschehen,  so  reute 
es  ihn: 

Zu  sclinell  nur  hat  es  mich  gereuet, 
Dass  ich  mich  schied  von  der  Newwär, 
War'  ich   der  Hand   des  Herzens  Meister, 
Es  wurde  besser  geh'n  fürwahr! 
Ich  war  im  Paradies,  and  liess  es, 
Wie  Adam  dess  verlustig  war. 
Ich  war  wie  Einer,  der  am  Tage 
Ervvacliet  mit  dem  schwarzen  Staar  '). 


')  Agaiii. 


\i\ 
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Sehr  8ch5n  hat  er  gesagt: 

Sie  sagt ,  wie  konntest  du  dem  Mädchen  denn  gefallen , 

l»a  sich  auf  deinem  Kopf  des  A'ters  Würde  zeigt! 

In's  Land  der  Jugend  ist  das  Alter  eingefallen, 

Wie  Nacht  einbricht,  wenn  sich  der  Tag  zam  Sinken  neigt. 

Ebü  Obeidet  sagt,  dass  Ferefdak  von  allen  Dichtem  am  meisten 
dem  Soheir  ähnelte.  Sein  Weib  Newwär  war  die  Tochter  Äia*s 
B.  Dhobeiäa's  el-Modschäfii,  welchen  Ali,  der  Eidam  des  Propheten, 
nach  BaPsra  sandte,  wo  er  von  den  Ausreissern  (Chawaridsch)  erschla- 
gen  ward.  Ein  Koreischite  hatte  um  eine  Braut  in  Syrien  geworben, 
welche  um  den  Ferefdak  sandte ,  und  ihn  zu  ihrem  Bevollmachtigtea 
ernannte ,  um  sie  in  ihrem  Namen  zu  vermählen.  Ferefdak«  von  ihr 
mit  der  nothigen  Vollmacht  versehen,  rief  Zeugen  auf,  dass  er  sie 
selbst  für  hundert  rothe  Kamele  zur  Frau  nehme.  Sein  Weib  Newwar 
suchte  Hilfe  bei  Abdallah  B.  Sobeir,  der  damals  Statthalter  Ober 
Hidschäf  und  die  beiden  Irak ;  sie  wandte  sich  um  Ffirsprache  bei  ihm 
an  Ghaulet,  die  Tochter  Manfsur's,  welche  ihr  ihre  Fürsprache  bei 
ihrem  Gemahle  dem  Statthalter  versprach.  Ferefdak  suchte  seinerseits 
die  Fürsprache  Hamsa's,  des  Sohnes  Abdallah  Sobeir*s  an,  so  dass 
die  Mutter  und  der  Sohn,  jene  für  das  Interesse  Newwär*s,  dieser  für 

.  

Ferefdak  sprach.  Chaulet  siegte;  da  sagte  Ferefdak,  als  ihm  der  Be- 
fehl zuging,  seine  neue  Braut  nicht  zu  berühren: 

ErTolglos  war  Verwendung  von  dem  Sohne, 
Erfolgreich  die  der  Toctiter  von  Manfsur, 
Ein  anders  ist's ,  verkleidet  fiirzusprechen , 
Ein  anders  nackt,  wie  uns  geformt  Natnr  0* 

Ebu  Obeidet  erzählt  in  dem  Buche  der  Seitenstüeke  ^)  nach 
Ruhet  Ibnol-Ädschädsch,  dass  Suleiman,  der  Sohn  Abdolmelik.*s,  von 
mehreren  Dichtern  begleitet,  die  Wallfahrt  Mek^lc^a's  unternommen, 
als  er  Ober  Medina  zurückkehrte,  ward  ihm  eine  Sehaar  vierhundert 
gefangener  Griechen  vorgeführt.  Neben  Suleimän  sassen  Abdallah, 
der  Enkel  Isa's,  und  Sewban  Mornfsrän,  sein  innigster  Vertrauter.  Er 
befahl  dem  Dsehcrir,  einem  der  Gefangenen  den  Kopf  abzuschlagen. 
Dieser  nahm  von  den  Bern  Abs  ein  schneidendes  Schwert  und  trennte 
den  Kopf  vom  Rumpfe.  Nun  befahl  er  dem  Ferefdak  ein  Gleiches  zu 


M  Ihn  Koleih^. 

*)  K,i  t  II b  Oll    jia  kaidlu 
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thun;  dieser  nahm  ein  Schwert  der  Beni  Kais,  das  stampf,  und  konnte 
den  Kopf  nicht  herunter  bringen,  worüber  Suleim&n  sehr  lachte ,  und 
mit  ihm  die  ganze  Versammlung  *).  Was  ist  darüber  zu  lachen ,  sagte 
Ferefdak,  dass  mein  Schwert  sich  vor  den  Gefangenen  schreckt?  — 
Keiner  gibt  den  Geist  vor  dem  ihm  bestimmten  Augenblicke  auf  ^)^ 
desshalb  satyrisirte  ihn  Dscherir: 

Ist  nicht  lebendig  nielir  die  alte  Flor, 

Ist  von  Omni  Siiini  niclit  zu  seilen  die  Spur; 

Hast  da  gesellen  nicIit  das  Feld  der  Schlucht, 

« 

Wo  Kais  am  Tag  des  Klosters*)  sich  versuclit! 
0  Sohn  des  Schmids^)!  erwecice  Kais  Stamm, 
üass  es  sich  zeige,  wie  er  sich  benahm  % 

• 

Du  schlugest  mit  dem  Schwert  die  Hodfchdrchi, 
Nicht  mit  dem  Schwerte  Sdlinrs  sclilugst  du  sie; 
Du  schlugst,  es  zitterte  die  Hand  beim  Streich, 
Man  sprach:  der  Fahler  ist  Schwertlosem  gleicli. 

Oder  so  (nach  Ihn  Koteibe) : 

Mit  dem  Schwerte  Ebi  Raghwan's     Das  gesclimledet  von  HodrchaTehi 
Sehlugst  du,  aber  schlugest  filrwahrl     Nicht  die  Hiebe  des  Tyrannen; 
Schlugst,  dir  zitterten  die  Hände,         Warst  ein  Fahler  ohne  Schneide. 

Ferefdak  antwortete: 

Ward  Griechenmord  Je  ausgesetzt  als  Preis, 
Auf  Dirim*s  oder  auf  K,eteib's  Geheiss'^ 
Das  indische  Schwert  erleget  die  UySnen, 
Und  schneidet  ab  der  Amulette  Sehnen, 
Gefangene  schonend,  geben  wir  sie  bald 
Für  Lösegeld,  das  schwer,  die  Schulden  zahlt. 

Oder  (nach  Ihn  Koteibe): 

Wir  t^dten  die  Gefangenen  nicht.  Wir  ISsen  ihre  Bande, 

Wenn  schwer  die  Nacken  druckt  die  Pflicht,  Und  wir  sind  gleich  bei  Hände , 

Ist  Preis  für  griechisches  Gesicht  Derselbe  in  dem  Lande, 

Wie  für  den  Vater  von  K,oleib,  Fflr  Ebii  DArinfs  Bande  *)! 


^)  kgkni, 

2)  Ihn  KoteiW 

>)  Am  Tag-e  der  Schlacht  des  Schädelkloslers  Deirol-dscheinadscheni. 

*)  0  Schwert! 

^)  Am  Tage  der  Schlacht  von  Erakim. 

•)  ihn  Koleibe  Nr.  86. 
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Suleimäii  wurde  dieses  grausamen  Seherzes  willen  von  den 
Kriegern  getadelt.  Weraka  B.  Soheir,  aus  den  Bern  Abs,  sprach  iin 
Namen  Chälid  B.  Dsehäfer's  und  die  Bern  Abs ,  welche  Ton  mutter- 
licher Seite  Verwandte  Suleiman's,  diesen  Tadel  in  Versen  aus,  die 
eine  Nachahmung  der  obigen  Ferefdak's  su  sein  scheinen.  Ais  Chalid 
nach  irak  kam ,  trug  er  die  Vogtschadt  von  Bafsra  dem  Malik^  Ibnol 
Monflr  Ibnol-Dschariid  auf,  der  dort  den  Canal  Nchrol-Mobarek, 
d.  i.  den  gebencdciten  Fluss  grub.  Ferefdak  sagte  hierauf  schim- 
pfend : 

Du  hast  den  Schatz  von  Gottes  Volk  zerstreut, 

FQr  einen  Fluss,  der  nicht  gebenedeit^ 

Du  schlugst  die  Last  des  Volks  Rucken  auf, 

lud  liessest  Gottes  *  Rechte  nicht  den  Lauf, 

Gabst  aus  den  Schatz  auf  das  gering  and  schlecht, 

Und  weigerst  den  Verwitweten  ihr  Recht. 

Chalid,  als  er  diess  gehört,  schrieb  an  Malik,,  den  Ferefdak 
einzukerkern ,  weil  er  den  Fluss  des  Fürsten  der  Rechtgläubigen  ge- 
schimpft. Er  wurde  also  eingesperrt ;  aus  dem  Kerker  lobte  er  den 
MaÜk,,  was  ihm  aber  nichts  nutzte.  Sein  Sohn  Libtha  rieth  ihm,  sich  an 
Hischam  zu  wenden,  und  er  sang  die  Kafsidet  zum  Preise  desselben, 
woraus  zwei  Dutzend  Distichen  im  Agani.  Er  wandte  sich  an  Said 
Ibnol-Welid  el-Ebresch  in  Versen.  Ferefdak  und  Dscherir  verfolgten 
sich  gegenseitig  mit  Spottgedichten,  welche  in  einem  besonderen  Buche 
gesammelt  sind ;  es  fuhrt  den  Titel:  der  Seitenstficke  (en-nak&idh ')• 
Der  Chalife  Suleiman  sagte  ihm  eines  Tages ,  er  müsse  ihn  als  Imain 
liederlichen  Wandels  willen  nach  dem  Gebote  des  Koransverses  zuch- 
tigen ,  welches  die  Hurerei  mit  hundert  Prügeln  bestraft.  Ferefdak 
berief  sich  aber  auf  den  im  Koran  die  Dichter  betreffenden  Vers, 
worin  es  heisst:  Die  Dichter  schweifen  herum  in  allen  Thälem,  und 
was  sie  sagen  thun  sie  nicht  ^). 

>)  Nakidhat  h"Us(  j«*de  Kafsidol ,  welche  im  selben  Silbenmatte  and  Reime  wie 
eine  andere  der  olben  ihrem  Inhalte  nach  entgegensieht ;  Kjimus  II.  S.  45S. 
Cunstantinopolitaner  Ausgabe. 

•)  Ibn  Chailik.an  in  Wastcnfeld^s  Ausgabe  Nr.  788,  S.  115.  Ibnon-Nedim  gibt  die 
folgenden  Titel  der  Xak  ä  idh  Ferefdak's ,  Dscherlr's  und  Achthal't ;  von  Amro 
Ben  Laha,  welcher  alle  drei  Dichter  zasammenfasste.  Die  von  Dtcherir  und 
Ferefdak  behanddien  EbuObcide,  el  -  A  fsmai,  Ebu  1- Mogi  s  el-Rwdi 
und  am  auNfÜhrlichsten  Ebu -Said  d-llasan  Ren  el -II  o  sein-e  s-Suk- 
k,  e  ri. 
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Ferefdak  kam  eines  Tages  auf  seiner.Walifahrt  nach  Medina^woer 
die  Sok,einet,  die  Tochter  Hosein's,  besuchte;  diese  fragte  ihn,  wer  ein 
grosserer  Dichter,  er  oder  Dscherir?  Ferefdak  sagte:  ich;  —  du  lugst, 
sagte  Sok,einet,  und  führte  ihm  Verse  Dscherir's  an;  dessgleichen  that 
sie  am  zweiten  und  dritten  Tage.  Da  sagte  er:  o  Prophetentoehter ! 
ich  habe  Ansprüche  auf  dein  Wohlwollen,  ich  kam  von  Mek,k,a  hieher, 
um  dich  zu  grusden.  Zur  Belohnung  dafür  straftest  du  mich  jedesmal, 
als  ich  dir  sagte,  ich  sei  ein  grösserer  Dichter  als  Dscherir,  zu  Lügen, 
ziehst  ihn  mir  vor,  und  lässt  mich  gar  nicht  dazu  kommen ,  dir  etwas 
von  meinen  Gedichten  herzusagen;  diess  wird  mein  Tod  sein;  ich  will 
nicht  Medina  verlassen ,  ohne  hier  begraben  zu  werden ,  nämlich  im 
Schoosse  dieser  Sclavin,  auf  eine  der  Sclavinnen  Sok^einef  s  zeigend, 

r  r 

die  ihm  gefiel.  Sokieine  lachte,  und  schenkte  ihm  dieselbe.  Temim 
B.  Seid  el-Kodhäui,  als  er  den  indischen  Feldzug  unternahm,  hatte 
einen  gewissen  Häbisch  mit  sieh  geführt,  dessen  Mutter  sich  an  Fe- 
refdak mit  der  Bitte  wandte ,  ihr  von  B.  Seid  die  Rückkehr  ihres 
Sohnes  zu  erhalten;  zu  diesem  Ende  begab  sie  sich  an's  Grab  seines 
Vaters  Gälib,  wohin  sie  den  Ferefdak  bestellte,  und  wo  sie  auch  keine 
Fehlbitte  that.  Als  die  Verse  Ferefdak^s  ankamen ,  war  nicht  deutlich, 
ob  der  Name  Häbisch  oder  Hanisch,  indem  der  Punct  fehlte, 
welcher  oben  oder  ynten  gesetzt  aus  demselben  Schriftzuge  ein  B 
oder  N  macht.  Er  Hess  also  in  den  Musterrollen  nachsehen,  uiid 
sandte  dem  Ferefdak  zu  Gefallen  ihm  alle,  die  Häbisch  und  Hä- 
nisch  hiessen. 

Ferefdak  hatte  sich  mit  einer  Liebeserklärung  an  ein  Weib  ge- 
wendet, welches  ihm  abhold,  die  Sache  der  Newwär  entdeckte;  diese 
gab  ihr  ein,  dem  Ferefdak  ein  Stelldichein  zu  geben,  bei  dem  sie  sich 
aber  ihrer  statt  in  finsterer  Nacht  einfand.  Nach  der  Umarmung  über- 
häufte ihn  Newwär  mit  den  blutigsten  Vorwürfen.  Gott  sei  Dank,  sagte 
Ferefdak,  dass  ich  dein  auf  unerlaubte  Art  genossen ,  während  ich 
dein  auf  erlaubte  begehrte.  Den  Esmä  B.  Chäridsche,  der  ihm  hun- 
dert Kamele  geschenkt,  lobte  er  mit  den  folgenden  Versen : 

Die  Grossoluth,  die  int  Volk  zerstreut  erscheint, 
Hat  Gott  im  Sohne  Cliirldrche^s  vereint ') ; 
Er  spendet  ohne  Uanl(  dir  aurzuladen, 
Verzeiht,  und  iUterhauit  dich  dann  mit  Gnaden, 

•  • 

*)   Agani. 
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Die ,  so  in  seine  Olibutli  sich  liegelien , 
Sie  Ic^nnen  oline  Scliafe  uiid  Kamele  leben. 

Das  berfiliniteste  Lobgedicht  Ferefdak^s  ist  das  auf  Ali  Seiool- 
Äabidin,  den  Sohn  Ilosein*s»  den  Urenkel  des  Propheten.  H,ifeham  B. 
Äbdolmelik,  hatte  zur  Zeit  der  Regierung  seines  Bruders  Welid  mit 
den  Vornehmsten  Syriens  die  Wallfahrt  Mekjl^a*s  unternommen,  konnte 
sich  aber  durch  das  Gedränge,  das  sich  ihm  nicht  öffnen  wollte,  nicht 
Weg  zur  Berührung  des  schwarzen  heiligen  Steines  bahnen.  Er  Hess 
sich  also  eine  Kanzel  aufschlagen,  auf  der  er  sich  niedersetzte ,  und 
dem  Gedränge  zusah ;  da  sah  er,  wie  Ferefdak  einem  der  Pilger  ehr- 
furchtsvoll auswich ;  diess  zürnte  ihn,  er  fragte ,  wer  er  sei  ?  und  Fe- 
refdak sagte  das  schöne  Lobgedicht  ^) ,  wofür  ihn  Hjrchäm  zwischen 
Mek,l(a  und  Medma  einsperren  Hess;  Ferefdak  sagte  hierauf: 

Hältst  du  mich  zwischen  Stäten  heiligen  gefangen^ 
Nach  denen  aller  Menschen  Herzen  heiss  verlangen , 
Kannst  ändern  du  den  Kopf,  ist  nicht  der  Kopf  der  Herr, 
Hellsichfgeni  Aug'  kennt  man  die  Fehler  an  so  mehr  '')• 

f  ^  •       •  et  • 

Semol-Äabidin  sandte  ihm  zwölftausend  Dinare,  welche  Feref- 
dak mit  der  Bothschaft  zurücksandte,  dass  er  nicht  des  Geldes  wegen, 
sondern  Gott  zu  Liebe  (Hisbeten  lillah)  gedichtet  habe.  Seinol- 
Ääbidin  sandte  das  Geld  zurück ,  weil  es  nicht  Sitte  der  Im&me,  Ge- 
gebenes  zurückzunehmen,  und  der  Dichter  fugte  sich  dem  Befehle'). 
Als  der  Chalife  Äbdolmclik,  durch  das  Glockengeläute  einer  Kirche 
dieselbe  zerstören  w^ollte  und  die  Christen  ihm  das  Dilemma  Yortm- 
gen,  dass  entweder  er  Unrecht  thue,  oder  seine  Vorfahren  Unrecht 
gethan,  welche  die  Kirche  gestattet,  gab  Ferefdak  den  Koransvers 
an  die  Hand,  womit  den  Christen  am  besten  geantwortet  ward. 

Libtha,  der  Sohn  Ferefdak^s  erzählt,  dass  sein  Vater  am  Seilen- 
stechen gestorben,  wogegen  man  ihm  weisses Naphta  eingegeben ;  als  er 


^)  Dieses  berQhmte  Lobgedielit  von  filnf^elin  Distichen  befindet  sich  sowohl  in  Iba 
Cliailik.an  als  im  Agini ,  woraus  es  H.  Caussin  de  Perceval  in  der  schSIzbarea 
aas  dem  Ag^uni  bearbeiletcn  biog^raphiscben  Kunde  der  drei  Dichter  Achthal, 
Ferefdak  und  Dfcherir  bearbeitet  hat.  Nouveau  Joarnal  Asialique,  Tone 
XIII.  pag:.  545. 

^)  Das  Agaui  weicht  hier  von  Ihn  Challik.an  ab ,  indem  jenes  zwölftaasend  Dirheni 

» 

(nicht  Dinare)  von  llifcham  (nicht  von  Chaiid)  senden  Usst. 
^)  Die  sechs  und  zwanzig  Distichen  dieses  berühmten  Lobgedichtes  gibt  Ibn  Chal- 
lik.an. 


es  g^trunk^n,  sagte  er :  Mein  Sohn,  du  reichst  deinem  Vater  den  Hol- 
lenbrand ein  wenig  zu  früh.   Libtha  sagte :  Mein  Vater  sag :  e  s  i  s  t 

kein  Gott  als  Gott,  und  wiederholte  es  in  einem  fort ;  Ferefdak 

sah  ibn  eine  Weile  an,  und  sagte  dann : 

Ich  bin  den  ganzen  Tag  dem  Herrn  geneigt, 
Dem  Rohre  gleich,  das  sich  im  Winde  beugt. 

• 

Er  wiederholte  diess  öfters  bis  zu  seinem  Tode.  Er  verord- 
nete in  seinem  letzten  Willen  die  Freisprechung  seiner  Sclaven, 
dann  sammelte  er  sein  Haus,  und  sagte : 

0  sehet,  die  Ihr  bald  an  meiner  Stät«  steht, 
Wie  das  Ereigniss  fiber  alle  Rede  geht! 
Indem  zu  Gott  zurück  ich  Iwehren  werde , 
Wann  ihr  mir  werfet  ins  Gesicht  die  Erde. 

Ein  Paar  Tage  vor  seinem  Tode  war  einer  seiner  kleinen  Söhne 
gestorben ;  er  sagte : 

Der  Unterschied  ist  zwischen  uns  ein  Ideiner  nur, 
'Er  ging  mir  nur  voraus,  ich  folge  seiner  Spur. 

Sein  Todesjahr  wird  verschieden:  110 — 1 14 — 116  angegeben, 
Vfo  Ibn  Rumi,    Ferefdak  und    Dscherir  zugleich  gestorben 
sein  sollen.  Dscherir,  als  er   den  Tod  Ferefdak^s  erfuhr,  weinte; 
des8  wunderten  sich  die  Leute,  da  er  ihn  immer  mit  seinen  Satyren 
verfolgt«   Ich  weine  nicht  fiber  ihn,  sagte  er,  sondern  über  mich, 
weil  ich  weiss,  dass  ich  ihm  bald  folgen  werde.  Ferefdak  ward  zu 
BaCsra,  Dscherir  in  Jemäme,  wo  er  gestorben,  begraben  ^).  Feref- 
dak war  einer  der  drei,  welche  vor  Mohammed  den  Namen  Ferefdak 
führten ,  er  starb  fast  hundertjährig.  Als  er  eines  Tages  mit  Hasan 
von    Bafsra   bei  einem  Leichenbegängnisse   zusammen,   sagte   er: 
Wenn  uns  die  Leute  beisammen  sehen ,  werden  sie  sagen :  Siehe  da 
den   Besten  und   Schlimmsten  der  Menschen.    Hasan  antwortete: 
Ich  bin  weder  ganz  gut,  noch  du  ganz  schlecht;  was  hast  du  aber 
for  einen  solchen  Tag  (des  Begräbnisses)  an  Werth  gesammelt?  Ich 
bin,   antwortete   Ferefdak,  sechzig   Jahre  lang  bloss  im  Bekennt- 
lusse  der  Einheit  Gottes  und  des  Islams  ergraut. 


^)  Ibn  CiuOlik/ui  M.  6.  Sl.  I.  S.  150.  In  der  Hamasa  S.  49»  drei  Ditlichen  denfielheii. 
'«ItontargMehlcbte  d.  Armher.  II.  Bd.  ;i.> 
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Im  Mofadbdhaliit  finden  sich  von  ihm  drei  Gedichte:  das  erste 
eine  Satyre  der  Beni  Temim  von  sechs,  das  zweite  von  zwanzi^^, 
das  dritte  von  sechs  Distichen;  hier  folgt  der  Beginn  des  zweiten: 

Bei  der  Tochter  idschIÄn*s  wird  nicht  Spnr  verweht, 
Well  sie  treu  auf  dem  gegeb*nen  Wort  besteht; 
Tochter  Idschldn's !  wenn  wir  auch  beisammen  spät , 
Wo  ein  Zustand,  der  hienieden  nicht  vergeht! 
Lang  geritten  bin  ich  in  den  wflsten  Weiten, 
Wo  die  Karawanen  zogen  einst  vor  Reiten. 
Sie  sind  fort  und  ich  erwachte  hier  nach  ihnen , 
Wähnt*  ich  bliebe  stets,  und  niQsste  nicht  von  hinnen. 
Tochter  Idschldn's!  kann  ausharren  ich  in  Leiden  ,  • 
Die  zermalmend  mich  wie  Sägespan  zerschneiden  0  ? 

Von  Ferefdak  hat  das  arabische  Sprichwort :  die  Nacht  Haifa  s 
und  FercCdak's,  den  Ursprung.  Mit  mehreren  Wüstlingen  hatte  er  eine 
Nacht  in  einem  Kloster  mit  einer  Nonne  Namens  Haifa  zugebracht, 
Wein  getrunken ,  Schweinfleisch  gegessen  und  ihr  Ordenskleid  an- 
gezogen; die  Nacht  Halfa's  und  Ferefdak's  ist  metonymisch  iiir  eine 
in  Ausschweifungen  zugebrachte  Nacht  ^). 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  sind  noch  die  folgenden 
Verse  desselben  enthalten.  Zum  Lobe  Momlik^s,  d.  i.  Ibrahim  B« 
Hjfchäm  B.  Ismail  Machfümi's,.des  mutterlichen  Oheims  H^ifcham^s, 
des  Sohnes  Abdolmelik,'s : 

Ohne  Gleichen  unter  Menschen  Stehet  unser  Momlik  da, 

Vater,  Mutter  sind  am  Leben  ^  Und  sind  ihm  an  Alter  nah' '). 


Den  der  Himmel  hat  erhöhet  Uat  gebaut  fQr  uns  ein  Haus, 

Dessen  hohe  Säulen  ragen  .  üeber  andere  hinaus  % 


Seit  zu  Kufetdl  dTchond  Sie  die  State  bewohnt, 

Ist  verföhret  von  Gülen  Sie  von  mir  nicht  zu  sohuleo*). 


0  bringe  meiner  Väter  Gleiche  mir, 

Wann  sich  die  Kreise  sammeln,  o  Dscherir'). 


I)  Mofadhdhaliat  Dl.  91. 

*)  CommenUr  der  V«*riie  des  Telchira. 

^)  ebenda  S.  18. 

^)  Kbenda  S.  33. 

*)  Ebenda  S.  34. 

«)  Ebenda  S.  37. 
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Ich  biu's,  der  abwehrt  und  der  schützet  leicht 
Den  Stamm,  ich  bin's  and  Jener  der  mir  gleicht '). 

:_  .. 

Ich  sprach:  bald  siehst  da  mich  umringt  vielleicht, 
Von  grimmen  Leu'n,  von  denen  Iceiner  weicht*). 

Aarsim  B.  el-Hadesän,  das  gelehrte  und  schärfst tinige  Haupt  der 
Chawäridsch  zu  Bafsra,  forderte,  als  Ferefdak  vorbeiging,  seinen 
Sohn  auf,  Etwas  zu  dichten;  dieser  sagte: 

Tapfer  sind  sie,  wann  der  Speer  im  Auge  wflhit, 
Wann  die  Kleider  anrgeknnpfl  sind  und  zerwQhlt, 
Wann  blutdürstig  Todesvßgel  fliegen  ein, 
Scheinet  alles  dieses  ihren  Seelen  klein. 
Halten  zwischen  Speeren  chathischen  den  Lauf, 
Und  die  Speere  beissen,  wann  sie  sitzen  auf. 

Behalt'  diess  bei  dir,  sagte  Ferefdak,  denn  wenn  diess  die 
Weiber  Bafsra's  hören ,  so  fallen  sie  alle  auf  uns  mit  gezogenen 
Schwertern  aus.  Der  Vater  ist  der  Dichter  der  Gläubigen  und  du 
bist  der  Poet  der  Ungläubigen  ^). 

An  Ali  Jefid  B.  el-Moh<eHibi,  als  er  im  Kerker: 

In  deinen  Banden  liegt  Freigebigkeit  und  Ruhm, 
Mit  ihnen  tOsen  sich  die  Fesseln  um  und  uni^). 

Ferefdak  trat  eines  Tages  bei  Abderrahman  el-Hal^em  ein, 
der  ihm  sagte :  0  Ebu  Firäs,  lass  mich  mit  deinen  langen  Gedichten, 
deren  Ende  nicht  eher  kommt  bis  der  Anfang  vergessen  ist;  sage 
mir  nur  zwei  Distichen,  wofür  ich  dich  besser  belohnen  will  als 
irgend  einer  gethan;  da  sagte  Ferefdak: 

0  Sohn  des  ThaPs^)!  vom  Hause  Koreisch  du  bist, 
Sobald  du  willst,  ein  Strom,  der  von  den  IlMien  fliesst; 
Ein  Reiterssohn ,  der  trägt  in  seinen  beiden  Händen 
nie  Mondesphasen  und  die  Sonnenwenden. 

Er  erhielt  dafiir  zehntausend  Dirhem. 


M  Commentar  der  Verse  des  Telchifs  S.  81. 

•^)  Ebenda  S.  95. 

')  ikd  im  Abschnitte  der  Schlachten.   H.   d.  II.  B.  I.  B1.  20.   Kehrseite. 

^)  Ebenda  im  Abschnitte  der  Freig^ebigen  B.  T.  Bl.  57.  Kehrseife. 

^)  Ebenda  im  Ahschnitle  der  Freigebigen  B.  I.  Bl.  69.  Kehrseite. 
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Gr  kam  Eum  Cbalif 
der  derg'leicheo  that  als  ( 
sei?  Kennst  du  mich  nicht 
Bigie  er,  aus  dem  Staroa 
her,  der  Herrischste  der 
der  Berittenste  der  Arabe 
was  da  gesagt  und  beweist 
sagte  der  Chalife.  Sogleicl 
der  Araber  ist  Soräret, 

selben  auslöste;  der  Herrischste  der  Araber  ist  F  okais  B.  A&rsim, 
der  als  Gesandter  an  den  Propheten  geswdet  ward  ond  vor  ihm  sein 
Kleid  ausbreitete,  worauf  der  Prophet  sagte:  Dieser  ist  der  Herr 
der  Beduinen;  der  Sanftmülbigste  der  Araber  ist  Atab  B.'Weraha 
er-Hijähi;  der  Reitkundigste  der  Araber  ist  Horeifch  B.  Ahd- 
Allah  es-SÜdi,  und  der  Diehleriscbste  der  Araber  bin  ich,  o 
Emirol-Müniinin !  der  hier  vor  dir  steht.  Soleimin  machte  ihn  und 
seinem  Stamme  den  Ruhm,  den  er  (ur  denselben  angesprochen,  nicht 
streitig;  dann  sagte  er  zum  Lobe  seiues  Stammes,  derBeni  Därioi: 

Die  Beoi  Därim  slod  es,  dereD  Staten 

Selbst  weoD  sie  sehwanger  slod  vod  Sahleii  feinen, 

Sie  ziehen  lange  Schleppen  von  Jemen, 

Und  von  Natur  pelirtes  Schwert  sie  scheinen  *). 

Ueber  den  Adel  der  Stämme  findet  sich  die  folgende  Anecdot^ 
im  ikd  Ibn  Äbd  Rebbihi's  in  dem  Abschnitte  von  dem  als  Tadel  er^^ 
scheinenden  Worte,  das  aber  ein-  Lob,  wie  der  Vers  FerefdaVs : 

0  Tochter  Äi)'la!lairs!  o  Tochter  Mälik.'sl 
0  Mädchen,  das  Keboren  in  dem  Stamm 
lies  Mannes,  der  die  beiden  schwarzen  Mäntel, 
Dazu  das  Pferd  das  roseofariie  nahm. 

Diese  Verse,  welche  nur  Tadel  und  nicht  Lob  2U  sein  sehe! — 
non,  beziehen  sich  auf  den  Adel    des  Stammes  Behdil^;  Aämir   B.-' 
Ocheimer  B.  Behdilc  war  znm  Könige  von  Hire,  \ömän,  in  einer^ 
Cjesandtschart    gekommen,    welcher    der    König    zum    Spotte    zwei 
schwarze  Stücke  Tuchs  und  einen  Falken  zum  Geschenke  machte. 
Äämir  trat  vor,  nahm  eines  dieser  beiden  schwarzen  vicreckigm 

<|  ikd  im  AbaclmiUc   von  dem   Huhm  und  Adel.  H.  d.  11.  B.  1,  Dl.  »7. 


Stucke  (Bord)  zum  Oberkleide,  das  andere  zum  Unterkleide,  und 
NomaD  sagte :  Du  bist  aus  dem  ebrenwertbesten  Stamme  der  Ara- 
ber, Äämir  entgegnete :  Die  Ehre  und  die  grosste  Zabl  der  Stämme 
ist  bei  den  Beni  M&d,  bernacb  bei  den  B.  Nifär,  hernach  bei 
den  B.  Modhar,  hernach  bei  den  B.  Cbindef^  hernach  beiden 
B.  Temim,  hernach  bei  den  B.  Seid,  hernach  bei  den  B«  K,ab, 
hernach  bei  den  B.  Orf,  hernach  bei  den  B.  Behdile;  wer 
das  Gegentheil  sagt,  der  trete  vor.  Sie  schwiegen.  Wohl,  sagte 
Nomän,  das  gilt  deinem  Stamme  (Kabilet),  aber  was  sagst  du  von 
der  Zahl  deiner  Familie  (Aschiret)  und  dir  selbst?  Ich  bin,  sagte 
Aämir  B.  Geheimer,  der  Vater  von  zehn  Söhnen,  der  Oheim 
von  zehn  Neffen  raterlicber,  und  zehn  Neffen  rtiutterlicher  Seite; 
was  mich  selbst  betrifft,  so  sei  diess  mein  Zeuge.  Er  trat  mit  dem 
Fusse  auf  die  Erde  und  sagte:  Wer  im  Stande  ist,  denselben  zu 
bewegen,  erhält  hundert  Kamele.  Keiner  nahm  die  Herausforderung 
an;  hierauf  bezieht  sich  der  Vers  Ferefdak's: 

Kein  grOssYer  Schimpf  für  Säd's  ODd  Milik^s  Knaben, 
Als  wenn  sie  nichts  Remein  mit  Bebdel  haben  ^). 

Er  hatte  eine  schwarze  Sclavin  aus  dem  Volke  der  Sendseh, 
die  ihm  eine  Tochter  gebar;  diese  nannte  er  Mek;k,ijet,  und 
^%ard  nach  der  Tochter ,  die  sie  ihm  gebar,  Ebu  Mek,k,ijet,  d.  i. 
der  Vater  Mek^h^ijet's  benannt,  seine  Gemahlin  Newwir  beklagte 
sich  fiber  Mek,k,ijet  und  er  schrieb  ihr: 
Ihr  glaubt,  dass  ihr  beleidigt  seid,  Doch  die  Beleidigte  ist  sie, 
Denn  Iceine  Frao  Ist  ihre  Mutter,  Ihr  Vater  hat  geicränict  sie  nie; 

Geehrt  sind  ihres  Vaters  Brflder,  Der,  wenn  ihr  wollt,  verstosset  die'). 

Derselbe  sagte  auf  seine  Sclavin,  die  Mutter  Mek,l(ijet's: 
0  HerrI  die  Dirne  aus  dem  Volke  Sendseb, 
Entzöndet  flammend  hoch  den  Kohlenherd  ')• 
Sie  glQhet  wie  Gei^ss  vom  Holz  Cbaiendsch*), 
Sie  duftet  sQss ,  nachdem  der  Brand  gewährt  *)• 

*)  UlI  im  Abschnitte  Ton  dem  anscheinenden  Tadel ,  der  aber   Lob.   H.  d.  H.  B.  II. 
Bl.  133. 

')l|:^  xlJ   welcher  aasser  ihr  noch   Kam  Witwer  werden,   d.  i.    die    Neww&r 

▼erstosseii  kann.   Ikd  im  Abschnitte  von  den  Weibern.  H.  d.  H.  B.  U.  Bl.  1S3. 
')Tennir  sn  Constantinopel  Tan  dar. 
N  Nonea  arboris  ex  quo  conficinntor  vasa.  Freitag. 

)  Aatpielnng  aaf  den  den  Negerinnen .  wenn  sie  warm  werden,   eigenen  Gerach. 
£l»enda. 
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NeWwär,  die  Tochter  Äbdallah*8,  war  mit  einem  Anderen 
versprochen,  für  welchen  Ferefdak  um  ihre  Hand  anhalten  sollte« 
sie  aber  dann  für  sich  selbst  nahm;  sie  entfloh  aus  seinem  Hause 
Kum  Weibe  Abdallah  Ibnef-fobeir's ,  welche  die  Tochter  Manfsor 
B.  ferjän's.  Hamfa  suchte  die  Sache  zu  Gunsten  Ferefdak's  zu 
vermilteln;  was  er  aber  des  Tages  über  für  Ferefdak  gewonnen, 
verdarb  in  der  Nacht  das  Weib  Äbdällah's;  dieser  sag^  ihm: 

Es  Dötzt  hier  nichts  Verniittelung,  es  nutzet  nur 
Die  Fursprach*  von  der  Tochter  des  ManTsur, 
Vermittler,  der  ein  Kleid  bei  Tag  zuspricht i 
Hat  wie  Vermittlerin,  die  nackt,  Erfolge  nicht. 

9 

Dann  sagte  Ferefdak  im  Kreise  Ihnef-robeir's: 

Des  Stammes  Feindschaft  gibt  so  viel  nicht  aas, 
Als  Uass  und  Groll  des  Weibes  in  dem  Haas; 
0  lass ,  Sobelr's  Sohn !  lass  der  Verflachten  Hand , 
Es  sei  gesteiniget  ihr  Elephant  *)• 

Zum  Lobe  der  Bern  Darim : 

Die  Beni  D  i  r  i  m  tragen  frei  die  GQrtel, 

Und  fein  ist  ihrer  dünnen  Sohlen  Rand , 

Sie  zieh'n  den  Saam  von  den  Jemen'schen  Kleidern, 

Der  blitzt  wie  blanke  Schwerter  in  der  Hand  *). 

Vier  Distichen  desselben  im  Abschnitte  von  den  Worten  un- 
mittelbar vor  dem  Tode  ^);  drei  Distichen  auf  den  gewaltsamen  Tod 
Osm&ns  ^);  dann  auf  den  Tod  des  Chalifen  Ömer  Äbdolafif  B.  Mer- 
w&n,  vier  Distichen  ^).  Als  Chälid  B.  Abdallah  B.  Öbei'd  von  el- 
Mofsäb  B.  ef-fobeir  nach  Bafsra  floh,  sagte  Ferefdak  zwei  Disti- 
chen ^),  und  abermals  zwei  Distichen  zum  Lobe  der  Bern  Darim  ^. 

Er  sagte  von  Ali  B.  Hasan  Seinol  Aäbidin,  der  in  seiner  Hand 
ein  wohlriechendes  Bambusrohr  hielt: 


^)  Ikd  im  Ahselinide  von  den  Figenschaflen  der  Weiber.  H.  d.  H.  B.  II.  BL  191 
und  \{H, 

^)  Kbenda  im  Abschnitte  von  der  AuRschmQckung  und  dem  Putze  der  Weiber.  B.  d.  IL 
B.  IL  Hl. 2>2.~ Kehrseite. 

')  Ebenda  II.  d.  11.  B.  I.  Bl.  152.  Kehrseite. 

^)  Ebenda  II    d.  11.  B.  I.  Bl.  103. 

»)  ikd  H.  d.  H.  B.  1.  Bl.  163.  Kehrseite. 

«)  Ebenda  im  Ahsi-hnitte  der  FeldflQchtigen.   IT.  d.  H.  B.  I  Bl.  229. 

^)  Kbenda  im  Abschnitte  von  der  Verschiodcnhoil  der  Dichter  Tiber  einen  und  den- 
selben Gegenstand.   U.  iL  BL  I3L 
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In  seiner  Hand  ein  duftend  Bambusrohr, 
Von  welchem  Wohlgeruch  zur  Nase  steigt, 
Ihn  schmucke!;  holde  Schani  und  Majestät, 
Er  spricht  nur  wann  zum  Lächeln  er  geneigt; 
Es  kennt  das  Thal  von  Bat  ha  seine  Tritte, 
Das  heiPge  Haus  auf  ihn  mit  Fingero  zeigt  *). 

All  Öroer  B.  Hobeire,  den  Statthalter  fräk's: 

•  • 

IrAk  Ist  dein,  das  zwischenflut'ge  Land, 

Als  fester  Sitz,  der  leicht  dir  geht  von  Hand«)- 

Ferefdak  sagte  zum  Lobe  Welid's,  des  Sohnes  ÄbdoImelil^'Sy 
eine  Kafsidet,  worin  die  Verse: 

Wie  viele  Edle  werden  angefleht, 
Indessen  Gott  nur  durch  Welid  besteht. 
Sie  sagten  mir,  du  hast  gepflückt  die  Frucht, 
Der  Menschen  Edelsten  hast  du  gesucht. 

Was  wünschest  du  denn?  sagte  Welid»  Ferefdak  antwortete: 
Ein  Kamel  mit  Oehl,  eines  mit  Getreide,  eines  mit  Geld  beladen, 
damit  ich  davon  auf  meinem  Wege  von  hier,  bis  Jemäme  spenden 
möge ;  sein  Begehren  und  sein  Vorsatz  ging  in  Erfüllung  ^). 

Der  Klügste  aus  dem  Stamm  Temirn  fnrwahr  ^)! 

Dem  Futter  gibt  die  Weide  immerdar, 

Der  angesiedelt  sich  im  Lande  Sif, 

Wo  Baumschlag  reich,  wo  FIfisse  gehen  tief, 

Wo  Könige  die  Söhne  ihrer  Väter 

In  Jeder  Hinsicht  unsYe  Wohlthäter  % 

Kothäm,  die  TochterAlkama's  des Chafredschiten,  setzte  als 
den  Preis  ihrer  Hand  dem  Abderrahman  B.  Moldschem  den  Mord 
Äli's,  eine  Morgengabe  von  drei  tausend  Dirhem ,  einen  Sclaven  und 
eine  Sclavin  aus ;  hierauf  sagte  Ferefdak : 

Ich  setze  keine  Morgengabe  aus, 
Wie  die  K  o  t  h  A  m's ,  die.  nur  erreget  Graus ; 
Dreitausend  von  Dirhem,  den  Sclaven  und  die  Hagd, 
Zu  dem  den  Stoss  des  Schwerts ,  das  zu  ermorden  wagt ; 


^)  Riban,  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek. 

*)  Das  zwischen  den  beiden  Flüssen  (Rafidein)  genannt.  Ebenda. 

')  Semachscheri's  FrQhling  der  Gerechten  XI.  HaaptstQck. 

^)  Beim  Chosroes. 

*)  Semachscheri  im  V.  HanplstQck  des  Frühlings  der  Gerechten. 
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Keil  gr?'ssrcs  Icinitant,  als  its  fiiWf  Lekfa. 
Ifii  crrss'ra  r^sevick  bat  es  mttk  riUt  gcgctai  ^V 

FereTdak  mukte  auf  Anrii  Ibo  Hphenre,  den  Wesir  des  Ckir 
lifen  ^lanfinr.  so  laoce  er  lebte,  uchts  ab  Satjren;  als  derselk 
gestorxU  mit  seinen  Söknen  in  einen  anterirdischen  Kerker  gevw- 
fen  worden  war.  sandte  er  demseften  die  fidgcnden  Verse: 


Üs  \'.«s  der  Erie  da  Tem»$sei  li  ftR«  Banche  tafst  imcUtssea, 

bi  mfst,  wie  Jonas  es  lechai«  Dea  Hcm  als  dreinal  Saa'rer  ifi. 

Die  dreifache  Finstemisa   des  Jonas  ist  die  des  Bancbes  to 

• 

Wallfisehes  •  des  Meeres  und  der  darauf  mkenden  Nacht.  Ihn  Hpkire 
als  er  das  Billet  gelesen  •  sa^ :  Idi  kenne  keinen  grossmfithiseRi 
Dichter  als  Ferefdak;  so  lange  idi  in  Ansehen  and  flacht  war, 
Terfulgle  er  mich  mit  Satyren ,  und  seitdem  ich  gpe&Ilen ,  erweist  er 
mir  die  Ehre  eines  Propheten,  ihn  Hpbeire  tni^  die  Schuld  der  Eis- 
kerkerung  des  grossen  Imäms  Ebn  Hanife  ^ 

Ich  gf*j  mkb  Lio  der  SdiJ^nfaeiC  Jener  Sdilaakcn« 

Nein  Herx  wfd  irr'  In  üebeadeo  Gedaakea, 

(0  k''>DDte  in  Gennss  Ich  sie  oniasseB, 

Statt  ib&eD  als  ein  Pfand  mein  Hcn  xo  lasscnQ 

Sie  stLÜctien  sieb  «-erscUeieit  in  nein  Hfrx, 

Den  k-^rper  heilt  nur  Seofxcr  und  der  Sehnen  <)• 

In  einer  Gesellschaft  des  Chalifen  Omer  B.  Abdolafif ,  in  wei- 
cher er  auf  alle  Dichter  schimpfte  und  einige  den  Ferefdak  in  Schuts 
nahmen,  führte  der  Chalife  zur  Rechtfertigung  seiner  Abneigni^ 
die  folgenden  Verse  desselben  als  unanständig  an: 

Mir  Gihten  achtzismal  die  beiden  Mädchen, 
l'nd  ich,  ich  sticss  sie  wie  ein  Habicht  nieder, 
.     Sie  fragten:  ist  er  lebend?  ist  er  todtl 

Als  ich  nun  stand  aof  meinen  Füssen  wieder. 
Lasst,  sprich  ich,  dass  man  ans  nieht  sehe, 
Des  Zeltes  Vorhang  vor  ans  nieder, 
Eh'  noch  die  Xacbt  in  Ende,  ging  ich  fort. 
Ich  fürchtete,  die  Mädchen  kehrten  wieder  *). 


*>  MosUIhref  S.  ^A. 
')  Ebenda  S.  6041. 
>)  EbcndA  S.  1197. 
*>  MotUIhref  8.  13%. 
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An  Thalha  B.  Öbeidallah  B.  Auf  Tabli : 

Da  bist  der  Bruder  der  Freigebigkeit , 

Denn  wo  du  bist  ist  sie  nicbt  weit, 

Denn,  wenn  du  stirbst,  sb  stirbt  sie  auch  mit  dir, 

Und  wo  da  wohuest,  dort  ist  ihr  Revier  % 

Auf  Ebül  K^erfchä  das  folgende  satyrische  Distichon: 

Der  Ebiil  Kerscbi  ist  liein  Dieb,  bei  Leibe, 
Doch  Dimmt  den  Raub  der  Andern  er  zu  Leibe  ^). 

Das  Mostathref  sehreibt  ihm   auch   die    folgenden  vier  Verse 
XU,  welche  aber  nach  Demiri  dem  Dichter  Hisbifs  gehören: 

0  da,  der  Rettung  seiner  Kranlibeit  sucht, 
Der  Arzt  ist,  der  dich  damit  hat  heimgesucht. 
Er  ist  der  Arzt,  der  die  Gesundheit  dir  erfrischt. 
Nicht  der,  so  Terjalc  mit  dem  Wasser  mischt  ')• 


Zieh*  auf  der  Erde  fort,  wenn  du  In  8dem  Land, 
Denn  Jedes  Land,  was  du  bewohnst,  ist  Vaterland«). 

Ebu  Schedcal,  der  Ueberlieferer  d^r  Gedichte  Ferefdak's,  erzählt 
(Im  Commentare  Meidanis  ^),  dass  Newwär  zu  ihm  gekommen  und 
ihn  ihre  Scheidung  von  Ferefdak  zu  vermitteln  angesprochen,  dass 
er  dieselbe  in  Gegenwart  eines  Zeugen  Namens  Hasan  vollzogen, 
dann  aber  der  Newwär,  die  ihm  begegnete,  abgelaugnet,  worauf 
diese  gesagt :  Hasan  und  die  Seinigen  sind  Zeuge ,  und  du  wirst 
gesteiniget  werden ;  da  sagte  Ferefdak : 

Mich  reu't  es,  wie  es  den  Kos&i  reu'te, 

Dass  ich  geschieden  mich  von  der  New  wir; 

Dass  ich  wie  Adam  paradiesverlustig, 

Indem  mein  Paradies  in  seiber  war. 

Ich  hatte  mir  die  Augen  ausgerissen. 

So,  dass  der  Tag  nicht  weiter  f3r  mich  lilar. 

War*  ich  der  Herr  von  Hand  und  Herz  gewesen, 

Hätf  ich  den  Tod  ge wählet  offenbar; 

Ich  habe  mich  nicht  ihrer  satt  geschieden, 

Die  Zeit  nahm  nur  was  mir  geliehen  war. 


I)  MosUUiref  S.  347. 

s)  Ebenda  S.  435. 

s)  Ebenda  S.  1393. 

*)  Ebenda  S.  629. 

*)  Freitai^s  arab.  ppor.  U.  pag.  376. 

Literatnrgetehiehte  d.  Araber.  U.  Bd.  30 
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Durch  Ferefdak's  Verse  i 
Wörter  in  Umlauf  g;ebracbt  woi 
z.  B,  j,t!ir  ging  iie  Strasse 

Er  lenkte  rechts  de 

Doch  die  Kamele  si 
'  So  diet^Verwünschung;:  „Ihm 
der  weissen  Garellel"  AI 
meldet  ward,  sagte  er: 

Dem  Botlien  seines  Todes  sagt'  Ich  aaf  der  Stelle: 
Diess  trelTe  ihn ,  doch  nicht  Im  Sande  die  GaPelic '). 

Das  SprSchwort:  „Die  Sage  bat  manche  Wege"  schreibt 
sivh  von  Dhabbe  Ben  Odd  her,  der  den  Mörder  seines  Sohnes 
im  heiligen  Monde  tödtete;  Kerefdak  sagte:  - 

Sei  sicher  nicht  vor  Krieg,  dess' Flamme  ollnials  harrt, 
Wie  Dhabbe  sprach:  die  Sagen- sind  versohled'ner  Art '). 

Das  Sprüchwort:  „Schlechter  als  die  Würmer  der 
Sohle  des  Kamels"  ist  dem  folgenden  Distichon  einrerleibt: 

Wenn  da  Kolelb  suchst,  so  wirst  sie  schleohter  flDdeo, 
Als  Würmer,  so  den  Kass  des  Lastkamels  entEÜnden  *).     ' 

Zwei  Schützen  hatten  sich  gegenselti 
ausgesetzt;  der  eine  schnss  so  lange  bis  ei 
zerschossen ;  als  die  Reihe  am  andern  *  tödl 
nahm  dessen  neuen  Köcher;  diess  gab  sura 
FereMak  im  folgenden  Distichon  au%enomiL^.. . 

(ilaulit  ivülil  der  schlechte  Kerl,  dass  mir  gletcbgiltig  Ist 
Der  ScIiilUe,  dessen  Pfeil  nach  meinem  Köcher  schiesst  *). 

Achijcl  (der  grüne  Specht)  ist  ein  Unglöcksvogel  der  Ara- 
ber; Ferefdak  sagte,  sein  Kamel  anredend: 

Wenn  du  mich  Jemals  trägst  zum  Suhne  ülodrik's  hin, 
Soll  dich  der  gnlne  Specht  mit  Unglflck  überzieh'n  •). 

1)   Kivita-  pn.v.   nral.    l  S.  !>:(.- 
")  KbpinU  S.   -iV.'. 
»)  KhciiiU  S.  XA. 

»,  i;h..N.u  S.  :.ii. 

')   KbfiiJa  S.   Iili:{, 
'.   F.b.iiJa  S.  69... 
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Meidani  sagt,  dass  das  Sprüchworl:  ^MehrgaiiZi  alsStraus- 
seneier'*  dem  folgenden  Verse  Ferefdak^s  seinen  Ursprung  danke: 

Sie  gingen  von  mir  weg,  berührt  von  keinem  Freier, 
Von  Iceinem ,  der  vor  mir  melir  ganz  als  Strausseueier  ')• 

Zwei  Sprüchworter  endlich,  die  von  Ferefdak  herrühren,  der 
616  in  Prosa  sagte,  sind:  Kopf  für  Kopf  und  fünf  hundert 
Drachmen  '^)  (als  Preis  des  Kopfes)  darüber*'  und  das  dem 
Hpsein  ,  dem  Sohne  Ali's  gesagte  Wort,  der  ihn  um  die  Stimmung 
der  Bewohner  K.üfa's  fragte:  „Du  bist  auf  einen  Kundigen 
gestossen"  ^).  Zoten,  welche  sich  Dfcherir  und  Ferefdak  ge- 
sagt ^),  bleiben  hier  unübersetzt. 

515.  Dfcherir,  y^  gest.  no  (728), 

der  Sohn  Athijet  B.  Chodeifet ,  beigenannt  C  h  o  d  e  i  f  e  t  r  1- 
Chathafi,  mit  dem  Beinamen  Ebu  Hafre  von  einem  an  B.  K.oleib 
Ibn  Jerbüu  gerichteten  Verse,  in  welchem  er  deri  schnellen  Gang 
eines  Kamels  Chathif  schildert.  Er  ward  im  siebenten  Monate  der 
Schwangerschaft  seiner  Mutter  geboren,  welche  geträumt,  sie  sei 
von  einer  schwarzen  rosshaarnen  Kamelhalfter  entbunden  worden, 
welche  sich  den  Leuten  an  den  Hals  warf,  und  sie  erdrosselte.  Die 
Traumausleger  kündeten  ihr,  sie  werde  einen  Sohn  voll  Bosheit 
gebären,  einen  Dichter,  dessen  satyrische  Verse  Anderen  und  sich 
selbst  viel  Unannehmlichkeiten  verursachen  wurden.  Als  das  Rind 
zur  Welt  kam,  nannte  sie  es  mit  dem  Namen  der  Kamelhalfter,  von 
der  ihr  geträumt,  nämlich  Dfcherir  *).  Er  bildete  mit  Ferefdak 
und  Achthäl  das  Kleeblatt  der  drei  grossten  Dichter  seiner  Zeit, 
und  erreichte  den  höchsten  Ruhm  in  allen  vier  Gattungen  arabischer 
Gedichte,  nämlich  in  den  selbstruhmenden  (Fachr),  in  den  pane- 
gyrischen (Mediih),  in  den  satyrischen  (Hedfchi)  und  in  den 
schönheitsbeschreibenden  (Nesib).  Als  Beweis  dieses  Ausspruches 
fuhrt  Ibn  Challik,än  die  folgenden  Proben  aus  allen  diesen  vier  Gat- 
tungen an. 

*)  Freitag*t  prov.  aral).  S.  74."!. 

2)  L  585. 

»>;il.  109. 

*)  n.  879  und  900. 

*j  lim  Chanik.aii  M.  G.  SI.  I.  S.  150. 


Seinen  Stamm  sei 

Wenn  die  SOhne 
ZflrneD  dir  die  1 

Panegyrisch: 

Seid  Ihr  nicht  die  Besten  den 
Uod  voD  aifgetbaoen  lUodeD 

Satyriseh: 

Schlaf  die  Aag ™,  , 

btüa  K,lUb  and  K,äb  slod  weit,  von  dir. 

Scbönheitsbeschreibend: 

nese  Augen ,  die  sebasBcbüg  scbmaobten, 
TSdten,  aber  wecken  nlcbt  zani  Leben, 
Sälageo  nieder,  M3iinern  gleich  in  Schlachten, 
Sind  die  Scbwüchlicbsten ,  die  es  kann  geben. 

Dfchenr  hatte  zehn  Kinder,  darunter  zwei  MSddi.en;  imter  den 
'  Knaben  war  der  trefflichste  und  am  meisten  mit  dicbterischeo  An- 
lagen Begabte  BeläU  niit  dem  Vornamen  Ebü  Safir.    Dfcbenr 
träumte,   dass  ihm  vier  Finger  abgeschnitten  wurden,  ein  Traum, 
der  durch  den  Tod  tod  vieren  seiner  Sdhne  ansang,  die  von  den 
B.  Dhabij  erschlagen  wurden ;  auch  seine  beiden 
ikrimet  machten  sich  einen  Namen  als  Dictitcr. 
in  seinen  Gedichten  am  meisten  dem  A&Tdia.  Ebi 
sagte  von   el-Äärcba  .und  Dfcberlr,   dass  dieselbei 
welche  zwischen  Nachtigalen  und  Kranichen  jag 
erzählt  aus  dem  Munde  Sebl's  B.  Mohammed's  n 
dieser  den  Dfchcrir  von  seinem  Stamme  sagen  gehört:  Wenn  mich 
diese  Hunde  nicht  beschäftigten,  so  würde  ich  Gedichte  flammender 
Liebe  singen,  welche  den   allen  Weibern  ihre  Jugend  wieder  gäben. 
In  seinen  Satyren  war  er  ungemein  heftig.  Ebü  Ämrü  B.  UU  erzählt; 
ich  ging  bei  Dfchenr  vorüber,  der  eben  den  Abschied  von  einer 
Geliebten  beklagte,  als  man  eine  Leiche  vorbeitrug.  Diess,  sagte  er, 
ist  der  Gegenstand  meiner  Liebesgedichte.   Warum,  fragte  ich  ihn, 
schimpfst  du  auf  die  Leute?    Die  Leute,   antwortete  er,  beginnen 
die  Ersten,  und  verzeihen  hernach  nicht;  ich  beginne  nicht,  sondern 
bin  nur  schlagfertig.   Einer  sagte  zu  Dfchcrir:  Wer  ist  der  grösste 
Fuct  der  Zeit?  Er  nahm  ihn  bei  der  Hand,  und  führte  ihn  zu  seinem 


Vater  Äthije,  der  so  eben  das  Euter  einer  Ziege  mit  dem  Munde 
ausgfemolken  hatte,  aus  Furcht,  dass  wenn  er  in. die  Gelte  gemolken 
hätte,  ein  Vorübergehender  das  Geräusch  der  in  die  Gelte  fallenden 
l\lilch  gehört,  und  etwas  Milch  begehrt  haben  mochte.  Der  ge- 
schickteste Poet,  sagte  Dfcherir,  ist  der^  welcher  im  Wettstreit  mit 
achtzig  andern ,  trotzdem ,  dass  er  einen  solchen  Geizhals  zum  Vater 
bat,  sie  alle  besiegt.  Mohammed,  der  Sohn  Habib's,  des'  Ururenkcis 
Dfchenr's,  wurde  gefragt,  was  er  denn  meine,  was  sein  Ururahn 
gethan  haben  wurde ,  laut  seiner  Verse : 

Hätt*  ich  gewusst,  dass  Jener  Tag  der  Reise 
Der  letzte  sei  gewesen  aller  Tage, 
Fürwahr,  ich  hätte  dann  gebracht  zu  Tage 
Die  That ,  so  sonst  zu  thun  nicht  meine  Weise. 

Ich  glaube,  sagte  Mohammed,  er  wurde  sich  die  Augen  aus- 
gestochen haben ,  um  nicht  Zeuge  ihrer  Abreise  zu  sein. 

Mesüd,  der  Sohn  Bifchr's,  fragte  zu  Mel^ka  den  Dichter  Ihn 
Monafir,  wer  der  dichterisch'ste  der  Menschen?  Er  antwortete: 
Wer  scherzhaft  und  ernst  zugleich ,  wer  durch  seinen  Scherz  dich 
erheitert,  und  durch  seinen  Ernst  dich  erhebt,  so  sagt  Dfcherir 
scherzend  und  spielend: 

Die  Mädchen,  die  am  Morgen  mich  verliessen, 
Mir  einen  Quell  von  Thränen  hinterllessen, 
Sie  sprachen  trocknend  Wimpernnass  geschwind: 
Glaob*  nicht,  dass  wir  iohlbar  für  Liebe  sind. 

Und  wer  schalt  heftiger  den  Stamm  Taglib  als  Dfcherir: 

Er,  so  Taglib  entblosst  der  Tugenden  der  grOssten, 
Gab  uns  Prophetenthum  und  Chalifat  zum  Besten. 
Hein. Vater  Modhir  Ist  der  Vater  von  dem  Reich, 
0  blinder  Taglib,  ist  dein  Vater  meinem  gleich? 
Mein  Vetter  als  Chalif  in  Schämt)  pflegt  zu  regieren , 
Er  wird  dich,  wenn  ich  will,  als  Sclaven  mir herfiihren. 

Als  der  Chalife.  Äbdolmelil^  diese  Verse  horte,  sagte  er:  Wie 
verstieg  sich  Dfcherir  so  weit,  mich  zu  seinem  Büttel  zu  machen, 
hätte  er  allenfalls  gesagt :  Er  wird  dich  wenn  E  r  will,  als  Sclaven 
mir  herfuhren,  so  mochte  es  hingehen. 

Dfcherir  wird  auch  der  von  Bafsra  genannt,  nicht  weil  er  zu 
Bafsra   geboren,  sondern  weil   er  sich   dort  am  meisten   aufhielt. 

>)  Zu  Damtekas.  Ibn  Challikan  M.  G.  81.  a.  tV  I.  B.  S.  152. 


Die  ersten  Verse,  welche  Dfrh 
sich  Jefid,  der  Soho  Mo&wije's, 
gemacht ,  dass  er  der  Verfasser 
bestieg*,  erschien  Dfchenr,  an 
loerer  bedeutete  ihm,  derChalifi 
ihm  schon  bekannt.  Dfcherir   g 

di'cbts  zu  erkennen,  das  sieh  der  Chalife  angeeignet,  worauf  er 
auf  das  Ehrenvollste  empfangen  und  mit  einer  Pension  begnadiget 
ward.  Jend  war  der  Erste  der  Bern  Omeije,  welcher  Poeten  Pen- 
sionen ertheiltc  '). 

Dfchenr  lobte  den  Tyrannen  Hadsehädscb,  der  ihn  mit  einer 
Sendung  an  den  Cfaalifen  ÄbdolmeUk,  B.  Merwäo  schickte.  Er  sagte 
von  Hadschädsch: 

Die  Speie  harret  aus  im  Kampr,  o  Solin  Ebi  Ökiil's! 

Wenn  der  Chalif  eDUlammt  itü  Katiipf,  flammt  auf  Uidsch&dscb  am  radst 

Dann  sang  er  die  Kafsidet,  in  welcher  das  Distichon: 

Seid  Ihr  niclit  die  Besten  derer, .  Welche  auf 

Vau  voD  aurgethanen  Uändeo  Die  Freigebi 

Der  Chalife  befahl  ihm  dafür  hundert  Kav 
bind,  sagte  Dfchenr,  gar  massige  Leute,  mid 
mit  seinem  Reisekamelc.  Nun  so  werde  ich  dir 
geben ,  sagte  der  Chalife ,  und  befahl ,  dass  man 
xalile.  Vor  ihm  standen  silbei*ne  Becher  und 
Chalife  reichte  ihm  einen  derselben  dar,  Dfchenr 

Sie  gaben  Hekatomben  mir  nach  Ihrem  Preis, 
Verschwendend  nicht,  und  Dank  nicht  fordernd 

Seine  Satyren  waren  besonders  gegen  deu  t/ivuMsr  Foreiaaic 
gerichtet ,  so  wie  die  schönsten  Verse  seines  Lobes  den  Bern  Hifcfaim 
galten.  Ibnol  K,elbi  erzählt:  Dfchenr  war  als  Gesandter  an 
Hadschädsch  abgesendet  worden ,  und  trug  ihm  seine  berühmte 
Kafsidet  vor,  in  welcher  die  Verse: 

Die  Lust  regt  sich  nach  dcinein  Herzen,  dem  erregten, 
Sieh!  wie  zur  Morgenzeit  die  SÜnilen  sich  .bewegten; 
Sie  schössen  ab  den  Pi'eil  des  Aug's  auf  dich  oiid  niltdt, 
indem  sie  unter  scliwarzem  Flor  den  Blick  versteckten; 

')  llitrirvun  Caussiii  dcPercevnt  im  nouvcauJuurDal  ABiatiijue  Tome  XIV.  pag.  t—3% 
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Er  raubet  den  Verstand  durch's  Wort  Pfeilschiilern  gleich, 

Die  ohne  Miscblingshelz  den  glatten  Pfeil  ausheckten. 

Er  sagt:  wer  hält  von  euch  die  Gleissnerci*n  ab, 

Wir  stürmen  gleich  HadschAdsch  ini  Schritt  im  langgestreol^  ten 

Wer  raubt  im  Brautzuge  für  sich  und  seine  Frauen , 

Die  wohlbewehrtesten  des  Uarem's  die  aufgeschreckten. 


Hadschadsch  sandte  später  nach  ihm;  ich  komme ,  sagte  er, 
sogleich^  lass  mir  nuf  Zeit  mein  Kleid  anzuziehen;  keineswegs,  sag- 
ten die  Geschickten,  wir  haben  den  Befehl»  dich  allsogleich  zu  brin- 
gen, wie  wir  dich  finden.  Dfcherir  halte  nichts  als  ein  grobesjHemd 
an  und  eine  gelbe  Milajet  (Ueberwurf).  Mache  dir  nichts  daraus, 
sagte  einer  der  Sclaven,  der  Herr  schickt  bloss,  um  sich  von  dir 
erzählen  zu  lassen.  Kaum  war  er  eingetreten  als  ihn  Hadschadsch 
anrief:  Feind  Oottes!  der  du  die  Menschen  drängest.  0  Gott!  sagte 
Dfcherir,  lass  mich  als  dein  Opfer  fallen,  wenn  ich  irgend  Jemanden 
ein  Unrecht  gethan ,  während  ich  mich  vielmehr  über  das ,  was  ich 
von  Anderen  leide  zu  beklagen  habe;  steh'  mir  bei  wider  Gas  an, 
Baghis,  Ferefdak,  Achthäl,  Temimi,  Seräka  B.  Merdas 
el-Bariki,  Bifchr  B.  Merwän,  MostenirB.  Semret,  Rääji 

bbäs  el-Jefid  eUK^indi,  Hofnet  el-Harmi,  Hel^im 
Moaije,  el-Ehfcheh  B.  Remlet,  ed-Delhemes,  H.obeiret 
IbneT-fsalt,.  Aire,*Scherid,  Äkbät  B.  Sebii,  Sahijet  el- 
Aus.  Ich  kenne  nicht  deinen  Streit  mit  ihnen.  Gott  lass  es  dem 
Emir  wohl  ergehen,  sagte  Dfcherir,  ich  werde  es  ihm  berichten. 
Gas  an  B.  Sehl,  ein  Mann  meines  Volkes,  macht  Satyren  auf  mich 
und  meinen  Stamm.  Wie  so?  fragte  Hadschadsch.  Er  hat  gesagt, 
antwortete  Dfcherir: 

orcherir  beschimpfl  den  Stamm  K^oleib ,  Gott  soll  mich  strafen , 

Wenn  er  nicht  gleich  bereit  die  Vetel  za  beschlafen ; 

Wenn  einen  Pfeil  du  schiessest  auf  die  K,oleib, 

So  fehlst  du  sie,  den  Jeder  flieht  als  kleinen  Dieb, 

Die  Lämmer  schlachten  sie  nur,  wenn  sie  noch  sehr  iclein, 

Die  grossem  gehen  nicht  in  Ideinen  Topf  hinein. 


Und  was  hast  du  darauf  entgegnet?  fragte  Hadschadsch;  ich 
habe,  antwortete  Dfcherir,  gesagt: 

WeUeifern  kann  mein  Vers  nicht  in  der  Bissigkeit 

Mit  dem ,  der  biss'ger  Hund  den  Nachbarn  nichts  verzeiht ; 
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Zum  Lobe  das  berühmte  Distichon: 

Gewaltsamkeit  gilt  mehr  als  das  Kamel  zu  relteo , 
Die  Schläuche  Weins  sind  kosendste  der  Zeiten. 

Der  Anlass  dessclbsn  wird  folgendermassen  erzahlt:  Dfcherir 
befand  sich  in  irak  bei  Hadschadsch,  welcher  ihn  sicher  gemadit, 
nachdem  er  ihm  früher  Furcht  eingejagt  hatte.  Hadschadsch  trat  die 
Statthalterschaft  von  Bafsra  an ,  und  Drcherir  und  Ferefdak  weilten 
bei  ihm  sieben  Jahre  lang,  und  füllten  die  Erde  mit  seinem  Lobe. 
Hadschadsch  sandte  dann  den  Dfcherir  mit  seinem  siebzehnjährigen 
Sohne  nach  Irak,  nachdem  er  ihm  zwanzig  Sciaven  und  viele  .Guter 
geschenkt.  Am  Fusse  des  Thrones,  als  die  Redner  vortraten ,  unter- 
brach Dfcherir  jeden  derselben,  beredter  als  Alle.  Der  Chalife 
Abdolmelik,  fragte:  Wer  ist  dieser?  Man  sagte  ihm:  Dfcherir,  der 
Lobredner  des  Hadschadsch ,  und  der  deine,  setztQ  Dfcherir  sogleich 
hinzu,  und  bat  um  £rlaubniss,  Verse  sagen  zu  dürfen.  Der  Chalife 
verlangte  Etwas  von  dem,  was  er  auf  Hadschadsch  gesagt,  zu  boren, 
da  sagte  Dfcherir  die  Verse: 

Ehn  ÖkAlPs  Sohn,  geduldig  harrst  du  aus 

Im  Kampf,  den  Lohn  erwartend  ftir  so  harten  Strauss; 

War'  dir  der  Herr  nicht  hold,  so  wären  nicht  die  Schaaren 

Von  Engeln  dir  zu  Hilf  im  Lied  herabgefahren , 

Wenn  des  Chalifen  Glut  in  Schlachten  sich  entzündet, 

Hadschadsch  die  brennendst'  als  einen  Schleier  Ondet. 

Hinter  Dfcherir  sass  el-Achthal,  den  jener  aber  nicht  sali;  der 
Chalife  sagte:  Mehr  über  Hadtchadsch.  Dfcherir  sagte  ein  Paar 
seiner  zum  Lobe  desselben  gedichteten  Distichen;  el-Ächthal  hinter 
s<*inem  Rucken  sagte:  0  Fürst  der  Gläubigen!  wo  ist  Ibnol-M<Taga? 
Dfcherir  wusste  nun,  dass  der  Sprecher  el-Achthal,  er  lies«  sich 
aber  nicht  irren,  sondern  trug  seine  Kafsidet  bis  an's  Ende  vor. 
Nachdem  er  vollendet,  befahl  ihm  der  Chalife  sich  niederzuseta&en, 
und  forderte  nun  den  Achthal*  auf.  Etwas  zum  Lobe  des  Fürsten  der 
Gläubigen  zu  sagen.  El-Achthal  aber  wandle  sich  gegen  Dfcherir  und 
sagte:  Du  bist  unser  Dichter  und  unser  Lobredner;  er  warf  sein  Kleid 
von  sich  9  legte  seine  Hand  auf  den  Nacken  Dfcherir's,  und  sagte: 
0  Fürst  der  Gläubigen!  der  Christ,  der  Ungläubige  steht  nicht  dem 
Moslim  bei,  und  hilft  ihm  nicht  aufs  Pferd.  Die  Anwesenden  sacf- 
te!i:  So  ist's,  o  Fürst  der  Gläubigen.  Acht  Tage  lang  dauerten  die 
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Audienzon  von  Gesandtschaften ,  am  zehnten  machten  sie  sich  zum 
Aufbruche  bereit.  Mohammed,  der  Sohn  des  Hadschädsch,  sa^o 
zu  diesem :  0  Ebu  Harfe !  ich  sage  nicht ,  dass  du  dich  zur  Abreise 
bereitest.  Wie  kann  ich  diess ,  so  lange  der  Fürst  der  Rechtgläubigen 
ungehalten  auf  mich  ?  Als  nun  Mohammed  seine  Abschiedsaudienz 
nahm ,  sagte  er :  0  Fürst  der  Gläubigen !  der  Chathifische  (Dfcherir) 
dein  Lobredner  und  Dichter,  und  Lobredner  deines  Schwertes  und 
Herrschaftsaufsehers  bedarf  deiner  Sicherheit,  er  will  nichjt  mit  uns 
ziehen,  so  lange  du  zürnest.  Da  ward  die  Erlaubniss  ertb'eilt,  dass 
Dfcherir  vor  dem  Angesichte  des  Chalifen  erscheinen  möge..  Er 
sag^e :  Du  gehörst  dem  Hadschädsch  an ;  Dfcherir  fiel  ein :  und  dir, 
o  Fürst  der  Gläubigen!  Er  bat  um  die  Erlaubniss  Etwas  in  Versen 
vortragen  zu  dürfen;  der  Chalife  sch^neg,  und  gab  ihm  die  Erlaub- 
niss nicht;  da  nahm  sich  Dfcherir  dieselbe  selbst,  und  sagte: 

Ich  sprach:  was  Nüchternheit!  ist  nüchtern  nicht  dein  Herz? 
Er  sprach:  es  duniceit,  nnd  nach  Wein  sehnt  sich  das  Herz. 

So  fuhr  Dfcherir  fort  bis  er  zur  Klage  der    0mm  Harfe  ge- 
kommen war,  wo  er  dann  mit  dem  Distichon  schloss: 

Gewaltsanil^elt  gibt  mehr  als  das  Kamel  zu  reiten, 
Die  Schläuche  Wein  sind  kosendste  der  Zeiten. 

lier  Chalife  forderte  ihm  sein  Kamel  ab  (0mm- Harfe);  er  gab 
dasselbe  zurück.  Der  Chalife  fragte :  ob  er  dafür  wohl  hundert 
Kamele  wässern  mochte?  Dfcherir  sagte:  Ja,  wenn  sie  von  den 
besten  der  Beni  K.elb  wären.  Der  Chalife  befahl  die,  welche  die 
Gesandtschaft  der  Bern  K,elb  gebracht  hätte ,  verabfolgen  zu  lassen. 
Dfcherir* und  die  Seinen  dankten  dafür,  dann  sagte  er:  0  Fürst  der 
Gläubigen!  wir  sind  Scheiche  aus  ir&k,  deren  keiner  anderes  Gut  . 
als  sein  Kamel  hat.  Soll  ich  dir  hundert  Kamele  geben?  nein,  sagte 
Di^'herir,  sondern  den  Preis  derselben  in  Sclaven.  Der  Chalife 
fragte  seine  Beisitzer :  Wie  hoch  schätzt  ihr  den  Werlh  von  hundert 
Kamelen?  Sie  sagten:  anfacht  Sclaven;  da  befahl  der  Chalife,  vier 
Sclaven  und  vier  Nubier  vorzuführen.  Einige  Landpächter  hatten 
ihm  silberne  Schüsseln  dargebracht,  die  vor  ihm  standen,  und  auf 
denen  er  mit  seinem  Bambusrohr  schlug.  Eine  Melkgelle,  sagte 
Dfcherir,  und  der  Chalife  schenkte  ihm  eine  derselben  mit  dem 
Bambusrohre.  Nimm's,  sagte  der  Chalife,  und  benutze   es.   Alles, 


294 

was  da  mir  gabst,  wird  mir  nutzen,  sa^te  Dfcherir.  Mohammed,  der 
Sohn  des  Hadschädsch,  berichtete  den  ganzen  Vorfall  an  seinen  Vater. 
Als  Dfcherir  zu  Hadsch&dsch  zurückgekommen  ^  sag'te  ihm  dieser: 
Wenn  ich  nicht  fürchtete,  dass  es  der  Chalife  vernähme,  und  es 
mir.  übel  nähme ,  würde  ich  dich  ebenso  wie  er  beschenken ;  nimiD 
aber  diese  fun&ig  Lastkamele  mit  ihrer  Ladung  von  Getreide,  and 
kehre  damit  zu  den  Deinen  zurück  ^). 

Einen  schönen  Beitrag  zur  Biographie  Dfcherir's  liefert  der 
Commentar  der  Sprüchworter  Meidäni's.  Von  Hadschädsch  dem 
tyri^nnischen  Statthalter  eingekerkert  und  zum  Tode  bestimmt,  ward 
er  auf  Bitten  des  Stammes  Modhar^  dem  er  angehorte,  frei  gegeben. 
H,ind  aber,  die  Tochter  Ch&ridsche's,  wollte  rachsuchtig  ihn  verlocken, 
Verse,  mit  denen  er  vormals  Hadschädsch  geschimpft ,  £u  wieder- 
holen. Sage  mir,  sprach  sie  ihn  an,  die  Verse,  mit  denen  dudle 
Frauen  gelobt.  Nie,  sagte  Dfcherir  habe  ich  dieselben  gelobt,  und 
Gott  hat  mir  nichts  Vei^hs^steres  erschaffen  als  die  Weiber.  Wie, 
sagte  H jnd ,  sind  nicht  von  dir  die  Verse  : 

Das  Zdhnreibholz  darchknittert  ihrer  Zähne  Reilieo , 
Wie  Hagelic^rner,  se  die  lichten  Wollcen  streuen ; 
Als  Herzensjägerin  Icani  sie  um  Mitternacht ; 
Geh'  Tort,  diess  ist  nicht  Zeit,  wo  man  Besuche  maclit, 
Wärst  du  aufrichtig  nur  in  deinem  Wort  gewesen, 
So  hättest  du*s  erreicht  auch  ohne  Federlesen. 

Dfcherir  sagte :  Die  Verse  erkenne  ich  nicht  als  meine ,  wohl 
aber  die  folgenden: 

.  Hadschidsch  sitzt  mit  dem  Schwert  für  Wahrheit  zu  Gericht) 
Steht  fest  an  einem  Ort,  und  winict  und  zucket  nicht, 
Die  Weiber  sipd  nicht  gleich  für  Irrthum  und  für  Recht, 
Die  Frag*,  was  wahr  und  falsch,  schickt  zum  Process  sich  schlecht. 

'  'Lass  das,  sagte  Hjnd,  hast  du  denn  nicht  gesungen: 

0  meiner  Freunde  Paar!  o  schlafl:  nicht  mir  zu  Liebe! 
Ich  bitte  Gott,  dass  ihr  erkennet  meine  Liebe, 
Ich  dOrstete  nach  kOhlem  Trank,  die  Wolke  täuschte, 
Sie  täuschte  mich ,  verweigernd  was  von  ihr  ich  heischte. 


')  RiliÄnoI-elbab  we  rijan  esch-schebdb  fi  mer&tibil  adab ,  d.  i.  daf 
Basilikon  der  Verständigen  und  die  BlÜtbe  der  Jagend  in  den  Stufen  der  Sitten 
von  Ebul-Kasim  Mohammed  B.  Ibrahim  B.  Chairct  B.  Medaini  Aad 
aus  Sevilla;  in  dem  Exemplare  der  Leydner  Bibliothek  B.  168. 
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Keineswegs,  entgegnete  Dfcherir,  ich  sang: 


Wer  auf  HadschÄdsch  vertraut,  gewiss,  sein  Leid  vergeht, 
iudess  was  llini  verheissen  ward ,  als  fest  besteht; 
Ich  fQrchtete  dich  einst  bis  mich  verliess  der  Schrecicen, 

« 

Und  ich  begann,  die  Hand  zum  Giebel  auszustrecken. 
Vor  dir  verbjfgt  sich  nur  der  Heuchler  in  der  Brust, 
Doch  Jedem,  welcher  glaubt,  bis  du  nur  Lieb  und  Lust. 

Lass  das,  sagte  Hjnd,  und  sage  lieber  deine  Verse: 

0  Tadlerpaar I  o  kürzt!  o  kürzt  den  Tadel  ab, 
Lang  ist  Begier,  lang,'  dass  ich  Stoff  zum  Tadel  gab, 
'    Ich  liebte  innigst  dich ,  ich  liebte  dich  so  sehr, 

Dass,  hattest  du's  begehrt,  ich  kSnnt*  nicht  lieben  mehr. 

0  Mutter  Mohammed's!  betrogen  hast  du  mich, 

Verein  von  Hart*  und  List  ist  gar  zu  fürchterlich; 

Wer  wahr  von  Lieb'  entbrannt,  der  denkt,  es  kann  nicht  sein, 

Die  Brust  so  kalt  wie  Stahl,  das  Herz  so  hart  wie  Stein. 

Die  Familie  Dfcherir's  war  eine  poetische  von  ihm  bis  in  den 
dritten  Grad  abwärts.  Ibnon-Nedim  gibt  unmittelbar  vor  dem  Werke 
SukX^ri's ,  welcher  die  Gedichte  von  fünf  und  zwanzig  Stämmen 
sammelte,  die  Namen  dieser  Dichter  aus  der  Familie  Dfcherir 's» 
nämlich:  1)  Nuh,  der  Sohn  Dfcherirs;  2)  Belal,  der  Sohn  Dfche- 
rirs ;  3)  die  Tochter  Dfcherirs ,  mit  poetischem  Talente  begabt  wie 
ihr  Bruder;  k)  Okaii,  der  Sohn  Belils,  der  Enkel  Dfcherirs,  hin- 
terliess  wie  sein  Vater  und  seine  Tante  nur  wenige  Gedichte ,  desto 
mehr  aber  5)  Aäm'ret  Ben  Okail,  der  Urenkel  Dfcherirs. 

Wiewohl  die  Kritik  die  Aechtheit  des  vorhergehenden  Gesprä- 
ches zwischen  Hadschadsch  und  Dfcherir  mit  gutem  Grunde  bezwei- 
feln darf,  so  ist  dasselbe  doch  ein  für  die  arabische  Literaturge- 
schichte höchst  merkwürdiger  Beitrag,  weil  wir  aus  demselben  die 
Namen  der  Nebenbuhler  und  Gegner  des  grossen  Dichters  kennen 
lernen;  sein  Wettstreit  mit  Ferefdak  und  el-Achthal  um  die 
Palme  der  Dichtkunst  ist  eine  vorspringende  Scene  in  dem  draqia- 
tischen  Gemälde  des  Lebens  arabischer  Dichter;  indessen  stritten 
sie  sich  nur  unter  sich  um  den  höchsten  Rang  der  Poesie,  wie  später 
die  Kunstrichter,  welchem. der  drei  grossen  Dichter  Ebu  Temäm, 
Ebü  Nuwäs  oder  Befchär  der  höchste  Rang  unter  den  Dichtern 
gebühre,  welcher  in  der  ältesten  Zeit  dem  Imriolkais,  in  der 
jüngsten  dem  Motenebbi  zuerkannt  ward.  Djer  Dichter  R&i j ol-Ibl 


29ß 

das  ist  der  das  Kamel  Weidende,  ein  Dichter  der  Beni  Nu- 
meir,  erkannte  öffentlich  den  Vorrang  Ober  Ferc!'dak  dem  Dfcherir 
zu.  Dieser  hielt  den  Räijol-Ibl  auf  einem  Kitte  auf,  um  ihn  zu 
bewegen,  den  Ferefdak  nicht  höher  zu  setzen  als  ihn»  R4ijoI-lbl 
hielt  sein  Maulthier  .an,  aber' dessen  Sohn  Dfchendel,  der  dazu 
kam ,  geisselte  das  Maul  so ,  dass  es  einen  Satz  machte ,  und  da- 
durch die  Mutze  Dfcherir's  in  den  Staub  warf.  Diese  Beleidigung 
war  der  Anlass  der  berühmten  Satyre  Dfcherir^s  wider  die  Beni 
Nomeir,  die  er  zu  Bafsra  Qjuf  dem  öffentlichen  Platze  Mirbed  vortrug. 
Das  ganze  Leben  Dfcherir's  war  ein  beständiger  Kampf  mit  den 
Poeten,  seinen  Nebenbuhlern,  von  denen,  laut  Ä  fs  m  ä  i ,  nicht  weniger 
als  drei  und  vierzig  von  ihm  besiegt  wurden.  Es  galt  für  einen  An- 
spruch anf  Ruhm ,  von  ihm  mit  satyrischen  Versen  verfolgt  zu  wer- 
den. Der  Dichter  Befchär  sagte,  dass  er  in  seiner  Jugend  Verse 
wider  Dfcherir  gemacht,  dass  er  aber  zu  jung  gewesen ,  als  dass 
Dfcherir  von  ihm  Kenntniss  genommen  hätte,  wodurch  sein  Ruhm 
aufs  höchste  gestiegen  sein  wurde.  Seirek,,  der  Sohn  H.obeire's, 
sagte:  Dfcherir  ist  die  Rennbahn  der  Dichtkunst,  wer  sich  nicht 
darauf  versucht  hat ,  ist  kein  Dichter. 

Der  Chalife  A  b  d  o  I  m  e  1  i  1^ ,  den  Poeten  des  Stammes  Modbar 
abgeneigt,  weil  dieselben  die  Partei  seines  Gegners  Abdallah  B. 
S  obeir  ergriffen,  hatte  mit  ihren  Pensionen  auch  die  Dfcherir's  ein- 
gezogen. Hadschadsch,  der  grosse  Gönner  Dfcherirs,  nahm  es  auf 
sich,  ihn  wieder  beim  Chalifen  in  Gnaden  zu  bringen,  und  gab  iliin 
seinen  Sohn  Mohammed  als  Begleiter  nach  Hof.  Dfcherir  erbot  sich 
sogleich  zu  einem  Lobgedichte  des  Chalifen;  was  kannst  du,  sa<rte 
dieser,  mir  noch  für  grösseres  Lob  ertheilen,  nach  den  Versen  die 
du  auf  Hadschadsch  gesagt : 

Wer  hat  den  Bruch  der  Zwietracht  aosgefQllt? 
Wer  stilriiiet  wie  Hadschadsch  so  stark  and  wild? 

m  Erst  nachdem  DfcBerir  die  Kafsidet  gesungen ,  in  der  sich  das 
oben  schon .  zweimal  erwähnte  Distichon :  Seid  ihr  nicht  die 
Besten  derer  u.  s.  w.  befindet,  gesungen,  gab  ihm  der  Ohalife 
hundert  Kamele ,  und  als  er  um  Hirten  dazu  bat ,  acht  Sciaven ,  und 
als  Melkgelte  ein  grosses  goldenes  Gefäss  ^).  Die  Anecdoten  von 


^)  Nach  Ihn  ChaHik,an  und  Ägani  (Cautfsin  de  Perceval)  im  nouveaa  Journal  Asia- 
tiquc  XIV.  S.  18. 
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(fem  Wettstreite  Ferefdak's  und  Dfcherir's  unter  sich  und  ihrer 
Bewunderer  sind  häufig.  Die  beiden  Dichter  hatten  einen  gemein- 
schaftliehen Käwi,  d.  i.  Ueberlieferer  ihrer  Gedichte,  Abd&llah  B. 
Athije.  Ich  wUl  von  meiner  Newwär  geschieden  sein,  sagte  Feref- 
dak  zum  gemeinschaftlichen  Räwi,  wenn  Dscherir  ein  besseres 
Distichon  zuwegebringt ,  als  das  folgende : 

Ich  bin  der  Tod,  der  auf  dich  stfirmt  herein, 
Was  wirst  da  thun,  dich  wider  ihn  zq  fei*n. 

Dfcherir  verzweifelte  lange  mit  gleichem  Distichon  aufkommen 
zu  können,  er  wälzte  sich  auf  der  Erde,  und  streute  sich  Staub  auf 
den  Kopf;  endlieh  rief  er  aus:  sag'  dem  Lumpen  Ferefdak,   er  soll 
sich  von  seiner  Newwir  scheiden. 

Ich  bin  die  Zeit,  ihr  muss  der  Tod,  wie  Alles  weichen. 
Was  Icann  an  Ewigicelt  der  Zeit  sich  wohl  vergleichen? 

Befchar,  der  Sohn  Merwäns,  der  Bruder  des  Chalifen 
Abdel melik,,  Statthalter  von  K,üfa,  forderte  die  beiden  Dichter- 
Nebenbuhler   zu   einem  Wettstreit   in   seiner   Gegenwart   auf;   sie 

sangen : 

Ferefdak: 

Wir  sind  der  Bacicel  des  Kamels,  die  Anderen  Fusse, 
L  Wie  können  Fflsse  nrlt  dem  Bucicel  sich  vergleichen  ?- 

Dfcherir: 

Dem  Backel  des  Kamels  geht  vor  der  Hals  desselben , 
Am  Backe)  reiben  sich  des  Reiters  Schenkelweichen» 

Ferefdak: 

Der  Hals  ist  der  Canal  anedler  Nahrangsmittel, 
An  Adel  muss  der  Hals  dem  Hirnscbadel  welchen« 

Dfcherir: 

Als  Schädel  meinet  ihr  zu  sein  das  Haapt  des  Volkes, 
Dem  Schädel  Tolgt  die  Nas',  die  Nas*  Ist  Adelszetehen» 

Ferefdak: 

Wir  sind  der  Zflgel,  der  die  Nas*  nach  Willen  leitet. 
Die  And'ren  richten  sich  darum  nach  Uns'resgleiehen» 

Dfcherir: 

Wir  sind  die  Söhne  Seid*s,  wir  schneiden  ab  die  Halfter, 
So  dass  die  Thiere  nan  die  Nacht  verwirrt  durchstreichen. 

l«i(«ntorgc«cbiebte  d.  Araber.  H.  Bd.  38 


Befehl  beschenkte  die  beiden  Dicbier  reicUicb,  erkuinte  •ber' 
dem  Dfcherir  den  Vorrang  zu. 

Der  Chalife  Ömer  Ibn  Äbdol&l 

gelehrten  aber  nicht  von  Dichtern , 

eingebogen,  und  Hess  sie  vergeben: 

ten.    Dfcherir  richtete  an  einen   G 

vorüber  zum  Chalifen  hineinging,  d 

KoraDsleser  mtt  dem  fletten  1 

ÜDs're  Zeit  ist  dqh  vorfiber, 

Sag'  doch  dem  Chaüfea  nar 

Dass  wir  gleich  GefaDg'Den  I 

Der  Koransleser  erhielt  die  Erla 

Dfcherir  hewiUkommte  den  Chalife 

Beginn*. 

WanD  der  Himmel  geizt  mit  seloeDi  Wolkensegea, 
Bitten  den  Chalifen  wir  um  FrabliDgsregeo; 
.    WQrdig  Ist  derselbe  seines  hohen  Rnbmes, 
Wie  elD^  Moises  das  Organ  des  HelligthameB. 
Dfcherir  fuhr  fort  den  Chalifen  zu  loben ,  so  dass  dieser  bis  za 
Thränen  gerührt,   ihm  wenn  er  von  den  Hil&genossen  oder  Auswan- 
derungsgefUhrten  des  Propheten  abstammen,  oder  arm  sein  sollte, 
Unterstützung   und   Almosen    anbot,    aber   ihm    die   Pension'  von 
viertausend  Dirhcm  und  die  Ehrenkleider,  die  er  begehrte,  keines- 
wegs gewährte.  Als  Dfcherir  zu  den  Seinen'  nach  Hause  kam,  und 
sie  ihn  um  den  Empfang,  den  er  beim  Chalifen  gelbnden,  fragten, 
sagte  er:  . 

Ich  iiess  Euch  za  Dantaskos  einen  festen  Strick, 
Der  anaonosllcti  Euch  verbunden  ist,  snräek. 
Der  Verse  Zauber  bringt  bei  ihm  swar  nlobt  Gewinn, 
Doch  niäobt'g'rer  Zaüb'rer  Ist  in  meinem  Vers  der  Drchinn. 
Als  Dscherir  zu  Jemäme  den  Tod  Ferefdak's  veraahm,  sagte  er  * 
Ferefdak  der  arme  Mann  Ist  erlegen  nieinen  Streichen, 

llätt'  er  besser  iiiclit  gethan,  Mir  viel  eher  schon  zu  welchen? 

Mohädfchir,  der  Gaslfreund  Dfcherir's,  führte  ihm  das  Unedle 
dieses  Epigramm's  zu  Gemüthe.  Dfcherir  sah  das  Unedle  seines  BO' 
nehmcns  ein,  bat  seinen  Freund,  ihm  das  Geheimniss  zu  bewahren, 
und  verfasstc  sogleich  eine  Todtenklagc  auf  den  Tod  Ferc^dak's, 
aus  welcher  die  Verse  : 
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Ferefdak  geniesst  nicht  mehr  die  Ehren  — 
(Schwangre  sollen  welter  nicht  gebSrenl) 
GIQcklich  QDter  den  b'esandten  und  Bestellten, 
Schon  verbessernd  I  was  die  Andern  Tehiten. 

Indem  .Dfcherir  diese  Verse  vortrug ,  brach  er  in  einen  Strom 
von  Thränen  ans,  und  sagte  dann:  Ich  weiss,  dass  ich  meinen 
Nebenbuhler  nicht  lange  überleben  werde,  denn  wir  standen  unter 
dem  Einflüsse  desselben  Gestirnes ;  zwei  Freunde  oder  Feinde ,  deren 
Schicksale  in  einander  verschränkt,  wie  die  unsrigen,  folgen  sich 
auch  bald  einer  dem  andern  in's  Grab.  Wirklich  starb  Dfcherir  sechs 
Monate  nach  Ferefdak,  und  im  selben  Jahre  mit  den  beiden  »grossen 
Dichtem,  die  beiden  grossen  Gesetzgelehrten  Hasan  von  Bafsra 
und  Ibn  Sinn  *)• 

Ausser  dem  Agäni  gibt  auch  das  Ikd  viele  Anecdoten  und  Verse 
Dfeherir*s. 

Er  richtete  an  Hadschädsch  ein  Gedicht,  das  mit  dem  Verse 
beginnt : 

Diese  Trennung  deinem  aoTgeregten*  Herzen  , 
in  welchem  sich  das  folgende  berühmte  Distichon  befindet : 

Sag*  dem  Feigen,  dessen  Säbel  zSgernd  droht, 

Glaubst  du  denn ,  du  wirst  desshalb  entflieh'n  dem  Tod  «). 

Als  er  dieses  Distichon  vorgetragen ,  sagte  ihm  Hadschadsch : 
Do  machst  mir  die  Leute  zu  kfihn  o  Hurensohn  I  Dfcherir  antwor- 
tete: Ich  habe  dabei  nur  an  meine  Zeit  gedacht  ')•  . 

Wollt  ihr  auf  der  Rennbahn  mit  dem  Strome  fliessen. 
Lasset  eurem  Renner  nur  die  Zflgel  schiessen  ^). 

'  An  den  Achthal: 

Dich  feinden  an  die  Kais  mit  ihren  Pferden, 
Den  trotzigen ,  auf  denen  Männer  sassen , 
Du  glaubest ,  dass ,  was  nun  naeh  ihnen  l(omme , 
Als' Wiederkehrender  dich  wflrde  fassen  *).   . 


')  Naeh  dem  Agini  CaustindePercevalim  nooveaa  Joamal  AsiatiqaOy  Tome  XIV, 
.    S.  37  die  von  Dfcherir  snm  Lobe  Welid's  gedichteten  Verse  nach  Thaberi  in 

Weib  Geschichte  der  Chalifen  I..S.  551. 
')  Mors  et  fngacem  conseqaitar  viram.  Hör.  III.  S. 

')  ikd  im  Abschnitte  der  Schlachten.  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  20. 

«)  Ebenda  im  Abschnitte  der  Pferde.  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  33. 

^)  Ebenda  H.  d<  H.  B.  I.  BL  133.  . 

38  • 
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Ebü  kmrd  B.  el-Olä  erzählt ,  dass  er  eines  Tag^es  bei  Dfcherir 
gewesen,  der  seinem  Schreiber  Verse  in  die  Feder  sagte,  als  eine 
Leiche  vorbeigetragen  ward ;  da  sagte  Dfcherir : 

• 

Mich  schrecken  Leichen,  die  entgegenkommen, 
Niciitjene,  welche  meines  Weges  zieh*D, 
Wie  LOwen',  so  den  Anfall  gegen  mich  genenioien, 
Nicht  Jene ,  die  vor  mir  zur  HOhle  flieli*D. 

Dieser  Aberglaube  ist  auch  Volksaberglaube  bei  uns ,  wo  eine 
Leiche ,  die  nicht  entgegenkommt,  von  keiner  .üblen  Vorbedeutung, 
wohl  aber  umgekehrt  ^). 

Ab  Klage  auf  den  Tod  seines  Sohnes  Dfchewädet: 

Sie  sagten:  mit  dem  Loos  hast  dn  gerungen; 

Ich  sprach:  wo  ist  Geduld  beim  Tod  der  Jongen*), 

Dschew4det  war  mein  Aug',  mein  Fleischi  mein  Blut, 

Als  Falke  klang  empor  sein  hoher  Mutli ') ,   ' 

Mich  biss  die  Zeit,  als  ich  ihn  bOsste  ein, 

Seitdem  bin  ich  geworden  morsch  Gebein^). 

Auf  den  Tod  seines  Bruders : 

Es  war  des  Broders  Ruhm  eh'  meine  Lust, 
Nun  ist  nrein  herbster  Kummer  sein  Verlust, 
Eh'  ging  ich  ^Morgens  hin  zu  seinem  Haus, 
Nun  geh'  ich  Morgens  auf  das  Grab  hinaus. 
Wenn  er  gelebet  hatte,  o  ich  wäre 
Uer  Reichsten  einer  voll  von  Gut  und  Ehre, 
Wann  ich  zu  ihm  ihn  zu  besuchen  ging, 
Sein  Wille  von  dem  meinen  stets  abhing »). 

Auf  den  Tod  des  Chalifen  Omer  Ben  Abdoläfif: 

W-ch!  Todeskunde  des  EmJrol-Mü minin! 
Uer  beste  der  Wallfahrtenden ,  er  ist  dahin, 
Ertragen  muss  ich  nun  geduldig  das,  was  schwer. 
Du  gingst  auf  den  Befehl  von  Gott  davon  Ömer, 
Verilnstert  schwand  die  Sonn'  ani  Morgen  in  die  Ferne, 
O'rob  weinet  Thau  die  Nacht,  €S  weinen  alle  Sterne  *}. 

,  - • 

1)  ikd  im  Absciinitte  von  dem  Tode.  H.  d.  IL  D.  I.  Dl.  142.  Kelirseilo. 

2)  Eschtaii  die  jangcn  Löwen. 

')  Barjefsorfsor  sono  substridulo  cccinit  accipiter. 
«)  ikd  im  Abselinilte  der  Todtenklagc.  IL  d.  IL  B.  L  Bl.  157.  Kchrseile. 
^)  Ebenda  im  Abschnilte  von  der  Traueram  diQ Freunde.  H.  d.  H.  B.  1.  ÜL  l(>0.  Kelirs. 
*)  Ebenda  im  Absclinilte  von   der  Todtenklage  um   Edele.    II.  d.  IL   B.  L    Bl.  163. 
Kehrseite.  Die  zwei  ielzlcu  Verse  aueh  im  Kamus  U.  833. 

Vcrfiaslert  sind  so  Sonir  als  Moud,  sie  ji^eli'u  uicbt  auf, 

Sie  trauern  fibcr*s  Grab ,  die  Sterne  wcineu  d'rauf. 
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Der  Sänger  A  b  e  s  c  r  hatte  dem  Chalifen  Refchid  eines  Tages 
Verse  Ibned-Domeine's'  als  den  Ausdruck  des  Gefühls  eines  Städters, 
und  dann  im  Gegensatze  die  folgenden  Dfeherirs  ab  den  Ausdruck 
der  Empfindungen  eines  Sohnes  der  Wüste  gesungen : 

Unrecht  thon  die  dir  zu  weinen  nicht  erlauben, 
Die  das  Aage  seines  Helfers  so  berauben; 
Ihre  ThrSnen  unterdrückten  Frau*n  beim  Scheiden, 
Sagten,  was  du  leidest  nifissen  wir  auch  leiden, 
Abends  gingen  sie  auf  djer  gewohnten  Bahn, 
Wie  sie  gingen,  ging  Ich,  hielt  mit  ihnen  an. 
Durch  die  WQste  ging  Ich  strebend  wie  sie  strebten, 
Wann  sie  starben,  starb  ijch,  lebte,  wann  sie  lebten  '). 

Er  beklagte  sich  über  den  Sädän  el-Esedi,  der  als  Statthalter 
die  Araber  zu  Grunde  richte,  in  den  folgenden  Versen,  denen  der 
Name  Sädän's,  der  ein  Glück  bedeutet,  als  Wortspiel  eingefloch- 
ten ist: 

Verwehrt. Isfs  Armen  von  dem  Obst  zu  leben. 

Beim  Sohn  des  G]ucks')  sind  Zucker  und  Zibeben, 

ich  dachte,  dass  sein  Nam*  gluckbringend  sei. 

Allein  es  war  diess  blosse  Phantasei, 

Gebt  Nahrung  mir,  ich  bin  der  Nächte  Waar\    * 

Bald  ist' die  Laufbahn  aus,  die  Rechnung  gar. 

Es  hellet  wohl  der  Arzt  gebrocirnes  Bein, 

Doch  richtet  er  gebroch'nes  Knie  nicht  ein  »). 

Zwei  Distichen  auf  Kiäb  B.   Dfchoail,   das  ist  den  Sohn  des 

Mistkäfers  aus  den  Beni  Wäil  ^) ;  er  kündete  dem  Ali  B.  Modfchäfchi 

den  Tod  Sobeir's  ^).  Aus  dem  Mostathref  auf  den  Geiz   der  Beni 

Taglib   die  folgenden  Distichen: 

Wann  sie  ihren  Ranzen  füllen ,  So  geschieht  es  nur  im  Stillen, 

Und  sie  legen  vor  das  Thor  Schlösser  und  die  Riegel  vor. 

Hören  sie ,  dass  ihre  Hunde  bellen ,        Pflegen  sie  sich  wegzustehlen , 
.  Sagen,  o  die  Ungeheuer !  Ihren  Müttern :  piss't  auf  Feuer, 

Diese  sind  alsdann  beflissen.  Wenig,  wenig,  wenig  nur  zu  pissen"). 


*)  Ikd  im  Abschnitte  von  der  Sängerin.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  169.  Kehrseite. 
'-)  Ihn  S<id. 

3)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Aerzten.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  234. 
.  ")  Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Beni  Wail.  II.  d.  U.  B.  I.  Bl.  179.  Kehrseite. 
^)  Ebenda  im  Abschnitte  Sobeir's.  H.  d.  II.  B.  II.  Bl.  90. 

'^)  Mostathref  S.  3G4.   Die  letzten  Ver^e  auch  im  Ikd  im  Abschnitte  von  den  Geizi- 
gen; Handschrift  der  Hofbibliothek  B.  II.  Bl.  210,  aber  nicht  so  vollständig. 
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Der  Tagllbite,  wann  den  GilsteD  kraoiit  der  Hagen, 
Kratat  sich  den  UiDten  und  enäblet  Sägen. 


An  Ibn  Erthat: 


0  Hano  I  zu  dem  sieb  wendet  mein  Kamel , 
Ich  eil*  ZQ  dir,  ndch  hat  entblSss*t  die  Zeit, 
Sag*  dem  ChaliTen ,  dass  ich  an  dem  Thor 
Gleich  einem  Thier ,  das  man  am  Uom*  anband , 
Von  meinem  Weib  und  meinen  Kind^n  weit 
Entfernt  vom  Hans"  und  meinem  Vaterland  '). 


Er,  wdcher  Mohammed  gesendet  als  Propheten , 

Er  sandte  den  Imkm  herab  ins  Chalifat, 

Das  Ansehen  und  das  Recht,  es  ward  von  ihm  erweitert, 

Der  beide ,  welche  krumm ,  gerad*  gemachet  hat. 

Icb  hoffe,  dass  er  schnell  verschaffen  werde  Nutzen« 

Denn  Jede  Seele  liebt  die  Eile  in  der  That  % 


0  UerzensjSgerin  du  kamst  bei  Nacht  in  EiP 

Ich  grOsste  dich  und  sprach:  o  kehr*  zurflck  mit  Heil!  <). 

Die  reichste  Ausbeute  von  den  Gedichten  D&herir*s  gewahrt 
der  auf  der  Leydner  Bibliothek  befindliche  Diwan  Dfcherir^s  j  woraus 
die  folgenden  Gedichte.  Das  erste  Gedicht  ist  eine  Satyre  auf  el- 
Achthal  von  einigen  und  dreissig  Distichen,  das  aber,  da  mehrere 
Seiten  verwischt  und  zusammengepieht ,  unuberseta&bar ;  zudem  fehlt 
das  Ende  sowie  der  Beginn  des  nächsten ,  wovon  in  der  durch  ihr 
Alter,  die  Schönheit  der  Schrift  und  den  Commentar  ausserordent- 
lich schätzbaren  Handschrift  dreissig  Distichen  erhalten  sind;  vom 
vierten  sind  nur  die  folgenden  drei  Distichen^  die  Folge  fehlt  so  wie 
der  Beginn  des  f Q  n  f  t  e  n ,  wovon  im  Diwan  nur  neun  Distichen ;  das 
sechste,  die  vor  dem  Chalifen  Abdolmelik; gesagten  Distichen  mit 
dem  Anlasse  derselben. 

Hey  .iakiTs  Thal  mit  seinen  Udli'n,  den  lieben, 

Wie  Psalter  schon  auf  Pergament  geschrieben,  • 


1)  MosUthrcfS.  i:U. 
")  Ebenda  S.  135. 
3)  Ebenda  S.  131. 
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Bewässert  von  Naehtwolkeo ,  so  die  Winde 
Her  von  der  Station  Mir  fem')  getrieben , 
Dfe  schwarze  Wollte  hat  zersl/Irt  die  Sparen 
Und  Sturmwind  in  die  Lnit  den  Kies  getrieben. 

Von  den  oben  aus  dem  kgkni  erzählten  Umständen  wenig  ab- 
deichend, nur  etwas  ausfuhrlicher.  Hierauf  das  siebente  zum  Lobe 
OS  Chalifen: 

Bist  du  nicht  nflchterni  nflchtern  ist  dein  Herz, 

Das  nun  den  Abendtrank  besorgt  mit  Schmerz. 

Die  Tadlerinnen  schelten  mich  als  Greis, 

Wesshalb  ich  allen  Frohsinn  ferne  weiss. 

Hein  Herz  trSamt  sich  den  Frau'n  in  Sänften  nah, 

Von  denen  ich  getrennt  ward  za  Nomih, 

Die  nicht  Gebete  murmeln  um  zu  bfissen  '), 

Die,  was  der  Fisch  von  KoUh  *)  sei,  nicht  wissen, 

Denn  Wässer  gibt  es,  die  aus  Wolken  rinnen, 

Und  andere,  die  tränken  die  Salinen  «)• 

GenSgt  dir  nicht  Erhabisches  »)  Kamel, 

Das  wie  ein  weisser  Stier  ganz  ohne  Fehl, 

Es  eilt  im  Lauf  wie  der,  so  sich  unglöcklich  wähnt 

Zurflcke  nach  des  Looses  Pfeilen  sehnt  •). 

Die  Mutter  Harfe's  sprach:  ich  hab  gesehen 

Die  Helkkamele  nach  dem  Wasser  gehen, 

Sie  zauderte  begierig  nach  dem  Hauche 

Des  kühlen  Wassers  (das  nicht  aus  dem  Schlauche). 

Nach  Heeren  bin  ich  durstig  von  Geschenken, 

Als  Kaufmann  kam  ich  nicht  zu  deinen  Tränken, 

So  wahr  ats  Gott,  der  kennet  nicht  Geführten, 

So  wahr  als  Heil  Chalifen  Je  bescheertenl 

Den  Tater  und  die  Hutter  opfr'  ich  dir, 

Lass  zum  Geschenk  bewegen  dich  dafür. 

Ich  bin  zu  dem  Chalifen  nur  gekonmien, 

Dass  komme  mir  sein  Lob  zu  Nutz'  und  Frommen, 

Ich  will  ihm  danken,  wenn  er  mehrt  die  Schwingen?), 

Die  von  der  Erde  mich  zum  Himmel  bringen. 


)  Die  Mondetstation ,  wcldie  aus  ß  im  groiien  und  kleinen  Hunde  bestellt. 

)  Wie  die  Christinnen  in  den  Städten. 

)  Kin  Dorf  in  Balirein. 

)  Der  Vonag  der  Bedainin  vor  der  Städterin  ist  wie  der  des  Wollcenwassers  vor 

dem  des  Saizsnmpfes. 
)  Von  E  rhab  aas  dem  Stamme  Hemdan. 

)  Kid  ah   die  Pfeile  des  Looses,  die  aber  auch  das  Hazardspiel  der  Araber. 
)  Kawädim,  die  sehn  Sehwangfedern  der  beiden  Fifigel. 
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Seid  ihr  die  Besten  derer  niclit,  die  reiten? 
Von  Hunden  die  freigelrigsten  bei  weiten? 
Ein  Stamm,  erliubt  durch  seine  grossen  Heere, 
Gehorsam  folget  Ihm  der  Tross  der  schwere.  . 
Besiegt  hast  unteres  und  oberes  Land  *) , 
Indem  nichts  deinem  Eifer  widerstand; 
Gehorsam  ist  Euch  des  Gebirges  Uom, 
Geliorsam  zieht  zur  Niederung  der  Strom  *) ; 
Du  rufst  zum  Kampf  den  Ebu  II  ob  üb ').  auf, 
ilat  er  vollendet  nun  des  Aufruhrs  Lauf? 
Er  fand  in  dir  den  rechtmässigen  Clialifen, 
Der  wand  empor  den  Baum  aus  seinen  TieTen  *). 
Der  Wald  Kor  eise h  ist  belaubet  dicht, 
Kein  dürrer  Zweig,  der  mürbe  und  zerbricht*). 
Die  Menschen  sahn's  und  richteten  sich  auf. 
Was  krank  und  was  gesund,  es  lebt  neu  auf  *). 
Das  achte  Gedicht  von  siebzig  Distichen  theils  Lob  des  Cha- 
lifen,  theils Satyre  el-Achthals,  das  neunte  eineSatyre  von  zwan- 
zig Distichen  auf  Ferefdak,  das  zehnte  eine  von  sechs  und  dreissi^ 
Distichen  auf  el-Achthal,  das  eilftei^um  Lobe  des  Chalifen  Omer 
B.  Äbdoläfif  B.  Merwän,  eine  Kafsidet  voll  historischer  Bezie- 
hungen .  und  die  wir  desshalb  hier  fibersetzen. 

Zu  Elhasan^)  du  nimmer  schlafen  magst. 

Weil  du  den  Freunden  und  dem  Land  entsagst; 

Ich  schwor's,  dass  hin  mein  Nutzen  von  Söid, 

lind  dass  von  mir  sie  keinen  Nutzen  hat. 

Kein  Blutgeld  sprach  ihr  zu  das  Blutgericht, 

Denn,  nrich  zu  tSdten,  lohnet  so  sich  nicht; 

Besucht  das  Grab,  ihr  Freunde  von  So  Ad, 

f.asst  die  Entfernung  von  der  Grabesstäte 

Vielleicht  entfernen  edele  Kamele 

Uns  schnellen  Laufs  von  der  Entfernung  Stelle. 

Ich  klage  dir  der  Feinde  Schadenfreude, 

Und  was  von  ihrem  Schmahgedicht  ich  leide. 

^)  Tihara^  and  Nedschd,  Anspielung  auf  die  Vcrmählang  Abdallah  B   Sobfir'f. 
Z^)  Bathaih,  die  SQmpfe  um  Bafsra. 
3)  Den  Sohn  Sobeir*s. 
^)Alefe  cl  aifs   leise  minnewahihiistcin  SprQchwort  und  heisst:  er  hat 

sich  mit  dem   Walde,  der  nicht  in  seinem  Districte,  befreundet. 
^)  Ajafs  lieissen  die  Omeij^  Koreisch.  Golius. 
*)  Aus  einer  hier  halbzcrfressenen  Randnote  scheint  es  fast,  alt  ob  diese  kostbare 

Handschrift  dem  ägyptischen  Dichter  Mohammed  en-Newadschi  zagehdrt  habe. 

9 

'')  Im  Gebiete  der  BeniDhabbe. 
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WeiiD  sie  entfernet  sich  und  ick  mit  Schmerz, 

So  Icostet  mlr*s  die  Seele  oder*s  Herz, 

Die  schönen  Frau'n  Hurid*s  ')  sie-  seien  dein, 

Lass*  den  Murid  nur  von  den  Unseren  sein; 

0  du,  der  Leild*s  Enkel  bist  Ömer ') ! 

Ich  komme  voll  Vertrauen  zu  dir  her, 

Es  kehret  nun  der  guten  Sitte  Zeit, 

Der  Mann  erwirbt  nach  der  Geschicklichkeit, 

Ich  sag'  es,  wann  ich  zu  Karuri')  weil'. 

Im  Hause  B'eid  mit  Jagdspiess  und  mit  Pfeil, 

Beim  Sohne  LeilA's  sucht  Freigebigkeit 

Bei  dem  GrossmOthigsten  von  seiner  Zeit; 

Er  stammet  von  Ömer  und  von  Herwin, 

Der  auf  den  Säulen  baute  die  Altan, 

Vermehrt  hast  du  des  Vaters  Proviant, 

Und  uns  denselben  reichlich  zugewandt. 

Freigebiger  als  Käb,  der  Sohn  von  Vlkmi  \ 

Als  Sädi's  Sohn  bist  du  schon  von  der  Amme, 

Hedine'n  Heil,  in  der  des  Reiches  Herren 

Vormal  erschienen  und  nun  wiederkehren! 

Durch  dich  kehrt  Milde  zu  den  Koreifch 

Und  nach  dem  Kummer  sind  sie  wieder  frisch; 

Du  sänfligtest  die  Wilden,  weil  du  mild, 

Und  bist  nur  um  sie  zu  beschützen  wild »). 

Du  baust  den  Ruhm  Ömer,  der  ist  genug, 

Dass  trock'nes  Jahr  verwehrt  die  Frucht  dem  Pflug, 

Begehrt  von  Gott,  dass  er  mit  euch  zufrieden. 

Und  denkt,  dass  anders  Leben  euch  beschieden. 

Dem  Waffenbruder  wohl,  wann  er  umzingelt, 

Auf  Wehrgehäng  *)  schlägt  Panzer  kleingeringelt, 

Du  bist  der  Sohn  der  syrischen  Koreifch '), 

Des  Glaubenskampfs,  Prophetenthums  Gendsch. 


*)  Morad  B.  Malik,  B.  Öbeid  B.  Modhidsch,  der  Stammvater  des  Stammes  Murad. 

')  Im  Text  l^eht  Leila's  Sohn  statt  Bökel;  der  Commenlar  erläutert,  dass  die 
Mutler  Ömer  B.  Abdolafir  0mm  Aafsim ,  die  Tochter  Aafsim's ,  des  Sohnes  Ömer 
B.  ei  Chaththab,  deren  Mutter  SalLifet  und  deren  Grossmutter  Sadget. 

ff      t  -  ff  ff 

')  Ein  Wasser  der  Beni  Abs  zwischen  Hadschir  und  Nakir6. 

^)  KAb  B.  Mamet  eUIjadi  und  IbnSadi  Aus  B.  Hariset,  der  Sohn  der  Mutter  Thaiji's ; 
der  erste  starb  aus  Durst,  weil  er  sein  Wasser  in  der  Wüste  einst  einem  Manne 
aus  dem  Stamme  Nomeir,  der  ihn  durstig  angeblickt,  Überliess. 

^)  Wörtlich:  keine  Wildheit  hindert,  dass  sie  nicht  eijagt  worden. 

*)  Nedsched,  das  Wehrgehftnge,  Tag  klein  geringelter  Panzer. 

"*)  Chadarim,  die  nach  Syrien  ausgewanderten  Koreisch. 

Literalarge«chichte  d.  Araber.  II.  lld.  39 


Weun  du  sie  fuhrst,. so  kehren  nimnier  am 
Uie  Angeführten  von  dem  Schlachtenruhm, 
Entzogst  die  Hilfe  du  den  Koreifcb, 
So  wäre  Meer  nur  salziges  Gemisch  t) 
Wenn  nach  dem  Tod  du  lobst  die  Ohme  Säd*s, 
Erwerben  sie  den  Ruhnr  hocbweisen  Raths, 
Der  Ruhm  K,oleib*s,  Mosilliha's  ist  ihrer, 
Wo  Kais,  der  Blutvergiesser,  war  Anfulirer. 

Kais  B.  Aarsim,  der  Minkarische,  in  Streit  mit  Nokäis,  dei^ 
Herrn  des  Stanimes,  verbündete  sich  nnit  Ihn  Tharb  el-Ham&n 
und  den  Edfchärib,  d.  i.  den  vier  Stämmen  Hamän,  Rcbiiir 
el-Äuredfch^  Mälik,  B.  K,äb  B.  Säd,  welche  so^ hiessen ,  weil 
sie  ihre  Feinde  mit  Wunden  wie  mit  Aussatz  bedeckten,  und  mit  vie* 
len  Stämmen  kriegten;  es  kam  zu  Mosilliha  zwischen  Nibädfch 
und  S eitel,  auf  der  Strasse  von  Bafsra  nach  Jemäme  zur  Schlacht. 
Kais  und  Selamet  geriethen  in  Streit  des  Streifzugs  willen  und  ver- 
glichen  sich  dahin,  dass  Kais  wider  die  Bewohner  von  Nibädfch 
oder  die  von  Seitel  streife  und  fahnde.  Kais  ward  getodtet  und 
von  Rebiäa  B.  Tharif  B.  Temlm  el-Änterij  der  Tod  des  Kais  be- 
klagt. Der  Commentar  gibt  noch  ein  anderes  Gedicht  des  Korret, 
Sohn  des  Kais  B.  Aäfsim  auf  diese  Schlacht. 

Das  zwölfte  Gedicht  eine  Satyre  (nach  Suk.l^eri  entweder 
wider  die  Teim  oder  wider  Ibner-Rokäa) ;  der  Commentator  der 
Leydnerhandschrift  bemerkt  wider  Sul^k,eri  (der  also  vor  ihm  ge- 
lebt), dass  von  Teim  in  diesem  Gedichte  nichts  vorkomme;  yon 
vierzig  Distichen.  Das  dreizehnte  Gedicht,  achtzehn  Distichen; 
das  vierzehnte,  zum  Lobe  von  Hadschädsch,  eiti  und  zwanzig 
Distichen;  das  fünfzehnte,  Satyre  auf  el-Achthal ,  zwei  und  zwan« 
zig  Distichen;  das  sechzehnte,  Lobgedicht  aitf  Jefid  B.  Abdel- 
melik,,  fünf  und  vierzig  Distichen;  das  siebzehnte,  Satyre  auf^ 
Achthal,  zwei  und  siebzig  Distichen;  das  achtzehnte,  abermal 
Satyre  auf  el-Achthal,  acht  und  sechzig  Distichen;  das  neun- 
zehnte,  Lob  Jefids  des  Sohnes  Abdolmelik's  und  zugleich  Tadel 
der  Familie  Mohellib's,  vier  und  sechzig  Distichen;  das  zwanzigste, 
Satyre  auf  Rebiuatol  Dfchem  B.  IVläliH  B.  Seid  Menät  B.  Temim^ 
zehn  Distichen;  das  ein  und  zwanzigste,  auf  Chijär  B.  Sebret 


*)  Die  Meere  würden  sich  in  eine  kleine  Salzlaclie  verwandeln. 
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refdfchc  B.  Suweib  B.  Nädfchijß  B,  Akäl  el-Modfchailiim,  vier 
Distichen;  das  zwei  und  zwanzigste  zwei  Distichen;  das  drei 
und  zwanzigste  drei  Distichen;  das  vier  und  zwanzigste, 
Satyre  auf  Ferefdak;  da  dieses  nur  dreizehn  Distichen  hat,,  so  sei 
dasselbe  hier  als  eine  Probe  der  Satyren  Dlcherir's  übersetzt: 

Was  stellt  der  Waldkuh  sich  gehfirnter  Stier  entgegen, 

Zu  Airib  treffend  sie  in  weichen  Sandes  Wegen! 

Wie  schHn  sprach  sie,  siehst  da  denn  nicht,  die  nrich  amgeben, 

Voll  Eifer  und  voll  Lieb',  voll  Eifersucht,  voll  Leben. 

Ist  sie  nicht  kuhler  Quell,  von  dem  nur  Jener  trinkt, 

Der  durch  Gefahren  sich  hin  zu  demselben  ringt. 

Ihr  Sohne  Mdlik,'s,  was  wollt  ihr  vom  Schnried  *)  verlangen, 

Er  gibt  euch  Funken  nur,  die  er  von  mir  gefangen! 

Gebt  acht,  dass  euch  der  Schmied  nicht  BHses  thue  an, 

Unglücklich  wie  einst  war  DiUls  im  Stamm  Üobjan; 

Den  Ruf  von  Ferefdak  besiegte  längst  mein  Ruhm, 

Der  Sohn  von  Leild  fehlt*)  und  er  verzweifelt  d'runr; 

Siehst  du  wie  den  Modfeh Afchi  Gott  erniedrigt  hat 

Durch  Sagen,  die  verbreitet  gehen  durch  die  Stadt, 

Die  Fessel  dem  Okal  den  Pfad  zur  Höh'  verwehrt, 

Und  Ha  bis  ist  vom  Ruhm  fOr  immer  abgesperrt. 

Wenn  du  erwähnst  vielleicht  du  seist  mir  ebenbürtig. 

So  bist  als  Geier  du  Vorstand,  des  Kreises  würdig. 

Zum  Bruder  wird  der  Sclav'  wann  Schwierigkeit  uns  druckt, 

Der  Stolze  hasset  den,  der  nach  ihm  seitwärts  blickt, 

Es  haltet  uns  kein  Biss  von  scharfem  Heldenzahn, 

Und  keine  Bothschail  von  der  Grossen  Thor  hintan, 

Sie  thaten  Unrecht  zwar  am  wohlbewahrten  Schatz, 

Mit  dem  kein  anderer  vergleicht  sich  auf  dem  Platz, 

Sie  sprachen:  Wie  beweint  Temlm  den  Bruder  ')  nicht? 

Der  als  Gesandter  glänzt,  der  tapfer  Lanzen  bricht. 

Das  funfund  zwanzigste  Gedicht,  Satyre  auf  Bäis,  'acht- 
zehn Distichen;  das  sechs  und  zwanzigste,  Satyre  auf  e  1- 
Achthal  und  Ferefdak,  vierzehn  Distichen,  der  persönlichen 
Familienberührungen  Ferefdaks  wegen  übersetzt: 

Mir  taugt  die  Welt  nicht,  well  ich  mich  nur  quäle, 
Anr  Tag,  wo  oiao  bereitet  die  Kamele; 


*    Wie  eurem  Schmied  Ferefdak. 

2)  Der  Sohn  Lei'las  war    todt;   LeiU,  die  Tochlcr  Ilaljis  B.  Okäl    B.   Müliammcd 

B.  Sofjan  B.  Modschascliü. 
')   Den  Ebufsalt 

3!)  • 


Im  UeneD  SetiDsncht  naob  der  8i 
Bis  dass  das  Aug'  iai  Wasser  um 
Den  Schmied  ')  hast  sik  getragei 
Web'  Sik*)i  wie  kanntest  solclie 
0  sik  web'  dir!  was  willst  do  i 
Kofeir^  bist  da  mit  dem  Harkt 
Hosenna*)  scbaote  nicht  was  i 
Abweseod  war  Mefrak*)  nnd  U 
Verschwägert  bist  du  einem  Volk 
(Jod  deren  Eigeoscbaflen  Elends  v 
Der  Schwager  will  nicht,  sprach  < 
Der  Andere:  der  Schmied  ist  nicht 
Dem  Achthal  sag,  wann  er  sich 
Dir  Kleinem  ist  dless  Mass  schon 
Beim  Sonnenanfgang  er  noch  nied 
Und  wenn  sie  untergeht,  ist  er  b< 
Ich  opfre  mich  dem  Kais  am  Ta 
Die  Zunge  Ächthal's  nicht  des  i 
In  ihren  Händen  trllll  erprobtes  S< 
Das  in  den  SchSdel  und  In  den  I 
Der  Tdgiibiten  Hengst  ist  Strot 
Und  Ihrer  Weiher  Hüften  aofgebaii! 

■)  DnH  K  i  n  hier  nnr  Schmied  nnd  nicbl  K 

•ecbs  Kohlen. 
*)  sik  B.  Batham  B.  Km  B.  Meand,  der  Vater  de 

den  Fererdftk  heiralhele;  *ie  itarb  vor  »oll 
*)  Fererdak  nnd  Gilib. 
*}  Koreife  die  Murter  Ssarsäa'«. 
*)  Mosenna  B.  HarisS  esch-Scheibäni,  derFühre 

den  Freund  Chalid  B.  Welid's,  deaaen   Weib  Ssäid  B.  Ebü  Wakafi  heiralb«"- 
•)  Mcfrük  ist  Nömin  B.  Ämrü. 

^)  Hanfe  Tan  igt  cl-IIaris  B.  Scherik  each-Sebeihnm. 
')  Wo  kein   Speiche]  seine  Zung-e  befeuchtet. 

*)  Daa  g-enau  zwischen  zwei  Beinen  die  Verbindong  derselben  trifft  tathbik. 
'")  Worlspiel    zwischen  den    beiden  WBrlern    Fohl   (das   deutsche   Folien),   der^ 

eines  Hengst,  das  andere  Strohmatte  bedeutet. 
«)  Seka  magerer  Hintere,  s/nonim  mit  Raraa,  resha,  mesha,  wie  M«nthik  * 

der    cul    de    Paris  mit  Haschijet  *),  Rifial  *)  OTamet')  el  BaTii^ 

')  jlal..  Kamus   llt.    S9. 

")  ÄJJW    Kbenila  S.    702. 

M  icli^   II.    387. 

*|  i->lLaC  EbDiiil»  III.   .51». 
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Was  meinet  ihr,  wann  sie  des  WeiDS  geniessen, 
Und  wann  ihr  Kleid  von  vorne  ist  zerrissen? 
Wann  unter  ihrem  Gürtel  *)  Alles  schwarz, 
Wie  Medlcinen  beigemischtes  Harz '). 

Das  sieben  und  zwanzigste,  Satyre  auf  Ferefdak,  siebzehn 
Distichen;  das  acht  und  zwanzigste  ebenfalls,  fünf  und  fünfzig 
Distichen.  Im  dreissigsten  Distichon  dieses  Gedichtes  wird  die 
Schlacht  von  Scheijathäni  erwähnt,  über  welche  der  Commentar  die 
folgende  historische  Erläuterung  gibt ,  und  ein  Gedicht  Roscheid  B. 
Romeidh's  aus  dem  Stamme  der  Beni  Oneife  anfahrt.  Der  Schlacht- 
tag  ist  ein  der  Bekjr  B.  Wäil  über  die  Beni  Temim  erfochtener 
Sieg,  als  nach  der  Erscheinung  des  Islams  die  Bewohner  des  Hoch- 
landes (Nedschd)  und  Iraks  denselben  noch  nicht  angenommen  hat- 
ten. Die  Temim  waren  zu  Scheijathäni  abgesessen,  die  Bek,r  zu 
Lola ,  wo  die  Saaten  nicht  gerathen  waren ,  während  das  Gegentheil 
zu  Scheijath&ni.  Ektel  B.  Häjän  B.  Äbd^Iah  el-idfchh  hatte  von 
den  Beni  Nehfchel  Hilfe  wider  die  (Hungers-)  Noth  begehrt,  die  sie 
ihm  verweigerten;  er  kehrte  von  Scheijathäni  zu  seinem  Volke  zurück, 
dem  er  Kunde  von  dem  dort  herrschenden  Uebcrflusse  gab.  Da  be- 
schlossen sie  den  Streifzug  wider  die  Bern  Temim.  In  der  Religion 
Äbdol  Moththalib's ,  sagte  er,  heisst  es,  dass,  wer  Einen  todtet 
wieder  getodtet  wird.  Sie  zogen  von  Lola  mit  ihren  Familien  und 
Ileerden ,  unter  der  Anfuhrung  Bifchr  B.  Mesüd's  B.  Kais  B.  Ch^id's, 
sie  legten  den  Weg  nach  Schejathäni,  der  sonst  acht  Tagreisen, 
in  vier  Nächten  zurück.  Die  Bern  Temim  überrumpelt ,  wurden  ge- 
schlagen; da  sang  Rofcheid  B.  Romeidh  aus  dem  Stamme  der  Bern 
Oneife : 


let  ^)  el-Gollet*)  und  Sendsc liebet^),  welche  allein  dieser  Bedeatung 
in  Dozy's  Diclionnaire  d^taill^  des  noms  des  vdtements  c  hez  les 
Arabes  fehlen. 

^)  Wörtlich:  sub  inguine  suspensus  podez. 
')  K  i  k,  res  nigra  qaae  colyrio  iuditar. 


^)  iL^  I  Ebenda. 

*)  i\^\  Ebenda  Hl.  306. 

^)  Ebenda  I.  156,  nicht  Sendschijei,  wie  es  irrig  in  der  Anzeige  von  Doxy 's  Werte 
Jahrbücher  der  Literatur  B.  CXIX.  S.  185  heisst;  wahrscheinlich  stammt  diese  ara- 
bische Mode  von  dem  Einfalle  der  Sendschen  her ,  deren  dicke  HOften  die  Araberinnen 

nacliahincn   wollten.  * 


Nach  Schejatb&Dl  kamen  wir,  Uns  lagernd  Dar  in  Nächten  vier, 

Wir  Icanien  mit  so  grosser  Enge,  Dass  ans  Werläa  i)  .ward  zo  eiig^'^ 

Es  strahlt  in  mondenloser  Nacht  Der  Tod  auT  Mtin  weiss  angefacht, 

FQr  AmriVs,  Skd*s  undM&lilc/s  Lande,  War  dieser  Tag  ein  Tag^  der  Schande^ 

Es  ward  das  Land  Jerbüa*s  verschluckt,  Von  denen  auch  nicht  einer  schluckt, 

Ich  gab  demselben  heimlich  Rath,  Der  bälT  ihm,  wenn  befolgt,  durch  Tb^^^ 

Die  Rather  zohn  aus  irik  fort.  Nicht  hindern  könnt*  er  ihren  UorL 

Hierauf  folgt  die  Sage  (Hadis)  von  den  zwei  Söhnen  Hodfche^-" 
me's:  Kais  und  H,iraiäs  mit  Versen  Mo temmim*s  undB.  Nik-^ 
weiret's  auf  dieselben ,  und  dann  die  Sage  von  Dfcherir  mit  Ome.^ 
B.  Ledfchä.  Sie  hatten  sich  bei  Abdallah  el-Kilabi  in  Jemame  be  ^ 
einem  Mohädfchir  (Ausgewanderten  aus  Mek^k^a)  getroffen;  diese 
forderte  den  Dfcherir  ein  Gedicht  herzusagen  auf;  dieser  wies  ih 
an  den  Scheich  (Omer  B.  Ledfchä) ,  da  trug  dieser  seine  Kafside 
in  welcher  das  Distichon : 

Ich  furchte  nicht  Abstammungslichter,    Sei's  von  der  Mutter,  sei's  vom  Tater. 

Dfcherir  kritisirte  den  Vers  dieser  Kafsidet : 

Ihr  InnVes  schleppt  das  alte  Weib  herbei. 

Warum ,  sagte  Dfcherir ,  sagtest  du  nicht  lieber : 

Das  Mädchen  zog  aus  ihrem  Kleid  die  zwei  (Bröste). 

Da  hast  du  viel  Schändlicheres  gesagt ,  erwiderte  Omer  B. 
Ledfchä,  in  deinem  Distichon : 

Trau'  Weibern,  die  aufsitzen  Abends  hinten. 
Wann  sich  das  Schwert,  das  glänzende,  entblSsst. 

* 

Bei  Gott!  wenn  du  ihnen  nur  Abends  trauen  kannst,  so  wer.den 
sie  dein  Vertrauen  bald  durch  Schändlichkeiten  schänden.  Dfcherir 
nahm  die  Kritik,  übel,  und  von  diesem  Tage  an  verfolgten  sie  sich 
mit  Satyren,  deren  eine  das  dreissigste  Gedicht  in  drei  und  secha&ig 
Distichen : 

Das  ein  und  sechzigste  Gedicht,  Lobpreis  auf  Hifchäm, 
den  Sohn  AbdolmeliVs,  fünf  und  zwanzig  Distichen: 

Schniah'st  du  mich  ganz  allein  und  ohn'  Genossen, 
Und  sagst  mir  hartes  Wort,  das  mich  verdrossen*^ 
Schläfst  du,  so  wird  die  Nacht  dir  leicht  vergehen, 
Niclit  so  den  Wachenden  in  Sorg  und  Wehen; 


*)  Ein  Ort   im   Lande   der  ücni  Tcniim. 
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Dass  ich  dich  liebe,  i^t  dir  eitle  Freude, 

Da  fürchtest,  dass  Ich  dich  verlass*  und  meide. 

Ich  steh'  im  Land,  gedenkend  nur  des  Hauses 

Am  Bergespfad  iumitteo  Bachgebrauses, 

Erkenn*  den  Ort,  wo  man  hinwarf  die  Kerne  ^), 

Der  Dreifuss,  der  ein  Weih'  scheint  in  der  Ferne  *). 

Emirol-Huminin  du  selbst  verstandig, 

Thust  Gutes  denen,  deren  Geist  lebendig, 

Emirol  Hüaiinin  durch  den  die  Pfade 

Die  krummsten,  werden  eben  und  gerade. 

Geadelt  schon  von  deiner  Ahnen  Zeiten, 

Durch  die  Oheime  von  der  Aeltern  Seiten  0- 

0  Sohn  der  Speisenden  in  Qungersklenmie! 

0  Sohn  der  Schirmenden  bei  dem  Uareme! 

Hit  Jedem  Tag  erwirbst  du  TrefTlicIikeiten, 

Vorrennend  ohne  dass  die  Muskeln^)  gleiten, 

Du  bist  das  Stlruemaal  der  Koreifchiten, 

Durch  Stirnemal  ist  Adel  unbestritten  % 

Uit  dir  ist  Chilid  ')  und  Ebii  U^ifchim  '), 

Vereint  mit  Alfs  ^)  in  einem  engen  Stamm. 

Du  stammst  von  der  OmeiJ^  reinstem  Blut, 

Vom  Hirn,  das  Rath  des  Kopfs  bewahret  gut; 

Von  Kais  hast  geadelt  du  den  Quell, 

Der  aus  der  Höhe  ewig  springet  hell; 

Die  Feinde  schlagest  du  zurück  im  Kriege 

Und  hältst  als  Gränzwacht  ab,  ihr  Heer  voni  Siege, 

Es  wenden  sich  zu  dir  die  Moslimin, 

Als  einem  mildevollfen  Vater  hin. 

Als  Anwalt  wirst  du  unser  Gut  verwalten. 

Und  neue  Wohlthat  häufen  zu  der  alten. 

Wenn  ein'ge  Jahre  uns  dann  hart  annagen. 

Genügt' s  als  Waisen  sich  dir  anzusagen. 


^)  Die  Datteln. 

*)  Von  der  Erwftbnang  seint^r  Geliebten  und  den  Spuren  ihrer  Wohnung  geht  das 

Gedicht  auf  einmal  zum  Lobe  des  Chalifen  über. 
')  Durch  die  väterlichen  und  mQtterlichen. 
*)  Schefa  die  kleinen  Beine  und  Muskeln,   welche  bei  gewöhnlichen  Pferden  im 

Laufe  zittern  und  schwanken. 
^)  Bei  Pferden. 

>)  Cbulid  B.  Wi-Iid  B.  el-Mogiret  B.  Abdallah  B.  Amrd  B.  MachCum,  der  Oheim  mat- 
tet lieber  Seite. 
)  Ebu  H,i8chäm  Ismail  B.  H^ischam  der  mütterliche  Grossvater. 
;  Unter  dem  Aifs  sind  verstanden:  el-Ääfsi,  Ebdl-Airsi ,  el-Aifs  und  Eb&l-Aifs  und 
Harb  der  Beni  Omege. 


wirst  in  vergelten  ntcbt  den  Gn 

Der  mich  befallt,  wenn  loh  von  dir  ers3lile, 

Mit  Regen  wardst  getränkt,  der  von  ans  floli, 

Üei  du  allein  der  vollen  SchlSacLe  Troh! 

Uass  dieser  Gels  dieli  von  dem  Haas  Dicht  Sehtrl 

0  wenn  die  Liebe  dich  docli  näher  hrScbte  1    - 

Es  scbläll  der  Mann,  and  Leild  liebet  dleb, 

Was  zandert  sie  noch  m  erklären  sidi, 

Zu  melDeni  Herz  die  Trennung  tSgllcli*  siecht,     • 

Zur  Zelt,  wo  Ich  der  Pelneu  achte  nicht. 

Wo  ist  aufrictifger  KorelTchit  % 

Der  mich  ansah ,  wann  ieh  in  Qualen  litt, 

Her  srcli  erfreut,  dass  Ich  surückgekomuien, 

Und  welchem  doch  KQckkehrende  nicfit  frommen. 

Es  mit  Uadscliädscb ,  wie  Noah  einst  gerufen, 

Und  er  erlifirt  die,  so  begabt  nüt  Kufen, 

Geduldig  harrst  du  aus ,  und  welcher  Lohn 

Ward  dir  daffir  Ebii  Ökäil's  Sobnf 

WSr'  nicht  der  Herr  mit  deinem  Tbuo  zufrieden, 

IMr  wären  Zornesengel  nicht  bescbieden. 

Wann  der  Cliatif  anllamnit  des  Kampfes  Feuer, 

So  brennt  Hadschädsch  als  Flamme  ungeheuer. 

Die  Hilfe  des  Imdmes  steht  dir  bei 

Gen  ille,  die  nicht  glauben  iweifelfrel, 

Zu  Lügen  strafend  nicht  in  Schlachtgeivittern , 

Wann  Ueeresbaufen  unter  Fahnen  zittern. 

Du  wusstest  gleissnerischen  Gü  t  zu  packen  \ 

Deniütbig  benget  er  dh'  nun  den  Nacken , 

Uns,  sagen  sie,  geht  der  Emir  nichts  an. 

Der  strafen  will ,  befolgend  den  Koran ; 

Doch  schwach  ist  ihre  List,  das  Thor  Ist  ofPen, 

Von  dem  sie  als  verschloss'neni  Reitung  hoR^n. 

Zweideutiger ')  wird  angelassen  hart. 

Als  alter  Mann ,  der  schwarz  nicht  l^bt  den  Bart , 

Wenn  du  den  Strick  auswirfst  nach  dem  EnipBrer, 

So  ziehst  du  ihn  an  dlcb ,  er  wird  ein  N31i'rer. 

Wem  ist's  zu  wehren  ab  das  Schwert  gelungen, 

Wenn  es  den  Vorhang  Ifiilet  von  den  Lungen  f 


')  Ebitlih,  die  Inneren  der  Beni  Korcisch. 

')  Im  Text  Ifärit,  Plurul  van  Ifrii,  auch  eine  Art  WnslendSmoneii. 

')  cl'L:scliniälli,  dci-  weisses  und  schunrzes   Haar  aaf  dem  Kopfe  hat. 


Nacli  China  sandtest  du  zwei  Vorlrabblieere  ^), 
IHe  Zelten  dort  erlirihten  dir  zar  Elire, 
Ge'n  Aufgereizte  lulirtest  du  die  Reiifn, 
hrs  Land,  wo  Haus  des  Quelles  und  der  Hain. 

Im  zweiten  Theile  kommen  noch  zwei  Lobgedichte  auf  Hadsch- 
dschädsch  vor»  das  eine  (Nr.  27)  von  zwei  und  zwanzig,  das  andere 
(Nr.  35)  von  fünf  und  vierzig  Distichen;  in  diesem  gibt  eine  Note 
noch  die  folgende  weitere  Auskunft  über  den  Feidzug  nach  Sind. 
Die  Kurden  hatten  ein  moslimisches  Weib  gefangen,   welches  den 
Hadschädsch  um  Hilfe  anrief,    was   zu  seiner  Kunde  gelangte.   Er 
sandte  anDahir ,  den  König  von  Debil,  ihm  drohend:  dass,  wenn  er 
das  Weib  nicht  zurückgäbe ,   er  ihn  mit  Krieg  überziehen  würde. 
Dahir  sandte  gegen  ihn  die  Somenije  (Samanäer?),  welche  Tempel- 
diener (Budhisten),  um  sich  zu  entschuldigen  und  zu  schworen,  dass 
diess  nicht  seines  Thuns ,  und  dass  er  die  Räuber  nicht  anerkenne. 
Hadschädsch  schrieb  an  Abdolmelik,,  um  von  ihm  die  Erlausniss  zum 
indischen  Feldzuge  zu  begehren.   Er  verweigerte  ihm  dieselbe  aus 
dem  Grunde  der  zu  weiten  Entfernung  und  der  dort  den  Moslimen 
drohenden    Gefahren.    Als  Welid  zur  Regierung  kam,    erneuerte 
Hadschädsch  sein  Gesuch  um  Erlaubniss  zum  indischen   Feldzuge, 
nnd  erhielt  dieselbe.  Er  sandte  den  Mohammed  Ibnol-Kasim  B.  Ebi 
Okail,  seinen  Neffen,   der  den  Dahir  und  Derehur  tödtete  und 
Mullan  eroberte.  Als  er  sich  in  Multan  befand,  starb  Welid  und 
Saleimän  bestieg  den  Thron;  dieser  sandte  an  Mohammed,  Hess  ihn 
geissein  und  Hess  ihm  ein  härenes  Kleid  anlegen,  aus  Feindschaft 
gegen  Hadschädsch.  Er  hatte  in  diesem  Feldzuge  fünfzig  Millionen 
ausgegeben,  brachte  aber  von  dort  noch  eine  grosse  Summe  zu- 
ruck.    So  Ward  Indien^)  unter  Welid,     dem  Sohne  Abdel melil^'s, 
erobert  *)• 


')  Ich  habe  dieies  Gedicht  hauptsächlich  der  diesem  Distichon  beigegebenen  wich- 
tigen historischen  Noien  willen  Übersetzt :  „Hadschädsch  schrieb  an  Mohammed 
Ibaol-Kisim  et-Sakafi,  der  fQr  ihn  Sind  erobert  hatte,  und  an  Koteib^  Ben 
Moalim  el-B4hili  seinen  Feldherrn  in  Chorasan,  nach  China  vorzarftcken.  AU 
Welid  B.  Abdolmelik,  gestorben,  hatte  Mohammed  B.  el-Kasim  Multan  er- 
obert, and  seitdem  ist  Keiner  weiter  gekommen.*' 

*)  Ilind  scheint  hier  als  synonim  mit  Sind  zn  stehen»  welches  in  der  Uebcr- 
schrift  des  Titels  dieser  Note  vorkömmt. 

*)  Diese  Stelle  war  mehrere  Jahre  früher  ausgezogen  als  Hr.  Reinaud  in  seinem 
Memoire  svr  1  lode  darauf  aufmerksam  gemacht. 

40* 
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Was  will  der  Miscliling,  was  begehret  er  von  mir? 

Ich  bin  auf  uieiner  Math  vor  stflruiischeoi  E  ni  i  r. 

Der  Rabe  krächzt ;  ich  sprach :  die  TreonoDg  eilt  herbei, 

Was  willst  du ,  wenn  sie  weilt  bei  dem  Gekricbze  freL 

Die  SäogerlDDeD  zogen  ab  von  mir  die  Hand , 

Sie  wehrten  mir  den  Trunk  von  reinen  Quelles  Raod, 

Was  sie  versprechen  dir,  sie  halten's  dennoch  nicht  t 

Wie  regenloser  Blitz,  der  aus  der  Wolke  bricht, 

Sie  heben  aus  des  Brautgemaches  Schmuck  ben'or 

Das  Ey,  das  Qberzogen  ist  mit  goldenem  Flor. 

Die  Nacken  sind  schmiegsame  Zweige,  wie  Gaseilen, 

Die  sich  zu  Odma  zu  des  llolieb*s  *)  W^urzelo  stehlen; 

Es  wissen  wohl  die  51  ad,  dass  Ehre  von  MoTsäb 

Den  höchsten  Glanz  des  Ruhms  den  Abassiden  gab. 

Ind  wenn  die  Fürsten  steigen  auf  im  Vaterland , 

So  wissen  sie,  dass  Keiner  deinem  Hengst  bestand, 

Bn  Sohn  der  Tochter  von  den  edlen  Stuten , 

Die  stehen  bei  Bedrängten  wie  den  Reichen  Guten, 

Es  Sturmet  auf  den  Feind  des  Schwertes  flache  Seite, 

Dess  Stahl  nur  selten  wird  verletzet  in  dem  Streite. 

Wenn  Schutzbefohlener  ITirchtet  Kränkung  seiner  Erde, 

So  liegt  euch  ob  als  Pflicht,  dass  er  gekränkt  nicht  werde. 

0  schliesse  auf  den  Eimer  deiner  Huld,  und  hSre 

Im  SchlachtgetQinmel  dieses  Lied  zu  deiner  Ehre; 

Die  Väter  auserwählt,  die  Ersten  in  Verboten, 

Erhoben  dein  Gesclilecht,  von  Keinem  flberbuten  *)• 

Es  strömen  eure  Hände  aus  das  Gute  weit. 

Wann  der  Verzweiflung  sich  die  anderen  geweiht. 

Der  Schmuck  der  Kanzel,  wann  die  Kanzel  wird  erhebt, 

Der  Schmuck  des  Pferdes,  wann's  durch  dich  geleitet  geht, 

Genug  bist  Allen  du,  du  unser  Schutz  zu  nennen, 

Wann  in  dem  Staub,  dem  röthlichen,  die  Pferde  rennen. 

Zu  Ende  des  ersten  Bandes  der  Leydner  Handschrift  steht  das 
Folgende :  Aus  der  Schrift  (Chath)  Äbdolwahid  B.  isa  B.  Musa  U. 
Ishäk  en-Nedfchereinis,  der  es  abschrieb  aus  der  Schrift  des  Scheichs 
Cbul-Husein  Ali  B.  Ahmed  B.  Mohammed  el-Mohpllibi,  unter  dem 
er  es  las  i.  J.  385  (995),  dieses  Exemplar  geschrieben  i.  J.  591 
(1194)'). 


*)  Hol  leb,  ein  Baum,  an  dein  sicii  die  Gafellen  den  Baueh  reiben. 
^)  Zu  den  höchaten  Aemtern. 

*)  Zweiter  Tlieil:  1)  Satyre  wider  die  Teim,  32  Distichen.  2)  Zum  Lobe  der  Efd 
und  Satire  wider  Fereidak,  *^0  Uiaticiicn.  3)  Saiyre  wider  Fereldak,  26  Disti- 
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DFchenr's   satyrisches   Trauergedicht  auf  den  Tod  ol-Ach- 
h  als,  das  sechs  und  zwanzigste  des  zweiten Theite  des  Diw&ns: 

Die  Ebü  HAlik,  Grab  besuchen ,  sind 
Besucher,  die  wie  Schuld  uad  Strare  hinicen , 
Nachtschleicher,  die  mit  kleinen  Schritten  geh*n , 
Und  wenn  sie  Athem  holen  grässlich  stinken, 
Man  reibt  mit  Knoblauch  sich  dort ,  wo  das  Aas 
Eh  man  gereiniget  davon  die  Schinken, 
Es  nahm  der  OberpfafT  das  Mass  vom  Gliede, 
Drei  Spannen  lang  sah  man  hervor  es  blinken; 
Die  Tochter  Ebu  M&lik/s  schlugen  Cither, 
Begleitet  von  der  Christen  Pauk*  und  Zinken. 
Der  Unfall  der  Hodäl  freuet  mich, 
Und  dass  mit  ihrem  Haus  die  Taglib  sinken , 
Vorbei  ist's  mit  den  Taglib  und  llod^il, 
Mit  Kais  und  mit  ihrer  Bogen  Winken, 
Sie  reizen  auf  den  Kais  ganz  ungeduldig , 
Weil  Schlachten  ihnen  zu  der  Abwehr  winken. 


chen.  4)  Zum  Lobe  AbdoHfifB.  Merwan*8  und  Satyre  wider  el-Acbthal, 
33  Distichen.  6)  Als  Entgegnung  an  Dfchefne,  15  Distichen.  6)  Zum  Lobe 
Ömer  B.  Abdolafif,  30  Distichen.  7)  Dfcherir  sagte  ^7  Distichen.  8)  Der- 
selbe sagte  16  Distichen.  9)  Zum  Lobe  H^fcham  Abdolmelik/s,  ^8  Distichen. 
10)  Zum  Lobe  Abdoln^elik,  B.  Merwan*s,  29  Distichen.  11)  Desselben  auf 
denselben,  18  Distichen.  12)  Wider  Bais  und  Ferefdak,  3  Distichen.  13)  Er 
sagte  ebenfalls  21  Distichen.  1^)  Ebenfalls  58  Distichen  auf  den  Schlachttag  von 
el-Iiair  and  Satoldfchorf,  das  längste  Gedicht  15)  Satyre  wider  die  Teim, 
18  Distichen.  16)  Anderer  auf  den  Tag  von  S&toldfchorf ,  3  Distichen. 
17)  Ebenfalls  sagte  er  57  Distichen.  18)  Zum  Lobe  H,ifch&m*s,  des  Sohnes 
Abdolmelik/s,  33  Distichen.  19)  Zum  Lobe  Ejub  B.  Suleiman's  B.  Asdol- 
melik/s,  U  Distichen.  20)  Als  Satyre  auf  B4is  und  Ferefdak,  22  Disticheii. 
21)  Als  Satyre  auf  Osraka  el-Bariki,  9  Distichen.  22)  Satyre  aufdleTein, 
26  Distichen.  23)  Satyre  auf  Ferefdak,  19  Distichen.  24)  Satyre  auf  Soreka 
B.  Merda's,  44  Distichen.  25)  Satyre  auf  el- Ach thal,  16  Distichen.  26)  Aaf 
el-Achthal  nach  dessen  Tod  8  Distichen.  27)  Zum  Lobe  von  Hadschidsch, 
22  Distiehen.  28)  Zum  Lobe  H,ifchäm's  B.  AbdoImelik,'s,  40  Distichen. 
29)  Satyre  auf  Bais/  7  Distichen.  30)  Auf  el-Achthal,  18  Distichen.  31)  Auf  den- 
selben sagte  Dfcherir  8  Distichen.  32)  Belal  des  Sohnes  Dfcherir's  Elegie 
auf  seines  Vaters  Tod,  8  Distichen.  33)  Dfcherir  zum  Lobe  el-Abbas  B. 
el-Welid  B.  Abdolmelik/s,  19  Distichen.  34)  Er  sagte  ebenfalls  13  Disti- 
ehen. 35)  Zum  Lobe  Hadschadsch  B.  Ju8uf,-45  Distichen.  36)  Zum  Lobe 
Mo  hadschir's  B.Abdallah  B.  K.ilabi's,  19  Distichen.  37)  Zum  Lobe  Ömer 
B.  Abdolafif9  29  Distichen.  38)  Zur  Entschuldigung  an  S&leb^  and  Satyre 
Ferefdak*«,  40  Dbtichen.  39)  Dfcherir  auf  Bahbeb^?  5  Distichen.  40)  Sa- 
tyre auf  Fafsilet  el-Arini,  4  Distichen.  41)  Dfcherir  als  Trauer  auf  den 
Tod  seines  Sohnes  Sew&de,  4  Distichen.  42)  Satyre  wider  die  Beni  Tachge. 
Die  drei  letzten  BUtter  zerfetzt. 


Ausser  den  Schlachttag;en  von  el-Hair  und  Satol-dfcliorr 
kommt  im  Diw&n  Dfchenr's  noch  dei  is  Üb« 

Dutzend  von  Dichtem,   welche  daran  g^Mgt, 

sowie    die    Belirs  auf  den  Tod  sei  werden 

unter  den  Zeitgenossen  der  drei  grossen  Pfche- 

rir  und  ei -Ächthai  ihre  Stelle  linde... 

Das  Fihrist  ^ibt  eine  besondere  Liste  von  Werken,  die  sich 
mit  der  Kritik  der  Dichter  Dfcherir  und  el-Ächthal  beschäftigten, 
und  deren '  vorsfiglichste  die  der  beiden  grossen  Philologen  Ebü 
Öbeide  und  Ärsmäi  und  dann  Ebül' Mogis  el-Ewdi  und 
Säleb;  ausserdem  noch  die  Namen  eines  Sohnes  und  «ner  Tochlef 
Dfchenr's ,  welche  Dichter ,  nämlich  : 

Nuh  B.  Dfcherir,  der  nur  wenige  Gedichte  hinterliess,  und 
sein  Bruder  Bclal  '). 

Meidäni  gibt  bei  mehreren  Sprüchwörtern  Verse  Dfchenr's  und 
erzählt  die  folgende  interessante  Anecdote:  Der  blutige  Tyrana 
Hadschädsch  hatte  den  von  ihm  zum  Tode  verurtheilten  Dichter  auf 
die  Bitte  des  Stammes  der  Bcni  Modhär  freigegeben,  als  HJnd,  die 
Tochter  Äfsm&i  Ben  Charidfche's ,  welche  sich  an  dem  Dichter 
rächen  wollte,  sich  von  Hadschädsch  die  Erlaubniss  erbat,  den 
Dfcherir  zu  besuchen,  um  ihn  zu  neuen  beleidigenden  Versen  sa 
verlocken,  was  Hadschädsch  geschehen  Hess  und  sich  versteckte,  um 
das  Gespräch  zu  überhören.  Sohn  Ääthijet's!  sagte  Hjnd,  sage 
mir  einige  Verse  von  denen ,  die  du  zum  Lobe  der  Frauen  gesagt 
Ich  habe  nie  Weiber  gelobt ,  antwortete  Dfcherir  und  Gott  bat  nichts 
erschaffen,  das  mir  vcrhasster  wäre,  als  dieselben.  0  dal  der  du 
dir  selbst  feind,  sagte  Hjnd,  hast  du  nicht  gesagt: 

Es  rasselt  tlie  Zalinbürste  tllier'ii  Zabn 

Wie  Hagel  aus  der  Wolke  Schooss  heran, 

Sie  *)  kam  bei  Nacht,  ich  sprach :  diess  Ist  nicht  Zeit 

Zu  dorn  Itcsucli,  troll'  dich  von  hinnen  weit.  — 


')  Hier  iai  au(,''piischeinUch  rin  Fehler  in  der  Haiidsdirtfl  lboan-Neilim*s,  denn 
«tatl  dei  Namen«  der  Toelilcr  I>rclierir's,  der  nicht  gegeben  wird,  folgen  die 
Namen  der  beiden  Dichter  A  li  i  I  U.  Itcl  iil,  der  nur  wenige  Gedichte,  und  Om- 
märe'i  U.  Akil,  welcher  deren  viele  hinlcrlicss,  der  erat«  der  Enkel,  der 
zweite  der  Urenkel  Drcherira.  Heide  werden  unter  den  Zeilgenoeien  der  drei 
groBien  Dichter  viirkommen. 

')  Die  llcrienjügerin. 
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Bei  Gottl  sagte  Dfchenr,  ich  habe  ganz  andere  Verse  gesagt: 

Es  zog  liadschddsch  den  Degen  flir  das  Recht, 
Nun  steht  gerad*  und  haltet  eifch  nicht  schlecht, 
Nicht  gleich  ist,  der  so  irr't  and  der,  so  leitet, 
Der  Wahrheit  gibt,  und  der,  so  Trug  bereitet. 

I^ass  das,  sagte  Hjnd,  hast  du  nicht  die  Verse  gedichtet: 

0  meine  beiden  Freunde!  hört  und  schlafet  nicht, 
Bei  Gott  beschwör*' ich  euch,  erkennt  was  Liebe  spricht. 
Ich  dürstete  nach  icQhleni  Trünke,  mich  betrog 
Die  Regenwolke,  die  Freigebigkeit  mir  log. 

Keineswegs,  sagte  Dfcherir,  ich  sagte  aber  wohl: 

Wer  aur  Uadschidsch  vertraut ,  der  hat  sich  gut  gebaut. 
Denn  seine  Pein  vergeht  und  seine  Lust  besteht. 
Ich  fürchtete  nur  dich ,  bis  Furcht  verwirrte  mich 
Und  ich  hinunter  fiel  zu  einem  Berg  als  Ziel 

Hjnd  aber  führte  ihm  zuletzt  die  folgenden  seiner  Verse  an, 
worauf  er  weiter  nichts  er^nederte : 

Ihr  beiden  Tadler  macht  es  kurz  mit  eurem  Tadel,  / 

Die  £ieb*  ist  lang  und  ihr  verlängert  ihre  Stunden, 

Ich  ttebte  dich  so  sehr,  dass,  wenn  du  mehr  noch  wünschtest, 

üflinöglicb  hätte  ich  VergrössVung  noch  gefunden. 

So  hast  da  ^)  dich  entfernt  und  mich  zugleich  betrogen. 

Eotfemunj;  und  Betrug,  sie  sind  in  dir  verbunden. 

Wie  zeigtii- Liebender  sich  Je  als  tauben  Stein, 

Aus  dem  das  Eisen  nicht  den  Funken  hätt'  entbanden  >). 

Das  Spruchwort:  „Der  Verachtete  fluchtet  sich  zum 
Baum  Karmilet,"  wandte  Dfchenr  im  folgenden,  wider  den 
Dichter  Ferefdak  gerichteten  Distichon  an: 

Ferefdak,  der  sich  zu  seinem  Oheim  fluchtet, 
Hat  die  Hoffnungen  auf  den  Kamill  gerichtet '). 

Das  Spruchwort:  9,Das  Schwert  ist  dem  Tadel  zuvor- 
gekommen," ist  dem  folgenden  Distichon  einverleibt: 

Du  legst  mir  auf  den  Streich  mit  Streichen  abzuwenden, 
Nachdem  das  Schwert  schon  längst  zuvor  dem  Tadej  kam^). 


*)  Matter  Mohammed's. 

*)  FreiUg'8  pro^erbia  Arabam.  I.  pag.  243. 

>)  Ebenda  L  p.  603. 

*)  Ebenda  I.  p.  699. 


So  auch  das  SprGcliwort:  n^c 
Baumes  Berwaka." 

Die  Scbwnter  Tims  ans  Ibren 
Als  wären  sie  Benvak&holz  in 

Das  Sprücliwort:  »Ein  Schw 
im  folgenden  Distichon : 

Gut  Ist  nicht  gDt,  wenn'  durcb  deo  Eidschw 

Gat  Dlcbt  der  Scbwor,  der  [d  der  Felsschluc 
Das  Sprüchwort :  „Schönpflästerc 
Koth  der  Ga feilen,"  sagte  Dfcherir, 
Rommet  vor  einer  Menge  Menschen  Verse 
lieh  beweist  das  SprSchwort:  „Weitma 
rir,"  *}  dass  der  Dichter  keinen  kleinen  Mu 

516.  6ajis  el-Achthal  *).  Ji^ii^i:^ 

Noman  Ibnol-Monfir  sandte  vier  Lanzen  vier  arabischen  Rittern, 
darunter  SkYim  Ibn  Tharika  el-Lahäm,  der  Grossvater  ÄchthaTs;  die 
anderen  drei  dem  EbubirrAämir  B.  Mälik,,  Esed  Ibn  Modrike  and  Ämru 
B.  Mädakerbi.  Seinen  Beinamen  el-Ächthal,  d.  i.  der  mit  langen 
hängenden  Ohren,  erhielt  er  von  der  Frage  Ätbet  B.  el-Wal's, 
welcher  denselben  als  Knaben  begegnet,  und  gefragt:  Wer  denn 
dieser  Knabe  mit  den  langen  herabhängenden  Obren  (el-Achlhal) 
sei  ?  Er  trat  schon  als  Knabe  mit  dem  Dichter  K&b  B.  Dfcb&il, 
einem  Dichter  der  Beni  Taglib,  dem  man  überall  zu  Ehren  einen 
Dom  ')  aufschlug,  mit  satyrischen  Versen  in  die  Schranken.  Die 
Mutter  Ächthal's  war  aus  dem  Stamme  ijäd  und  hiess  Leilä;  er  war 
ein  Christ  aus  Mefopolamien ,  und  der  dritte  des  OrionsgürteU 
grosser  gleichzeitiger  Dichter,  nämlich  Dfcherir,  Ferefdak 
und  E  r.  Bei  einem  Wettstreite  der  Drei  entschied  Sebnet  B. 
Abbäs  für  el-Achtlial.   Hamäd  er-Riwije,  um  sein  Urtheil  über  den 

')  FreiUg's  prov.  arab.  II.  p.  20  und  2S9. 

■)  Ebenda  II.  p.  923. 

.*)  Ebenda  II.  p.  7ii3. 

*)  Ebenda  II.  p.  234. 

*)  Gsjas  B.  el-Gaus  0.  eC»-(s\ct  B.  Tliärika  B.  Sihän  B.  Arorü  B.  el-Ädkai  B.  Amrn 

B.   Mälik,  B.   D«chasciim  B.  fiekr  B,  Ilabib  B.  Amrü  B.  Gaoem  B.  Taglib  ,  nach 

Einigen  Gajäs  B.  Gaus  B.   Selcnie  Q.-  Thärikn. 
*)  el-Kiibbct,  woraus  die  Fran£oscn  alcovc  gemachl. 
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Acbthal  g'efra^,  sagte:  Fragt  mich  nicht  um  einen  Mann,  dessen 
Gedichte  Liebe  zum  Christenthume  einflössen. 

Suleimän  B.  Äbdolmelik,  sagte :  Um  drei  frage  ich  nicht ,  näm- 
lieh  um  die  drei  Dichter  Dfbherir,  Ferefdak  und  el-Achthal, 
deren  Rang  ich  kenne.  El-Achthal  lauft  immer  voraus  den  Anderen 
den  Rang  ab,  Ferefdak  ist  manchmal  der  Erste,  manchmal  der 
Zweite,  und  Ofcherir  ist  manchmal  der  Erste,  manchmal  der  Letzte. 
VVie  unter  den  vorislamitischen  Dichtern  Dfcberir  dem  Ääfcha, 
Ferefdak  dem  Soheir  am  ähnlichsten,  so  wird  el-Achthal  dem 
Näbigha  ed-Dobjini  in  dem  gesunden  Sinne  seiner  Poesie  zur  Seite 
gestellt  0- 

El-Achthal  lobte  den  Hadschadsch ,  vor  Allem  aber  den  Cha- 

Ufen   Abdolmelib;,   der  ihn  mit  Lob   und  Belohnungen  überhäufte. 

Er  sagte:  Jedes  Volk  hat  seine  Dichter,  aber  der  Dichter  der  Bern 

Omeije  ist  der  Ächthai.  Er  selbst  sagte:  Der  poetischste  aller  Stämme 

sind  die  Ben  Kais  B.  Taglib ,  und  die  poetischste  Familie  derselben 

ist  das  Haus  Seleme's,  und  der  grosste  Dichter  unter  ihnen  bin  ich. 

Er  pries  die  Familie  Ben  Omeije,   und  besonders  Jefid ,  den  Sohn 

Moawije's,  der  ihm  auftrug,  wider  die  Anfsir  (die   Verbündeten 

Mohamroed*s  in  Medina)  eine  Satyre  zu  machen ;  er  sagte : 

Kordscb  ist  golden  durch  Freigebigkeit, 

Der  Scliimpf  ruht  auf  dem  Kopfbund*  der  AnTsär; 

Sie  ruren  Tugenden,  die  ihnen  fremd, 

Sie  mSgeo  halten  sich  an  die  Ned schar*). 


Als  Nömin,  der  Sohn  Befchir's,  von  dieser  Satyre  gehört,  er- 
schien er  vor  Moäwije,   nahm  seinen  Kopfbund  vom   Kopfe,   und 
sagte:  Siehst  du  v^ohl  Sehimpf  darauf?    Moäwije  sagte:   Ich  sehe 
nur  Adel  and  Grossmuth;   dann  trug  Nömän  die  Satyre  Achthars 
Tor,  und  erbat  sich   die  Zunge  desselben  als  Geschenk.   Moäwije 
sagte  sie  ihm  zu.  Als  el-Achthal  diess  horte ,  nahm  er  seine  Zuflucht 
zu  Jefid,  dem  Sohne  M6äwije*s,  und  nahm  dessen  Fürsprache  beim 
Vater  in  Anspruch.   Jefid  ging  zum  Vater  und  sagte :  Wirst  du  mir 
wohl  die  Zunge*  dessen  schenken,  der  dir  zürnet,  und  die  Herzen  von 
dir  abwendet?  Wer  ist  das?  fragte  Moäwije.  Jefid  führte  nun  die 


*)  Ibn  Koteib^. 

*)  An  die  Beni  Nedschar. 

Literaturgeiiebiehie  4.  Ara^r.  II.  B4.  41 
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Verse  Abderraliman    B.   Hosii 
Muäwije's : 

Sie  Ist  die  BIQbeDde,  die  Perle,  die 
ErklSret  als  edelste  In  der  Jawelen 
Diess  ist  keine  Unwahrheit ,  mein  ,  und 

Jerid  fahr  fort: 

Uod  priirst  da,  was  Ibr  angehSrt,  ! 
Dass  sie  erhaben  steht  heeh  .ßber  di 

Da  hat  er  die  Wahrheit  gesagt,  mein  Sohnl  sagte  MoJiivije, 
und  Jend  fuhr  fort: 

Dann  lud  er  sie,  onrl  brachte  sie  ztitii  grünen  Dome 
Sie  wandelt  dort  mit  Ihm  aur  glattem  Marnielstdn. 

Ei!  dieses  ist  eitle  Lüge, 
die  beiderseits  geschenicten  Zung 
dieser  satyri^chen  Verse  seitie  bei 

El-Ächthal  kam  zu  Said,  i 
Beni  Taglib  zu  K.üfa,  den  er  in 
ter  Häm's,  einer  grossen  SchS 
Auszeichnung  und  bewirthete  ih 
kam ,  sah  er  auf  Berret's  ScbÖr 
ein  einäugiger  Knirps,  und  %vun 
hielte.  Said  sagte  su  ihm:  0  I 
mit  Königen  umgeht,  und  mit  i] 
bei  ihnen  so  hohe  Scheu  einflösse 

wohl  Etwas,  ein  Gebrechen,  dass  dieselbe  mindere?  Ich  sehe  kein 
anderes  Gebrechen,  sagte  el-Achlhal ,  als  dich  scilist.  Bei  GotU 
sagte  Said,  ich  war  dumm,  dass  ich  dich,  Sohn  der  Christin,  ins 
Haus  liess,  und  warf  ihn  hinaus.  El-Achthal  sagte  im  Hinaus- 
gehen : 

Wie  soll  der  Arzt  mich  heilen  von  Engbiftsttgkeit, 
So  lang  die  ßerret  bei  dem  Soline  von  Bejän! 
Wer  sclireckt  tiiit  einem  Etuf  den  Vogel  mir  zurfick, 
Der  neben  Pleias  fliegt,  und  bei  Aldebaran! 
Ilie  Unter  S|ireiigen  iiilcli  znnlck  von  ihr,  ich  wollte 
leb  bräcble  zu  ilie  \aciit  mit  ihr  auf  der  Altan '}. 

<)  ilir-rcsfan  mil  an  sie  gefesselten  KaScheln. 
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Unter  die  schönsten  Verse  el-Achthals  gehören  die  folgenden : 

Den  Morgen  bracht*  ich  zu  an  einem  milden  Orte, 

Die  Tadler  bellten  zu  mit  hOndischem  Gebelle, 

Und  Mädchen  waren  dort  so  weich  und  reich  gekleidet, 

Alle  hätte  Goldtinctur  geliehen  ihnen  Helle. 

Die  Könige  bewachen  sie  vor  Nebenbuhlern, 

Ihr  grosses  Auge  ist  das  Aug'  der  Kuh'  und  der  Gafelle, 

Sie  blinzelten  hervor  durch  Spalten  ihrer  Schleier, 

Wie  die  Kamelin  schaut  nach  edelem  Kamele. 

Versprechen  halten  sie 'wie  lügnerische  Blitze 

* 

Von  feuchtem  Lager,  wie  das  Lager  der  Garelle; 
Sobald  das  Glas  beim  Trunk  anfängt  zu  schielen. 
Verweigert  keine  mehr  des  Wein's  gemischte  Welle. 

Den  folgenden  Vers  el-Ächthars  hat  Kothämi  comnientirt : 

Wenn  sie  dich  Base  nennen,  nimnrs  nicht  an, 
Verwandtschaft  macht  dich  ihnen  unterthan. 

Kothämi  sagte: 

Wenn  sie  dich  Base  nennen,  nimm'^s  nicht  an. 

Denn  hier  ist  nicht  der  Ort  zu  scherzen; 
Sie  schauen  dich  nur  um  so  minder  an, 

Und  dich  wird  die  Verachtung  schmerzen  *)• 

Dem  Achthal  gebührt  vor  allen  anderen  Dichtern  der  Kranz 
im  Lobpreis  des  Weines: 

Der  Becher  geht  wie's  Bahnenaug*  herum. 

Die  Trinkenden  vergessen  ihren  Sinn; 

Der  Beld,  der  aus  demselben  dreimal  trinkt 

Den  reinen  Wein,  streckt  sich,  der  Läng*  nach  hin; 

Ein  Mädchen  der  Koreisch  ist  dabei. 

Er  spannt  nun  ab  den  Uebermuth  hierin. 

El-Achthal  hatte  sich  von  seinem  Weibe  geschieden,  fand  sich 
aber  dann  wieder  mit  ihr  zusammen,  die  nach  ihrem  vorigen  Ge-> 
mahle  seufzte ;  er  sagte : 

Was  wandeln  mich  für  Wunden  an]     Dass  ich  zu  ihr  in's  Bett  mich  leg*,  beileibe! 
Sie  sehnt  sich  nach  dem  vor'genHann    Und  ich  mich  nach  dem  vorigen  Weibe. 

El-Achthal  erschien  vor  Abdolmelik.  in  dem  Kleide  eines  Schrift- 
gelehrten  (Habr)  mit  gleichem  Burnus  und  einer  goldenen  Kette 


<)  Ibn  Koteib^  Nr.  86. 
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um  den  Hals,  an  der  ein  Kreuz  hing*).  El-Achthal  nahm  den 
ersten  Rang  unter  den  Dichtern  des  Hofes  Äbdolmelik's  ein,  weil  er 
schon  Jefid,  den  Sohn  Muäwije's,  gelobt,  und  die  diesem  wider- 
spänstigen  Gefährten  des  Propheten  verspottet  hatte  *)•  Omer  Ihn 
Ähdolänr,  welchen  Suleimän,  der  Sohn  Ähdolmelik,*s,  um  sein  Ur- 
theil  über  el-Achthal  und  Dfcherir  gefragt,  spfach  derselbe  nach 
einigem  Weigern  so  aus:  El-Achthal  ward  durch  seinen  Unglauben 
gehemmt,  während  der  Islam  dem  Dfcherir  freies  Feld  gab,  doch 
hat  der  erste  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht.  Bei 
Gott!  rief  Suleiman,  du  hast  den  el-Ächthal  aber  den  Dfcherir 
gestellt. 

Aus  der  vorhergehenden  Stelle  wäre  fast  zu  vermuthen,  dass 
el-Achthal  ein  Priester  mit  der  Wurde  eines  Abtes  oder  Bischofes 
bekleidet  war;  in  jedem  Falle  zeigt  das  hohe  Ansehen,  worin  er  am 
Höfe  der  Chalifen  der  Beni  Omeije  stand ,  einerseits  für  die  Duld- 
samkeit derselben  gegen  Christen  und  andererseits  für  sein  hohes 
vorragendes  poetisches  Verdienst ,' wodurch  er,  der  Christ,  mit  den 
zwei  grossten  moslimischen  Dichtem  seiner  Zeit  (Ferefdak  und 
Dfcherir)  um  die  Palme  der  Dichtkunst  stritt.  Es  gab  damals  drei 
Stämme,  die  grosstentheils  aus  Christen  bestanden,  die  Beni 
Bebra,  Beni  Tenuch  und  Beni  Taglib.  El-Achthal  widerstand 
den  vortheilhaftesten  Anträgen ,  die  seine  Bekehrung  zum  Islam 
bezweckten.  Die  ersten  Verse,  wodurch  er  sein  Dichtertalent  kund- 
gab ,  waren  die  folgenden ,  die  er  als  Knabe  aus  dem  Stegreife  aus- 
stiess,  als  ihn  seine  Mutter  prügeln  wollte,  weil  er  in  ihrer  Ab- 
wesenheit Milch  getrunken  und  Weinbiseren  gegessen: 

Des  alten  Weibes  Weiobeer  frass  Und  ihre  Milch  trank  aas  Gajas; 

Sie  zQrnt  und  schreiet  Weh!  und  flucht,      Indessen  er  das  Weite  sucht'). 

Sein  berühmtestes  Lobgedicht  ist  das  auf  die  Beni  Omeije, 
welches  er  eines  Tages  betrunken  in  der  Gegenwart  des  Chalifen 
Äbdolmelili;  sang,  der,  statt  an  der  Uebertretung  des  Weinver- 
bolhes  Aerger  zu  nehmen,  dem  Dichter  Geld  und  Ehrenkleid 
schenkte.   Das  berühmteste  Distichon  dieses  Lobgedichtes,  welches 

1)  kglni  in  der  Handschrift  der  Goiliaer  Bibliothek  Bl.  ^86. 
«)  Weil'8  Geschichte  der  Chalifen  S.  489. 

')  Nach  dem  Agani  Caussin  de  Perceval  im  nouveauJournal  Asiatique, 
Turne  XIU,  pag^.  290. 


sogar  die  Eifersucht  des  ersten  Chalifen  der  Bern  Äbbas  erregte, 

ist  das  folgende: 

Sie  zeigen  Feiadschall  nur  bis  Gegner  unterliegt, 
Sind  die  SanitniQtliigsten ,  sobald  als  sie  gesiegt  «)• 

Als  eines  Tages  vor  dem  Chalifen  Harun  Reschid  die  Frage 
erörtert  ward,  welches  das  schönste  Distichon,  das  je  von  einem 
Dichter  zum  Lobe  der  Bern  Omeije  gesagt  worden,  entschied  er 
sich  für  dieses.  ^ 

Die  alte  Feindschaft  der  Stämme  Bek^r  und  Taglib  war  seit 
deai  Tode  Äbdällah's,  des  Sohnes  Sobeir*s  (i.  J.  73  d.  H^),  einiger- 
massen 'beruhiget  worden,  schlug  aber  wieder  in  vollen  Flammen 
auf,  als  der  Chalife  Äbdolmelil^  den  Dichtern  der  Stämme  erlaubte, 
das  Verdienst  derselben  gegenseitig  lobzupreisen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit  goss  el-Achthal  reichen  Schimpf  auf  die  von  den  Bern 
Taglib  besiegten  Gegner  derselben,  die  Bern  Kais. 

Wird  sieh  nicht  der  Ruf  erbalten  Bis  in  späte  Zeit  Tortan, 

Dass  wir')  ibren  Kopf  gespalten  Zwischen  Ghadbr  und  RadAn; 

Dass  wir  spalteten  die  Schädel,  *         Von  dem  Drängerstamme  Kais, 
Der  den  Unterschied  von  edel  Und  verrätberisch  nicht  weiss.     - 

Der  Dichter  Hadfchäf  der  Beni  Kais  rächte  diesen  Schimpf 

blutig  durch  .den  Kampf  der  Nacht  Bifchr,  worin  ein  Sohn  el-> 

Achthars  fiel.   In  der  Folge  erhielt  el-Ächthal   vom   Chalifen  eine 

Art  Genugthuung  für  alles  Ueble,  welches   Sofar,  der  Sohn  von 

Hares,  das  Haupt  der  Beni  BeHr,  den  Bern  Taglib  zugefugt 

batte.  Der  Chalife  hatte  den  Sofar,  als  er  nach  Hof  kam,  ihm  zu 

baldigen,  neben  sich  auf  den  Thron  gesetzt.  Ihn  Silh;ilaäi  machte 

dem  Chalifen  vergebens  Vorstellungen  dawider ;  als  diess  el-Ächthal, 

der  in  einem  anstossenden  Zimmer  trank ,   vernommen ,  stellte  er 

sich  sogleich  vor  den  Thron,  heftete  seine  Augei^auf  den  Chalifen, 

und  sagte : 

Der  Becher,  der  wie's  Aug'  des  Hahnes  rßtbelt, 
Peitsclit  Trinlcern  alle  Sinnen  auf  mit  Ruthen ; 
Wer  dreimal  ohne  Wasser  trinict  davon, 
Ffiblt  aufgereget  sich  zu  allem  Guten. 

0  Der  ente  Vera  ist  von  Caassin  de  Perccval  XHI,  pag.  300,  nicht  richtig  fiberaetzt 
mit:  L'ennemi  mdme  le  plas  opiniätre  finit  par  86  sournettrei 
lears  lois. 

•)  Wir,  die  Erikim,  d.  i.  gesprenkelte  Schlangen ,  so  hiess  ein  kleiner  Stamm 
der  Beni  TagUb.  Ramas  Constanllnupolitaner  Ausgabe  B.  III.  S.  46S. 
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Er  schwankt  einher  wie  Mädchen  von  Korelschi 
Der  ihre  Schleppen  In  dem  Winde  fluthen. 

Wie  kommst  du,  fragte  Äbdolmelik,,  dazu,  mir  diese  Verse 
herzusagen,  dir  geht  gewiss  etwas  Besonderes  durch  den  Sinn?  Ja 
wohl,  Fürst  der  Rechtgläubigen ,  sagte  el-Achthal,  geht  mir  manches 
durch  den  Sinn ,  wenn  ich  diesen  Nfenschen  neben  dir  sitzen  sehe^ 
der. gestern  noch  gesagt: 

Schon  decicet  der  Erschlagenen  Gralrder  Rasen,  ' 
Indess  noch  uns*re  Leidenschaften  rasen. 

Äbdolmelik;  vernahm  nicht  sobald  diese  Worte ,  als  er  dem 
Sofär  den  Fuss  auf  die  Brust  stiess,  und  mit  den  Worten  vom 
Throne  stürzte  :  Gott  vernichte  die  Leidenschaften  in  deinem  Her- 
zen.  El-Ächthal  Hess  seinem  satyrischen  Talente  besonders  ge- 
gen seine  Nebenbuhler  Dfcherir  und  Ferefdak  freien  Lauf;  als  er 
zuerst  von  ihnen  gehört,  sandte  er  seinen  Sohn  Mälil^  nach  Irak, 
um  nähere  Kunde  von  ihnen  einzuholen.  Mälikjs  kritischer  Bericht 
lautete :  Ich  habe  gefunden ,  dass  Dfcherir  aus  einem  Meere  schöpft, 
und'  Ferefdak  in  einen  Felsen  hauet.  Wer  aus  dem  Meer  schöpft, 
sagte  el-Achthal,  verdient  den  Vorzug,  und  formulirte  dann  sein 
kritisches  Urtheil  in  folgende  Verse : 

Ich  habe  festen  Richtersprach  gethan, 
Nachdem  vernommen  ich  die  sichere  Kunde, 
Der  Ferefdak  ist  ein  verlorner  Mann, 
Dem  Schlange  seines  Stammes  gab  Todeswunde. 

Als  el-Achthal  später  nach  K.üfa  kam,  dessen  Statthalter  Be- 
fchär,  der  Bruder  Abdolmelik.'s,  ein  Gönner  Ferefdak's,  be- 
wogen die  Freunde  des  Letzten  den  Ächthai  durch  ein  Geschenk 
einer  Summe  von  eintausend  Dirhem,  eines  Kleides  und  eines  Maul^s 
im  Widerspruche  mit  sich  selbst  den  Ferefdak  auf  Kosten  Dfcherir*s 
zu  loben. 

Dfcherir  und  el-Achthal  hatten  sich  schon  lange  mit  saty- 
rischen Versen  bekämpft  ohne  sich  zu  kennen,  als  sie  sich  in 
Gegenwart  des  Chalifen  zum  erstenmale  sahen  und  in  Wortstreit 
•geriethen*  Dfcherir  bat  den  Chalifen  um  die  Erlaubniss,  Verse  wider 
den  Christen  vortragen  zu  dürfen,  und  als  der  Chalife  die  Erlaubniss 
versagte ,  trat  Dfcherir  ungestüm  ab. 


Dfcherir,  sagte  ol-Ächthal  zum  Chalifen,  rühmte  sich,  in  drei 
Tagen  ein  Lobgedicht  auf  dich  zu  verfertigen ,  während  ich  mit 
meinem  unzufrieden,    woran  ich  schon  seit  einem  Jahre  arbeite. 
Der  Chalife,  .nachdem  er  es  gebort,   schenkte  ihm  den  goldenen 
Becher,  der  vor  ihm  stand,  mit  Gold  gefüllt,  Hess  ihm  ein  Ehren- 
kleid anziehen  j  und  durch  einen  Hofdiener  als  den  Dichter  des  Für- 
sten der  Rechtgläubigen,  als  den  grossten  der  Dichter  ausrufen.   So 
\vard  vom  Throne   aus   das   Diplom   des  Dichterkönigs  unter  den 
Dreien  dem  Christen  zuerkannt.  Er  genoss  der  höchsten  Gunst  des 
Chalifen.   In  Seide  gekleidet,  mit  goldener  Kette  um  den  Hals,  trat 
der  christliche  Dichter  unangemeldet  in  die  Gemächer  des  Chalifen, 
während  der  Wein  noch  auf  seinem  Barte  perlte.  Desto  mehr  stach 
von  dieser  Ho%unst  das  Benehmen  der  christlichen  Priester  ab,  wel- 
che ihn  als  eine  böse  Zunge  mit  Kirchenstrafen  belegten,  während 
die  durch  seine  satyrischen  Verse  Beleidigten   ihn  dafür  durchprü- 
gelten.   Der  Pfarrer  von  Damaskus  hatte  ihn   eines  Tages  in  der 
Kirche  eingesperrt  gehalten;  auf  die  Fürbitte  eines  Moslims  gab  er 
ihn  frei,  nachdem  er  den  Stock  über  dessen  Kopf  geschwungen  und 
ihm  eine  Strafpredigt  gehalten.   El-Achthal  küsste  dem  Priester  die 
Sandalen,  der  Moslim  wunderte  sich  über  solche  Demuthigung  eines 
Gunstlings  des  Chalifen;  das  macht  die  Religion,  sagte  el-Achthal. 
Ferefdak  besuchte  ihn,  ohne  von  ihm  gekannt  zu  sein,  und  ohne  ihn 
zu  kennen;  als  sie  sich  gegenseitig  erkannt,  warfen   sie  sich  vor 
einander  nieder,  und  als  Achthal  zum  Sterben,  antwortete  er  auf 
die  Frage,   was   sein  letzter    Wille:    Ich  empfehle  dem  Ferefdak, 
den  Dfcherir  und  seine  ganze  Familie  lächerlich  zu  machen.  Dfche- 
fir,  wiewohl  sein  Feind ,  Hess  ihm  Gerechtigkeit  wiederfahren.  Ueber 
AchthaPs,  Ferefdak's    und   sein    eigenes  Verdienst  befragt,    sagte 
^r:  Ferefdak,  indem  er  sich  mit  mir  mass ,  hat  seine  Mittel  über- 
schätzt; Achthal  ist  kühner  als  ich  und  trifft  seine  Feinde  empfind- 
licher.   Achthal   sagte,    wie    Medaini    erzählt:    der   dichterisch'ste 
Stamm  sind  die  Bern  Kais  B.  Sälebe,    die  dichterisch'ste  Fa- 
milie  dieses  Stammes  die  Ebi  Selemi's,  und  der  dichterisch'ste 
Mann  dieser  Familie  ist  der  in  meinem  Hemde  steckt. 
Auf  Mo&wije: 

Die  Augen  sind  zu  dem  Iniam  erhfiht, 
Der  nötzt  und  scliadet  durcli  die  Majestät, 


328 


Da  Biehest,  wie  sie 
Uod  wie  henaob  an 


Nach  der  ÜeberlieferuDg  Sei 
el-ötbrs : 

Als  die  FrSsch'  iai  Flnstern 
Gingen  dem  Gesänge  nach  d 

Drei  Distichen  im  Abschnitte 

drei  Distichen  zam  Lobe  Mafskal 

Stammes  Scbeiban  B.  Sälcbe  *): 

Des  Stamm's  K.oleib  Zelt  bleib'  ferne  dem  Gesiebt, 
Da  Dahe  dich  dem  Zelt  mit  den  Kamelen  olebt, 
Darinnen  sind  za  seb'n  die  Schönen  ansgelasseo, 
ne  mit  biQtgier'geni  Aug'  aurs  Korn  die  Männer  fassen  *). 


Hieb  wecl(ten,  als  Ich  schlief,  die  WasserrSder  aar, 
Und  nach  der  sllllen  Roh'  der  Glocken  laatcs  Tönen, 
Es  drängten  Lilien  sich  ilberall  hervor, 
Und  PCau'n  stolzierten  mit  dem  Schweif  dem  sobSnen  *). 


Tödtet  nar  die  Krall  des  Weins  Mit  dem  Wasser  Im  Gesdiltr, 

Denn  es  ist  der  todtgescbiag'ne  Um  so  angenehmer  mir  *). 


Wir  zeichneten  durch  Tapferkeit  ans  ans. 
K,o1eib's  Ueer  dnrch  Schande  and  durch  Gans '). 
Zum  Lobe  Äbdolme1ik,*s : 

Die  Angen  sind  anf  den  Imim,  den  Herrn,  gnichtet. 

Den  Majeslällsdien ,  der  schadet  und  der  nützet, 
Und  wenn  sie  blinzeln  ist  es,  weit  die  Majest^ 
Des  Allgeivailigen  entgegen  ihnen  blitzet '). 


Nie  hab'  ich  bisher  gefastet,  Opferlleiscb  gegessen  nie. 

Und  zu  Mek,k,a  mir  verkiiitiiNert  Heiner  Jugend  Tage  nie, 

>)  ilid  H.  il.  II.  B.  I.  Bl.  82. 

*)  Ebenda  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  131. 

>)  Ebenda  II.  d.   II.  B.  I.  Bl.  41. 

*)  Ebenda  im  Abschnitte   dieses  Stammes.  B.   I.  Bl.   170.   KehrBeile. 

')  Moalalhrcf  S.  542. 

•)  Ebenda  S.  mo. 

*)  llariri's   Makamäl   in  S.  d.  Sacy's  Ausgabe  S.  391. 

*)  Ebenda  S.  557. 

*)  SeiDachgcberi's  PrQblin;  der  Gerechten,  LVIII.  Ilauptatack. 
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Bin  dem  Rufe  zum  Gebete,  Zur  Moschee  gefolget  nie, 

Habe  icölilen  Wein  getronicen,  Niederstürzend  in  der  FrQli  *). 


Es  steht  mein.  Trachten  und  mein  Sinn      Nach  einer  Herzensjägerin, 

0  wenn  sie  oft  zu  mir  doch  käme,         Und  Grusse  gäbe  oder  nähme*). 

Es  ad,  der  türkische  Uebersetzer  des  Mostathref  lehrt,  dass 
es  vier  Dichter  des  Namens  Achthal  gebe,  nämlich  1)  el-Achthal, 
d«  i*  Gajäs  B.  Gaus  aus  dem  Stamme  Taglib ;  2)  el-Achthal 
aus  dem  Stamme  Dhabii;  3)  el-Achthal  B.  Abälib;  4)  el-Ach- 
thal B.  Hamad  en-Nimr  B.  Tewleb. 

Das  arabische  Spruch  wort:  „Reiner  als  Heuschreckenspeicher* 
scheint  aus  dem  folgenden  Distichon  el-AchthaTs  entsprungen  zu 
sein,  wenn  er  nicht  vielleicht  das  schon  früher  übliche  seinem  Verse 
einverleibt  hat: 

Wann  mir  mein  Trinkgenosse  Wein  credenzt, 
Der  in  drei  Gläsern  siedet  auf  und  hrausY, 
Der  roth  geßrbet  wie  das  Aug'  des  Hahnes, 
Wie  Speichel  rein  der  in  der  Wüste  baus*t  % 

Ein  anderes  arabisches  Sprüchwort:  „Die  Ruckkehr  ist  lob- 
lieber''  (das  lateinische  repetita  placent)  hat  el-Achthal  dem 
folgenden  Distichon  einverleibt: 

Zum  Schenken  sprach  ich:  gib  uns  den  von  gestern  her, 
Das  SprQchwort  sagt  mit  Recht,  dass  löblich  Wiederkehr. 

So  spielt  er  auch  in  einem  anderen  Distichon  auf  das  Spruch- 
wort an:  „Geschätzter  als  die  Eier  des  Enuk,  das  ist  des  Lämmer- 
geiers" *). 

Geheimniss  der  Schwarzäugigen  ist  rar  und  theuer, 
Wie  in  dem  Felsennest  des  Lämmergeiers  Eier. 

Auch  das  Spruch  wort:  „So  wie  die,  welche  auf  ihrer  Herrin 
Sattel  stolz  thut"  hat  el-Achthal  dem  folgenden,  an  den  Dichter 
Dfcherir  gerichteten  Distichon  einverleibt: 

Du  und  dein  Gönner  seid,  Dfcherir,  der  Sciavin  gleich. 
Die  auf  der  Herrin  Sattel  stolz  und  rflhmensreich. 


^)  MosUthref  S.  134. 

«)  Ebenda  8.  136.  ' 

^)  Wörtlich:  wie  Speichel  der  Heuschrecke »  die  in  der  Wttste  fliegt. 

^)  Dasselbe  II.  S.  148. 

LiUraturgeschichte  d.  Araber.  II.  Bd.  42 
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Endlich  führt  Meidiini '. 
als  das  Gestirn  Aldebaran" 
Distichen  an: 

Triebst  in  den  Vogel  weg,  der  sich  deo  Sohnabel  wetzte, 
Und  zwischen  Pleias  and  AldebarsD  sich  settte. 

Zeitg^enossen  von  l^ererdab«  DDeherlr  wuA 
el-A«hthal. 

517.  Obeid  er-Räyi*),  j^\)\^ 

ist  Hasan  B-  Muäwije  aus  den  Ben!  Temim,  sein  Tater  wurde  vo^^ 
di-m  Islam  Reis-er-reis,  d.  i.  das  Haupt  des  Hauptes,  genannt^«' 
seine  Familie  waren  die  Herren  der  Wüste.  Dfcherir  machte  SatyreiK 
auf  ihn,  weil  er  ihn    im  Verdachte  hatte,  seinem  Qegner  Ferefdakr 
liuld  zu  sein ;  schön  sind  seine  Verse ,  womit  er  den  Mangel  an  Be- 
such entschuldigte: 

Schuld  and  Klage  von  uns  beiden  Kann  die  Sebusncht  nur  eDtsehriden, 

Denn  wir  gleichen  beide  denen,  Die  äeh 

Dorsüger  eintiial  betheilt,  Wird  zw 

Dem  nnr,  welcher  wieder  füllt,  Wird  dei 

Mehrere  seiner  Verse  sind  vom  Dichte 
worden.  Ihn  Koteibe  gibt  die  Verse  R^i' 
geahmten  Thirimmach's  '). 

Es  gibt  zwei  berühmte  Dichter,  welche  unter,  dem  Namen  er- 
Räiji,  d.  i.  der  Hirt,  bekannt  sind,  der  eine  der  nomeinsche,  von 
seinem  Stamme  so  genannt,  der  unter  den  Dichtern  der  Ham&sa 
vorkommt,  und  der  zweite  der  obige  mit  dem  Vornamen  Ebü 
Dfchondol;  seinen  Beinamen,  der  Hirt,hatte  er  von  seinen  mannig^ 
faltigen  Thierbcschreibungen  erhalten.  Ein  Zeitgenosse  Ferefdak's 
und  Dfcherir's.  Den  letzten  hatte  er  um  seinen  Schutz  angeredet, 
da  Dfcherir  denselben  weigerte ,  rächte  Oheid  sich  dafür  durch  Sa- 
tyren.  Er  lobte  aber  den  Säri  B.  Ahderrahman  B.  Itäb  B.  Esed  B. 
Ebi  räifs  B.  Omeije.  Man  sagte  von  ihm,  dass  er  die  Wüsten  ohne 


■l  Dassfllie  II.  S.  TSC. 

»)  Öbeid  B.   Harsin  B.  Mrtäwije  8.  Dschind  (?)  B.  Kolhi   B.  Rebiat  B.  ÄbdiUah  B. 

el-IUres  B.   IIon«ir   B.   Äamir  B.  Ssarsaa  B.   M^äwg6    0.    Bek,t   B.  Hewütiu  B. 

ManfsCirB.ikriine  B.  llafTsa  B.  Kai*  B.  GÜlia  B.  Modheir. 
*)  Ihn  Koteibi  Nr.  G7. 


Wegweiser   durchirre.    Öbeid    er-R&iji    sagte  von  Abdolmellk,    B. 
Af  erwan : 

^VeoD  ich  das  Haupt  mit  ihnen  beb*  empor,    So  tracf  icb  sie  bis  zq  dem  Sternenchor, 
Begegnen  ihnen  aber  Ihresgleichen ,  So  mflssen  sie  verderbt  znrflcicweichen. 

Was  meinst  du  damit,  sagte  Äbdolmclik,?  Ich  meine,  antwor- 
tete Obeid  9  dass  ich  sie  mit  ihren  Geschenken  bis  an  die  Sterne 
des  .Heerwagens  emportrage.  Das  ist  viel,  sagte  Äbdolmclilc,;  du 
bist  mehr,  antwortete  der  Dichter.  Begehre  von  mir  eine  besondere 
Gnade.  Ich  habe,  antwortete  der  Dichter,  bereits  meine  Nothdurft 
erhalten.  Begehre  Etwas  für  dich  selbst;  Nein,  sagte  Obeid,  ich 
mag  diese  Gnade  "nicht  verscherzen  ^). 

Wer' von  Ofa  wird  gekränia,  Dem  ist  Zong*  nnd  Hand  bedrängt, 

Ebenholz  ist's  Auge  woiil)  Doch  die  Tbräne  nur  Kohol'). 

Er-Raiji  bedient  sich  desselben  Gedankens  wie  Dfcherir : 

Wann  die  Hunde  bellen,  sagen  sie  die  Ungeheuer, 
Ihren  MQttern ,  pisset  in  das  Feuer '). 


Begehr*  nicht  mehr  als  Edler  Zum  Unterhalt,  und  sei  zufrieden, 

Such*  nicht  das  fremde  Schaf  zu  mellcen,  Und  mellce  das,  was  dir  beschieden. 

G'rossniuth*ger  wird  durch  Begehren  Von  Gnaden  AndYe  leicht  ermOdcn, 

Ich  seh'  des  Lebens  Ehre  und  Ruhm  Im  Glauben  nur  und  in  dem  Frieden, 

Das  weiss  der  Niedrige,  der  steht  Und  reitet  Icein  Kamel  hienieden  *). 

Der  folgende  seiner  Verse  wird  von  Sojüthi  im  Misher  ^)  als 
ein  Beispiel  eines  mehrdeutigen  sinnvollen  räthselhaften  Verses 
M  ä  ä  n  i  *)  angeführt.  Harun  er-Kefchid ,  bei  dem  sich  der  berühmte 


*)  Agani,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  481. 

<)  Ismidy  Antimonium,  woraas  die  Aagenschminke  (al-kohol)  bereitet  wird ;  ikd 

im  AbBchaitte  von  den  Feinheiten  (Rakaik),  B.  IL  Bl.  178.  Kehrseite. 
<)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Geizigen ;  H.  d.  II.  B.  II.  BL  210.  Kehrseife. 
«)  Rihan  S.  170. 

»)  B.  L  S.  320  nach  el-Ask,eri  im  Bache  d^r  Zweideutigkeiten  der  Schrift  oL^^T 

*)  Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  Mäani  gibt  das  Mifher  in  dem  IlauptstQcke 
der  Räthsel,  welchen  die  Maani-fchir  beigezählt  werden.  Orientalisten  haben 
bisher  diesen  Namen  ganz  missverstanden  und  selbst  Freiherr  Mac  Guckin  Slane 
•  Qbersetzt  diese  beiden  Worte  ganz  irrig  mit:  usual  Ide  as  found  inthe  poems 
of  the  ancient  Arabs(lbn  Challik^n'sBiographical  Dictionary  L85)f  on  the 
thonghts  which  usuallyoccur  inPoetry  (ebenda  S.  573);  on  the  ideas 
and  allasions  usually  met  witb  in  poetry  (11*  ^))  on  the  ideas  which 
Dsnally  occur  in  poetry  (H.  12C).  Diess  ist  gerade  das  Gegentheil  des  Sinnes 
von  Main  i-fchir,  was  nicht  die  in  arabischen  Gedichten  gewöhnlich  vorkommenden 

4*2  • 
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Koransleser  el-Kjsäji  und  der  grosse  Philologe  el-Afsmäi 
fragte  dieselben  um  die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  Mohrim  im 
Verse  er-Raui's: 

Sie  schlagen  todt  den  Sohn  Affines,  der  ein  Hohrini. 
Harun  fragte,  was  denn  Mohrim  hier  eigentlich  bedeute? 
K^saji  antwortete ,  dass  es  heisse :  Als  er  eben  das  Pilgerkleid 
Ihram  zur  Wallfahrt  umnahm;  Afsmai  sagte,  es  heisse:  Als  das 
heilige  Monat  (Haram)  eintrat»  K jsäji  sagte :  Jeder ,  der  etwas  Ver- 
bothenes  unternähme,  hebse  Mohrim.  Afsmai  fahrte  einen  Vers 
Aada  B.  Seid's  an,  welcher  dem  obigen  zum  Muster  gedienet  tu 
haben  scheint: 

Sie  schlagen  Nachts  den  K,esra  todt,  der  ein  Mohrim, 
d.  i,  in  der  Nacht  des  heiligen  Monates ;  el-K,isäji  schwiege  und 
der  Chalife  sagte :  0  Afsmai  1  wie  bist  du  mächtig  in  der  Poesie  0* 

518.  Saweid  Ibn  Kor&a.  ^fc/^^^r^ 

Süweid  Ibn  K.oräa  el-Ok,li,  aus  dem  Stamme  der  Benil  Hares 
B.  Auf  B.  Wail  B.  Kais  B.  Ok,Ii ,  ein  Reiter ,  Dichter  der  Beni 
Omeije,  gleichzeitig  mit  Ferefdak  und  Dfcherir  gegen  das  Ende 
ihres  Lebens.  Das  Agäni  gibt  aus  dem  Werke  Mohammed  B.  Sei- 
läm*s  fiber  die  Classen  arabischer  Dichter  die  zwischen  Abdallah  B. 
Därim  und  Suweid  B.  Korää,  dann  zwischen  den  Stämmen  Beni 
Ok,l  und  Beni  Adad  Temim  vorgefallenen  Zwiste«  Da  Süweid  die 
Beni  Abd  Said  B.  Osmän  B.  Affän  in  Satyren  geschmäht,  so  suchten 
ihn  diese  auf,  um  ihn  zu  prügeln  und  einzukerkern ;  er  entfloh  und 


Ideen,  sondern  im  Gegentheil  die  aasnahmswcdse  mehrdeniigen  and  rätheeniillen 
Veree  bedeatet.  Der  Werke,  welche  solche  räthselhafte  Verse  gesammeli  haben,  sind 
eine  grosse  Anzahl;  der  Erste,  welcher  dieselben  sammelte,  war  1)  Ibn  es- 
Sikit  (FihriBt)  ,  ihm  folgten  2)  sein  Zeitgenosse  Afsmai,  3)  dessen  Bmder 
Ebu  Mohammed  (Pihrist),  4)  der  mittlere  Ahfesch  (Ibn  Challik.an),  5)  Ali 
B.  Mohammed  B.  Obeid  B.  ef-fobeir  el-£sedi  Ibnol  K,üfi  (Fibrisl), 
6)  Ibn  Ber^  B.K.aret,  7)  el-Bendaridschi  (Fihrist),  8)  Dorosteweih, 
-  9)  Mofadh.dhal,  der  Verfasser  der  bekannten  Biatheniese,  10)  der  grosse 
Grammatiker  Ibnol- Aärab  i,  11)  der  grosse  Dichter  el-Boh(ori,  12)  Eba 
Scrwin  el-ikli  el-Wahfchi,  13)  Ebu  Osraan  el-Estandari,  14)  Ha- 
san B.  Bischr  B.  Jahja  el-Amedi,  15)  IbnKoteib^  Ebnl-Abbas 
Ahmed  B.  Jahja  es-säleb,  16)  Ebül  Omeisch  Abdallah  B.  Holbe 
(HadfchiChalfa),  17)  Ibn  Abdas  Mohammed  el-K.ufi  (Hadfchi Chalfa) a.  3unu 
*)  MifhiT  B.  1.  S.  320. 
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hielt  sich  versteckt ,  bis  dass  er  die  Zusage  der  Sicherheit  von  ihnen 
erhalten  hatte.  Er  dankte  dafür  mit  einem  Dutzend  von  Distichen, 
welche  das  Ägäni  gibt.  Eines  Tages  ging  er  mit  seinem  Stamme 
auf  Futterung  aus  in*s  Gebieth  der  Bern  Temim,  wo  ihn  Bagidh  B. 
Aämir  B.  Schimis  gastfreundlich  aufnahm,  speiste  und  Ideidete. 
Er  lobte  ihn  dafür  in  einer  langen  Kafsidet,  welche  Einige  dem 
Dichter  Hothaijet  zuschrieben,  welche  aber  Süweid  Ihn  Koräas. 
Das  Agäni  gibt  daraus  zwei  Bruchstücke ,  das  eine  von  vierzehn, 
das  andere  von  zehn  Distichen.  Das  letzte  lautet: 

Sag'  ich  euch  Lebewohl,  so  sei  doch  Gott  nicht  TerDe, 
Von)  Bruder,  vom  Bagidh,  dem  er  gewähre  Segen!*) 
Nicht  ferne  sei  er  dem,  der  gerne  gibt  und  spendet, 
Der  liebet  seinen  Freund,  der  weicht  auf  seinen  Wegen, 
Der  Jeden,  den  er  triOl,  mit  Wohlthat  öberschQttet, 
Bei  dem  der  rauhe  Sinn  und  Härte  nicht  zugegen. 
Grossniflthig  traf  ich  ihn,  es  thauten  seine  Finger, 
Und  morgen  wird  er  nicht,  was  heut  er  gab,  wegfegen. 
Von  hohem  Standpunet  aus  entströmen  seine  Gaben, 
Und  Iceine  Rucksicht  trübt  den  reinen  Grossmuthregen; 
Gott  wolle  ihm  verleihen  den  Ruhm  den  allerhöchsten , 
Und  Gutes  ohne  End*  und  weitestes  Vermögen. 
V^enn  über  Völker  er  ausgiesset  seine  Gnaden , 
So  sind  gesichert  sie  auf  allen  ihren  Stegen ; 
Das  Heer  ist  ungleich,  kehrt  das  Oberste  zu  Unterst, 
Doch  er  kömmt  euch  mit  immer  gleicher  Iluld  entgegen; 
Ihm  fällt  nicht  ein ,  das  Lob  fQr  Bettelknilf  zu  halten , 
Ihm  fällt  nicht  ein,  den  Geiz  als  Klugheit  auszulegen, 
Ich  oprre  mich  ihm  auf,  indem  ich  von  ihm  scheide 
Nur  Wein  und  Honig  träuft  auf  allen  seinen  Wegen  *)• 

Ihn  Koteibe  meldet,  dass,  weil  er  seinen  Stamm,  die  Beni 
ikl  satyrisirte ,  er  von  Osmän ,  dem  Sohne  Affan's  gestraft  ward ;  da 
sagte  er: 

Ich  halte  mich  am  Thor  der  Reinen  auf    Als  hemmt'  ich  dort  der  wilden  Thiere  Lauf  *)• 

Süweid  B.  K^orää,  der  Ok^Iisehe,  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit    Suweid   Ibn    K^ahil,    dem    Jesehkprischen ,   welcher    in    dem 


<)  inab  u  schehdan  Traaben  and  Honig. 

*)  Im  zweiten  Theile  meines  kgkni  Nr.  38;   fehlt  in   dem   Aaszage   der  Gothaer 

Bibliothek. 
»)  Ibn  Koteib^  Nr.  117. 
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Mofiidbdhaliat  au%efu}irt  ist*  und  den  i 
fol|^D  lassen. 

519.  Saveid  Ben  EU  UhiL  >ii-jij;^^ 

Von  ihm  sind  die  Verse: 

Mich  rief  Ihr  Aog',  da  sehten  es  mir  aIs  sRpg  vom  Bfijtti 
ElQ  RiV  mit  rothem  Kass  and  scfawsrzpni  nOgef; 
Sie  bßrt,  was  man  ihr  sagt,  mtt  sehflnen  Worten  an. 
Denn  wären's  andere,  ^äb'  sie  sich  nlcbt  bin  dem  Mann'. 

Das  Mofadlidhaliat  gibt  eine  suhÖne  lange  Kalsidet  de: 
Ton  sechzig  Distichen ,  deren  Beginn : 

Sie  warf  mir  zu  den  Stricit  von  dem  Kamel  *) 
Ich  rasst'  ihn  In  der  Länge  ohne  Febi. 
Ein  rreies  Tbler,  dess'  Z3hne  woiil  getrennt, 
Wie  einzeln  Sonnenstrahl  ans  Wolken  brennt. 
Ich  trieh  es  an  mit  einem  BIQthenrels 
Des  Erak,  duflend  ond  wie  Silber  weiss, 
Znm  Essen  sQss  nnd  \\t\aa  wie  WOstendanst, 
Der  Carawanen  Iflgt  des  Wassers  Gonst, 
Mir  gab  den  Zweig  das  Weih,  dess  Antlitz  lieht 
Wie  Sonne,  die  durch  Horgenwolken  bricht, 
Von  Blicken  schmachtenden  nnd  weiss  gebornf 
GescbmBckten  Aug's,  worin  von  Grles  kein  Korn; 
Von  langem  Haar  in  Wahlduft  reich  gelanMit, 
So,  dass  daraus  der  reinste  Hoschns  hanclit, 
'  Sehnsucht  erregt  des  Mannes  Phantasie, 
Doch'  die  JungPräolicIikrit  bezSaniet  sie. 
Entferreiid  sich  von  uns'rer  Caraivau' 
Hat  ihr  der  Windling  in  dem  Wald  nich's  an. 
Gibt  es  wobi  einen  Menschen  in  der  Welt, 
Der  widersteht  dem  Schlaf,  der  überfTitlt; 
So  geht  es  mit  der  Liehe,  wer  Ihr  wehrt, 
Wenn  noch  so  stari»,  vergebens  sieb  eitipörl. 
Ich  lieg'  die  Piacht  hindurch  mit  wachem  lllr» 
Ind  seil'  anfgeh'n  ein  Jegliches  Gestirn, 
l'nd  wenn  icii  glaube,  dass  vorbei  die  Naclil, 
Beginnt  vom  Neuen  eine  and're  Wacht. 
Die  Naciit  scble|j|jt  liinler  sich  an  Ihrem  Saunt', 
Die  Sterne  langsam  schleichend  durch  den  Daum, 


')  lUhial,  d,is  alle  vier  Tage  siir  Tränke  g<(>rührli:  Kamel, 
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Es  schilt  sie  wegen  ihres  Z^lgerns  aus^ 
Der  Hergen,  wann  er  theilt  die  Fahnen  aus. 
Mich  fordert  noch  die  Liebe  Sehna*s  auf, 
Wiewohl  schon  iängst  vorbei  der  Jugend  Lauf  <). 

520.  Heskin  ed-Darimi,  j/^'^J^ 

ist  ßebiaa  B.  Äämir  B.  Enlf ,  aus  dem  Stamme  der  Beni  Darim. 
Er  machte  Satyren  auf  Ferefdak ,  mit  dem  er  sich  aber  später  aus« 
söhnte ;  desshalb  sagte  Ferefdak :  Er  habe  drei  Dinge  durchgemacht, 
deren  er  nun  ledig  sei,  nämlich:  von  der  Verfolgung  Sijad's, 
von  der  Feindschaft  der  Beni  Remle  und  den  Satyren  Mesk^in's. 
Meslc^in  ed-Därimi  erschien  vor  Möäwije ,  und  bat  ihn ,  dass  er  ihm 
einen  bestimmten  Unterhalt  anweisen  möge.  Moäwije  gewährte  ihm 
die  Bitte  nicht ,  indem  er  seine  Gnaden  auf  Jemener  beschränkte. 
Das  Agäni  ^)  gibt  die  Verse ,  die  er  sagte ,  als  er  den  Moäwije 
verliess;  nach  demselben '  hatte  er  seinen  Namen  Mesk^in')  von 
den  folgenden  Versen : 

Man  heisst  mich  Elender,  ich  läugn*  es  nicht, 
Kann  Sonne  wohl  das  Sonnenstäubchen  läugnen? 
Der  Name  ist  nor  Zeichen,  welches  spricht, 
Die  Höhe  nor  Icann  selbem  Werth  zueignen. 

Nach  Ibn  Koteibe's  Ueberlieferung : 

Ich  werde  nur  der  Elende  genannt, 

Hit  meiner  Noth  zu  Gott  dem  Herrn  gewandt« 

Er  sagte  auf  Moäwije  und  dessen  Sohn  Jeud : 

Es  wanderen  zu  Dir  Emirol-Muminin 

Die  Schaaren  wie  zu  Nacht  die  Kath&  wachend  hin, 

Mit  giQcIclichem  Gestirn,  denn  Fleiss  gibt  Leben, 

Selbst  wenn  Kamel  und  Schaf  dir  Milch  nor  wenig  geben , 

Und  wenn  die  Sonne  einst  im  Westen  sinl(et  hin, 

So  wird  begrflss't  Jefid  Eniirol-Muminin  ^). 


)  Mofadhdhaliat  Bl.  70.  Aoiser  diesen  zwei  S6weid ,  welche  in  der  Htmisa  nieht 

vorkommen,  erwähnt  dieselbe  vier  anderer. 
')  Rebi4a  B.  Äamir,  B.  Enif ,  B.  Schorei'h ,  B.  Ämro ,  B.  Seid ,  B.  Abd&llah  B.  Ada, 
^  B.  Dirim.  B.  MaUk,,  B.  Hanfala,  B.  Malik,,  B.  Seid  Menaf ,  B.  Temim. 
)  M CS k, in  ist  ins  Italienische   nnd  Französische  als   meschino   und  mesquin 

ia  der  Bedeatonif  des  Arabischen  übergegangen. 
S  Ibn  Roteibe  Nr.  9?. 


.*  : 
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M6äwije  fuhr  fort,  die  Jemener  mit  Ehren  auszuzeichnen ,  und 
die  Nachkommen  Adnän^s  zu  erniedrigen.  Als  er  aber  gehört ,  dass 
ein  Jemener  gesagt :  er  werde  nicht  ruhen ,  bis  er  nicht  alle  Nach- 
kommen Modhars  aus  Syrien  entfernt  habe ,  berief  Moäwije  sogleich 
viertausend  aus  dem  Stamme  Kais ,  die  er  in  Dienst  nahai.  Er  fragte 
ihren  Vorsteher:  Was  macht  der  därimische  Held  von  fröhlichem 
Gesichte,  beredter  Zunge,  nämlich  Mesk^in?  Sag'  ihm^  dass  ich 
ihn  in  Dienst  nehme,  sei  es ,  dass  er  dort  bleiben  oder  hieher  kom- 
men wolle ,  sag'  ihm ,  dass  ich  viertausend  seines  Volkes ,  Nachkom- 
men von  Chinfsaf  in  Sold  genommen.  Muäwije  verwandte  die  Jeme- 
ner  zum  Seedienste,  die  Kais  zum  Landdienste;  die  ersten  hielten 
sich  darüber  auf,  und  Moäwije  sah  sich  gezwungen,  sie  zu  begütigen. 
Ebü  Obeide  urtheilt ,  dass  die  schönsten  Verse,  die  je  über  Eifersucht 
gesagt  worden  ,  die  folgenden  Mesl^in's : 

Wann  seiner  Eirersucbt  er  gönnet  kurze  Frist, 
Freut  er  sich  nur,  wenn  And'rer  eifersfichtig  ist; 
0  schöne  Hochzelt,  wann  dieselbe  ist  versteciit! 
0  schöne  Braut,  wann  sie  von  Niemanden  entdecict*. 
Er  eifert,  wann  die  Menschen  seine  Braut  anschau*n, 
Was  schadet  Anschau'n  denn  den  eingezogenen  Frau'n? 
Ich  will,  so  spricht  er,  machen  leer  flir  sie  das  Ilaus, 
Bewahre  mir  ihr  Haus,  sonst  ist  es  mit  mir  aus, 
Wenn  ihre  Liebe  mir  nicht  Gott  der  Herr  gewährt, 
So  ist  dieselbe  mir  als  Geissei  nur  bescheert  ^). 

« 

521.  Scliemerdü*),  Jv' 

einer  der  Dichter  der  Bern  OmeijS ,  Zeitgenosse  Dfcherir's  und 
Ferefdak's.  Er  und  seine  BrGder  Halbem,  Wäil  und  Kid  am  et 
zogen  mit  Wekii  B.  Ebi  Säd  nach  Chorasän  aus.  Wekii  sandte  den 
Wäll  gegen  die  Türken,  den  Kidämet  gegen  Persien,  den  Halbem 
gegen  Sistän.  Sein  poetischer  Ruhm  beruht  vorzüglich  auf  den 
Trauergedichten,  womit  er  den  Tod  seiner  Brüder  Hauern  und 
Wäll  beweinte.  Der  letzte  war  ihm  im  Traume  mit  seiner  Lanze 


^)  Ägani,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  298,  in  der  üamMa  S.  %98 

drei ,  744  drei ,  760  zwei  Distichen  desselben. 
2)  Schemerdil  B.  Seherik, ,  B.  AbdiUah  B.  Rubeh  B.  Selma  B.  Mokre  B.  Dhari  B. 

Öbeid  B.  Salebe  B.  Jerbuu. 
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tanzend  erschienen,     und    darauf  bezieht  sich    die  Stelle    seiner 

Wehklage : 

So  ward  bestätiget  mein  Traam  im  GanEeo, 
Ich  sah  den  Droder  mit  der  LaDze  tanzen. 

Schemerdil  war  dem  Trünke  sehr  ergeben ,  und  hatte  zwei 
Trinkgenossen,  die  mit  ihm  in  den  Schenken  Chorasan*s  herum- 
sogen. Der  eine,  Dik,el,  von  seinem  Stamme,  der  andere,  Kabifsa, 
aus  dem  Stamme  der  Bern  Scheibän.  Eines  Tages,  nachdem  sie  ge« 
secht,  ging  Kabifsa  barfuss  weg,  indem  er  im  Rausche  seine 
Sohlen  vergessen ;  da  sagte  Schemerdil : 

Mit  Kämpen  viel  liab*  icti  des  Tronices  genossen, 
Wie  Dii(,el  fand  ich  iieinen  Trinicgenossen , 
Ich  sprach  zum  Zecher,  beim  Kameieslclnmpen , 
Mach!  Hast  zu  füllen  dich  vom  grossen  Hampen; 
Den  Schuh  vergass  Kabifsa  gestern  hier, 
Und  unheschuht  verliess  er  das  Quartier. 

Ein  Mann  der  Bern  Dhabbe,  Feind  des  Schemerdil,  der  "^sich 
in  der  Truppenabtheilung  mit  Wekii  befand ,  äusserte  fiber  den  Tod 
der  Bruder  Schemerdil' s  seine  Schadenfreude;  Schemerdil  sagte 
hierüber : 

Du,  so  der  Schadenfreude  sich  befleisst. 
Ich  bin  nicht  blind,  wie  blind  du  immer  seist; 
Gebäude  sieht  so  lang'  es  Säulen  stutzen. 
Doch  eines  Tages  sind  verfault  die  Stützen ; 
Befreist  du  dich  auch  von  des  Unglücks  Ketten, 
So  Icannst  doch  dich  nicht  von  dem  Alter  retten. 

Schemerdil  war  ein  grosser  Jäger  und  Fischer,  der  mehrere 
Erdschüfe,  d.  i.  freie  Reime  auf  Jagdvögel  und  Jagdhunde  hinter- 
Hess  ')•  Ihn  Koteibe  ^)  sagt,  dass  er  auch  B.  ol-Charithat,  d.  i.  der 
Sohn  des  Beutels  hiess  und  folgende  Verse  sagte : 

Wann  Hoschusdflfte  weh'n  von  ihren  Scheitein, 
So  ist  es  nur  der  Hauch  von  ihrer  Huld, 
Sie.  sind  erhaben  wie  die  Könige, 
Von  langem  Nacicen,  langem  Hals  und  Scheiteln. 


<)  Agini  in  der  Handschrift  der  Gailiaer  Bibliothek  Bl.  343. 
2)  Nr.  158. 

Literatorg esohichte  d.  Araber.  II.  Bd.  43 


522.  El-Akkäschet,  y^ '  '^^^ 

der  Blinde,  Ak^l^äsehet  B.  Abdefs-rsamed  von  Bafsra,  aus  dem  Stamme 
der  Benil  Aäm,  die  sich  zur  Zeit  Omers  zu  Bafsra  niederliessea 
und  den  Islam  annahmen;  die  Benil  Aäm  waren  der  Gegenstand 
der  Satyren  Dfcherir^s;  Ak,k,äschet  war  ein  Dichter  der  Beni  Abbas, 
der  aber  wenig  berühmt.  Säd,  der  Secretar,  erzählt,  dass  er  der 
vertrauteste  Freund  Ak,k  äschet's ,  'der  ihn   zum  Vertrauten  seiner 

w 

Liebe  zur  Sciavin  Näim  gemacht;  diese  hielt  ihn  aber  mit  leereu 
Versprechungen  hintan,  bis  sie  endlich  an  einem  Donnerstag  sich  bei 
Ak,käschet  einfand  und  mit  ihm  und  Säd  trank;  da  sagte  Älv.k,äschet: 

Dieses  Glas  dem  Donnerstage,  Der  uns  eint  Im  Trinkgelage, 

Auf  den  Zinnen  der  Terrasse,  Mit  der  Rebe  edlem  Nasse; 

Wann  wir  trinken  es  gekuhlet,  Die  VernunO.  sich  ruhig  (nhlet, 

Roth  \vle*s  Blut  von  der  Garelle,  Manchmal  eine  goldene  Welle, 

Aus  der  Hand  mit  rothen  Fingern  Die  Jutiebenroth  verringern, 

Und  die  Laute  zum  Gesänge  Sprechend :  lass  dir  sein  nicht  hange ! 

Während  ihre  Hechte  koset,  Ihre  Linke  Zaijlen  looset. 

Lasst  geniessen  mich  im  Raube ,  Bis  ich  einst  zerfall'  zum  Staube. 

Ein  Käufer  kam  von  Bagdad ,  der  die  Näim  kaufte  und  nach 
Bagdad  brachte ,  worüber  Alv^k^äschet  höchst  traurig  seinen  Schmera 
in  Elegien  aushauchte : 

0  weh'  der  schHnen  Zeit,  in  welcher  wir  Genossen  viel  der  süssen,  sQsscd  Lust! 

Wo  wir  versammelt  waren  lust'ge  Bruder,  Basilikon  ersetzt  den  Moschus  Just. 

Wo  wir  Gespräche  hielten  mit  den  Reuigen,  Von  dem  was  uns'rem  Inneren  bewusst, 

Und  wo  in  Briefen  wir  uns  mitgetheilt,  Geheimnisse  die  tiefsten  uns'rer  Brust  '). 

523.  Jefid  Ibnol  flakem.  p^j'}  v. 

Jefid  lbnol-Hak,em  B.  ösmän  B.  Ebil-Äafs ,  der  Gefahrte  des 
Propheten;  nach  Einigen  Jefid  B.  el-Hakem  B.  Ebil-Aärs.  so  dass 
Osmän  sein  Oheim ,  was  das  Wahre.  Ferefdak  ging  an  JeUd  Ibnol- 
Hak,em  dem  Sakaßten  vorbei ,  als  dieser  in  der  Moschee  Verse  vor- 
trug. Er  fragte:  Wer  ist  dieser,  der  Verse  hersagt  wie  die  unseren? 
Man  sagte  ihm  Jefld  Ibnel-Hak,em  B.  Ebil  Aäfs.  Der  sagte  ja.  Ich  rufe 


M  Agani  in  der  llaiidschrift  der  Golhaer  Bibliothek  61.378.  Tn  der  Uainasa  S.  113 
Kcchs  Distichen ,  S.  o'i9  ein  iängeros  ermahnendes  Gedicht  an  seinen  Sohn  Bedr 
von  dr(*i  und  zwan/Jg  Dislieheu. 
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[jott  zum  Zeün^en,  dass  ihn  meine  Tante  geboren.  Die  Mutter  JeFid's 
kvar  Bek^re  und  Tochter  Sibrk&n's  B.  Bedr.  Diese  war  die  erste 
\raberin ,  welche  das  Meer  beschiffte.  Hadschädsch  übertrug  dem 
Jefid  IbnoI-Hak,em  die  Verwaltung  eines  Districts  von  Fars;  als  er 
um  Abschied  zu  nehmen -kam,  sagte  ihm  Hadschädsch:  Sage  mir 
einige  deiner  Verse;  er  wollte  sich  loben,  und  begann: 

Mein  Vater  schwang  des  Persers  *)  weisse  Faline, 
Die  in  der  Luft  wie  Adlerilttig  zittert. 


Hadschädsch  stand  zornig  auf  und  ging  hinaus  ohne  Abschied 
in  nehmen,  dann  Hess  er  ihm  seinen  Bestallungsbrief  abnehmen, 
und  trug  ihm  auf  zu  sagen,  was  ihm  lieber :  der  vom  Vater  ererbte 

Fähnrichsadel  oder  der  Bestallungsbrief?  Jefid  gab  die  Bestallung 

zurück  mit  den  Worten:  Sag'  ihm 

Ich  habe  Ruhm  geerbt  von  meinen  Ahnen ,     Die  Deinen  weideten  za  Tliaif  lleerden. 

Er  begab  sich  dann  zu  Suleimän,  dem  Sohne  Äbdolmelik^'s, 
den  er  in  einer  Kafsidet  lobte*  Suleimän  fragte:  wieviel  ihm  die 
Verwaltung  in  Fars  eingetragen  haben  würde?  er  ßagte  zwanzig 
tausend  Dirhem.  Suleimän  versicherte  ihm  dieselben  jährlich  für 
sein  Lebelang.  Hadschädsch  sagte'  eines  Tages  in  JeFid's  Gegen- 
wart: Soheir  Ihn  Selma  hat  wohl  Recht  zu  sagen: 

Verzeilien  kann  nur  der,  der  sicti  der  Scliuid  erinnert, 
Und  wer  verzeilit ,  bestärlct  den  Groll  durch  die  ErinnYong. 

Jefid  sagte:  Aehnliches  habe  ich  in  der  Todtenklage  meines 
Sohnes  Anber  gesagt: 

Weh',  wer  vernünftig  wenn  sein  Stamm  anwissend  Ist, 
Unwissende  nur  furchten,  dass  unwissend  er. 

Was  hat  dich  abgehalten ,  fragte  Hadschädsch ,  diese  Distichen 
in  der  Trauerklage  meines  Sohnes  Mohammed  anzubringen.  Ich 
liel)te,  antwortete  Jefid,  meinen  Sohn  mehr  als  den  Deinen.  Die 
Kafsidet,  in  welcher  Jefid  seinen  Sohn  Anber  beweinte,  ist  eine 
i^eruhmte;  das  obige  Distichon  folgt  darin  auf  die  hier  übersetzten: 

Vergelte  Gott  den  Tod  des  Sohn's  mit  allem  Guten, 
Wenn  es  fQr  den  Verlust  von  Kindern  gibt  Gewähr; 
Verloren  ist  für  mich  mein  Sohn,  ich  bin  allein. 
Vielleicht,  dass  seine  Seele  sehnt  sich  zu  mir  her; 

)  Ciiuirof s. 
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Unwissende  sind  stfirrig  gegen  die  VernOnil'genf 
VernQnll'ge  geben  mir,  auch  der  Vernunft  die  Ehr; 
Weh!  wer  vernfinßig,  wenn  sein  Stamm  unwissend  ist. 
Unwissende  nur  flircliten,  dass  unwissend  Er  ^). 

524.  Mofalüm  *),  r!> 

ein  wohlberedter  Dichter,  der  sowohl  Redfchef  als  Kafsidete 
san^y  ein  Zeitgenosse  Dfeherir's  und  Ferefdak^s.  Mohammed  B. 
Chalef  B.  Merfebän  erzählt:  Dfcherir  habe  gesagt ^  er  mochte  kein 
Distichonpaar  lieber  der  Erste  gesagt  haben,  als  das  folgende 
Mofahim's : 

Wiillcommen  wäre  mir  die  Leidenschaft, 
Benähmst  du  dich  noch  so  launenhaft; 
Wenn  wiedericehrten  doch  die  süssen  Triebe! 
Doch  wird  verdoppelt  Je  die  erste  Liebe? 

Der  erste .  Vers  lautet  wortlich :  Ich  hätte  gern  die  Verschwen- 
dung der  Lust,  d.  i.  (wie  das  Ägani  erklärt)  die  Verirrung  der  Lei- 
denschaft; so  sagt  auch  Dfcherir: 

Sie  geben,  die  Ooneidet,  den  gesetzten  Preis, 
In  ihren  Gaben  ist  Verschwendung  nicht  der  Liebe. 

Zwischen  Moßthim,  der  aus  dem  Stamme  der  Beni  Okail  und 
einem  Manne  der  Beni  Dfchadet^  kam  es  zu  Hader  und  Streit. 
Mofähim  ward  vom  Statthalter  eingesperrt;  der  Nachfolger  desselben 
gab  ihm  auf  die  Fürbitte  eines  Vetters  Mofähim^s  die  Freiheit.  Mo- 
lähim  glaubte,  diess  sei  List,  entfloh,  und  sagte  hierauf: 

Es  ](am  zu  mir  der  Schreiber  vom  Emir 
In  aller  Eil*  mit  einem  Stßcic.  Papier, 
Ich  sagte  ihm:  sei  mir  willkommen, 
Was  Icann  von  mir  wohl  dem  Eotire  frommend 
Wölbt  sich  der  Berg  der  Nacht  niclit  bauchig  auf, 
Will  nach  der  Heimat  richten  ich  den  Lauf. 
Ich  fürchte  meine  Schuld  Iclopit  an  das  Thor, 
Und  Feinde,  die  mir  grollen,  stehen  davor; 
Ich  bin  aufs  Aeusserste  schon  längst  gefasst, 
Da  Hand  und  Fuss  erdrückt  der  Ketten  Last. 


M  kgini  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  690. 

''^)  Mofahim  B.  Ämrü  B.  el-Hares  B.  Mofsrif  B.  el  Alem  B.  Chnweiled  B.Äamir  B.  Ökail 
B.  K.äb^  B.  Rebiäa  B.  Äani  B.  Sftäfsa  B.  Muawijet  B.  Bekr  B.  Ilewafin. 
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Mofahim  liebte  ein  Weib  seines  Volkes  Namens  Moijet,  sie  gab 
ihre  Hand  aber  einem  Andern;  nach  der  Hochzeit  ging  Mofähim  an 
ihr  vorbei ,  und  sagte : 

0  meine  Moije!  sag:  ist  es  Gereclitiglieit, 
Oass  meine  Liebe  mich  dem  Tode  hat  geweiht? 
0  meine  Moij^I  sag:  gibfs  Iceinen  Weg  zu  dir, 
Was  ist  denn  äusserem  Tod  vom  Loos  bestimmet  mir? 
0  meine  Moij^!  sag:  wirst  dn  mir  nimmer  gut, 
Wenn  ich  dir  opfere  Verwandte  und  mein  Gut? 

Sie  sagte :  Entschuldige  mich  mein  Vetter ,  du  begehrst  Un« 
mögliches,  und  was  zu  spät;  worauf  er  sie  verliess,  und  seine 
Liebe  einer  Leilä  zuwandte ,  welche  nach  Einigen  dieselbe  mit  der 
Geliebten  Medfchnun's,  nach  Anderen  Leili,  die  Tochter  MowafäreVs, 
aus  dem  Stamme  der  Beni  Kofcheir  gewesen  sein  soll  ^), 

525.  Efs-rsalatan  ^^i 

ist  Kassäm  B.  Chabijet,  einer  der  Sdaven  des  Kais,  welcher,  ebenfalls 
aufgefordert,  gegen  Ferefdak  und  Dfcherir  zu  entscheiden, 
sein  Urtheil  auch  in  sechzehn  Distichen  abgab ,  die  bei  Ihn  Koteibe 
erhalten  sind.  Ich  habe,  sagte  Dfcherir,  dergleichen  nicht  gesehen, 
seit  dem  Ausspruche  Gottes  über  Noe*s  Noth  ^. 

9  9  ^ 

Die  Beni  Teim,  als  sie  von  diesem  Streite  zwischen  ihrem 
Dichter  und  Dfcherir  gehört ,  kamen  zu  Amru ,  und  begehrten  von 
ihm,  dass  er  ihren  Dichter  wider  Dfcherir  in  Schutz  nehme;  er 
verweigerte  es  eine  Zeit  lang,  gewährte  es  aber  hernach  der  Verse 
willen,  mit  denen  Dfcherir  seine  Mutter  Berfet  geschmäht  hatte  '). 

Im  Commentar  der  Verse  des  Telchifs  ^) : 

Die  Jangen  werden  alt,  die  Alten  geh'n  za  Grande, 
Indessen  Tag  and  Nacht  geh'n  ewig  in  die  Rande. 


»  r 

')  Im  zweiten  Bande  meines  Agani  Nr.  101,  B).  27G. 

^)  In  der  Hamasa  S.  536  aclit  Disticlien  desselben.  —  K,erbi  Nuh,  die  Drangsal  des 

Noe,  kommt  im  Koran  zweimal  vor,  Sara  XXI.  V.  76  und  Sura  XXXVII.  V.  77; 

in  meiner  Handschrift  Ibn  Koteib^*s  ist   Nuh  in  Nach il  .verschrieben. 
')  Ibn  Roteih6  Nr.  147. 
*)  S.  23. 
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526.  El-Ain  el-Hinkari,  .^^uioui 

ist.  Monäül  B.  Somäat ,   von   den  Bcni  Minkär  mit  dem  Vornamen 

m 

Ebu  Eskider;  er  entschied  als  Richter  zwischen  den  beiden 
grossen  Dichtern  Dfcherir  und  Fercfdak  und  formulirtc  seinen 
Schiedsrichterlichen  Spruch  in  diesen  Versen : 

Ich  soll  entscheiden  zwischen  Hund  und  Sx)hn  von  Hunden, 
Und  zwischen  Sciav*  und  Sciav*  der  Sohne  die  gebunden; 
Der  Hund  frlsst  schlechten  Frass  im  Topf,  den  Sciav*  verfertigt, 
Ihr  lless't  von  beiden  nicht,  wenn  nicht  des  Pfeils  gewärtig  i). 


527t  Ebfl  Haijet  en-Nomeiri,  ^^^  '^y 


1 


?f 


ist  Heisem  B.  Rebii,  der  nach  Ferefdak  erzählte,  aber  ein  grosser 
Lügner  war ;   er  sagte : 

0  der  Hfirde!  weit  von  meines  Freundes  Stätten, 
Unglück  ist  hereingebrochen  mit  der  Nacht« 
^Wann  der  Mann  die  Nächf  und  Tage  zugebracht, 
Stossen  auf  ihm  die  ünßlle  die  unstäten  '). 

528.  Ebfl  Sirin,  cy^y.^ 

der  Dichter ,  starb  im  selben  Jahre  wie  Ferefdak.  Wir  kennen  den- 
selben nur  aus  einem  Worte,  welches  Meidäni  bei  dem  Sprich- 
worte: „Die  Sunde  bewegt  die  Herzen*'  anfuhrt.  Ebu  Sirin,  als 
man  ihm  sagte,  W4e  schwer  ist  Eingezogenheit,  antwortete:  Wie 
leicht  ist  es,  wenn  du  über  etwas  zweifelst,  dasselbe  zu  unter- 
lassen ^). 

529.  EI-Fadhl,  J-iJi 

Ben  el-Äbbas  Ben  Otbet  Ben  Ebi-Leheb,  ein  Zeitgenosse  der 
Dichter  Dfcherir  und  Ferefdak;  in  Meidani's  Spruchwörtersammlung 
sind  von  ihm  die  folgenden  Verse  erhalten: 

Wetteifernder,  mit  mir  wetteifert  mit  dem  Ruhm, 
Er  füllt  den  Eimer  an  bis  an  des  Holzes  Trumm  ^). 

M  n>n  Koteib6  Nr.  88. 

^)  Derselbe  Nr.  158.  (n  der  Ilamasa  S.  678  zwei  und  S.  600  sechs  Distichen  Ebu  Ilai- 

jet's. 
3)  Freytag  Arabum  proverbia.  I.  pag.  42. 
^)  WdrtUch:  bis  an  den  Knoten   des   Strickes.    Fr.  Arab.  proT.  I.  613,  nnd  II.  9S6, 

im  Register    Freytag*s    ist    unter    al-Fadhl    ganz     irrig    13.    12%   angesetzt. 
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530.  El-Berdacht,  ^^^^ 


•  9 

aus  den  Beni  Dhabbct.  Er  kam  zum  Dichter  Dfcherir  in  der  Absieht, 
denselben  satyriseh  anzufeinden.  Erfragte  ihn:  „Werbist  du?  — 
Berdacht.  —  Was  heisst  das  Berdacht?  —  Auf  persisch  der  von  Etwas 
Ablassende,  weil  ich  mich  damit  beschäftige  von  Dir  abzulassen/' 
Von  ihm  sind  die  Verse : 

In  unserer  Zeit,  wo  druckt  die  schwule  Hitze, 
Wo  Teim  und  Selem  drücken  auf  die  Zeit, 
Wo  selbst  das  Ehrenvollste  wird  entweiht, 
Und  Schall  der  Lanze  mehr  als  Ihre  Spitze  >)• 

531.  Omer  Ben  Ledscha,  ^ö-^ 

von  den  Söhnen  Tei'm  B.  Äbd  Menät  B.  Jäd  B.  Thäbichat  B.  Elfas 
n.  Modhär,  aus  dem  Zweige  (Bathn)  Eis  er,  von  dem  der  Dichter 
Üfcherir  gesagt: 

Ich  glaube,  Pferde  schrecken  Teini's  freie  Heerden, 
Und  Eiser's  Sahne  eilt  herbei  geschmelzt  zu  werden. 

Ben  Ledscha  bekam  mit  Ihn  Dfcherir  Streit,  weil  er  den  Mo- 
liadhir  B.  Abdallah,  den  Statthalter  Jemäme's,  bei  welchem  sich 
Dfcherir  befand ,  angegrififen ,  indem  er  sagte : 

H  sclileppst  Verachtung  niedrige  mit  dir.    Wie  altes  Weib  die  Fessel  des  Kamels. 

Dfcherir  sagte ,  mein  Vers  lautet : 

Das  Mädchen  schleppt  nach  sich  die  Seiten  ihres  Kleid's. 

Ich  wollte,   sagte  Ihn  Ledscha,  nur  die  Schwäche   des  alten 
»Vcibes  schildern,  du  hast  noch  Schlimmeres  gesagt,  wie  z.  B. :. 

Er  baute  auf  die  Schaaren ,  die  sich  Abends  folgten , 
Als,  siehe  da!  der  Strahl  dem  blossen  Schwert  entfuhr, 
Bei  Gott!  wenn  diesen  Abend  du  sie  nicht  erreichest, 
Erreichst  du  sie  beschlafen  und  geschwängert  nur. 


wo  nichts  von  el-Fadhl  zu  finden,  während  dort  12.  33.  and  28.  77  stehen 
sollte;  dergleichen  falsche  Angaben  sind  im  Register  mehrere,. z.  B.  bei  Ebn- 
Althmar  und  Ebn-Harinah:  dass  dieselben  in  der  Hamasa  öfter  als  Dichter 
erwähnt  werden,  indem  keiner  von  beiden  im  Register  der  Hamasa  vorkommt. 
^  >  Ibn  Koteib^  Nr.  164. 
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532.  Ebuf-fahaf,  — A?i 

ist  Ibn  Äthä  B.  el-Chathafi,   ein  Neffe  des  Dichters  Dfcherir;  er 

lebte  bis  zur  Zeit  Mohammed's  des   Sohnes  Suleiman^s  B.   Ali  B. 

Abdallah  B.  Abbäs ;  er  sagte : 

Ich  klage  dir  den  Schmerzen  in  dem  Knie, 
Den  Gang,  der  zittert  ohne  meinen  Willen, 
Wie  junger  Strauss ,  der  folgt  dem  alten  Stransse , 
Bemühend  sich  demselben  nachzutrillen  *). 

533.  Adij  MtMokUj  ^)^cy,^^^ 

befand  sich  mit  Ferefdak,  Dfcherir  und  Koseir  beim  Chalifen  Su- 
leimän,  um  das  Näseln  an  einem  jungen  Mädchen ,  dem  es  gut  lässt, 
zu  loben. 

Sie  näselt  *)  wie  Nähnadel  fein ,        Wenn  selbe  sticht  in  neues  Kleid « 
Wie  Feder,  die  vom  Tintenfass  Gefüllt  auf  dem  Papiere  schreit '). 

Er  sagte :  um  die  Horner  von  Kühen  zu  beschreiben : 

Sie  scheinen  eine  Nadel  mir,  Die  man  nur  einzufädeln  braucht, 

Sie  scheinen  eine  Feder  mir.  Die  in' die  Tinte  eingetaucht^). 


Ich  schlief  in  einem  Bette  fest  und  tief.    Bis  dass  der  Taube  Klage  wach  mich  rief, 
Ih'e  Taube  klagt  in  dem  dichten  Hain,        Das  Echo  wiederholt  die  Melodelo. 


llätt*  ich  vor  ihr  geklagt  des  Uerzens  Trfibe, 
So  hätte  Ich  gelindert  Schmerz  der  Liebe, 
So  aber  hat  geweinet  sie  vor  mir. 
Und  das  Verdienst  des  Weinens  bleibet  ihr  0. 

Zeitgenossen  D  f  c  h  e  r  i  r*s  sind  auch  die  beiden  Dichter  R  e  b  i  ä  a  t 
B.  T  h  a  r  i  f  und  KorretB.Käis^  in  deren  Gedichten  die  schon  oben 
erwähnten  Ortsnamen  Mosilliha  und  S  eitel  vorkommen;  sie  folgen 
hier  so  wie  der  Vater  Mäme*s,  dessen  Dfcherir  in  seinen  Gedichten 
erwähnt. 


')  Ibn  Kotcib^  Nr.  152. 

')  Ghannet,  das  Näaeln. 

')  Ilcd  im  AbBchnitte  der  Wolilredenheit. 

^)  Rihin.    Distichon  als  Vergleich  eines  Federkiels,  Ikd    im  Abschnitte  von  dem 

Lobe  des  Schreibkieles.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  255.  Agani. 
*)  H^riri's  Makamat  in  S.  de  Sacy's  Ausgabe  S.  10. 
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534.  Ebü  Harnet,  ^^^i 

der  Vater  des  durch  seine  Grossmuth  und  Freigebigkeit  berühmten 
Arabers ,  dessen  Name ,  so  wie  der  Ihn  Sadi*s ,  in  einem  Gedichte 
Dfcherir's  erscheint.  K,4b  B.  Mamet  hatte  auf  einem  Zuge  durch 
die  Wüste  seinen  Antheil  Wassef  empfangen,  als  ihn  ein  Mann  aus 
dem  Stamme  Nomeir' durstig  und  flehend  ansprach.  K^äb  überliess 
ihm  sein  Wasser,  und  musste  darüber  selbst  aus  Durst  sterben; 
darauf  sagte  sein  Vater : 

Es  hatte  K.äb  des  Wassers  wobi  genug, 
Doch  trinken  wollte  er  nicht  Einen  Zog, 
Er  wollte  lieber  Pein  des  Durstes  fßhien, 
Als  ihn  zu  loschen  mit  dem  Wein,  dem  kfihlen, 
Der  Sohn  von  M&met  hat  den  Tod  gefunden, 
Worflber  alle  Freien  schmerzentzunden  *). 

535.  Rebiaat  Ben  Tharif  Ben  Temim,  ,f  j^  ^>  o^  ^^ 

aus  dem  Stamme  Anber,  beklagte  den  Tod  Kais  B.  AaVmi,  dos 
Minkärischen ,  der  am  Schlachttage  von  Mosilliha  fiel,  in  den  fol- 
genden Versen:    * 

Kais,  A&rsim*s  Sohn!  Gott  woIF  dich  nicht  entfernen, 

Dich  hochgeehrten,  der  mir  Schirm  und  Hehl, 

Verdunkelt  hast  du  WAil's  Sohn,  den  Bek,r, 

Und  schwer  gekämpft  zu  NibAdsch  und  Seite!; 

Am  Morgen  riefest  du  die  Beni  ScheijathÄn, 

Als  du  Heerhauren  sahst  mit  Pferden  ohne  Fehl '), 

Als  Ober  sie  des  Todes  Geter  flogen, 

Zusamm^  die  Schädel  schlugen  donnerhell  ')• 

0  Sühne  WilFs!  euer  Streifzug  ist 

Ein  Ritt,  erniedrigend  nur  das  Kamel  ^). 

536.  Korret  Ben  Kais  Ben  Aafsim,  ^b  o;  cr;^ :/  i? 

sagte  auf  den  Tod  seines  in  der  Schlacht  von  Mosilliha  gefallenen 
Vaters : 


V  Dfcherir  Handselirift  der  Leydner  Bibliothek  Bl.  3S. 
'*)  Mah&dsehil,  Pferde,   die   einen  oder  mehrere  Fflsse  weiss  haben,  was  eine 
fresse  Schönheit;  der  wahre  Sinn  musste  in   der  Uebersetzang  dem  Reim  auf- 
geopfert werden,  dafSr  ist  aber  dieser  ganz  derselbe  wie  der  des  Originals. 

*)  Ssalfsal:    ollarum  fragarem  edidit  tonitru. 

«)  Dfcherir^s  Diwan,  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek  Bl.  41. 

Literaturgeschichte  d.  Araber.  II.  Bd.  44 
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Ich  bin  der  Sühn  des  Manns,  der  Futtersäck'  zerriss, 
Und  zu  S eitel  die  Löwen  «)  in  die  Enge  trieb, 
Der  Morgens  nicht  sein  Pferd  zum  Kampf  erwartete, 
So  dass  dem  Feinde  nichts  als  Stoss  der  Lanze  blieb; 
Dort  tränkte  sie  mit  Gifl  der  Kais,  Aafsinrs  Sohn, 
Der  dorten  kfilin  aussetzte  sich  dem  Stoss  und  Uieb\ 
Ge'n  glatte  Rosse,  die  den  Wolfszaum  bisssn  trotzig, 
Von  deren  Scliultern  Wässer  tropH  (wie  aus  dem  Sieb). 
Die  Spalier  sah'n  sie  nur  auf  Einen  Augenblick , 
Indem  Staubwolk'  um  sie  Kreis  llnsteren  beschrieb; 
Es  zogen  den  llamrAn  zu  uns.  her  die  Speere, 
Indess  der  seine  ihm  auf  seinen  Armen  blieb, 
'  lind  den  DschefAmet  führten  wir,  die  Ua^d  gebunden, 
Wiewohl  vergebens  er  sich  an  den  WalTen  rieb. 
Den  Anlass  dieses  Schlachtlages  erzählt  del*  Commentar  des 
Diwan's  Dfeherir's  umständlich :  Kais  B.  Äarsiin  el-Minkari  zog  mit 
Mokäis,  dem  Heere  seines  Stammes  und  mit  Selämet  B.  Thaib  el- 
Hamani,  dem  Haupte  der  vier  Stämme ,  welche  den  Gesammtnamen 
el-Edfchaib  trugen,  dann  mit  den  Beni  Mokäis,  Bern  Minkar, 
wider  dieBek,rB.\Väil  aus,  und  stürzten  auf  die  B  eh  äs  in  zwischen 
Nibädfch  und  Seite!,  wo  Kais  auf  die  Nibäd  fch,  Selämet  auf  die  von 
S eitel  fahndete.  *Käis,  durch  den  von  ihm  ausgesandten  Kundschaf- 
ter  eUEhlem   (Sinän  B.  Somma  B«    Chäüd)  in  Kenntniss   gesetzt, 
dass   die  Beni  Bel^r  in  grosser  Menge  in  der  Nähe,  verbarg  die^s 
seinen  Genossen  aus  Furcht,    dass  sie  ihn  verlassen  möchten;  am 
Morgen  aber  liess  er  die  Pferde  tränken  und  gab  den  Proviant  frei; 
er  blieb  in  der  Schlacht,  aber  von  den  Beni  Bel^r  B.  Wail  wurden 
Hamrän  Ibn  Abd  Ämru  und  Ihn  Abd  Dschefämet  aus  dem  Stamme 
Sohl  gefangen  ^). 

Der  Schlachttage,  welche  in  dem  Diwane  Dfcherir's  bespro- 
chen werden,  ist  schon  bei  demselben  Erwähnung  geschehen,  wir 
fassen  das  merkwürdigste  und  die  Dichter,  welche  davon  begeistert 
worden,  hier  zusammen. 

Der  Schlaehttag  von  Häir  Meibom. 
B.  Älkama   B.   el-Hares   B.   Ääfsim   B.   Öbei'd   B.    Salebe  B. 
Jerbiiu  und  sein  Bruder  Abdallah  gingen  aus ,  ein  verlornes  Kamel 


')  Be hasin,   ein    Gesammtname  der  Stämme  Beni  Kais   und   Teimel-lai   die 

Söline  Salebis  Ibn  Akab^'s. 
*)  Dfclierir'«  Diwan  Bl.  41. 
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«a  suchen;  beim  Dorfe  Molhem  der  Beni  Jeschkor  B.  Belc,r  B. 
Wäll  wurde  jener  erschlagen,  dieser  gefangen.  Sie  Hessen  diesen 
los,  nachdem  er  ihnen  geschworen,  dass  er  den  Tod  des  Bruders 
nicht  verrathen  wolle,  weil  sie  nicht  Krieg  mit  ihrem  Stamme  woll- 
ten. Die  Beni  Sälebe,  als  er  ihnen  keine  Auskunft  gab,  spurten  dem 
Verlornen  naeh^  und  fanden  sein«  Spur  zu  Melhem  bei  den  Beni 
Gabr  B.  Ganem  B.  Jeschkor.  Die  Beni  Salebe  verbrannten  ihre  Pal- 
men ,  die  Bewohner  Melhem's ,  die  angegriffen ,  wurden  geschlagen. 
Hamrän  B.  Ämru  und  Mosellem  B.  Abd  Ämru  wurden  getodtet. 
Das  Haupt  der  Beni  Salebe  war  Schihab  B.  Ägd  Kais  B.  K^obäs  B. 
Dfchäfer  B.  Sälebe.  An  diesem  Tage  sagte  Mälik,  B.  Nuweiret  *) : 

Wir  gingen  los  an  diesem  Tag,  Auf  Alltama  den  tapfren  Mann, 

Wir  tödteten  den  Sohn  Ssibirs,        Den  Mosellem  und  den  Uamän. 
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537.  Dand  Ben  Motemim  Ben  Nuweiret ,  W  y^fcf. 

der  Enkel  des  Vorhergehenden,  sagte  auf  diesen  Schiachtag : 

Am  Tag  des  Ehii  Dfcliin  beim  Dorf  Melliem 
Verscliafften  wir  den  Hausgenossen  *)  Raclie, 
Bei  dem  Canal  der  Bronnen  quollen  auf, 
Die  Gurgel,  und  es  ward  blutroth  die  Rache  ')• 
Sie  schäumte  auf  von  allen  Selten, 
Vermischend  sich  dem  Inneren  der  Drachen. 

Mälik,  B.  Nüweir^  erwähnt  ebenfalls  dieser  Schlacht  in  seiner 
Satyre  auf  Firäs  B.  Odos  B.  Ökal  B.  Mohammed: 

Wir  sammelten  die  Falken  und  die  Fuchse, 
Die  Lanzen  und  die  Panzer  zart  gestreift 
Ge'n  uns'rcn  Feind;  und  eure  Rüstung  (varen 
Nur  Stricke  mit  dem  Kerbeholz^)  gesteift. 
Ihr  konntet  euch  nicht  rühmen  dieses  Kampfes,, 
Worin  Temim  und  K,4h,ib  zornig  keift; 
0  nehmt  in  Acht  den  scliarfen  Zahn  von  Eisen, 
Der  euren  Stockzahn  bei  der  Würz'  ergreift. 

Der  Schlachttag  von  Ofäli  und  von  Sätol-Dfchorf. 

Äffaf-  B.  el-Alläk  B.  Ämru  B.  Hemmäm  Ihn  Rijäh  B.  Jerbuu 
ging  aus,  sein  Kamel  zu  suchen;  er  stiess  auf  eine  Schaar  der  Beni 

*)  Im  I.  Bande  Nr.  205. 

^)  Dachl,  die  Inneren  der  Haaggenossen. 

*)  Hair,  der  Ort.  wo  sich  das  Wasser  sammelt. 

*)  SewadschJ. 
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Abs,  die  ihn  erschlugen.  Sein  Oheim  Ifsmet  B.  Aroru  B.  Hemnaa 
schwor :  keinen  Wein  zu  kosten ,  seinen  Kopf  nicht  zu  waschen, 
keinem  Weibe  zu  nahen ,  bis  er  nicht  seinen  Tod  an  den  Bern  Abs 
gerächet  haben  würde.  Orwet  Ibnol-werd  efs-Fsäluk  streifte  mit  den 
Bern  Galib  aus  den  Bern  Abs  wider  die  Beni  Rebiäa  B«  Mälik,,  ihre 
Kamele  raubend.  Die  Bern  Rijah  sassen  auf  und  erreichten  die 
Räuber  zu  Satol-Dfchorf.  Unter  ihnen  befand  sich  el-Hakem  B. 
Merwin  B.  Sinbää.  Nach  heftigem  Kampfe  wurden  die  Bern  Abs 
geschlagen,  Oseid  B.  Humät  es-Selethi  nahm  den  Hak,em  B.  Sinbaa 
gefangen,  den  DFchoreih  und  Dfchabir,  die  beiden  Sohne  Wehb's 
aus  den  Bern  Auf  B.  Galib ,  denen  er  die  Kopfe  abschlug.  Die  Beni 
Himjer  nahmen  den  Sinbaa  gefangen,  und  den  Ferwet  die  beiden 
Sohne  Merwän's ;  die  Beni  Rijäh  schwelgten  im  Morde ,  aber  aacb 
die  Beni  Rebiaa  litten  Schaden ;  da  sagte 

538.  Schomeit  Ben  Sinbaa  er-RiaM:  j-^)^^jj:^ 

Frag'  die  Beni  Abs,  wenn  da  sie  tritrst, 
Welchem  Stamm  sie  danicen  blat'ge  Lelire? 
Wer  ersclilagen  DTcbibir  und  Drchoreibi 
Blotgetränlcet  waren  unsVe  Speere, 
Wir  vergelten,  was  Oseid  that 
UnsVen  Scbaaren,  richtig  seinem  Heere, 
Ebu  Hamr&n  weiss,  dass  uns>e  Lanzen 
Halten ,  was  versprochen  sie  auf  Ehre. 
Weltmann,  der  sich  rQhmt  des  Glücks  der  Welt, 
Hutbe  sich,  dass  er  zu  viel  begehre, 
Sühne  dem  RiJah,  wann  die  RebUa 
Nutzen  ab  d^n  lluf  von  ihrer  HXhre! 
Schnell  war  abgekocht  als  Schrei  ertSnIe, 
Wohl  war  uns  erst  in  dem  Gräu'l  der  W^ehre. 

539.  £l-Holijet  ^i 

sagte  hierauf: 

Ich  weiss  Dicht,  wann  Ich  trefT'  Amru,    Das  Haus  imnVs  und  0mm  Sslhab, 
IHe,  sich  gerettet,  mir  die  Kunde  gaben.    Durch  meinen  Tod  vom  Tode  des  Rijali. 

540«  Ifsmet  Ben  Amrn  Ben  Hemmim,  ^i^ofA^o; 

welcher  den  erschlagenen  Neffen  su  rSchen  gelobt ,  sagte  auf  diesen 
Schladittag: 
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Gott  hat  mir  die  Abs  geliefert,  Mich  getränkt  mit  lautVem  Wein, 

Ausgeheilt  ist  meine  Seele,  Von  dem  Schwur'  mich  zu  Icastei'n , 

Von  dem  VVeib\  der  Schwur  des  Kopres,    Und  dem  Becher  voll  von  Wein. 

541.  Ebä  Hirset  Ben  Oteibet  Ibnql-Häris  Ben  Schihib, 

sagte  auf  dieselbe  Sehlacht  von  Sätol-Dfehorf : 

Der  Sohn  Hinn&t's  scheut  nicht  zwei  Tausend, 
Nicht  schwach,  wann  stehet  Mann  gegen  Mann, 
Am  Tage,  wo  als  Ueberwinder 
Erschien  Hal(,em  der  Sohn  Merwin. 

Dfcherir  sagte  ausser  der  Erwähnung  dieser  Schlacht  in  seiner 
langen ,  wider  die  Beni  Teim  gerichteten  Satyre  noch  die  folgenden 
Verse  auf  den  Schlachttag  von  Sätol-Dfehorf: 

Weh' euch,  ihr  DOrfer  von  DschufiDi 
Wann  Käneb  kommen  und  Athdn! 
Wann  Uirfe  ^)  scheut  den  Huf  der  Reiter, 
Beim  Lanzenstoss  sich  rettend  weiter  ')• 

Wir  schliessen  nun  diesen  Abschnitt  mit  den  Dichtern  aus  der 
Familie  Dfcherir's,  nämlich  seinen  beiden  Söhnen  Nuh  und  Bel&l, 
deren  schon  bei  Dfcherir,  so  wie  seines  Enkels  Okail  und  seines 
Urenkels  Oramare,  deren  schon  in  der  Note  zu- Ende  der  Lebens- 
beschreibung Dfcherir's  Erwähnung  geschehen;  von  diesen  vier 
Dichtern  sind  wir  aber  nur  vom  ersten  und  letzten  im  Stande 
Denkmale  ihres  poetischen  Talentes  aufzuweisen,  und  zählen  daher 
auch  nur.  diese ,  und  jene  beiden ,  da  uns  auch  von  ihren  Lebensum- 
ständen nichts  bekannt  ist,  eben  so  wenig,  als  die  Dichter  K,ab 
B.  Dfchäil  und  Hadfch&f,.  deren  unter  el-Achthal  Erwähnung 
geschehen. 

542.  BeI4I,  J^ 

der  Sohn  Dfcherir^s ,  sagte  auf  den  Tod  seines  Vaters  das  zwei  und 
dreissigste  Gedicht  des  zweiten  Theils.: 

Am  Tag,  wo  uns  verliess  Dfcherir,  da  weinten 
Rebiäa's  Hans,  gesch wichet  war  Hodhar, 


*)  Ebu  Hirfe. 

>)  Diener  letzte  Vers  ist  im  Texte  der   dritte  und  lautet:  wel    Hantefin  and 

schellel-eihaan.  Wenn   H  a  n  t  e  f  i  n  kein  eigener  Name  ist ,  so  weiss  ieh  nicht 

wa»  es  sein  soll. 
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(lestorbeo  war  der  Edlen  Schutz,  sie  wussten, 
Kr  war  voraus,  wann  drohte  die  Gefahr; 
Nun  stehst  du  todt  an  seinem  Grabeshugel, 
Vorbei  sind  Tage  mit  dem  Stirnenhaar, 
Fest  in  der  Schlacht,  Tortsfossend  in  Verwirrung, 
Wo  vieler  Stricice  Halt  der  seine  war. 
Er  heilte  die  Geschwüre,  sie  ausbrennend, 
Verzieh  gar  viel,  ein  Machtiger  ffirwahrl 
Befreiend  den,,  der  aus  dem*  Kerl(er  rief,. 
Und  dessen  Fuss  von  Fesseln  lahm  und  starr. 
Sein  Thor  war  denen,  die  abstiegen  dort. 
Ein  Königsthor,  wo  Jeder  sicher  war.. 
Bewirthend  Gäste,  die  bei  ihm  abstiegen. 
Und  Waisen,  denen  Noth  die  Zelt  gebar. 

543.  Ommaret /).  h^ 

Den  Söhnen  Dirlm*s  woll's  vergelten  Gott,. 

Beschützen  sie  von  Schuld  und  Räubers-Noth, 

Den.  Sattel  trugen  sie,  bescherten  Sicherheit, 

D.en  FlOgeln  gaben  sie  Schwungfedern  gross  und  weit. 

Zu  tadeln  ist  nur,  dass  durck  Töpfe  bei  dem  Feuer 

Ihr  Gut  verfliegt  in  Jahren,  wo  es  theuer, 

Sie  lassen  nichts  von  Gut  zuröclte  wann  sie  sterben, 

Indem  deiT  Söhnen  sie  den  Ruhm  statt  Geld's  vererben  % 

Dichter  Eiiebeshelden. 

544.  Hedschdan,  o^  gest.  68  (687> 

Er  steht  an  der  Spitze  aller  Dichter  Liebeshelden  dieses  Jahrhun- 
derts y  nicht  nur  der  Zeitfolge  seines  Todes  nach ,  sondern  auch  als 
der  in  Europa  Berühmteste.  Die  Geschichte  seiner  Liebe  mit  Leila 
hat  persischen  ^)  und  türkischen  ^)  Poeten  reichen  Stoff  zu  roman- 


^)  Ommaret  B.  Akil  B.  Belal ,  B.1)rcherir  B.  Athget  B.  el-ChathÄfi,  Freylag^s  Hamasa 

S.  474  1.  Z. 
')  Der  Cominenlar  führt  die  Parallelslelle  Nabiga*s  an: 

Zu  tadclu  sind  sie  nur,  dnss  ihre  Schwerter  stnmpf) 
*  Weil  sie  so  oft  getrennt  die  Köpfe  von  dem  Rumpf. 

>)  Leila-we-Medschnü  n,  von  den  Dichtern  Nifäini,  Dschami,  Chosrew, 

Hatifi,  KAsim  (Geschichte  der  persischen  Redekünste  S.  86)  und  von  S  c  h  i  f  a  j  i 

(bei  Fl&(s:el  Nr.  1129),  gedruckt  zu  Constantinopel  i.  J.  1264  (1847).  ^.  111  Seiten. 
*)  Von. den  türkischen  Dichtern  Sinan,  Tschakcr  i.  Gab  4ri,  Fufali,  Dache- 

]  il  i ,  Si^al  ih  y    Fikri.    Kaffade   und  Aafim  (Geschichte   der    osmaniachen 


tischen  Gedichten  gegeben;  im  Arabischen  ist  kein  romantisches 
Epos  desselben  bekannt,«  so  sehr  widerstrebt  der  lyrische  Genius 
des  Arabers  dem  epischen  des  Persers,  aber  desto  häufiger  sind  die 
Anspielungen  auf  die  Liebe.  Leila's  in  arabischer  Poesie  und  Prosa. 
Der  lieberasende  Medschnun  ,  dessen  Sage  durch  die  Kreuzfahrer 
nach  Europa  gekommen,  ist  das  Vorbild  des  Orlando  furioso 
geworden.  Mit  Medschnun's  Namen  ward  auch  der  seiner  Geliebten 
Leiiä  in  Europa  bekannt ,  aber  noch  gar  nicht ,  oder  nur  sehr  wenig 
bekannt  ist ,  dass  es  unter  den  vielen  berühmten  Frauen,  welche  den 
Namen  Leila  fuhren,  es  nächst  der  Geliebten  Medschnun's  noch 
eine  andere  berühmte  Leiia,  die  Geliebte  Tewbet's,  Zeitgenossin 
jener,  gab;  diese  heisst  Leila  .die  Achjelische.  Das  Datum  des 
Todes  Medschnun's  haben  wir  nur  in  der  ägyptischen  Geschichte 
Ta^iberdi's  gefunden,  dessen  Artikel  also  auqh  hier  denen  aus  dem 

Ar  f  ^ 

gäni,  Ihn  Koteibe  und  Ihn  Seidün  vorausgeschickt  wird^ 

Kais  Ihn  Moäf  el-Medschnün,  dessen  eigentlicher  Name 
el-Bohtori  Ibnol  Dfchad  gewesen  sein  soll;  seine  Geliebte  war 
Leila,  die  Tochter  Mehdi's  0mm  Mälik,,  die  Äämirische. 
Malik^  gehorte  dem  Stamme  der  Bern  Äämir  B.  Ssäfsaa,  nach  An- 
deren dem  Stamme  der  Bern  K,ab  B.  Säd  an;  die  liiebe  zu 
Leila  schrieb  sich  von  ihren  Kinderjiihren  her,  wo  sie  mitsammen 
Schafe  weideten;  desshalb  sagte  er: 

An  Leild  hing  ich  iiiich,  begabt  mit  schönen  Haaren, 
Als  an  den  Brüsten  kaum  die'lirth'n  noch  sichtbar  waren, 
Wir  weideten  mitsamm*  die  Jtleinen  Schaf  in  Ehren, 

0  wemi  doch  wir  und  sie  nicht  gross  geworden  wären  *).  • 

•  •  • 

Medschnun^s^  Name  soll  nach  Einigen  Mohdi  gewesen  sein, 

^lein  Kais  ist  der  wahre,  indem  er  sich  selber  so  nennt,  einer  der 

^ossten  Dichter  der  Beduinen ,  dessen  Verse  ein  Muster  von  Zart- 

Iieit.  Ebifs-fsachr  el-Uodeiii  spielt  darauf  an  ,  wenn  er  sagt: 

0  Leild's  Trennung  an  das  Ziel  l)in  ich  gekommen, 
Und  weiter  kam  ich  noch  als  Trennung  Je  gekommen. 


Dichtkunst  IV.  S.  6S7)   and  anter  ihren  Namen  Harn  dal  Iah  Chalife,   Cha- 

lilTOB   Brasa,  Chiali,  Nedschiti'  (Flfigol  V.  S.  347)' und  dschagataisch 

Ton  Mir  Alischir.  (Ebenda.) 
M  Tapiberdi*8  igyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  I.  El  54. 
')  Kais  B.  Melah  B.  Mof^him  B.  Kais  B.  Äada  B.  Rehiaa  B.  Dschade  B.  R^  B.  Rebiaa 

H.  Aamir  B.  SsäfB^a. 
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Denn  flm  Uebe  mehrt  die  Sehnsn 
.Der  Trest  der  Uebendeo  ist  oar  t 


Msmii  sagt:  Medachnüa  sei  Dicht  wirklich  wahnrinni|f  g»- 
wesen  *  sondern  nnr  so  genannt  wordea  seiner  rasenden  Liehe  n 
LeiU  willen.  Medäini  sagi:  Ausser  dem  berülunten  Geliebten 
Leilä's  Kais  B.  Muär  ans  den  Beni  Ä4mir,  hahe  es_  noch  andere 
Medschnün  gegeben,  einen  der  Beni  ÖkÄil,  einm  der  Bern  N o- 
meir,  einen  der  Beni  Dfchädi.  Ibnol  K,elb8aft,  die  Sage  von 
Medschnün  und  Leil&  sei  das  Werk  eines  jnngen  verliebten  Mannes 
aus  der  Zeit  der  Bern  Omeije  gewesen,  welcher,  nm  seine  Liebe  la 
seiner  Base  zu  verstecken,  seine  für  sie  geschriebenen  Gedichte 
dem  Medschnün  zugeschrieben.  Ebü  Amrü  efcb-fcheibini  ersihlt, 
dass  er  mit  denn  Sohne  des  Medschnün  gesprochen,  welcher  ihn 
versichert,  sein  Vater  habe  Kais  Ibnol-Molüh  geheisaen, 
und  Medschnün  am  Grabe  desselben  die  Todtenklage  gesungen,  wel- 
che beginnt: 

Am  Grab  Molüb's  bab'  Ich  Kamel  geopTerL 

Die  Geliebte  Medschnön's,  Leili,  war  die  Tochter  S&d  B. 
Mühdi  B.  Rebiäa  B.  el-Hari'scfa  B.  K,ub  B.  Rebiia  B.  kimir  B. 
Ssüfsäa's ,  ausgezeichnet  durch  Schönheit  und  Geist.  Äbmii  er-  ■ 
zählt:  er  habe  einen  Araber  der  Beni  Ä&mir  B.  Ss&Is&a  xun  dei 
Medschnün  gefragt,  dieser  habe  geantwortet:  Um  welchen?  denn 
es  gab  deren  mehrere,  um  den,  der  in  Leilä  verliebt,  sie  in  Versen  • 
pries?  Er  antwortete:  Alle  die  sich  in  sie  verliebten,  verliebtev  sich 
bis  zur  Raserei  (Medschnün),  und  er  sagte  ihm  sogleich  Verse  von 
Mofabim  B.  el-Hares  el-Medschnün,  dann  von  Muäf  B. 
K.oleib  el-Medüchnün  und  von  Mohdi  Ibnol-Molüh  el-- 
Medsehnün.  Nach  Ibnot-Aräbi  war  Muäf  der  Sohn  K,oletb*s  bis 
zur  Raserei  in  Leilä  verliebt,  und  ihellte  seine  Raserei  und  Leili's 
Liebe  mit  Mofäbim  B.  el-Hares  el-ukaili.  Dfchähif  sagt,  dass  man 
das  Schönheitstob  auf  Leilä  einem  einzigen  Medschnün  zuge- 
schrieben, während  ein  Theil  davon  dem  Kais  B.  Doreidb,  An- 
deres dem  Medschnün  der  Beni  Äämir  zugehört. 

Ihn  Däb  erKählt,  dass  er  einen  aus  den  Beni  Äämir  gebeten, 
ihm  einige   Verse  Medschnün's,  d.  i.  des  Wahnsinnigen,  herzu- 


>)  An  Koteib«   Nr.  Si. 
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csagen.  Was  willst  du  mit  den  Versen  eines  Wahnsinnigen,  da  doch 
^0  viele  vernünftige  Dichter  vorhanden?  Auch  weiss  ich  gar  nicht, 
"i^elehen  du  meinst,  der  Wahnsinnigen  gibt  es  so  viele.  Ich  meine, 
«agte  Ihn  Dab,  den,  der  aus  Liebe  Leilä's  den  Verstand  verlor  und 
^en  Geist  aufgab.  Der  Mann  der  Beni  Äamir  behandelte  diess  als 
^in  Mährchen ,  indem  sein  den  Bern  Nifär  angehSriger  Stamm  zu 
^pfer  und  zu  männlich,  um  solchen  Schwächen  wie  verzweifelnde 
Uebe  sich  hinzugeben.  Trotz  dieser  Einrede  lebt  die  Liebe  Medsch- 
nun^s  und  Leilä's  und  ihre  (jesehichte  nicht  nur  in  Arabien  sondern 
im  ganzen  Morgenlande  fort,  und  die  Verse,  welche  die  verschie- 
denen Epochen  derselben  bezeichnen ,  geboren  unter  die  gelungen- 
sten und  gesungensten. 

Medschnün  (oder  vielmehr  mehrere  dieses  Namens)  liebte 
Leila,  die  Tochter  Mohdi's  B.  Säd  B.  Mohdi  B.  Rebiäa.  Ibnol- 
Häriseh  B.  Käb ,  Ihn  Rebiäa  Ihn  Ssäfsaa  mit  dem  Vornamen  0mm 
Malik..  Medschnün  und  Leila  waren  schon  als  Kinder  in  der  Schule 

in  einander  verliebt ,  und  wurden,  als  sie  heranwuchsen,  getrennt ;  da 

sagte  Medschnün: 

Ich  liebte  Leild  schon  als  sie  ein  kleines  Madclien, 
Die. Junge  Brust  empfand  noch  Icaum  die  zarten  Triebe, 
Als  Kinder  weideten  niitsaninien  wir  die  Heerde, 
0  wäre  doch  mit  uns  gewachsen  nicht  die  Liebe! 

Nach  Anderen  so : 

Ich  liebte  Leil&  mit  den  langen  Haaren,  Als  ihrer  BrOste  Warzen  winzig  waren i 
Wir  weideteo  die  Schafe ,  als  wir  klein,    0  möchten  wir  nicht  gross  geworden  sein  I 

Als  die  nächste  Veranlassung  seines  Wahnsinns  wird  die  fol- 
gende erzahlt  Medschnün  zog  eines  Tages  an  dem  Orte  vorbei, 
wo  Leil4  mit  ihren  Gespielinnen,  mit  denen  er  sich  in  ein  Gespräch- 
einliess,  und  ihnen  ein  Kamel  schlachtete;  sie  waren  im  besten 
Gespräche  als  in  einer  arabischen  Bordet  ein  junger  Mann  erschien, 
dessen  Name  Mon&filJesrib  Mäfa,  d.i.  Mon&fil  der  Ziegen- 
üeb ;  sobald  sie  ihn  erblickten ,  versammelten  sie  sich  um  ihn  und 
Hessen  den  Medschnün  stehen ,  der  erzürnt  sagte : 

Ihr  wisst,  dass  mein  Kamel  der  Schönen  Opfer  flel, 
und  dass  gekommen  ich  zugleich  ufit  Monäfil. 
Als  er  gekommen ,  klirrten  gleich  die  Ornamente  i 
Wie  nie  zuvor  der  Knficheiringe  Schall  geliel , 

LitentnrKeMhicIite  d.  Araber.  II.  Bd.  45 


Den  Preileo  gleich ,  die  von  Bogen  abgeschossen , 

So  tOdtet  mich  sein  Pfeil«  wenn  er  mich  nimmt  zum  Ziel. 

Am  folgenden  Tage  unterhielt  sich  Leil&  mit  ilun^  mid  Ton  dem 
Augenblicke  an  war  es  um  seine  Vernunft  geschehen ;  er  warf  die 
Kleider  von  sich,  ging  nackt,  betete  nicht  mehr,  spielte  mit  der  Erde 
und  häufte  Gebeine  um  sich  auf.  Da  warb  um  sie  Wird  B.  M<i- 
hammed,  der  nur  zehn  Kamele  bot,  während  Medschnun  bereits 
fünfzig  rothe  fUr  sie  geopfert  hatte ;  ihre  Verwandten  wählten  far  sie 
den  Wird 9  und  vermählten  sie  ihm  wider  ihren  Willen. 

Merwän  Ibnol-Hak,em  hatte  den  Omer  B.  Abderrahman  B.  Auf 
aufgestellt,  um  die  Almosen  (Ssadakat)  der  Stamme  Beni  K,&b, 
Kofcheir,  Dfchäde,  K,oreifch,  Habib  undAbd&llah  su 
verwalten.  Er  sah  den  Medschnun  ehe  noch  in  ihm  sein  Wahnsinn 
stätig  geworden ,  und  bewunderte ,  indem  er  sich  mit  ihm  unterhielt, 
seinen  Geist.  Er  machte  ihm  den  Vorschlag ,  mit  ihm  auszuziehen, 
den  Medschnun  annahm;  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  aufbrechen 
sollten ,  kam  Kunde  vom  Stamme  Leilä's ,  dass  dieselben  die  Hilfe 
der  Regierung  wider  ihn  angerufen  und  Vergiessung  seines  Bluts 
begehrt  hätten»  Auf  diese  Nachricht  nahm  Omer  die  jungen  Ka- 
mele, die  er  dem  Medschnun  geschenkt  hatte,  zurück;  da  sagte  er: 

Ich  gab  zurück  koreischitisches  Kamel, 
Sobald  leb  sab\  dass  In  der  WorterflilldDg  Fehl, 
Sie  zogen  fort,  und  Hessen  mich  allein  zurQck 
Den  Gram  damit  zu  bessren  mein  hart'  Geschick. 

Er  verfiel  nun  in  stäten  Wahnsinn.  Im  folgenden  Jahre  kam 
Newfil ,  der  Sohn  Mosähib's,  der  sich  seiner  erbarmte,  ihn  kleidete 
und  mit  sich  nahm,  um  für  ihn  um  Leila's  Hand  zu  werben;  aliein 
er  wurde  von  dem  Stamme  mit  Waffen  zurückgewiesen,  da  Medscli- 
nün's  Blut  ihnen  von  dem  Sultan  (der  Regierung)  preisgegeben  sei. 
Medschnun  sagte  in  einem  seiner  lichten  Augenblicke : 

Weh'  dem,  dem  Abends  die  Vernunft  sich  truht, 
Und  dem  am  Morgen  die  Besinnung  fort, 
Der  Iveine  Freunde  hat,  die  ilin  entschuld'gen , 
Sie  laclien  ihn  nur  aus  sammt  seinem  Hort. 
Wenn  Leilas  ich  gedenlc',  hin  ich  vernunftig. 
Die  Pfander  der  Vernunft  an  ihrem  Ort. 
Du  meidest  Leil/i  nni  sie  niclit  zu  lielien, 
Die  Liebe  nahm  die  Vorsirlif  mit  sieh  Uni. 
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0  lii  11)  M  ä  1  i  k>  ungerecht  bist  du  gewesen, 
Das  Echo  zieht  nun  mit  dem  Winde  fort« 


Sein  Vater  und  seine  Mutter ,  uin  ihn  vom  Wahnsinne  zw  hei- 
len ,  führten  ihn  nach  Mel^l^a ,  und  der  Vater  beschwor  ihn  ,  Gott 
beim  heiligen  Hause  um  die  Wiederkehr  seiner  Vernunft  zu  bitten. 
Statt  dessen  betete  er:  0  mein  Gott!  mehre  meine  Liebe  zu  Leila, 
und  lass'  mich  sie  nie  vergessen.  Von  nun  an  ging  er  nur  mit  den 
Thieren  der  Wüste  um ,  liess  sieh  Haar  und  Nägel  wachsen ,  und 
ward  mit  denselben  befreundet  und  vertraut.  So  verirrte  er  sich  in 
der  Wüste  bis  nach  Syrien ,  von  wo  mitleidige  Seelen  ihm  den  Weg 
zurück  nach  Nedschd  wiesen.  Den  Ebü  Mesk^in,  der  von  Nedschd,  der 
lleimath  Leilä's,  kam,  fragte  er  lang  von  Thal  zu  Thal,  von  Ort  zu 
Ort  aus ,  weinte  und  sagte  dann : 

0  möchte  doch  das  Haar  bedecken  meine  Wangen, 
Es  ändern  dann  vielleicht  die  Nächte  sich  die  langen! 
•  Hat  uns're  Naciibarin,  die  edle,  Wort  gehalten, 
Ist  sie  von  denen,  die  sich  andren  sogestalten! 
Die  hohen  Winde,  die  den  Nasenring  durchwehen, 
0  sage,  wehen  sie  von  Nedfchd*s  geliebten  H^heu? 
Weh*n  sie  Gernch  vielleicht  von  Wustenkamomillen, 

•  •  •  • 

Sind  sie  es,  die  um  Leild*s  Unsere  Locken  spielen! 
Sind  sie  vielleicht  tm  Stand  die  Pein  mir  abzuschütteln? 
Sie,  deren  Lauf  erreicht  die  Brüste,  die  sich  rütteln, 
Und  wird  die  Zeit  wohl  Acht  auf  diese  Töne  geben , 
Die  sich  von  reicher  Trift  zu  reicher  Trift  erheben? 

Der  Anfang  des  Wahnsinns  der  Liebe  Medschnun's  schreibt  sieh 
vom  Tage  her ,  als  Hm  sein  Vater ,  dem  unvorgesehene  Gäste  ge- 
kommen 9  an  Leil&'s  Vater  mit  der  Bitte  sandte,  ihm  einen  Becher 
voll  geschmolzener  Butter  zukommen  zu  lassen.  Der  Vater  Leilä's 
befahl  seiner  Tochter,  den  Becher  des  Kais  aus  dem  Schlauche ,  wel- 
cher die  geschmolzene  Butter  enthielt ,  zu  füllen.  Leilä  begab  sich 
mit  dem  Schlauche  aus  dem  Zelte  zu  Medschnun.  Ihr  gegenseitiger 
Anblick  verwirrte  sie  Beide  so  sehr ,  und  sie  hatten  sich  so  viel  zu 

r 

sagen,  dass,  als  der  Becher  des  Kais  schon  längst  voll,  die  But- 
ter noch  immer  auf  die  Erde  fortrann.  Der  Vater,  dem  die  Tochter 
zu  lange  ausblieb,  sah  durch  eine  Ritze  des  Zeltes  die  beiden  Lie- 
benden in  gegenseitigem  Anschauen  verloren,  während  die  Butter 
immer  auf  die  Erde  floss.   Nun  war  der  Tumult  auf,  und  Leilä  bald 
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hernach  an  einen  reichen  aber  rohen  Mann  vermählt ,  der  aus  Eifer- 
sucht ihr  auszugehen  verbot,  so  dass  Medschiiün,  hierüber  wahnsin- 
nig,  sich  in  die  Wüste  begab  und  mit  den  Thieren  derselben  lebte. 
Einer  seiner  Freunde,  der  ihn  aufsuchte,  fand  ihn,  wie  er  in  den 
Sand  mit  den  Fingern  Linien  zog,  wolche  das  Bild  Leilä's  vorstellen 
sollten;  um  ihn  aus  seiner  Melancholie  zu  wecken,  sagte  der  Freund, 
wie  schon  hat  der  Dichter  gesagt : 

Das  tiefe  Aüg\  das  meine  TbrSoen  ansgehShIt, 

Ist  Warnung  dem,  der  ist  und  sein  wird  In  der  Welt. 

Er  weinte  so,  dass  der  Sajid  unter  seinen  Fflssen  von  dem 
Strome  seiner  Thränen  feucht,  und  sagte  dann:  besser  als  viele 
Dichter  habe  ich  gesagt  ^) : 

Du  hast  dich  mir  genaht,  bis  du  mich  ganz  besessen, 
Hit  Worten,  die  auflösen  konnten  Giesstronis  Kies, 
Denn  ohne  meine  Schuld  hast  du  mich  ganz  vergessen, 
Was  zwischen  meinen  Rippen  brennt  und  nagt  ist  diess  *)•  . 

ötbi  erzählt,  dass  Medschnun  eines  Tages  beim  Gemähte 
Leila's  vorbeigegangen,  der  eben  ein  Lamm  briet.  Als  ihm  der 
Geruch  des  Bratens  in  die  Nase  kam,  blieb  er  stehen  und  sagte: 

Bei  Gott!  hast  LeiU  du  an  dich  gezogen? 
Hast  einen  Kuss  von  ihrem  Mund  gesogen) 
Hast  du  berührt  die  Locken  mit  den  Lippen? 
Sind^s  Kamomillen,  die  den  Thau  hier  nippen? 

Ja,  sagte  der  Gemahl  Leilä's,  wenn  ich  schworen  muss;  da 
g^iff  der  Wahnsinnige  nach  den  glühenden  Kohlen  und  hieltsie,  bis 
er  ohnmächtig  niederfiel.  Ehe  er  noch  ganz  wild  geworden,  waren 
eines  Tages  seine  Genossen  mit  ihm  .nach  W&diol  Kora  gezogen. 
Dort,  sagten  ihm  ein  paar  Junglinge,  sind  die  Berge  Näman,  wo 
sich  Leilä  einmal  niedergelassen*  Welcher  Wind,  sagte  er,  weht 
denn  von  dort  her?  Sie  sagten,  der  Ostwind.  Bei  Gott!  sagte  er, 
ich  verlasse  den  Ort  nicht,  bis  nicht  der  Ostwind  weht,  der  über 
die  Spuren  ihres  Zeltes  gegangen  sein  wird.  Sie  vem^eilten  mit  ihm 
drei  Tage  bis  der  Ostwind  aufsprang,  dann  sagte  er: 


')  Ena  wall  ah  u  eschar  minha:  ich  hin  bei  Gott!  ein  besserer  Dichter  als  er, 
übersetzt  der  Türke  ohne  alle  Scheu  ben  ol  schaairim:  ich  bin  dieser  Dichter. 

')  Hier  bricht  der  Uebersctzer  ab «  und  statt  der  arabischen  Verse,  welche  folgen, 
schaltet  er,  auf  seine  Fau^t.  persische  ein ,  welche  sich  auf  Leila  und  Medschnun 
beziehen;  Ibn  Seidna's  Commcniar  in  der  Constanlinopolilaner  Ausicabc. 
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0  Berge  NäniÄn's!  theueres  Revier, 
Von  wo  der  Weg  des  Ostwinds  flihrt  zq  mir; 
Sei*s,  dass  du  Kälte  oder  Hitze  bauchest , 
Du  fuhrst  des  Herzens  besten  Theil  mit  dir; 
Der  Ostwind  ist  der  Wind,  der,  wenn  er  wehet, 
Erheitert  Seelen,  Icranli  von  der  Begier. 

Ibrähim  B«  Säd  ef-fehri  erzählt,  dass  er  einen  Mann  aus  dem 
durch  brennende  Liebe  so  bekannten  Stamme  der  Beni  Ofret  ge- 
fragt: .Ob  die  Ofret  oder  Aämir  zärtlicheren  Herzens?  Wir,  sagte 
der  Mann ,  sind  die  zärtlichsten  Herzen ,  nur  ihren  Medschnün  haben 
die  Beni  Aämir  vor  uns  voraus ,  ihn ,  der  gesagt  hat : 

Ich  wünschte  Leilä  wachs'  an  Reiz  und  Zier, 
Den  Männer'n  liostet  ihren  Kopf  Begier; 
Sie  Icam  allein;  wie  Iconnten  Zeugen  hier  auftreten, 
Die  gegenseitig  nichts  hier  einzuwenden  hSttenf 

Die  letzten  Verse ,  die  er  noch  bei  gesunder  Vernunft  gesagt, 
sollen  die  folgenden  gewesen  sein : 

Mein  Freund,  fQrwahr!  ich  Icann  den  Gram  nicht  tragen, 
Womit  mich  Gott  durch  Leili  hat  geschlagen; 
Er  gibt  sie  Anderen,  mir  Lieb'  zu  ihr. 
Könnt'  Andere  denn  Lieb*  einflössen  mir? 

Gleich  darauf  erkrankte  er,  und  suchte  die  Gesellschaft  der 
Thiere  des  Waldes  auf 

Einige  sagen,  er  habe  den  Namen  Medschnün  vom  Verse: 

Was  liegt  dir  wohl  an  deinem  Herz  Medschnün, 
Da  du  von  LeilA  nichts  begehrest  nun  I 
Die  Lieb'  und  Freundschail  stellen  Ihrem  Herzen  fern , 
Indess  ihr  Aufenthalt  in  meines  Herzens  Kern. 

Der  Berg  der  Beni  Aämir,  wo  Leilä  und  Medschnün  als  Kinder 
spielten,  hiess  Tübäd;  als  sichMedschnün  auf  der  Wallfahrt  nach  Mek^l^a 
in  der  Wüste  bis  nach  Syrien  verirrt  hatte,  und  von  da  nach  Nedschd 
gewiesen  ward,  und  endlich  nach  langem  Fragen  zum  Berge  Tübäd 
kam,  sagte  er: 

Ich  rannte  mit  Gewein,  sobald  der  Tab id  nah, 

Er  richtete  sich  stolz  empor  als  er  mich  sah, 

Ich  weinte  erst  viel  mehr,  als  ich  ihn  nun  erkannt, 

Als  ich  ihm  rief  und  er  antwortend  mich  verstand. 

Ich  sprach  zu  iiim:  es  wolmten  vormals  Nachbarn  hier, 

Und  eine  Freundeschaar,  die  wac  verbündet  mir; 
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Er  sprach,  sie  gingen  fort  and  Hessen  dir  das  Land, 

Wer  ist  es,  der  Begebenlielten  Oberwand? 

Aus  Vorstellt  wein*  icli  heut  für  kunil^ge  Stande, 

Ob  deiner  Trennung,  denn  die  Leben  geh'n  zu  Grunde  *)• 

Ibn  Nobäte  gibt  mehrere  Proben  von  Medschnün^s  Versen,  wo- 
von die  folgenden: 

Was  ist  es,  was  der  Schwätzer  Zunge  übt. 

Als  das  Gered':  ich  sei  in  dich  verliebt« 

Die  Schwätzer  sprechen  wahr,  ich  bin  in  dich  verstrickt, 

Und  wenn  auch  das  Gered'  beschreibend  nicht  ausschoiuckt. 

Aus  deinen  Zähnen  strömt  für  mich  der  Wein, 

Der  wird,  mit  Wolkennass  gemischt,  mein  Nachttrnnk  sein. 

Wenn  ich  ihn  kost*,  aus  meinen  Augen  Feuer  spritzt, 

Wie  Wetterstrahl,  der  in  der  höchsten  Wolke  blitzt. 


Ich  sag'  dem  Freunde:  sie  ist  Sonne  oder  Stern, 
Ihr  Strahlenglanz  ist  nah,  doch  ihr  Besitz  ist  fern, 
Anhänglich  ist  das  Volk,  doch  nimmer  so  wie  ich. 
Und  Keiner  flbertriin  an  Muh'  und  Sorgen  mich. 
Mir  Hess  die  LeÜA  nichts  als  blosse  Haut  und  Bein, 
Wenn's  dauert,  werd'  iöh  bald  nicht  Bein,  noch  Haut  mehr  sein. 

Unter  seine  schönsten  Verse  geboren  die  folgenden ,  die  er, 
schon  ganz  abgezehrt  dem  Tode  nah',  gesungen : 

Der,  welcher  wähnt,  dass  dich  das  Leben  ekle  an, 

Ist  der  in  Liebe  wie  du  ihr  bist  zugethan; 

Und  wollen  sich  bei  ihr  Trostgrflnde  auch  einschleichen. 

So  spricht  das  Herz,  sie  mössen  aus  dem  Inn'ren  weichen. 

Ein  weisses  Mädchen ,  die  Jungfräulich  wohl  genährt. 

Im  GrSssten  wie  im  Kleinsten,  gleich  voll  Schmuck  und  Wertli. 

Ich  wOrd'  im  Inneren  nicht  Sehnsucht  nach  ihr  nähren, 

Wär's  nicht,  um  Schatten  ihr  am  Morgen  zu  gewähren. 

Die  Liebe  hat  mich  unter 'n  Rippen  ausgezehrt, 

0  war*  mir  dieses  unter  ihrem  Bett  bescheerti 

verdecket  hab*  ich ,  Avas  Ihr  wQnschet ,  euch  zum  Besten , 

Doch  meinem  Freund*  sprach  ich  vom  Kleinsten  und  vom  GrSssten  '). 

Das  Distichon,  welches  Ibn  Seidun  seinem  Sendschreiben  aus 
den  Versen  Medschnun*s  entlehnt  hat,  ist  das  vorletzte  der  fol- 
genden : 


*)  Der  Artikel  Medidinun  fallt  lieben  BIftiier  des  Agani  in  der  Handschrift  der  Go- 

tha^r  Bibliothek,  Bi.  601-508,  mit  beinahe  300  Distichen. 
»)  Ibn  Koteibe  Nr.  100.  ,      ' 
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Die  Pilger,  die  in  Mel(,k,a  sich  zusaminentlndcn, 
Sie  bitten  Gott  um  die  Verzeihung  ihrer  Sflnden , 
Ich  aber  rief:  o  Gott!  das  erste,  was  ich  flehe, 
(st  Leild,  dann  mit  mir  in  das  Gericht  erst  gehe; 
Wenn  du  mir  Leila  gibst,  so  werd'  in  meinem  Leben 
Ein  gutes  Beispiel  ich  von  wahrer  Reue  geben. 
Ich  scheue  dich,  doch  kleine  Macht  wehrt  ab  ein  Schild, 
Indem  mein  Aug'  vom  Bild  der  Liebenden  geitiilt  0* 
Die  SeeF,  o  Leila!  hat  von  dir  sich  nicht  getrennt, 
Wiewohl  nur  Weniges  du  mir  zum  Loos  erkennt. 

Du  hast  die  Eigenschaften  der  Gaselle, 
Den  Blick,  die  Anmuth  und  den  schnellen  Lauf, 
Und  dass  an  Ärmlichkeit  dir  Ja  nichts  fehle. 
So  setzest  du  auch  Iir)rner  auf  % 

Sie  sagten  mir,  zu  TeimA  wohnt  Die  LeilA,  wo  sie  nJchtlings  thront. 

Die  Sonimermonde  gehen  hin ,  Die  ohne  LeilÄ  kein  Gewinn ; 

kh  iM  die  Nachte  Nacht  auf  Nacht,  Für  Leild  hab'  ich  sie  durchwacht. 

leb  gebe  krank  aus  dem  Revier  Der  SeeF  erzähle  ich  von  Ihr, 

0  iiir  von  Jemen  steigt  herauf  Und  hemmet  des  Verderbens  Lauf, 

Ist  sie  zur  Rechten ,  ist  es  recht,  Links  ist  die  Liebe ,  linkisch  schlecht. 

Denk'  betend  Morgen  ich  an  Sie,  So  bete  ich,  ich  weiss  nicht  wie, 

Hab' Beugungen  ich  zwei  gemacht,  Sind-s  deren  vier,  sind's  deren  acht, 

Mchtmir  gehör*  ich  weiter  an  Die  LeilA  hat's  mir  angethan, 

Gott  gab  wie  Anderen  mir  die  Liebe,  Dass  ich  der  Leild  treu  nur  bliebe, 

Terläumder  zu  Jemam^  ruht.  Indessen  ich  zu  Uadhramut; 

Ich  bin  mit  Lieb'  ihr  so  ergeben ,  Dass  ihrem  opfre  ich  mein  Leben, 

Zofrieden  trag' ich  meine  Last,  Aufrichtig  liebend  und  gefasst, 
WeoD  ich  ihr  klag'  sagt  sie:  du  lugst.     Ich  seh'  sieht,  dass. du  härter  liegst « 

A'e  wahre  Liebe  zeigt  sich  dann.  Wann  Eingeweid'  der^Haut  klebt  an , 

Und  wann  der  Liebende  so  fragt  Ergebung  nicht  daran  '). 

Du  sagst  (der  Stamm  ist  fern) ,  du  wollest  Leild  sehen , 
0  lasse  solchen  Wunsch  der  Seele  nie  beigehen , 
Wie  war'  es  möglich ,  dass  du  stilltest  Je  diess  Sehnen , 
Bevor  dein  Auge  ist  gereiniget  durch  Thränen, 
Begnüge  dich  von  Ihr,  was  Sagen  kflnden , 
Die  überall  Eingang  in  Ohrenritze  linden  ^). 


>)  GäDz  falsch  lagt  der  (flrkische  Uebertietzcr,  dieaet  Distichon  einzeln  ans  dem  Zn- 
sammenhange mit  den  dbrigen  herausreissend,  dass  es  an  die  Geliebte  gerichtet 
sei,  während  es  an  Gott  gerichtet  ist. 

<)  Mostathref  S.  1087.   Das  Hörn,  ein  Theil  des  Kopfputzes  der  Fraaen  in  Syrien. 

3)  Ebenda  S.  1208. 

^)  Semachschen's  FrOhling  der  Gerechten  LV.  Haaptvtflck. 
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Er  sagte ,  als  er  horte,  dass  Leilä  in  Irak  krank  sei : 

Sie  sagen:  LellÄ  kränkelt  in  Irak,  Bedauerst  du  sie  ulcht^  der  da  da  Ihr  Freondi 
Gott  heile  meine  Krankheit  in  irdk ,      Da  selbe  mir  hier  uohellbar  erscheint  *). 

545.  Tewbet  Ibnol-Homeir  '),  ^A^  cy}  ky 

der  Liebhaber  der  Äehjelischen  Leilä.  Ek*war  die  Ursache  des  Kampfes 
sKwischen  den  Bern  Auf  B.  Äämir  B.  Auf  B.  OkäiL  Tewbet  erschien 
als  Zeuge  der  Bern  Chafadschet  und  Beni  Auf  vor  Merwän  Ibnol- 
Halbem,  dem  Emir  Medma's  unter  dem  Chalifate  Moawijet  B.  Ebi 
Sofjän's.  SeuT  ß.  Ebi  Semaän  B.  K,äb  B.  Äämir  B.  Auf  B.  Ökül 
hatte  dem  Tewbet  B.  Himjer ,  der  gehelmetund  gepanzert,  einen 
Sehlag  gegeben.  Tewbet  erhielt  Kunde,  dass  Sewr  mit  einer  Partei 
der  Seinen  zum  Wasser  Hewf  ausgezogen ,  .Sewr  wurde  gelodtet 
Die  näheren  Umstände  dieser  Schlacht  sind  von  minderem  Interesse 
als  die  seinerLiebe  zu  Leilä,  der  Äehjelischen.  Möäwije,  der  Chalife, 
fragte  die  Leilä  um  Tewbet :  Ist  es  wirklich  wahr ,  was  die  Menschen 
sagen?  Leilä  antwortete:  Was  die  Menschen  sagen  ist  nicht  Wahr- 
heit, denn  die  Menschen  beneiden  die  Glucklichen;  Tewbet  war, 
o  Fürst  der  Gläubigen  I  von  eiserner  Zunge  und  stahlener  Lunge, 
von  grossmüthiger  Kunde,  und  lieblichem  Munde.  Er  war,  wie  ich 
von  ihm  gesagt,  und  was  hast  du  denn  gesagt?  fragte  der  Chalife. 

Vom  Staube  fern,  vom  Volk  nicht  su  ergrflnden, 

Zanksuchtig,  doch  mit  Walirheit  abzuUnden; 

Wenn  er  das  Pferd  besteigt  zum  Scliirm  und  Schutze, 

Isfs  alier  Widerwärtigkeit  zum  Trutze. 

Er  schQtzet  mit  dem  Schwert  vor  allem  Leben, 

Gescheut,  so  lang  als  Tugenden  noch  leben. 

Weh  dir!   sagte  Moäwije,   die  Menschen  wähnen,   er  sei  ein 

ausschweifender  Kameldieb  gewesen;  da  sei  Gott  dafür!   sagte  sie 

aus  dem  Stegreife :     . 

Be^  Gott!  er  war  ein  Herr  von  hohem  Uutlie, 
Hittlieilend  Durft'gen  von  seinem  Gute, 
Von  edlem  Stamm  '),  dem  Geist  dOnkt  abgewelkt, 
Der  mit  den  Händen  stets  die  Grossmuth  melkt, 

^)  Wörilicli:  Ich  fühle  micli  zärtlich  gestimmt  für  jeden,  der  Aber  Irak  kla^.  ikd  im 
Abschnitte  von  dem  Krankenbesuche  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  104.  Kehrieitc.    - 

*)  Tewbet  Ibnol  Himjer  B.  IJarm  B.  K.ub  B.  Chafadschet  B.  Ämra  B.  Ökail  B.  K>b 
B.  Rebiaa  B.  Aamir  B.  Ssäfsua.  In  der  Hamasa  S.  676  fünf,  und  S.  593  zwei  OUli- 
chen  desselben. 

*)  Ein  edler  Chartedsehile. 
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ßer  klar,  and  ferne  sieht,  von  Festigkeit,       ^ 
Belebend,  und  von  wenig  Schwierigkeit. 
Sobald  der  Gast  erscheint,  schreit  sein  Kamel, 
Und  Ueberfluss  erfolget  ohne  Fehl. 
Den  Hunger  kenne,  wer  tlle  Nacht  durchwacht 
Für  seinen  Gast;  du  thust  dich  selbst  in  Acht, 
Du  kleidest  Nackte,  speisest  das  Gedränge, 
Der  FJende  ist  der,  dess'  Wohnungen  zu  enge. 

Du  übertreibst  9  sagte  Muawije;  im  Gegentheil,  sagte  Leilä, 
ich  sage  zu  wenig;  nun,  was  für  ein  Mann  war  er  d<L'nn?  fragte 
Moawije  weiter ,  und  Leilä  antw^ortete : 

Die  Tode  kamen,  als  er  war  vollendet, 
L'nd  jedes  lange  Haar  war  kurz  gewendet; 
Er  kam  gleich  einem  Leu,  der  in  der  Schlucht, 
BeschOtzt  die  Weiber,  und  des  Leibes  Frucht, 
Sanflmuitblg,  wann  Sanftmuth  ward  angesprochen, 
Ein  tfidtend'  Gii>,  bis  er  den  Tod  gerochen  '). 

• 

Tewbet  hatte  seine  Geliebte  nie  anders  als  verschleiert  gesehen. 
Eines  Tages  fand  er  sie  entschleiert,  woraus  er  schloss,  dass  sich 
etwas  Ausserordentliches  begeben  habe;  wirklich  war^s  bloss  um 
ihn  zu  warnen ,  weil  ihre  Bruder  ihr  das  Wort  abgedrungen ,  sie  von 
seiner  Ankunft  zu  unterrichten;  hierauf  bezieht  sich  der  Vers: 

Da  Leili  ich  verschleiert  immer  nur  gesehen, 
Verwirrte  nritsh  ihr  unverschleiertes  Gesicht. 

Dem  eben  angeführten  Verse  gehen  die  folgenden  voraus: 

Ich  soll  (sagt  sie)  das  Haus  von  Leil4  nicht  besuchen, 

l<nd  fest  bestehet  sie  auf  Worten,  die  sie  spriclit; 

Die  Männer  sagen  zwar:  was  schadet  dir  die  Liebe? 

Ist  etwa  was  die  Seelen  mindert,  schädlich  nicht? 

Ich  wflnsche  Gut«s  ihr,  und  weiss  sie  wird*s  geniessen 

Am  Tage ,  wo  sie  des  Gefangenen  Fessel  bricbL 

Die  Taube  klagt  im  Thal  mit  sSssen  FIQtentönen, 

Der  Himmel  geb*,  dass  ihr's  an  Regen  nie  gebricht! 

Nie  fehle  ihr  Berir,  die  Frucht  des  Erakstrauches, 

(Jod  ihr  fieOeder  sei  stets  glänzend  und  stets  dicht.   . 

Nimm  dir  ein  Beispiel,  wenn  sie  girrt  und  gurrend  schmacittet, 

Von  ihren  Seufzern,  die  ein  süsses  UebsgediohL 


M  Agiiii  ia  der  UandtchriA  der  Gothaer  BibUothek  BK  %tO. 

(«ileraturfi^iieliielile  i.  Araber.  II.  RH.  40 


leb  seh',. es  kommt  die  Naebt;  dodi  kgriimt  sie  ohne  Leili, 
So  kommt  sie  twar,  doch  komnit  sie  oboe  Moodgesleht. 
D&  Leild  leb  versehlelert  Iniaier  cur  gesebeo,- 
Venvinte  nildi  Ihr  unversehleiertes  Gesiebt 

Er  sagte: 
WeoD  Leilä  die  Acbjlliscbe  mich  grQsst,      Und  nebea  mir  das  Grab  Qod  SSbel  l^kt, 
So  werde  Ich  mlob  frGhllch  Ibr  ergebeD ,    lodem  auch  ans  dem  Grab  die  Liebe  winkt  *). 

546.  Dschemil  el-Ofret*),  h'^^J:^ 

welcher   Herim   (Hofeim?)    genannt   ward,    dem 
Süda  Ihn  Esicm  B.  EtbÄf  B.  Ködhäl  unterworfen 
leiten  Einige  von  Mäd ,  dem  Bruder  Nifärs ,  Ander 
Sohne  Sebäs  ab.  Die  Dichter  der  Kodhäa.  leiteten  in  der  Zeit  vor  dem 
Islam  ihren  Stamm  alle  auf  Mäd  zurück.    Dschemil  war  der  Er* 
Zähler  Hedbet  B.  Haschrem's,  welcher  der  Erzähler  des  Dich- 
ters Uothaijet,  wie  dieser  der  Soheir's.  Der  Erzähler  und  Ueber- 
liefercr  Dschcmil's  war  K,oseir,  welcher  der  fünAe  dieser  Reibe 
von- Dichtern,  Erzählern  (Räwijet).   Er  liebte  Boseini,  die  er  in 
seinen  Gedichten  verherrlichte. 

Hast  du,  so  lang  da  lebst,  geseheo  Freund, 

Erscblag'Den,  der  um  seloeD  UOider  webt? 

Ferefdak  und  K,oseir  stahlen  Verse  Dschemil's.*  Man  fragte  den 
Nofsaib ,  wer  von  beiden  ein  besserer  Beschreiber  der  Schönheit, 
Dschemil  oder  Kpseir?  Er  antwortete:  Ich  habe  den  K,08eir  daram 
befragt,  und  dieser  erkannte  den  Preis  dem  Dschemil  za.  Nofsaib 
nannte  diesen  den  Imäm  der  Liebenden.  Seine  Geliebte  hatte  dea 
Vornamen  0mm  Äbdotmelik,,  er  redete  sie  mit  diesem  Vor- 
namen an: 
0mm  Abdolmellk,  trenne  dich  von  mir,    Doob  iD  der  Trennong  debe  mich  za  dir. 

Er  liebte  sie  schon  als  Knabe,  sie  wohnten  in  Wadiolkora, 
ihre  Familie  vers-immelte  sich  ihn  zu  fangen;  da  bedeckte  ihn  Bo- 
scine  mit  ihrem  Schleier  und  versteckte  ihn,  hierauf  beziehen  sich 
die  Verse : 

■)  Ibn  Kolei'bü.    In  der  lUtnäsa  FicyUg's  S.  155  drei,  and  S.  130  vier  Dialichen  dei- 

')  DHcheniil  B.  Abdallah  B.  Möimmer  B.  el-IlnrcB  B.  Sibjär  B.-  Dfcherir  D.  Rebiüa  B. 
Uarnm  U.  Dhaba  11.  Ahd  B.  K.osi-ii-  B.  Ufrel  B.  Sad. 
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• 

Tausend  Bubler  werben  um  Beselne, 

Alle  sind  auf  meinen  Mord  erpicht, 

Wenn  sie  mir  aus  Grell  den  Fuss  abschnitten , 

Lass*  icb  Sie,  docb  oiTen,  beimlicb  nicht« 

Der  Anfang  seiner  Bekanntschaft  mit  B  o  s  e  i  n  e  war  im  Thale 
Bagidh ,  wohin  er  eines  Tages  gegangen ,  sein  Kamel  zu  tränken ; 
die  Familie  Boseme's  war  im  Grunde  des  Thals,  wo  sie  ihm  eine 
halbreife  Dattel  ^  gab. 

Der  Anfang  unsVer  Lieb'  im  Thal  Bagidh     Boseini  war  die  Dattel  in  dem  Ried, 
Ich  sagte  dir  ein  Wort,  du  eins  darauf.       Auf  Jedes  Wort  hat  anderes  seinen  Lauf« 

Als  Boseini  gehört,  dass  Dsehemil  in  sie  verliebt,  schwur  sie, 
dass  wenn  er  käme,  sie  aus  dem  Zelte  gehen  und  sich  vor  ihm 
nicht  verbergen  wurde.  Diess  gab  zu  grossem  Gerede  Anlass.  Er 
stand  vor  Boseme  und  Ommol-Dschesür,  und  sagte: 

Ich  schwOr's  bei  den  Kamelen ,  die  nach  Mek,k,a  zleb*n , 
Ich  liebe  mit  des  Katba  tiefem  heissen  Sinn , 
Es  dachte  nicht  das  Herz,  wen  es  hier  treffen  wOrde, 
Soleima  und  die  Mutter  von  Dfchesür  erschien. 
0  wollte  Gott,  die  Männer,  die  den  Tod  mir  schwuren, 
Sie  gössen  hier  mein  Blut  zum  Fuss  Bosein^*s  hin  I 
Mich  macht  so  eig'ne  Schuld  als  fremde  Schuld  zum  Narren, 
Wenn  sie  die  Sehnsucht  Icennten,  wäre  mir  verziehen. 
Bei  Gott!  wer  nicht  die  Liebe  liennt,  bei  diesem  ist. 
Wenn  er  den  Stricl(  ausspannt,  dennoch  Icein  Halt  darin; 
Die,  so  zwei  Farben  spielen,  sind  die  Unbeständigen, 
Sie  sind  Verräther  schon  von  allem  Anbeginn. 

Wahrend  er  sie  raubte,  wurde  er  von  dem  Stamme  Boseme^s 
angefallen ,  da  sagte  er : 

Und  wenn  sie  icämen  alf,  wflrd*  ich  sie  schiessen. 
Bis  sie  mir  frei  die  Wege  Hessen. 

Diess  war  der  Anfang  des  langen  Streites  zwischen  ihm  und 
Abdallah  B.  Kathana*  Er  warb  um  Boseine,  um  welche  aber  schon 
früher  ihr  Vetter  Bunijet  geworben,  und  dem  sie  ihr  Vater  ver- 
sprochen hatte ;  sie  gab  ihm  ihre  Hand  nur  mit  Widenwillen ,  denn 
er  war  hässlich  und  entstellt ,  mit  einem  weissen  Flecken  in  einem 


')  Sejeb,  Synonim  für  Bedr,  der  dritte  Grad  der  Dattelreife,  deren  Blttthe 
Thaläa  hernach  Chilal,  hernach  Bedr,  hernach  Balh,  hernach  Boar, 
hernach  R  u  t  h  b ,  hernach  T  e  ni  r  sind. 
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Auge.  Nach  der  Vertnählung  Boseine's,  die  ihn  mit  heftigem  Sehmerze 
ergriff,  unterbrach  Dschemii  seine  Besuche  und  mied  sie;  nach 
langer  Zeit  traf  er  sie  wieder,  als  er  mit  seinen  Vettern  M  es  ade 
und  Däük  unter  einem  Baume  rastete.  Eine  schwarze  Sciavin 
benachrichtigte  die  Boseme ,  dass  ihr  Geliebter  in  der  Nähe ,  und  sie 
kam  mit  0mm  Dschesur,  0mm  Manfsür  und  Leilä.  0mm  Manfsur 
machte  ihm  Vorwürfe  über  seine  lange  Abwesenheit.  Dscbemil  sagte: 
er  habe  sie  gemieden^  weil  sie  ihm  fremd  geworden;  Boseme  weinte 
und  versicherte  ihn  ihrer  unwandelbaren  Liebe.   Da  sagte  Dschemii: 

Hielt*  niicb  meine  Notbdaril  Diclit  za  lang  verborgen^ 

Und  BoseiD^  vvflsste  nicbts  uni  meine  Sergen , 

KQndete  Leb  ibr  die  Furcbt  sie  zu  verlieren , 

Und  die  scbwere  Last  wie  eb*  mit  mir  zu  fubren. 

Gott  erbalt*  eucb,  denn  ibr  wlsst,  dass  icb  nicbt  geize , 

Und  dass  icb,  kein  Scbündlicber,  zum  ürtbeil  reize. 

Nächte  zleb*n  berauf,  die  eine  nacb  der  andern  ^ 

lind  icb  lebe  nur,  um  mit  dem  Feind  zu  wandern, 

Ueiner  dacbt'  icb  zu  Deirein,  und  der  Stunden, 

Wo  die  TScbter  meiner  Lust  sieb  eingeiunden; 

Wo  mein  Aug'e  du  gescbmucicet  bast  mit  deinen. 

Und  ich  ein  zu  Opfernder  begann  zu  weinen , 

Du  bist  es,  die  wenn  du  willst,  verderbt  mein  Leben, 

Du  bist  es,  die,  wenn  du  willst,  kann  Rettung  geben  u.  s.  w. 

Der  Gemäht  Boseine*s  beklagte  sich  bei  ihrem  Vater  und  ihren 
Brüdern  über  Dschemirs   Zudringlichkeit;    diese  wandten  sich  an 

r 

den  Stamm  DschemiFs ,  der  ihn  desshalb  anfeindete ;  eine  Zeitlang 
enthielt  er  sich^  ihrer  in  seinen  Versen  zu  erwähnen ,  dann  beklagte 
er  sich  aber  gegen  seine  Vettern  M  e  s  a  d  e  und  Däük  über  dieses 
ihm  auferlegte  Stillschweigen. 

Seine  Vettern  Mesäde  und  Däuk  tadelten  ihn  wegen  seiner 
Liebe  und  riethen  ihm  dieselbe  aufzugeben  j  endlich  verschafften  sie 
ihm  ein  Stelldichein  mit  Boseme,  das  drei  Tage  dauerte;  dess-^ 
gleichen  ein  zweites ;  endlich  musste  er  doch  nach  Syrien  ziehen, 
aber  bei  seiner  Rückkunft  verschaffte  er  sich  abermal  ein  Stelldichein 

r  

mitßoseine,  die  sich  dazu  mit  ihren  drei  Freundinnen  0mm  Dsche- 
siir,  0mm  Manfsur  und  Leilä  einfand.  Der  Vater  Boseme*s  begab 
sich  nach  Syrien  zum  Chalifen  Äbdolmelik,  B.  Merwän,  um  sich  bei 
ihm  über  Dschemii  zu  beschweren;  der  Chalife  lachte    und   sagte: 
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Arznei  ist  schwerer  als  die  Krankheit.  Sag*  diess  nicht,  sagte 
Boseine^s  Vater,  o  Fürst  der  Gläubigen!  denn  sonst  wird  er  noch 
kuhner.  Dschemil  ging  eines  Tages  mit  seinen  Genossen  auf  die 
Jagd,  wo  er  eine  junge  Gaseiie,  deren  Mutter  die  Gefährten  getodtet 
hatten,  hätschelte,  und  dabei  Boseine's  sich  erinnernd  sang.  Dsche- 
mil hatte  den  Hawasch  B.  Kathana  B.  Salebe  mit  einer  Satyre 
gereizt,  er  war  der  Gemahl  0mm  Dschesur*s,  der  Schwester  Bo- 
Seiners.  Die  Feindschaft  zwischen  beiden  brach  aus.  Ein  Erzähler 
sagt,  dass  er  dem  Dschemil  in  einem  Bade  in  Aegypten  begegnet, 
ein  schöner  stättlicher  Mann ;  um  seinen  Namen  gefragt ,  sagte  er : 
Dschemil,  und  auf  die  weitere  Frage:  ob  er  der  Dschemil  Boseme*s 
sei  ?  lachte  er ;  der  Fragende  sprach :  du  bist  also  der ,  der  gesagt : 
Der  erste  Blick  des  Aag*s  erhält  die  Scbdoen  wacli, 
Doch  weDD  er  wiedericehrt ,  so  folgen  sie  ihm  nach. 

Dschemil  bejahte  es;  der  Fragende  hierauf :  und  du  hast  gesagt: 

Sieh  nur  die  Ziege  an,  wie  sie  die  Winde  scheut ^ 
Und  wie  Boseinä  sich,  sobald  es  windet,  frent     - 

Bei  Gott!  fuhr  der  Andere  fort:  das  ganze  Land  ist  voll  mit 
Boseine*s  Ruhm.  Ich  denke  mir  sie  mit  Sehnen  von  Eisen,  mit 
dünnen  Schenkeln,  mit  schmutzigen  Ellenbogen;  da  lachte  Dsche- 
mil, dass  er  sich  auf  den  Rucken  warf,  und  sagte:  Bei  Gott!  wenn 
du  sie  sähest,  wurdest  du  sie  loben.  Boseine  erschien  vor  dem 
Chalifen  Äbdolmelik,,  der,  in  ihr  ein  schlichtes  Weib  erblickend, 
sie  fragte:  Was  denn  Dschemil  an  ihr  Besonderes  gesehen?  Was 
die  Menschen  an  dir ,  antwortete  sie ,  als  sie  dich  zum  Chalifen  ge- 
macht. Da  lachte  der  Chalife  so ,  dass  man  bis  auf  seihe  schwarzen 
Zähne  sah ,  die  er  sonst  zu  verbergen  suchte  ^).  Dschemil  erniedrigte 
sich  nie  zum  Lobgedichte,  sein  Gesang  war  nur  Boseine.  Als  der 
Statthalter  Wädiolkora's,  Sedschädhet  B.  Reha  den  Befehl  er- 
halten, das  Blut  DschemiKs  zu  vergiessen  (wenn  er  nicht  wegzöge), 
stieg  er  Nachts  auf  einen  Sandhugel ,  wo  der  Wind  von  Boseme^s 
Zelten  hcrbliess ,  und  sagte : 

0  Nordwind!  siebst  du  mich  denn  nicht, 

Den  Irrenden,  den  mageren  Wicht! 

0  gib  mir  von  Bosein^  einen  Duft, 

Und  weh'  ihr  wieder  zu  von  mir  die  Lafl! 

')  Diese  Anecdoie  hat  dai  Agani  aucli  von  Leila,  der  Achijischen ,  der  Geliebten 
Medschnün'fl. 
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Mein  Wert  ist,  wie  nieiD  Odem,  kurz  nnd  schwadi, 
Es  gibt  Bosein^  nicht  dem  Sohw&chsteD  Dach« 

Als  Dschemil  in  Aegypten  starb ,  sandte  er  Bosein6  seinen 
Kopfbund  zum  Angedenken.  Boseine  zerschlug  sieh  die  Wangen,  und 
wehklagte  laut  mit  den  Frauen  des  Stammes  ')• 

Sie  paclien  auf,  und  nichts  hält  ab  die  Trennung, 

Ein  Jeder  ist  gebrochen  und  gebeugt, 

Mir  war's  als  hätt'  ich  Gift  getrunlcen 

Am  Tag ,  wo  sich  der  Ernst  der  Abreis'  zeigt  *)• 


Bei  Gott!  vor  dem  sich  Jede  Stirne  beugt ,- 
Ich  weiss  nicht,  was  sich  unter*m  Kleide  zeigt. 
Ich  habe  auch  von  ihrem  Munde 
Nicht  and're  als  des  Wortes  Kunde  ')• 


0  du  Sflsswass'rige,  weisst  du  denn  nicht, 
Dass  ich  verdurste  ohne  dein  Gesicht, 
Und  dass  aus  Uebermass  von  meinem  Sejinen 
Ich  nmss  in  einemfort  wie  Tauben  stöhnen  ^). 


Wer  glaubet  wohl  der  SchOnen,  wann  sie  mit  ihren  Thränen 

Auswascht  das  Alkohol, 
Wann  ihre  Finger  wissen,  dass  Thränen  niederfliessen , 

0  schön  ist  sie  dann  wohl! 
Sie  sagte,  mich  zu  schelten,  du  wirst  es  noch  entgelten, 

Dass  du  getödtet  mich; 
Indem  sie  so  gesprochen,  hab'  ich  das  Wort  gerochen, 

Indem  ich  Tod's  verblich  *). 


Nimmer  wflrd'  ich  sie  begehren.  War*  geblieben  mir  Verstand, 

Sie  allein  ist  mein  Begehren  Seit  sie  raubte  den  Verstand  ')• 

Die  obigen  aus  dem  Commentare  Nobäte^s ,  Ihn  K,oteibe  und 
dem  Ägäni  genommenen  Kunden  werden  noch  durch  die  fol- 
gende aus  Ihn  Challik^an  ergänzt.  Ihn  Aasäkir  erzählt  in 
seiner  Geschichte  von  Damaskus:  Dschemii  habe  einem,  der  ihm 


^)  Agani  in  der  Handsclirin  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.   134—142. 

«)  Agani  S.  176. 

')  Moatathref  S.  1 183. 

*)  Moatathref  S.  8212. 

»)  Uihan. 

•)  Moatathref  $.  131  und  132. 
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gesa^,  er  wurde  besser  thun,  den  Koran  zu  lesen,  als  Verse  zn 
machen 9    geantwortet:    Anis,    der  Sohn  Malikjs,    habe    ihm   das 
Wort  des  Propheten  fiberliefert:  Auch  aus  dem  Gedichte  kommt 
Weisheit.  Der  Dichter  K,oseir,  der  Geliebte  Äfefs,  erzählt,  dass 
ihn  einst  Dschemil,  der  Geliebte  Boseine's  gefragt,  weherer 
komme?   Vom  Zelte  des  Vaters  der  Geliebten,  d.i.   Boseine*s. 
Dschemil  fragte,  wohin  K^oseir  gehe?  Ins  Zelt  der  Geliebten,  d.  i. 
Äfets.   Dschiemil  sagte,   du  musst  mir  von    Böse  ine   ein  Stell- 
dichein erhalten.    Kpseir  antwortete:    er    schäme    sich   zurfickzu- 
gehen,  da  er  sie  so  eben  gesehen,  und  fragte  ihn,  wann  er  das 
letztemal   sie   gesehen.     Dschemil  antwortete:   Anfang   des    Som- 
mers, als  Regenstrome  den  untern  Thcil  des  Akazienthaies  bewäs- 
serten,   und    sie  mit  einer  Magd    ausging,    Kleider  zu  waschen. 
.  Zuerst  erkannte  sie  mich  nicht ,  und  nahm  ein  Kleid  aus  dem  Wasser 
um  sich   zu  verhüllen ,   als  sie  mich  aber  erkannte ,  legte  sie  es 
wieder  bei  Seite;   wir  kosten  mitsammen  bis  Sonnenuntergang,  und 
ich  bat  sie,   mir  den  Ort  eines  Stelldicheins  zu  bestimmen;  sie 
antwortete ,   dass  ihre  Familie  wegziehe ,  und  dass  er  seitdem  Nie- 
manden gefunden,    den   er  mit  einer  Bothschaft  an  sie  betrauen 
konnte.    Wolltest  du  nicht,    sagte  K,oseir,    mir  ein  paar  Verse 
sagen ,  die  auf  den  Umstand  anspielten ,  und  die  ich  unverfänglicher- 
vreise    hersagen    konnte,    wenn  ich  es  unmöglich    fände,    sie   zu 
sprechen.    Ich  ritt    (fuhr   K,oseir    weiter  zu    erzählen    fort)  zum 
Stamme   des   Vaters  Boseme's.    Was    bringt  dich  zurfick  Vetter, 
fragte  dieser?  Einige  Verse ,  sagte  Kpseir ,  die  ich  soeben  an  ÄTet 
verfasst.  Lass'  sie  hören.  — 

Ich  sprach  zu  Ar,  ich  send*  dir  einen  Bothen, 
Dem  ich  vertraute  Bothschaft  aufgetragen, 
Dass  du  durch  ihn  ein  Stelldichein  mir  gäbest, 
Ich  werde  treulich  thun,  was  du  l&sst  sagen*, 
Ich  sah  dich  Jungst  in  dem  Alcazienthal , 
Als  du  die  Wäsche  bläuend  weiss  geschlagen. 

Als  Boseme ,  die  hinter  dem  Vorhange  sass ,  diese  Worte  ver- 
nahm, schlug  sie  denselben  mit  den  Worten  zurück:  Packe  dich 
fort,  packe  dich  fort!  Was  gibt's?  fragte  der  Vater  Boseme 's.  Ein 
Hund,  sagte  sie,  kam  hinter  dem  Hügel  hervor,  jetzt  wo  Alles  im 
Schlafe  liegt.  Lass'  uns,  sagte  sie  zu  ihrer  Sclavin,  in  den  Akazien- 
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wald  gehen ,  und  ein  Schaf  für  K,oseir  braten ;  nein  sagte  ich ,  ich 
habe  zu  grosse  Eile.  Ich  kehrte  zu  Dschemil  zurück ,  der  aus  mei- 
nem Berichte  entnahm,  dass  der  Ort  des  Stelldichein  iin  Akazien- 
wald. Boseu)e  kam  bald  hierauf  mit  ihren  Sclavinnen  j  und  ich  be- 
gleitete sie  zu  Dschemil ;  die  Liebenden  trennten  sich  nicht  bis  an 
den  Morgen.  K^oseir  setzt  hinzu,  dass  er  nie  schöneres  Stelldichein 
gesehen ,  wo  sich  die  Liebenden  freier  ihr  Inneres  erschlossen.  Ihn 
Äsäkir  sagt  nach  Ebü  Bek,r  Ibnol  Enbäri,  dass  die  folgenden 
Verse  Dschemifs  seien ,  wiewohl  sie  von  Andern  auch  andern  Dich- 
tern zugeschrieben  werden. 

Ich  rühr  die  Stamme  zu  dorchforschen  fort, 
Bis  Ich  zam  Lager  kam  von  der  Garelie  M 
'     Ich  schlich  mich  im  Geheimen  in  ihr  Zelt, 
Bis  ich  erreicht  die  heimliche  Capelle. 
Sie  strich  mich  zu  erkennen  Qbefs  Hanpt 
Die  Finger,  die  geschmückt  mit  Henna  helle, 
Sie  sprach ,  ich  schweres,  ich  wecke  auf  die  Leute , 
Wenn  dn  dich  nicht  von  hinnen  trollest  schnelle  I 
Ich  ging  hinweg  aus  Furcht,  sie  lächelte, 
Ich  wQSst\  sie  hielte  wohl  den  Eid  zur  Stelle, 
Ich  kOsste  sie,  sie  bei  den  Locken  nehmend, 
So  loscht  sich  Lippenbrand  im  kühlen  Quelle. 

Abb  äs,  der  Sohn  SehFs,  erzählt,  dass  er  in  Syrien  den 
Dschemil  auf  dem  Todbette  gesehen ,  der  ihm  seine  Hoffnung  selig 
zu  werden  ausdrückte,  weil  er  ein  lasterfreies  Leben  geführt^  und 
ihm  betheuerte ,  dass  er  Boseine  nie  in  unreiner  Absicht  angerührt. 
Hingegen  bezeugt  Mohammed  Ben  Ahmed,  Ben  Dschafer, 
der  Ahwäfer,  dass  er  dem  Tode  DschemiFs  in  Aegypten  beige- 
wohnt und  diess  stimmt  mit  dem  Zeugniss  Afsmai's  überein.  Wenn 
ich  nicht  mehr  bin,  sagte  Dschemil  zu  seinem  Freunde,  so  behalte 
Alles  von  meiner  Verlassenschaft,  nimm  nur  diess  Kleid ,  lege  es  an, 
sattle  dein  Kamel,  reite  zu  Boseine's  Stamm,  besteige  einen  Hügel 
und  rufe  diese  Verse  laut  aus: 

Dschemil  ist  todt!  er  rnh^t  im  Land  woher  zurück 
Gekehrt,  man  hat  gesehn  noch  Menschen  keinen 
Es  war  die  Zeil:,  wo  er  den  Mantel  schleppte, 
Zn  WÄdil-kora  in  den  Palmenhainen, 

<)  Bis  ich  in  die  Nähe  ihrer  Karoelsinfte  kam. 
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Nun  klag'  Boseine  laut  um  deinen  Freund, 
Den  Freund,  den  einzigen,  laut  zu  beweinen. 

Der  Betraute  that  wie  ihm  befohlen ;  Boseine,  als  sie  den  Ruf 

vernahm ,  stiess  einen  lauten  Schrei  aus ,  sehlug  sich  auf  die  Brustf 

und  sank  ohnmächtig  zusammen ;  nach  einer  Weile  kam  sie  zu  sich 

und  sagte : 

Nimmer  ktlmmt  die  Zeit,  wo  auf  der  Erde 
Ich  den  Tod  Dscliemil*s  verschmerzen  werde. 
Gleich  gilt  mir  nun,  was  da  leicht,  was  schwer, 
Seit  Dschemil,  der  S^hn  Mänimer's  nicht  mehr  ^). 

.  Dschemil  hatte  dem  Freunde ,  Vollstrecker  seines  letzten  Wil- 
lens,  aufgetragen,  ihn  nur  bei  seinem  Namen  Dschemil,  ohne  seinen 
Vornamen  (Ebü  Ämrü)  zu  nennen,  weil  dieser  Vielen  gemein,  und 
jener  vollkommen  genüge.  Indessen  wird  der  Name  Dschemil 
immer  mit  dem  Beinamen  seines  Stammes  0fr et  genannt,  welcher 
vor  allen  andern  Stämmen  im  Rufe  der  Empfänglichkeit  für  zärtliche 
Gefühle  der  Liebe  steht.  Einer  sagte  zu  einem  dieses  Stammes: 
Wie  siebtes  mit  euren  Herzen,  die  so  empfindlich  wie  Vogelherzen, 
wie  Salz  im  Wasser  zergehen?  Wir  sehen,  antwortete  der  Mann  des 
Stammes  Ofret,  aber  auch  Augenringe,  wie  sie  nirgends  anders  ge- 
sehen werden.  Ein  Araber,  der  gefragt  ivard,  welchem  Stamme  er 
angehöre,  antwortete:  Ich  bin  vom  Stamme,  dessen  Männer,  wenn 
sie  lieben,  sterben.  Beim  Herrn  der  K,abal  rief  ein  Mädchen ,  die 
dieses  horte,  der  ist  vom  Stamme  Ofret.  Den  Ruhm  dieses  Stammes 
hat  der  türkische  Dichter  Gälib  in  seinem  romantischen  Gedichte: 
Schonhe  it  und  Liebe,  auf  den  Stamm  der  Beni  Äämir,  wel- 
chen Medschnün  angehorte,  fibertragen  ^),  und  denselben  mit 

^)  Ibn  Challik,an  M.  G.  Slane't  a.  T.  S.  172. 

')  In  Arabien  ist  eine  Zunft,  Hochbegabt  mit  Tugend  und  Yernaoft; 

Welch  ein  seft'ner  Stamm  ist  dieser  nicht !  Alle  sind  sie  schwäre  von.  Angesicht ; 

Ihre  Wohnung  Hjtid'  und  wQstes  Land,  Und  ihr  Griyn  unzählbar  wie  der  Sand; 

Jeder  ein  Kumpan  von  hohem  Muth,  Und  ihr  Mund  wie  Schwerter  voll  von  Blut. 

Was  sie  säen,  keimt  und  reift  als  Schmerz,  Was  sie  ernten ,  machet  wund  das  ilerz ; 

Wer  mit  DoppelunglQck  ist  bekannt,  Ist  mit  ihrem  Herde  geistverwandt, 

Titel  alles  Guten,  alles  Schönen,  Ist  zu  finden  beiden  Freundsehaftsöhnen. 

Ihre  «Kleidung  Sommersonneustrahlen  ,  ihr  Getränke  Flammen,  welche  wallen; 

ihre  Zelte  alle  reich  geschwärzet,  ihr  Gespräch  wi6  Flötenschall  beherzet; 

Ihre  Nahrung  nicht  vorausgesehen,  Feuer  regnet's,  wo  sie  steh'n  und  gehen; 

Geist  und  Leben  geben  sie  der  Sitte,  Und  es  war  Medschnün  aus  ihrer  Mitte. 

Was  zu  Markt  sie  bringen  ist  der  Muth,  Was  sie  kaufen,  ist  der  Seele  Gluth. 
Geschichte  der  osmanischen  Dicbikanst  IV.  B.  S.  399  u.  £ 

LiteraturgeRcbichte  d.  Araber.  II.  Bd.  47 
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Hat  dich  der  Blitz  erweckt  am  Eiid  der  Naclif, 
Und  achtsani  dich  aur  Tränl('  und  Pferd  geniaclitr 
Als  sie  gewlnlct,  und  als  sie  dann  gelacht, 
Da  nahm  ich  ihre  Stirn  und  Braun  in  Acht, 
Der  Le\\k'  schenice  ich  das  Wasser  mit  Bedaclif , 
Wie  Liebender  Geschenke  der  Geliebten  macht. 

• 

Ja,  sa^e  ich  (erzählt  Es-s&ib),  und  sagte  die  Kafsidet  bis  kq 
Ende.  Wenn  ich  den  K^oseir  sehen  und  seine  Gedichte  aus  seinem 
Munde  hören  konnte,  sagte  sie^  so  war's  mir  lieber  als  hundert- 
tausend Dirhem.  Nun,  sagte  ich,  der  da  vor  dir  reitet  ist  K,oseir, 
und  ich  bin  Es-saib,  sein  Erzähler,  Ueberlieferer.  Gott  lasse  dich 
leben,  sagte  sie,  und  sprengte  dann  mit  ihrem  Maul  bis  sie  den 
K.oseir  erreicht;  bist  du,  sagte  sie,  wirklich  der  Sohn  Üscbomäat's, 
der  gesagt: 

Wenn  die  Sch?in\vangichte  den  Hör  zuriicke  schlagt, 
Man  weiter  nicht  nach  Oei  und  anderen  Salben  fragt. 

Bei  Gott!  sagte  sie,  ich  habe  noch  keinen  hässlicheren  und  un- 
ansehnlicheren Menschen  gesehen  als  dich ,  wenn  diess  deine  schonen 
Wangen  sein  sollen,  so  hast  du  in  deine  Seele  gelogen.  Hast  du 
nicht  gesagt: 

Und  wenn  ich  komm',  so  zieren  Frauen  mir  den  Kreis, 
Das  Ansehn  ehrend,  das  ich  mir  zu  geben  weiss. 

Gott  verfluche  diqhl  .sagte  sie,  ist  das  dein  Ansehen,  das  du 
dir  zu  geben  weisst,  hast  du  nicht  gesagt: 

Sie  hflten  steh  vor  mfr,  der  liebet  Afet  nur, 
Sie  trauen  sich  zu  lachen  nicht,  sie  (Schein  nur. 

Gottes  Fluch ,  und  aller  seiner  Engel  Fluch  über  dich !  hast  du 
nicht  gesagt: 

Als  ich  ihr  heimlich  winkte,  nieste  sie  mit  Gunst, 
Das  Niesen  war  fSr  mich  ein  Zeichen  ihrer  Brunst. 

Wer  bist  du  ?  fragte  K.oseir.  Es  wird  dir  nicht  schaden ,  sagte 
sie,'  wenn  du  es  nicht  weisst.  Du  bist,  sagte  er,  wohl  von  schlechtem 
Haus  und  Stamm.  Bei  deinem  Leben!  schwöre  ich,  sagte  sie,  o 
Ssachr,  dass  mir  von  ganz  Medina  kein  Mann  lieber  als  du,  wenn 
mir  auch  kein  Gesicht  verhasster  als  deines.  Kennst  du  mich?  Ich 
kenne  dich,  sagte  K.oseir,  als  eine  Verfluchte  der  Verfluchten;  ich 
bin,   sagte  sie,   Ghadiret,   die  Sclavin,  welche   dem   Bischr  B. 
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Merwaii  einen  Solin  geboren.  Ich  verspreche  dir  von  ihm  hundert- 
tausend Dirhem ,  wenn  du  zu  ihm  kommen  willst.  Nach  Irak ,  sagte 
K,oseir,  lasse  ich  mich  nicht  verlocken.  Sie  gab  ihm  dann  zehn- 
tausend Dirhem.  Seine  Gelieble  war  Äfet ,  idie  Tochter  Hamid*s, 
des  Sohnes  VVakkäfs,  deren  Bekanntschaft  er  als  kleines  Mädchen 
machte,  als  er  eines  Tages  vor  einer  Gruppe  der  Weiber  der  Bern 
Dhamre  vorbeikam  und  Afet  seine  Schafe  tränkte.  Die  Frauen  sand- 
ten ihm  Geld,  um  einen  Widder  zu  kaufen,  er  sandte  ihnen  den  Wid- 
der und  das  Geld  zurück,  indem  er  nichts  als  Äfet  wünsche.  Weh' 
dir!  sagten  sie,  Äfet  ist  noch  ein  kleines  Mädchen,  die  dir  noch 
wenig  Treue  schworen  kann.  Sie  wuchs  zu  einer  vollkommenen 
Schönheit  heran-,  und  mit  ihrer  Schönheit  wuchs  auch  die  Liebe 
K^oseir's,  welchem  sie  aber  nicht  zu  Theil,  sondern  einem  Anderen 
vermählet  ward.  Der  Schonheitspreis  und  die  Liebeslieder,  welche 
K,oseir  für  Afet  sang,  gewannen  ihm  die  Herzen  aller  Weiber,  so, 
dass  am  Tage  seines  Todes ,  an  welchem  auch  tkrimet ,  der  Freige- 
lassene der  Beni  Abbäs,  starb,  die  Frauen  kaum  von  seinem  Sarge 
abzutreiben  waren.  Ebü  Dscbäfer  Mohammed  B.  Ali  schlug  dieselben 
mit  dem  Aermel  seines  Kleides,  und  sagte:  Schämt  ihr  euch  nicht, 
ihr  Buhlerinnen  Jusufs!  Eine  sagte:  wir  nehmen  die  Benennung  an, 
O   Sohn  des  Propheten!  Ebu  Dscbäfer  gab  sie  in  Verwahrung  bis 

m 

die  Leiche  vorbei,,  dann  nahm  er  sie  vor,  und  sie  rechtfertigte  ihm 
in's  Angesicht  ihr  Wort,  indem  sie  sagte,  dass  sie  Frauen,  die  dem 
K,oseir  zu  essen,  zu  trinken  gegeben  und  Gutes  gethan,  seine  bes- 
seren Freundinnen  gewesen,  als  die  Männer,  die  ihn  misshaiidelt 
und  eingesperrt.  Die  Weiber,  sagte  Mohammed,  sind  immer  die 
Rechthabenden;  hast  du  einen  Mann?  fragte  er.  Ich  bin  mit  einem 
vermählt,  sagte  sie,  aber  er  hat  mich  nicht.  Da  hast  du,  sagte  der 
Sohn  Ali's,  ein  wahres  Wort  gesagt;  ein  Weib,  wie  du,  besitzt,  und 
wird  nicht  besessen.  Es  war  Semeb,  die  Tochter  Motikäib's,  die 
Anfsaritin  ').  Hamäd  er-Räwijet  überliefert:  K^oseir  sagte  mir, 
soll  ich  dir  erzählen,  was  mich  veranlasste,  das  Dichten  aufzugeben? 
ich  sagte  erzährs.  Ich,  Ahwafs  und  Mofsäib,  wir  kamen  zum 
Chalifen  Omer  Abdoläflf,  jeder  von  uns  suchte  dem  andern  den 
Vorzug  abzugewinnen,  denn  wir  zweifelten  nicht,  dass  er  uns  den 


*)  A<raiii,  in  der  Handschrift  der  Golliaer  Bibliolhek  U\.  .Vi4— 527. 
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Geschäften  des  Chalifenthums  beiziehen  wärde.  Wir  trafen  Suleimio, 
den  Sohn  Äbdolmeli^'s,  den  Helden  des  Tages,  der  eben  vom  Cht- 
lifen  kam  ;  wir  grussten  ihn ,  er  erwiderte  unseren  Oruss.  Wisst  iltf 
nicht,  sagte  er,  dass  euer  Im&m  die  Gedichte  nicht  liebt?  die» 
wussten  wir  nicht,  entgegneten  wir,  bis  wir  dich  beg'egnet.  Wir 
nahmen  diess  uns  so  sehr  zu  Herzen ,  dass  man  uns  unsere  Traurig*- 
keit  ansah.  Er  lud  uns  ein  bei  ihm  zu  bleiben,  bis  er  uns  bessere 
Kunde  zu  geben  hätte ,  und  so  blieben  wir  vier  Monate  bei  ihm, 
während  deren  er  mehr  als  einmal  die  Erlaubniss  uns  vorzofuhrBi 
begehrte,  ohne  dass  dieselbe  gewährt  ward«  Da  erbat  ich  mir  an 
einem  Freitage  die  Erlaubniss,  vor  dem  Chalifen  zu  erscheinen ,  in- 
dem ich  mich  anheischig  machte,  seine  Worte  im  Gedächtnisse  so 
behalten.  Diess  ward  angenommen.  Er  sagte  an  diesem  Tage :  „Za 
jeder  Reise  braucht  man  Proviant,  seht  euch  also  in  dieser  Welt 
mit  Mundvorrath  für  die  Reise  in  die  andere  Welt  vor.  Seht  was 
Gott  euch  bereitet  an  Strafen  und  Belohnungen ;  hoffet  und  furchtet, 
und  dehnt  euere  Hoffnungen  nicht  aus;  ich  fluchte  mich  zu  Gott, 
der  meiner  Schwäche  zu  Hilfe  komme ,  und  mich  mit  seiner  Gnade 
unterstutze  am  Tage,  wo  mir  Aufrichtigkeit  und  Wahrhaftigkeit 
nutzen  wird/'  Dann  weinte  er  laut,  dass  die  Moschee  davon  wider- 
tönte. Ich  kehrte  zu  meinen  Gefährten  zurück,  und  sagte  ihnen: 
Denkt  auf  eine  andere  Art  von  Poesie  als  die ,  mit  der  wir  den 
Omer  zu  preisen  dachten ,  denn  er  ist  ein  Mann  der  anderen ,  und 
nicht  dieser  Welt.  An  einem  anderen  Freitage  ftihrte  mich  Mesleme 
bei  ihm  in  besonderer  Audienz  ein.  Er  gab  mir  gute  Lehren,  und 
erlaubte  dann  mir  und  dem  Ahwafs  unsere  Gedichte  zu  sagen ,  nicht 
aber  dem  Mofsäib;  uns  gab  er  jedem  dreihundert  Dirhem,  dem 
Mofs&ib  nur  fünfzig.  Er  verliess  uns,  um  sich  nach  D&bik  zu  ver- 
fügen, wo  er  vergiftet,  starb.  Ihn  K,oteibe  gibt  die  beiden  Gedichte 
des  K.oseir  und  Ahwafs. 

Aäischet,  die  Tochter  Talha's,  des  Sohnes  0beidallah*8 ,  berief 
Kpseir  und  fragte  ihn:  was  ihn  denn  veranlasst,  Afet's  Schönheit  in 
Versen  zu  schildern ,  deren  sie  und  ihres  Gleichen  besser  verdienten. 
Sie  wollte  ihn  hiedurch  auf  die  Probe  stellen.  K,oseir  ging  oft  nach 
Aegypten  während  Äfet  zu  Medina  wohnte;  so  zog  er  fort  voll 
Sehnsucht  nach  ihr  durch  die  Wüste,  bis  er  zur  Stelle  Teifa 
Chore  im  kam;   dort  stiess  er  auf  einen   Zug  Kamele,   der  von 
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Medina  kam,  mit  Weibern,  unter  denen  ÄTet  war.  K,oseir  hatte  das 
Gesicht  mit  seinem  Kopf bunde  eingesehlagen ,  dennoch  erkannte  ihn 
ATet;  sie  sagte  zu  ihrem  Führer,  er  möge,  wenn  K,oseir  vorbei 
käme,  ihn  anhalten.  Woher  bist' du  Mann?  fragte  sie  ihn.  Aus  dem 
Stamme  Chofäa.  Wer  aus  ihnen? — K,oseir.  Der  Freund  Alet's?  —  Jal 
Was  machst  du  denn  in  dieser  Wüste  ?  —  Ich  denke  an  Afet ,  die  in 
Medinet  während  ich  in  Aegypten ,  und  ich  es  länger  nicht  aushalten 
kann.  —  Wenn  du  nun  hier  Afet  fändest ,  und  sie  befähle  dir  zu 
weinen 9  würdest  du  weinen?  —  Bei  Gott!  sagte  er,  Blut  würde  ich 
weinen.  Sie  entschleierte  sich  und  sagte :  Nun,  weine  Blut,  wenn  du 
aufrichtig  bist ;  zugleich  befahl  sie  dem  Führer  ihres  Kamels  weiter 
zu  ziehen ,  so  dass  K,oseir  ganz  verweint  allein  zurückblieb.  Nach- 
dem sie  verschwunden ,  flössen  seine  Thränen ,  und  er  sagt« : 

Sie  hat  Wort  gehalten,  Wort  gehalten, 
Mich  verlassend  im  Gestein*  im  Icalten  M. 
Fort,  als  war*  sie  mir  nicht  aufgestossen , 
Wie  das  Fett  des  HGckers  ganz  zerflossen. 
Auge,  sag*  ich,  hast  da  recht  geselieh? 
Waren  es  nicht  Sehnsnchtstranmes  Wehen? 
Nur  das  Auge  hat  flQr  mich  noch  Thränen, 
Keiner  neidet  meiner  Liebe  Sehnen. 

Als  Abdolmelik,  zum  Kampfe  wider  Ibnef-fobeir  auszog, 
drang  seine  Gemahlin  Aätilc,et,  die  Tochter  J e fi d's ,  des  Sohnes 
Möäwije's  in  ihn,  dass  er  nicht  selbst  ausziehe,  sondern  sich  ver- 
treten lasse.  Als  er  sich  nicht  bereden  Hess,  brach  sie  mit  ihren 
Sclavinnen  in  lautes  Geweine  aus ,  da  sagte  Abdolmelik, :  Gott  todte 
den  Ebu  Dschomäat,  d.  i.  den  K,oseir,  der  hat  unsere  Lage  im 
Voraus  errathen ,  als  er  gesagt : 

Er  will  den  Kampf,  doch  hindert  ihn  daran 

Die  zacht*ge  Frau,  mit  Perlen  angethan, 

lind  Icann  sie  durch's  Gebot  Gehorsam  nictit  gewinnen , 

So  weinet  sie  aus  Angst  mit  ihren  Dienerinnen. 

Man   erzählt,    dass  Äfet  zu  Ommol-Benin,  der  Tochter 

des    Äbdolafif,     der    Gemahlin    Welid's  ,    des    Sohnes    Äbdol- 

melil^'s,  gekommen,  und  diese  an  sie  dieselbe  Frage  gethan,  welche 

Ihn  K,oteibe  in  den  Mund  Äi' sehe's,  der  Tochter  Thaha'slegt. 


')  Sie  Uess  mich  zn  Teifa  Choreim  verblQffl  stehen. 
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Ibn  ChaUik,än  fügt  eine  andere  Aneedotc  von  der  Anwendung 
dieses  Distichons  bei,  welches  K.oseir,  welcher  zu  Mediiia  der 
Handlungsdiener  eines  Verkäufers  von  Wohlgeruchen  war ,  aus  dem 
Munde  Äfefs,  die  verschleiert  zu  ihm  gekommen,  ohne  dass  er  »e 
erkannte,  vernommen.  Andere,  nicht  minder  als  die  obigen  be- 
rühmte Verse  K,oseir's,  welche  sich  auf  die  Entrichtung'  einer 
Schuld  beziehen,  sind  die  folgenden: 

Ich  sprach:  du  schiebst  schun  wieder  die  Bezahlung  hin, 
W^e  Sängeriunen  stets  erstrecken  den  Termin  ^ 
Sie  sprach:  Weh'  dir!  auf  welche  Weise  seil  ich  zaiilen 
Die  Schuld,  die  Iceineswegs  als  Summe  Geld  verfallen. 

Von  ihm  sind  auch  die  Verse: 

Sie  wähnt,  ich  habe  mich  nach  ihr  verändert, 

Wer  ist's,  o  Äfet,  der  sich  nicht  verändert! 

Als  icii's  versprach,  sprach  ich  aus  and'rem  Leib  und  Munde, 

Vun  dem  Geheimniss  hat,  wer's  dir  verrleth,  nicht  Kunde. 

Als  Jefid,  der  Sohn  Moh.ellib's,  des  Sohnes  Ebi-fsafret^s, 
mit  den  Seinen  zu  Akar  Babl  ersehlagen  ward ,  und  K.oseir, 
dem  sie  viel  Gutes  gethan,  diess  erfahren,  füllten  sich  seine  Augen 
mit  Thränen. 

Der  Verfasser  des  Ägäni  erzählt,  dass  K,oseir  eines  Tages 
vom  Chalifen  Abdolmelik,  mit  seidenem  Kleide  angethan  wegging, 
auf  dem  Wege  ein  altes  Weib  begegnet^  die  ihn  um  Feuer  ange- 
redet,  und  dann,  ihm  lang  in's  Gesicht  starrend,  gefragt,  wer  er 
sei?  er  antwortete:  Afefs  K,oseir..  Bist's  nicht  du,  sr.gte  sie, 
der  gesagt: 

Die  Bluthenbeeten,  deren  duflig  Kraut 
Und  deren  Staub  mit  Wohlgeruch  durchtb^u't, 
Sie  hauchen,  was  der  Aermel  Afet's  haucht, 
Wenn  sie  mit  feuchtem  Tuch  die  Glut  anhaucht. 

Ja,  sagte  K.oseir;  wie,  sagte  das  alte  Weib  weiter,  kann 
denn  das  feuchte  Tuch  auf  Mist  gelegt,  denselben  durchduften? 
Ich,  antwortete  K,oseir,  habe   diess  gesagt,  wie  tmriolkäis: 

So  ofl;  als  ich  die  Nacht  schlaflos  bei  ihr  durchwacht, 
Fand  ich  sie  duilfesuss  auch  ohne  Dufl,  gewiss  ')! 


1)  Im  ikd  IL  d.  II.  B.  II.  DI.  137  wird  diese  Anecdote  von  Sekinci,  der  Tochter 
Husein*8  ,  mit  der  folgenden  Abwechslang  erzählt : 
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K,oseir  befand  sich  in  Aegypten  und  Met  zu  Medina.  Aus 
Sehnsucht  nach  ihr  reiste  er  nach  Medina ,  und  traf  sie  auf  dem 
Wege,  wo  sie  langes  Zwiegespräch  führten.  Sie  zog  ihm  voraus 
nach  Aegypten's  Hauptstadt,  und  als  K,oseir  dort  ankam ,  kehrten 
die  Leute  eben  von  der  Leiche  Alet's  zurück;  er  hielt  sein  Ka- 
mel an  ihrem  Grabe  an,  und  sagte: 

Ich  halte  das  Kamel  an  ihrem  Monament, 
Ich  sag'  Gott  grusse  dich,  indess  mein  Aage  thränt. 
Ich  weljt'  als  lebend  du  den  Abschied  mir  gegeben, 
In  Klagen  und  Gewein  ist  nan  erschöpft  mein  Leben. 

Kpseir  und  der  Gesetzgelehrte  tk,rimet  starben  an  einem  und 
demselben  Tage,  und  das  Leichengebeth  ward  über  sie  gemein- 
schaftlich verrichtet. 

Nach  einer  anderen  Ueberlieferung  soll  er  die  Nachricht  des 
Todes  Hind's  beim  Umgange  um  das  heilige  Haus  erfahren  haben. 
Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  die  folgenden  Verse 
desselben : 

Wie  Durstigem  die  Wolle*  entgegenblitzt, 

Und  dann  kein  Tropren  Regens  ihn  bespritzt  % 


Als  wir  zu  M  i  n  a  *)  den  Besuch  vollendet,    Dnd  angerührt  des  heiligen  Hauses  Säulen, 
Als  wir  beladen  unsere  Kamele  *)  Und  Jeder  trachtete  nur  Tortzueilen  *), 

Begannen  wir  gar  mancherlei  Gespräche,    Und  die  Lastthiere  rannten  wie  die  Bäche  ^)i 


Er  kam  zu  Sek.inet,  der  Tochter  Hosem's ;  sie  sagte  za  ihm  :  0  Sohn  EM 
Dschohime^s,  sag*  mir  doch,  meintest  du  denn  mit  deinen  Versen  Afet  zu  loben,  in- 
dem du  sagtest : 

Da  bist  ein  Scböuheitsgarten,  dessen  Staub    Tbiiifeucht  geschmQckt  mit  des  Boplitilinos  Liuib 
0  Wobidufl ,  der  aufsteigt  nach  Mitternacht ,    Von  deinem  feuchten  Tache  angefacht. 

Ein  sauberes  Loh ,  deine  Geliebte  mit  Thon  und  Tiegel    zu  vergleichen,  der, 

wenn  er  angefeuchtet,,  schlechten  Geruch  gibt,  warum  hast  du  nicht  lieber  wie 

dein  Oheim  Imriolkais  gesagt: 

Sie  nahm  sich  vor,  ich  nahm  mir  vor  mit  ihr, 

Sie  scheute  sich ,  ich  scheute  mich  mit  ihr , 

Sie  schUmte  sich ,  da  kann  ich  nichts  dafQr  ^). 
M  S.  122. 

^)  Mina,  die  heilige  State  von  Mekjs,a  und  £rk,an,  die  vier  Säulen  der  K^a. 

')  Dehma,  die  fuchshaarigen  Kamele. 

^)  Fortzueilen,  wörtlich:  el-Gadi,  d.i.  der  am  Morgen  Aufbrechende  wartete  nicht 

auf  den  R  aif,  d.  i.  den  des  Abends  Aufbrechenden. 
^)  Ebadhih,  Bäche,  die  so  schnell  strömen,  dass  sie  kleine  Kiesel  mit  sich  rollen, 

also  mit  Bathaih,  d.  i.  SQmpfen,    nicht  zu    vermengen;   die  Bathaih,   d.   i. 

SQmpfe  um  K,ufa,  sind  eben  so  ber&hmt  als  die  Ebadhih  Mek,k,a's. 

1)   ikd  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  137. 
Literatarg«Hchichte  d.  Araber.  II.  Bd.  48 
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Diess   ist   eine  scliSne  ScUldei 
Mek,lgt'B  zurückkehrenden  Karawane 

Noch  trinket  diesen  Staub  der 
Nb^  wBchern  PflanEen  aar  In 
Necb  fürchte  ich  für  Uebeode, 
Koch  sageD  die  Webklageodei 
Nech  l$t  die  Zelt,,  wo  Irrthnn 
Und  we  VerwlrriiDg  gilt  als  i 
Wo  mich  Skad  noch  kQsst  i 
Und  mich  begünstiget  mit  So( 
Wo  Ich  Ihr  nah',  und  sie  gel 
Wo  sie  mir  naht,  and  ich  g< 
Er  sagte  zum  Lobe  des  Stammes  L.ifiD,   welcher  aich    au9 
allen  Stämmen  am  besten  auf  den  VogelQug  verstand: 
leih  Sache  bei  den  Libb  die  WlssensehaTt, 
Denn  sie  versteh'o  des  VogeiHnges  Krafl  *). 


Woblduilender  als  Morgenregea ,  Wenn  sie  In  Kleidero  sich  bewegen, 

Hit  eUieni  langea  (interklelde,  Das  schleppet  nach  die  reiche  Seide, 

Bis  lü  den  Füssen  fast  geschlungen,        Die  spitzer  sind,  als  spitze  Zangen  *). 

Zwei  Distichen  dem  ÄbdoUm  B.  Äfet  bei  Gelegenheit  eine^V' 
Krankenbesuches  *);  auf  die  schwarze  Gesichtsfarbe  Nobab  B^— 
Remmah's  zwei  Distichen  ') ,  dann : 

0  meine  beiden  Freande  wellet  mit  mir, 
Am  Wiesenplan  Abschied  nehmen  wir, 
0  eilet  nicht,  lasst  weilen  mich  am  Miste 
Von  Äfet's  Dnog,  der  glänzet  In  der  Wflste, 
Kann  trösten  wohl  ein  Wort  das  kranke  Herz, 
Und  weint  mein  Auge  nicht  ob  diesem,  Schmerz, 
Kein  Leben  gibt's  als  das,  s»  wir  im  Sommer  führten, 
Als  wir  mit  Ihr  auf  diesen  Weiden  irrten  •). 


0   FrühlingsITur  antwortest  du  denn  nicht 
Dem  Liebenden,    der  auf  Besuch  einspricht? 

>)  ikd  Im  Abachnide  von  der  Jugend.  H  d.  H.  B.  I.  Bl.  1 19.  Kehrseite. 

»)  Ebenda  im  Absclmide  von  den  Zweigen  des  StammeaErd.H.  d.H.B.I.  Bl.l84.Kehr«. 

*)  Ebenda  im   Abachnilte   von   der   Auasclimackung  und    dem  Putze-    H.  d.  H.  B.  II. 

Bl.  332.  Kebrscile. 
*)  Ebenda  im  Abschnilte   des  Krankenbesuchs.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  103-  Kelineile. 
))  Ebenda  im  Abscbnillc  der  Ermahnungen.    B.  I.  Bl.  201. 
")  Agilni,  KoMgarlen-s  Ausgabe  a.  T.  S   39. 
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Es  sollen  alle  Wolken  auf  dick  regnen , 
Bis  dich  die  Blamen  alle  lachend  segnen. 
0  wusstest  du,  wer  rufl!   du  sagtest:  Ja, 
Und  weintest  ob  der  Hitze,  welche  nah  *). 

Woher  bist  du  Kpseir?  fragte  Dschemil  B.  Abd&IIah  B.  Moäm- 
mer;  et  antwortete  ihm:  aus  der  Hima;  — sage  mir  doch  etwas 
Ober  B  0  s  e  i  n  e  (die  Geliebte  DschemiFs) ;  er  erhob  seine  Stimme 
und  sagte : 

0  meine  Freundet)!  diese  Weide         Ist  AFefs,  die  erhebet  diesenOit 
Und  euere  Kamele  werden  weinen ,       Wann  morgen  sie  von  hier  wird  ziehen  fort. 

Du  hast  Recht,  K,oseir,  sagte  Dschemil,  deine  Geliebte  statt 
der  meinen  zu  loben. 

ff 

Afet,  halte  ferne  dich  von  allen  Dingen , 
Se  die  Zwischenträger  könnten  dir  aufbringen, 
Ich  entferne  mich,  so  viel  ich  kann,  von  dir, 
Halt'  mich  an  das  Wort,  das  da  gegeben  mir. 
Eir  und  Furcht  verdirbt  das  Beste  fast , 
So  dass  Letztes  nicht  zum  Ersten  passt '). 

Mich  freut,  was  meines  Liebchens  Aug'  erfreut. 
Der  Augen  Lust  ist  auch  die  schSnste  allezeit^). 

Die  Mönche,  die  verbündet  mir  als  Freunde, 
Sie  sitzen  thränend  klagend  zu  Hedin, 
Wenn  sie  der  AT  et  Lob  vernähmen, 
Sie  stQrzten  Alle  wie  anbetend  hin  *). 


Es  grüsste  Afet  dich  und  ging  dann  fort. 
Warum  hast  das  Kamel  du  nicht  gegrflsst, 
Ich  hätte  dich  dann  mild  behandelt, 
Du  hättest  nie  mit  schwerer  Last  gebflsst '). 

Gott  möge  Keinem  senden  solche  Pein, 
Dem  Todtenvogel  meinem  gnädig  sein. 
Den  Raben  sah  ich  stehen  auf  einem  Thron 
Er  flflckte  sich,  Geiieder  flog  davon. 


*)  Agani ,   Kosegarten*«  Ausgabe  S.  42. 

^)  Der  Schafhirt  und  Kameltiirt,  welclie  immer  als  die  beiden  Freonde  der  Dieb  1er 

von  ihnen  angeredet  werden. 
^)  Seraachscheri^s  FrQhling  der  Gerechten. 
M  Mostathref  S.  131. 

')  Ebenda  S.  133.  i- 

«)  Ebenda  S.  1191. 

48* 
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Der  Rab  erinnerte  mich  an  <i 
Die  Weide  ward  gepflaazt  als 


Wenn  gerechter  Richter  wSre,        GSb'  e 

.  Im  Thale  Roweise,  welches 
liegt,  ist  ein  Ort  Namens  Bin  et, 
durch  folgendes  Distichon  verherrlich 

Ich  treibe  das  Kaaiel  durch  alle  St 
Bis  ich  nach  Blnet  komm',  we  dl 

548.  Omer  Ibn  EM  Rebiaa  eMachrnmi,  ^^^Jck^^ 

gest.  93  (711), 
gehört  jedenfalls  an  die  Spitze  der  Dichter  Liebeshetden  diese9 
Zeitraumes,  nicht  nur  durch  sein  Sterbejahr,  sei  dieses  nun  i.  J.  9^ 
oder  nach  Tagriberdi  i.  J.  101  (719)  *),  mtd  verdient  den  ihm  voi» 
Rückert  vorzugsweise  beigelegten  Namen  des  Minnedichters,  weiK 
er  der  verliebteste  aller  Dichter  Liebeshelden. 

Er  ist  der  beste  Dichter,  dessen  sich  der  Stamm  KoreiscL 
rühmt,  eben  so  berühmt  durch  seine  Liebesgedicbte ,  als  durch  sein 
unordentliches  Leben.  Die  von  ihm  vorzugsweise  besungene  SchSne 
war  Sorejä,  die  Tochter  Ali  B.  Abdallah 's  B.  Häris  B.  Omeije  des 
Kleinen,  des  Sohnes  des  Äbdescbschems,  Sohn  Menäfs.  Soheili 
sagt:  ihre  Grossmutter  sei  die  Koteilet,  die  Tochter  Nadhr's,  die 
Gemahlin  des  Häris  B.  Omeije  gewesen,  welche  nach  der  Schlacht 
von  Bedr,  wo' ihr  Vater  Nadhr  erschlagen  ward,  den  Propheten  mit  ' 
den  berühmten  Versen,  die  in  K  reimen,  anredete,  worunter  die 
folgenden : 

Moliainiiieil ,  du  der  Spross'  des  edelsten  Gesclilechtes , 

Des  Hengstes  SoIjd  ,  in  dessen  Adern  reines  Blut, 

Es  hätte  dir  gescliadet  nicht,  wenn  du  verzieiiest, 

Denn  oft  verzeiht  der  Held ,  ivenn  er  in  grSsster  Wutli ; 

Es  hätte  \adhr  dir  den  schönsten  Stoir  gegeben, 

Er,  der  Verdienteste  um  edler  Freiheit  Gut. 


')  MosUthref  S.  1197. 

*)  Ebemla  S.  jjC. 

*)  Kamus  Hl.  004,  —  Die  laiigliaUigen  Kamele  nkmlicli. 

*)  Wenn  die  doppelte  Angabe  Ibn  Challik^n's ,  das«  der  Dichlor  Omer  Ibu  Ebi  Rebtaa 

in  der  Tadeanacht  Omer's  geboren,    drei  und  siebiig:  Jahre  alt  gestorben,    lo 

ilarl)  er  weder  i.  J.  93 ,  noch  i.  J.  101 ,  Bondern  i.  J.  D7. 
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Mohammed  sagte ,  dass  wenn  er  diese  Verse  früher  gehört 
hätte,  er  nicht  den  Tod  Nahdr's,  den  er  kaltblütig  zu  Medma. hin- 
richten Hess ,  befohlen  haben  wurde.  Sorejä  kam  als  Gemahlin 
SoheiFs  B.  Äbderrahmän's  nach  Aegypten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
dichtete  Omer  Ihn  Rebiäa  die  folgendan  Verse,  welche  durch  ein 
Gleichniss  auf  die  Namen  des  Paares  (Sorejä  die  Pleias  und  Sobeil 
Canopus)  anspielen: 

Du  der  die  Pleias  dem  Canopus  hast  vermählt, 
Wie  kamen  sie  zusammen  in  der  Welt? 
Die  Pleias  geht  zur  linken  Hand  im  Norden  aur, 
Canopns  lenket  rechts  nach  Silden  seinen  Lauf. 

Diese  Sorejä  und  ihre  Schwester  Aäische  gaben  die  Frei- 
heit dem  Sänger  Garidh,  dem  Genossen  Mäbed's,  der  seinen 
Namen  der  frischen  Palmenblüthe  von  seinem  frischen  Aussehen 
hatte*  Omer  B*  Rebiäa's  sind  die  folgenden  Verse : 

Willkommen  Schattenbild,  das  mich  im  Traum  besuchet. 
Nachdem  das  Hondgespräch  dem  Schlummer  längst  erlag; 
Sie  kam  alß  Bild  des  Traums  zu  mir  in  finsfrer  Nacht, 
Sich  scheuend,  zu  besuchen  mich  am  hellen  Tag. 
Warum  behandelst  du,  sprach  ich,  so  grausam  mich, 
Da  ich  bishero  dich  zu  seh*n,  zu  hören  pflagl 
Das  Traumbild  sprach:  Ich  bin  dieselbe  wie  vorher. 
Doch  wer  sein  Halsband  liebt,  es  nicht  verlieren  mag. 

Omer  war  in  der  Nacht  geboren ,  in  welcher  der  Chalife  Omer 
ermordet  ward,  25.  Silhidsche  23  (14.  November  643),  und  er 
starb  drei  und  siebzig  Jahre  alt ,  auf  einem  Feldzuge  zur  See  wider 
die  Ungläubigen,  welche  das  Schiff,  worauf  er  sich  befand,  verbrann- 
ten. Als  Hasan  von  Bafsra ,  der  grosse  Gesetzgelehrte ,  vernommen, 
dass  Ömer  Ihn  Ebi  Rebiäa's  Geburtsnacht  die  Todesnacht  Omer 
Ibnol-Chathäb's  war,  sagte  er:  Welche  Weisheit  ward  hinwegge- 
nommen, welche  Nichtigkeit  ist  dafür  gekommen  ^). 

Das  Folgende  aus  dem  Agäni.  Abdallah,  der  Vater  Omer's, 
hiess  im  Islam  Bodscheir  und  erhielt  seinen  Namen  Abdallah, 
d.  i.  Diener  Gottes,  erst  vom  Propheten,  als  er  sich  zum  Islam  be- 
kehrte. Die  Koreischiten  gaben  ihm  den  Beinamen  e  1-1  dl,  d.  i.  das 
Aequivalent,  weil  die  Koreischiten  die  K,äba  jährlich  mit  ihren 


*)  Ibn  Koleibe  Nr.  89. 


Stoffen  BU  bekleiden  pflegten,  er  aber  dafür  sein  Aequiv^ent  i^ 
Geld  gab.  Von  ihm  sagte  Äbd&llah  B.  £ 
redner  Mohaiamed's : 
Bodseheii's  Ssho  von  So  Romhain       Ging 
Sü  Romh&in,  d.  i.  der  mit  zwet  Lan 
name  des  Grossraters  ömer'a  ').    Abdälli 
ein   Kaufmann,   der  besonders  in  Jemen  i 
seine  Matter  war  Esma,  die  Tochter  Mahre! 
die  mit  Wohlgerüchen  handelte,  die  aus 
Hjscbäm ,  der  Sohn  Moghiret's  zum  Weibe 
hatto  Bie  die   zwei  Söhne   Dschehl  und 
(Bodscbeir)  die  beiden  Söhne  Äj&scli  und  Ä 
Dichters.  Abdallah  hatte  einen  Sciaven  Neg< 
pheten,  als  dieser  nach  Honein  auszog,  zu 

welcher  Oelegenbeit  Mohammed  zum  Tadel  der  Neger  die  lolgeaden 
Worte  der  Ueberlieferung  sagte:  Es  ist  kein  Gates  an  den  Negern 
(Abyssinicrn) ,  sind  sie  hungrig,  so  stehlen  sie»  und  sind  ue  satt, 
so  huren  sie,  man  bat  sie  immer  nur  abzuspeisen  und  zu  kleiden. 
Abdallah  ward  von  Mohammed  zum  Steuereinnehmer  tob  Dscheod 
gesetzt,  was  er  bis  zur  Ermordung  Omer's  blie 
in  diesem  Amte  bestätiget  ward  *). 

Der  Vater  des  Oheims  Umer  B.  Ebi  Rebi&a 
B.  Hjschiim  B.  el-Mogiret  und  seine  Mutter  Hen 
ter  Hjschäm's  B.  el-Mogiret,  die  Tochter  seines 
Brüder:  Abdallah,  Abderrabman  und  el-Hares, 
Tochter  Ebübek,r's  Omm  Kelsüm  heirathete,  *we 
med's  Gemahlin,  umer  hatte  keine  Nachkomi 
war  eine  Christin.  Er  war  ein  ausgelassener 
Frauen  der  Pilger  mit  seiner  Leidenschaftlichkeit  beunruhigt«,  wess- 
halb  ihn  der  Chalife  Omcr  B.  Äbdoläfir  nach  Dehlek  verbannte.  Eine 
seiner  Geliebten,  die  er  besungen,  hiess  Sek,inet,  auf  sie  sagte  er: 

Sek.inet  spraoli  (und  ihre  Tliränen  flosseo 

Id  Strömen  nieder  über  llire  Wangen) : 

0  wenn  der  Alogirite,  detii  Ich  nicht 

GeloJint  Bestrehungen  nach  mir,  die  langen, 

■)  Ihn  Kutcibä  Nr.  80. 

•}  K(iBe(;ai'lcn's  Ägäni  S.  53, 
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Verbringen  oiSchte  nicht  in  Gram  die  Tage! 
Indem  untadelig  ein  süss*  Verlangen, 
Wie  gerne  gab'  Ich  ihm  des  Euphrats  Wasser 
Statt  Weln's,  in  dessen  Durste  er  befangen. 
Wie  süss!  nun  sag'  noch  Einer,  dass  die  V^eiber 
Sich  kflmmern  nicht  um  die,  so  fortgegangen  *)• 

Die  Mutter  4es  Dichters  war  eine  Sclavin  Namens  M edschd 
(Ruhm) ;  er  hiess  also  der  Sohn  des  Ruhms  (was  eine  gluckliche 
Vorbedeutung  für  einen  Dichter).  Medschd ,  aus  Hadhramut  gefan-' 
g'en  weggeführt,  war  eine  Himjeritin;  nach  Anderen  soll  sie  eine 
schwarze  Abyssinierin  gewesen  sein  und  Feresän  geheissen  haben; 
allein  diess  ist  ein  Irrthum,  Feresän  war  die  Mutter  seines  Bruders 
Rares ,  eine  Christin  und  die  als  solche  starb ,  indem  man  bei  ihrem 
Tode  das  Kreuz  an  ihrem  Halse  fand.  Omer  Ben  Ebi  Rebi4a  hatte 
einen  Sohn  Namens  Dschowän,  dessen  der  Dichter  el-Aadschij 
in  einem  Distichon  erwähnt.  Ausser  dem  Sohne  Dschow&n  hatte 
Omer  nach  eine  Tochter,  die  Ommetol-Wahid  hiess,  und  die  von 
einer  Amme  der  Beni  Hpdeil  im  Stamme  derselben  erzogen  ward; 
als  Omer  sie  zu  suchen  ausging,  verfehlte  er  seinen  Weg  und  sagte 
hierauf  drei  im  Agäni ')  erhaltene  Disticheti.  Die  Koreisch  fiber- 
trafen alle  andern  Stamme  an  Reichthum ,  Adel  und  Freigebigkeit, 
nur  hatten  sie  keinen  Dichter^  bis  ihnen  Omer  als  solcher  auch  diesen 
Vorzug  sicherte.  Suleimän ,  der  Chalife ,  fragte  ihn ,  warum  er  die 
Koreisch  nicht  lobe  ?  Ich ,  entgegnete  Omer ,  lobe  nicht  die  Männer, 
sondern  nur  die  Frauen.  Ihn  Dfchoreih  sagte:  Nichts  Verderblicheres 
ist  je  unter  die  Schleier  der  Frauen  gekommen,  als  die  Gedichte 
Omer's,  des  Sohnes  Ebi  Rebiäa's,  und  Hjischam  B.  Amru  warnte 
die  Mädchen,  sich  vor  den  Gedichten  Omer's  zu  huthen,  um  sich  nicht 
in's  Verderben  zu  stürzen.  Hammäd,  der  Erzähler,  nannte  die  Ge- 
dichte Omers  geschälte  Pistazien  ^). 

Ferefdak  sagte  von  Omers  Gedichten :  Er  ist's  ^  den  die  Dichter 
aufsuchen,  dessen  Gedichte  irre  fuhren,  und  die  Länder  weinen 
machen.  E  b  u  1-M  i  k  w  ä  m  e  1-A  n  fs  a  r  i  sagte :  Nichts  Empörerischeres 
wider  Gott  als  die  Gedichte  Omer's.  Dfcherir  sagte  einem  Bewoh- 


>)  Dass  sie  nicht  das  Pfand  der  Abwesenden  bewahren.  Ihn  Koteib^  Nr.  89. 
^)  Agini^  Kosegarten^s  Aasgabe  S.  53. 
*)  Ebenda  S.  66. 


ner  Medioa'B ,  der  toq  ' 
Medina's  gefSIlt  euch 
schöalieitiiescbreibeDdsl 
du  ist  ömer  B.  Ebi 
Bruder  H&res  grosses  < 
sÜDdhaft  glaubst,  aber 
vorzuwerfen  habe.  Di 
Nors&ib  B.  Örwet  B. 
ösmin  eines  Tages  di 
einen -Greis  getroffen,  t 
Namen  erfahren,  ihnen 
ehe  sie  verstreiche,  um 
diess  war  Ömer.  Nach 

und  dieser  auf  das  Mohammed  B.  edh-dhahäk's  beruft,  soll  ömer 
das  hohe  Alter  von  achtzig  Jahren  erreicht  haben,  wovon  er  vier- 
zig  in   luderlichem    Leben   zubrachte ,     und   vierzig  in  frommem 
Busse    that    Sobeir   B.   Bek.k,är  erzählt   aus  dem  Munde  der 
Freigelassenen  Fäthime,  der  Tochter  Ömer  B.  Mofsib's,  dass  sie 
eines  Tages  von  Abdallah  B.  Mofsäb  gefragt, 
bringe?  und  geantwortet,  es  seien  die  Gedieh 
sagt  habe:    Weh'  dir!    Nichts  GefUhrlicheres 
Gedichte  ömer 's ,  des  Sohnes  Ebi  RebiiU's ,  n 
Mubern.   Seine  Lieder'  wurden  von  den  gr5sst 
kuQst  in  Musik  gesetzt,  von  den  berühmtesten 
wia   M&bed,   Ihn   Soreidsch,    Ihn   Mol 
6leijet,    der  Tochter   Mehdi's.    Die  vielen  Bekanntschaften  des 
IKckters  mit  Frauen  und  Mädchen    brachten  ihn  in  manche  Ver- 
(«Mnlieiten  gebrochenen  Wortes  und  getäuschter  Erwartungen;  so 
Itttte  er  sich  zu   Mek,k,a   bei   der  Wallfährt  in   Hadschet,   die 
IV^ter  Mohammed  B.  el-Eschaa's  B.  Kais  verliebt ,  die  ihm  dort 
tüoltt  au  Willen  ward,   ihn  aber  zu  heirathcn  versprach,    wenn  er 
M  ihr   Land    komme    und    um    sie    werbe,    worauf  er    sie    sitzen 
ItM«.  Sit*  emittiiig  ihn  zu  Mc^k,a  nur  hinter  einem  dünnen  Schleier, 
w   4*$!'   ^'ie  ihn,    er   sie    aber  nicht  sehen    konnte  ^);    als    er    ihr 
V««9*  Wrjresagt  hatte,   hob  sie  den  Schleier  und  er  sah  eines  der 

*     Vt«»..  K**fs*rWn»  Aungslic  S.  63. 
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schönsten  Gesichter;  sogleich  sandte  er  fünfhundert  Goldstücke  an 

ihre  Mutter»   um   die  Hand  der  Tochter  z\x  begehren ,    welche  sie 

ihm  aber  zu  Mek,ka  verweigerte,  und  ihn  in  ihrem  Lande  um  sie 

zu  werben  einlud ;  sie  liebte  ihn  sehr ,  aber  ihV  Ehrgefühl  erlaubte 

ihr  nicht,  ihm  zu  MekX^  '^^^^  Hand  zu  reichen,   damit  die  Leute 

nicht  sagen  konnten,   sie  sei  aus  Irak  ihm  nachgezogen;  wenn  er 

sie  haben  wolle,  müsse  er  nach  Irak  kommen.   Dem  Diener,  der 

ihm  die  Erlaubniss,  sie   zu  besuchen,  gebracht^    hatte  er   hundert 

Goldstucke  gegeben.    Das   Agäni  gibt  zwei   seiner   ihr   zu  Ehren 

gesungenen   Gedichte.  Ändere  vielfach  in  Musik   gesetzte  und  ge«- 

sungene  Verse  dichtete  er  zu  Ehren  S  e  i  n  e  b's ,  der  Tochter  Musa's, 

der  Schwester  Kodämet's  B.  Musa's  el-Dschomhi: 

0  meine  beiden  Freunde  schniälit  mich  nicht) 
Wenn  ich  den  Weibersänflen  folg'  am  Morgen, 
0  schmähet  mich  desshalben  nicht!  mein  Herz 
Ist  in  dem  Uanse  Seineb*s  wohl  geborgen. 
Ich  sehe  nicht,  dass  mir  was  librig  bleibt, 
Als  Qual,  Erniedrigung  und  Sorgen  *). 

« 

Er  hatte  sich  in  sie  vom  Hörensagen  verliebt  auf  die  Beschrei- 
bung, welche  Ibn  Ebi  Atik  ihm  eines  Tages  von  ihrer  Schönheit  und 
ihrem  Verstände  gemacht.  Er  sang  Lieder  zu  ihrem  Lobe,  und 
brachte  sie  damit  in's  Gerede ,  wesshalb  ihm  Ibn  Ebi  Atik  Vorwurfe 
machte,  seine  Base  in's  Gerede  gebracht  zu  haben.  Da  sagte  Omer 
Ihn  Ebi  Rebiaa  eine  lange  Kafsidet ,  deren  Beginn : 

Die  Traurigiceir,  sie  kehret  heute  bei  mir  ein, 
Und  ich  erinnere  mich  an  ausgestandene  Pein; 
Erinn-re  mich  an  die  Gafelle,  an  das  Reh, 
Die  mich  in  Sehnsucht  aufgeregt,  zu  Liebesweh. 

Aus  derselben  Kafsidet  sind  die  Verse: 

0  schqiah'  mich  nicht,  Atik,  dass  ich  in  letzten  Zügen I 
Was  mir  geworden,  o  Atik,  kann  mir  genflgen, 
0  schmSh*  mich  nicht,  Atik,  du  hast  sie  uns  besehrieben I 
Du  hast  als  Satan  mich  versuchend  angetrieben; 
Es  drängte  in  mein  Herz  die  Leidenschaft  sich  ein, 
Verbarg  im  Innersten  sich  in  das  Mark  vom  Bein, 
0  hätf  ich  sie,  Atik,  nur  Eine  Nacht  gesehen, 
Genesen  war*  mein  Aug*  von  seinen  Liebeswehen. 


*)  Agani,  Kosegarten*«  Ausgabe  S.  68. 

Literatargeschichte  d.  Araber.  11.  Bd.  49 
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Als  ich  die  Perlen  sah  an  Ihrem  Halsband  wallen. 
Mit  Musctteln  wechselnd  ab  und  mit  Korallen, 
Ua  blieb  von  Weibern  sie  allein  in  meinem  Herz, 
Und  alles  Andere  ward ,  was  ich  Je  sang,  nur  Scherz  ')• 

Als  Ebii  Wedaat  von  diesen  Versen  horte,  g^rieth  er  darüber 
in  grossen  Zorn,  und  Ebül-Ätik  (der  dem  Dichter  verziehen  so 

haben  seheint)  sagte :  Wundert  euch  nicht,  wenn  Ebü  Wedaat  unre- 

Oft  ^ 

mer  B.  Ebi  Rebiäa,  denn  jener  eifert  von  Semerkand 

aus  auf  die   Frauen  Adens.    Das   Agani  gibt  noch   andere   sieben 

Distichen  Omer's  zum  Lobe  Seineb's  ^). 

Auf  sie  das  vielgesungene  Lied : 

Enrrernet  bin  ich  lang  von  Seineb's  Haus, 

Dort  schaut  nur  Groll  der  Eifersucht  heraus. 

Die  beiden  Sciaven')  hängten  mich  an  Jene  Frau, 

Bis  dass  sich  zeiget  auf  dem  Haupt  des  Alters  Grau. 

Staric  ist  der  Strick,  der  IcnupH  mich  an  sie  fest, 

Indessen  ihrer  schwach,  mich  gern  und  leicht  auslässt*). 

Das  Agäni  gibt  dann  zwei  andere  Gedichte  ^j,  eines  von  sechs, 
das  andere  von  vierzehn  Distichen,  dann  sechs ^  und  andere  vier 
Distichen ;  alle  auf  Seineb ,  dann  ^) : 

Die  Thräne  strSmt  vom  Aug*  wie  von  verborgenen  Leiden, 
Verborgene  Krankheit  kann  Erwähnung  nicht  vermeiden ; 
Wie  ofl  erwähnt*  ich  dein,  die  nie  dein  .Ruf  erreicht, 
Du,  die  von  Menschen  all'  dem  Mond  am  meisten  gleicht. 

H&res,  der  Bruder  Omers,  welchen  Abdallah,  der  Sohn  So- 
beir's,  zum  Statthalter  Bafsra's  gesetzt  und  der  den  Beinamen  e  1- 
Kobää  (ein  grosses  Getreidemass)  erhielt,  verbot  seinem  Bruder 
Omer  Verse  zu  machen,  und  schenkte  ihm  tausend  Goldstucke,  da- 
mit er  der  Dichtkunst  entsage,  wie  es  scheint  aus  Furcht,  dass  er 
nicht  Satyren  auf  ihn  schreibe;  Omer  zog  sich  zurück  und  dichtete 
Verse ,  die  Häres ,  sobald  er  sie  gebort ,  für  das  Werk  seines  Bru- 
ders erkannte  0« 


^)  Agini,  KoBegarten't  Ausgabe  S.  68. 

3)  Ebenda  S.  70/ 

°)  Wilidein,  auch  die  beiden  Aeltern. 

*)  Agini,  Kosegarten*«  Aasgabe  S.  71. 

'*)  Ebenda  S.  7S. 

•)  Ebenda  S.  75. 

7)  Ebenda  S.  77. 


387 

Ibn  Dschoreih  sagte:  Bei  Gott!  ich  hätte  nicht  geglaubt 9  dass 
die  Verse  Omer's  je  etwas  Gutes  stiften  könnten ,  und  doch  bewogen 
mich ,  da  ich  in  Jemen  war ,  die  folgenden  Verse  Otners  zur  Wall- 
fahrt nach  Mckjc^a : 

Bei  Gott!  ich  spracli  es,  ohne  ihn  zu  schelten, 
Was  soll  dein  Aufenthalt  noch  länger  in  Jemen? 
Und  wenn  man  auch  die  Welt,  die  ^anze,  schenkte  dir, 
So  wurdest  da  desshalb  dennoch  nach  Meic.k  a  geh*n  *)• 

Welid,  der  Sohn  Äbdolmelik,'s ,  erkundigte  sich,  als  er  auf 
der  Wallfahrt  nach  Thaif  gekommen ,  wer  denn  der  beste  Weg- 
weiser zu  Mek,k,a?  man  nannte  ihm  Omer;  er  wollte  Anfangs  nicht 
von  ihnii  hören »  liess  ihn  aber  doch  auffuhren ,  und  ritt  mit  ihm  fort. 
Während  des  Reitens  richtete  Omer  sein  Kleid , '  das  ihm  von  der 
Schulter  fallen  wollte ,  zurechte ;  Welid  sah  eine  Narbe  auf  dessen 
Schulter  und  fragte  ihn  woher?  Er  sagte ,  dass  er  sich  bei  einer 
Sciavin  befunden ,  als  er  Botschaft  von  einer  ändern  erhielt ,  aber 
die  er  sich  gefreut,  worüber  die  gegenwärtige  eifersGchtig  ihn  in  die 
Schulter  biss ,  dass  er  aber  den  Schmerz  des  Bisses  aus  Vergnügen 
über  die  Botschaft  nicht  gefühlt.  Welid  lachte ,  und  unterhielt  sich 
weiter  mit  ihm  in  leichtfertigen  Gesprächen. 

Äbdol-Dschebbar  Ibn  Said  el-Mosahiki  erzählt  aus 
dem  Munde  seines  Vaters,  dass  dieser  mit  Newfil,  dem  Sohne 
Mosahikfs,  die  Moschee  des  Propheten  betreten,  der  sich  auf  ihn 
stützte.  Sie  kamen  bei  Said  Ibnol-Mesejjeb  vorbei,  den  sie  grussten, 
dann  bei  Newfil,  und  fragten  ihn:  Wer  ist  denn  ein  grosserer 
Dichter  0  Ebü  Said!  unser  oder  euer  Genosse?  Unter  dem  ersten 
war  Abdallah  B.  Kais ,  unter  dem  zweiten  Omer  B.  Ebi  Rebiäa  ge* 
meint.  Newfil  antwortete,  der  gesagt: 

0  meine  Freunde  sagt,  was  liegt  an  ans'ren  Thieren, 
Wenn  sie  zurück  sich  zieh'n  vom  Volk  auf  allen  Vieren ! 
Es  hat  die  Leidenschaft  zerschnitten  ihren  Nacken, 
Und  wir,  darob  erschreckt,  begannen  einzupacken. 
Der  Treiber  nulht  sich  ab,  dieselben  anzutreiben, 
Um  hinter  schnellen  Rennern  nicht  zurOck  zu  bleiben, 
Die  Sehnsucht  ward  so  mehr,  je  näher  als  wir  kamen, 
.  Es  wuchs  die  Zeit ,  indess  Entfernungen  abnahmen  \ 


^)  t>u  würdest  um  keinen  Preis  die  Wallfahrt  nach  Mek^,t  aufgeben* 
*)  Agäni ,  Kosegarten's  Ausgabe  S.  78. 

40* 
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Welid,  der  Sohn  Jefid^s,  der  Sohn  AbdolineliVs  9  fragte  seine 
Genossen  eines  Ahend's,  welcher  Vers  der  Araber  der  beredteste. 
Einige  sagten  der  Dschemirs : 

Begierde  stirbt  sobald  ich  sie  erbiiclce,    Und  wenn  ich  gehe,  kehret  sie  zorucke. 

Andere  entschieden  sich  aber  für  das  Distichon  Oiner  B.  Ebi 

Rebiäa's : 

Gedenlc'  ich  an  das  Wort,  das  sie  gegeben, 
Scheint  auf  UnniOgiiclies  gerichtet  mein  Bestreben. 

Welid  entschied  sich  für  den  Vorzug  des  letzten  Distichons. 
Omer  B.  Ebi  Rebiäa  und  sein  Zeitgenosse,  der  grosse  Dichter 
Dschemil,  &nden  sich  zu  Ebthah  zusammen ,  Dscbemil  sang  seine 
Kaisidet  auf  Boseine: 

Verschwärzer  freuen  sich,  dass  anrgelSst  der  Strick , 
Der  an  Bo sein ^  band,  dass  ich  noch  häng*  am  Strick, 
Sie  sagen:  0  Dschemil!  gemach*  üb'  Liebespfliciit, 
Doch  bei  Boseine  kenn'  ich  Weil'  und  Aufschub  nicht« 

Als  er  zu  Ende,  redete  er  den  Omer  an:  0  Ebül-Chathab 
(der  Vorname  Omer's) 9  hast  du  etwas  dergleichen  g'edicbtet?  und 
Omer  trug  seine  Kafsidet  aus  dem*  L  am  vor: 

Es  drängte  zwischen  mich  und  Sie  sieh  der  Berather, 
Am  Färbungstag  naiit  Tod  als  endliches  Geschick, 
Die  Pfeile  flogen  ab  und  es  verbanden  enge 
Hit  ihrem  Stricke  sich  in  Reinigkeit  mein  Strick, 
Und  als  wir  so  beisamm'  in  Liebeseintracbt  ruhten! 
Da  wussf  ich,  dass  sich  Sohl'  an  Sohle  fester  druck' 
Ich  sagte  ihr:  schon  Abend  Ist's,  und  uns're  Leute 
Brandmalend  Mäuler  sind  uns  schon  auf  dem  6eniol(. 
Sie  sprach :  was  wollen  sie  ?  sie  sagten  ihr :  steig  ab. 
Zu  sitzen  auf  der  Erd'  hat  besseres  Geschick. 
Die  Sterne  glänzten  schon,  sie  zogen  sich  vom  Monde 
In  aller  Stiir  und  ohne  alle  Eil*  zurück, 
Sie  grusste  mich ,  Jedoch  beherrschet  von  der  Furcht , 
Dass  nicht  der  Feind  ausspäh*  den  Ort  und  mich  erblick* , 
Sie  sprach,  und  Hess  in  dem  Gespräch  den  Schleier  fallen, 
Und  kümmerte  sich  nicht  um  uns*rer  Neider  Tuck*. 
Ich  sagte  ihr :  was  ist*s ,  dass  sie  an  uns  ausspähen , 
Ertragen  kann  Geheimniss  nicht  der  Späher  Blick. 
Wir  Hessen  ohne  Rucksicht  uns  in  Worten  gehen, 
In  schrlnen  Sagen  wunderlicher  Mosaik, 


389 

Betraut  mit  unsVer  Liebe,  sagten  sie:  erlaubt, 
Dass  wir  in  kuhler  Nacht  spazieren  hier  ein  Stück; 
Sie  sagte:  zaudert  nicht,  sie  sprachen:  du  erzähl*  uns, 
Es  hob  der  Wind  den  Sand,  der  floss  und  strCmte  dick, 
Sie  standen  auf,  es  wussten  die  Verständigen, 
Dass  Sie  gekommen  nur  aur  einen  Augenblick  ^). 

•  Bei  Gott ,  sagte  Dschemil ,  keiner  weiss  besser  mit  Weibern 
umzugehen  als  du;  Omer  B.  Ebi  Rebiäa  wetteiferte  in  seinen  Ka- 
fsidetcn  mit  Dscbemil,  und  übertraf  denselben  in  seinen  beiden 
Kafsideten  aus  dem  Ra  und  Ain,  während  Dschemil  denselben 
in  seiner  Kafsidet  aus  dem  Lam  besiegte. 

Dschemil  sagte: 

0  meine  Freunde,  saht  ihr  Je  was  hier  erscheint, 
Dass  Todter  Je  aus  Lieb*  zum  MOrder  hat  geweint! 

Ömer  B.  Ebi  Rebiäa : 

So  sagte  sie  und  warf  zurQck  den  Schleier, 
Und  sprach,   von  Spähern  unbeirrt,  so  freier'). 

Unter  seine  schönsten  Gafelen ,  in  denen  er  mit  Frauen  kos'te, 
gebort  die  folgende  zum  Lobe  R  e  b  äb*s : 

Du  sagst,  am  Morgen  fand  ich  die  RebÄb, 
Als  schon  Arcturus  sank  an  Himmels  Hallen, 
Sie  hielt  zurfick  vorwiegendste  der  Thränen, 
Die  leicht,  wie  schwach  gefasste  Perlen,  fallen. 
Ich  sagte:  wer  dem  Freunde  ist  ergeben. 
Der  ist  gesichert  vor  den  Feinden  allen. 
Was  macht  dich  kühn?  ich  achte  nicht  die  Tadler, 
Du  hast  an  mir,  wie  ich  an  dir  Gefallen. 
Wenn  mir  das  Leben  nicht  mehr  Freude  beut, 
Such'  ich  dich  auf,  dass  es  mir  soll  gefallen. 
Wenn  mir  Etwas  zu  Schulden  kommt  ^  so  ist*s, 
Dass  ich  zuviel  ergeben  dir  in  Allem. 
0  mSchte  der,  so  meine  Liebe  tadelt. 
Mich  sehen,  dir  zum  Schutz  die  Fäuste  ballen. 
Ich  biete  Trotz  den  Sorgen  dieses  Lebens, 
Bereit,  für  dich  im  Opfertod  zu  fallen  '). 


^)  Meinethalb. 
2)  S.  80. 
»)  S.  86. 


güni  gibt  nun  eine  Reihe  seini 

0  ffibrt  sie  vor,  dte  schOne  wll 
Mit  Brüsten  strotzendeD,  die  nie  to  Rob, 
Sie  spracheo:  liebst  da  sief  leb  sagte:  «efarl 
So  viel  als  Sand,  als  Trapreo  sind  Im  Meer, 
Verborg'ner  Schatz  am  Tage  bell, 
'  Auf  WaDgeDsaflian  BtrOnit  Jagendqnell  *). 


.Meto  Aug,  mein  Ohr,  sie  babeo  sieb  versebworen, 
Wte  halte  Ich  es  aus  ge'n  Ang  Dod  Ohr! 
Nicht  seh'n  nml  sprechen  sie,  das  einz'ge  Mittel, 
Das  noch  Idi  Stand'  zu  schützen  mich  davor, 
■ange,  eine  Botin  zu  senden : 
Ich  sende  die  geheime  Botin  dir, 
Sie  soll  die  Antwort  wieder  bringen  mir, 
Die  halb  Verwilderte,  die  balb  Vertrante, 
Die  aus  dem  Thor  nach  allen  Seiten  sobante, 
Sie  trennte  sich,  und  atbmet  am  so  freier, 
Gesichert  vor  Unilüten  unterm  Schleier '). 

so  zur  Warnung  eines  Boten: 

Ich  sandte  meine  Sclavin,  sagte  Ihr: 
Nimm  dich  in  Acht  nnd  sei  auf  deiner  Hut; 
An  Sei  neb  sende  leb  ein  holdes  Wort, 
0,  leb  beschwere  dich,  benimm  dich  gnt! 
Wenn  du  vermagst  zu  bellen  den,  der  krank, 
So  schone  Gott  dafQr  dein  Hab  nnd  GaL 
Sie  schüttelte  den  Kopf  und  sagte  dann ; 
Ei  wunderlich,  dass  du  so  leicht  genmth! 
Ist  diess  ein  ZiTuber,  den  die  Frauen  Ghen'^ 
Sic  sprachen  nur  von  deiner  I.ietiesgluth. 
Sie  sagten  mir:  für  dich  ist  Trennung 
Das  Einz'ge,  was  noth  und  gut  dir  thut  *). 

B.  Ebi  Rebiiia,  sehr  verliebter  Natur  und  allen  ScIi 
1,   traf  eines  Tages  auf  der  Wallfahrt  mit  dem  Vat 

Grammatik  E&wed  ed-Düeli  zusammen,  an  < 
schönes  Weib,   welchem  Umer   sogleich    Aufmerkst 


i.97. 
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bezeugte;  es  war  die  Gemahlin  Eswcd's,  sie  gab  ihrem  Gemahle 
davon  Kunde ,  und  dieser  machte  dem  Omer  aber  seine  Zudringlich- 
keit Vorwurfe;  als  Omer  sie  dennoch  zum  zweitenmale  in  der 
Moschee  ansprach ,  sagte  e  1  -  E  s  w  e  d : 

Mich  schQtzeD  vor  ÜDwissenheit  and  Schande     - 

Und  vor  dem  Schimpf  der  Lüste  Dinge  vier: 

Die  Scham,  der  Islam,  Gottesfurclit  und  Grossmuth, 

Ich  schade  und  ich  nutze,  meric*  es  dir; 

Ein  grosser  Unterschied  ist  zwischen  uns. 

Ich  gehe  guten  Weg,  du  gehest  irr'. 

Höre  nicht,  Vetter,  auf  ihre  Reden,  sagte  Omer,  und  redete  sie 
spater  wieder  an.  Sie  meldete  es^  ihrem  Gemahl ,  und  dieser  ging 
dann  zu  Omer,  und  sagte  ihm : 

Ein  Held  du  selbst,  von  Helden  Sohn  und  Bruder, 
Wärst  du  der  Herr,  —  wenn's  hinderten  nicht  vter*: 
Erhabenem  fremd,  bist  Niederem  du  nah', 
Von  geiziger  Natur,  voll  Weibergier. 

Nun  gingen  sie  mitsammen  aus  der  Moschee,  Ebül  Eswed  mit 
der  Hand  an  seinem  Schwerte;  als  Omer  diess  sah,  trennte  er  sich 
von  ihnen  und  Ebul  Eswed  sagte  das  hernach  zum  Sprichwort  ge- 
wordene Distichon: 

Die  Wfilfe  nahen  sich  dem  Zelt,  wo  keine  Hunde, 
Und  scheu'n  den  Huther,  welcher  macht  die  Runde. 

Omer  B.  Ebi  Rebiäa  kam  eines  Tages  nach  K,üfa,  wo' er  bei 

Abdallah  B.  H,il&l  abstieg,  welcher  unter  dem  Beinamen  Tenfels- 

?eselle    bekannt;    derselbe  hatte  zwei  scharfsinnige  Sclavinnen, 

Sangerinnen,   welche  Omer  besuchte,    und  ihnen   zuhörte,    dann 

sagte  er : 

Bewohner  Babylons,  euch  schaden  Dinge  drei: 
Das  Wasser  des  ForAt,  die  kühle  Luft  ^abel, 
Und  dann  noch  der  Gesang  der  Sängerinnen  zwei  % 

Er  sagte  auf  den  Blitz : 

Ich  wachte,  und  es  blitzte  durch  die  Nacht, 
Es  folgte  sich  das  Wetterleuchten  sacht. 
.  '  Die  ganze  Nacht  hindurch  hab*  ich  gewacht, 
Indess  vor  mir  die  fahle  Wflste  flacht '). 

*)  Agini  S.  106. 
')  Ebenda. 


k  flhrt  irii  dornig'  Glied,  als  w3re  es  Uternet 
ib  «Vi  4er  Horgen ,  der  sloli  zeigt  von  tttat, 

r  B.  Hl  Rebiia  ermederte : 

1^  fcaUcB  mich  der  Blitz  die  DorneD  an  *).  ' 
•  SMI!  gib  mir  die  Esmi  stets'  za  lieben , 
Tal  tti'  Bür,  was  dir  sonsten  mag  beliebeo. 

r  R.  Ek  Rebiäa  sass  eines  Tages  zu  Mlna ,  als  eine  Te^ 
r  )fai^  >a  ihm  kam,  und  ihn  zur  schönsten,  gebildetsten  und 
ÜH^MaiviMtgsten  Frau  zu  iuhren  versprach ,  wenn  er  sich  die 
^^it  -•IT*-'"'—  lassen  und  ihr  folgen  wollte,  worauf  er  dann  wie- 
,i^  wik  vH^undenen  Augen  nach  seinem  grossen  Zelte  (Midhret] 
wifcljiififc''t  werden  sollte.  Omer  ging  dte. Bedingung  ein;  als  ihm 
jb  ^np»  f  ftüllt  wurden,  befand  er  sich  in  einem  grossen  Saale, 
w*  4MM  sctiSne  Frau  auf  einem  Throne  sass  und  ihm  sagte:  Da 
h«k^^i»  <i»r  Schimpfer  freier  Frauen!  —  Wie  so?  sagt^ömer,  ich 
«i«|^  «Ml  dir  als  Opfer  zu  Füssen.  Bist's  nicht  du,  sprach  sie, 

$ie  sprach:  bei  meines  Bruders,  meines  Vaters  Lebeol 
kh  weoice  auf  den  Stamm,  weno  da  nicht  gehest  fart; 
M  ging  aus  Furcht  vor  ilirem  Schwur,  da  lachte  sie, 
M  uusste,  dass  Ihr  Schwor  nur  leeres,  eitles  Wort. 
$te  l^ste  meinen  Kopf,  denselben  za  beröhren 
M  ihrer  Schläfe  glattem,  nicht  geßrbten  Ort. 
M  KQsste  ihren  Hand,  gewiss  nun  des  Genusses; 
(a  Trank  berauschender,  gelcQhlet  von  dem  Nord. 

)tvMM>  Kuhrorii»  kam,  verband  ihm  die  Augen,  und  führte  ilin 
te9>f««  ttv*s<^  i^'i'lt  na^^h  Mlna  zurück,  wo  er  die  Nacht  schlaflos 
^^iMs'^t*^  ^'"  Morgen  erschien  dasselbe  Weib,  verband  ihm  wie- 
jj^^  V^^y«;  or  befand  sich  wieder  im  Saale,  wo  die  Schöne  auf 
jj^^  TW»*  saw.  die  ihn  als  Schänder  der  freien  Frauen  aussehalt, 
i^j)[fffi  ^  »prat^ :  Bist  nicht  du  es ,  der  gesagt : 

)V«  >lldohe]i  sagte  ich,  mit  Brüsten  schwellenden, 
t^«  siilts'  *l'<^''  ^'^^  ^^^  SiM,  der  Boden  ist  zu  hart; 
^<  sjT-ioh:  1"  (i'oltes  Namen,  wie  du  willst,  bereit    ■ 
t;«^,^'  irli,  wenn  auch  unbequem  mir  diese  Art, 


\^   .\(liW 


«^  t«i. 
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du  Luderlicher  (Fasik) !  Das  Agani  gibt  die  Verse  ^  die  er  auf  die- 
sen Abschied  machte  ') ,  und  andere  die  er  dichtete,  als  er  sie  auf 
einem  Maulesel  erblickte  ')• 

Eine  andere  Geliebte  des  durch  seine  Lieder  der  Eitelkeit  .so 
vieler  schöner  Frauen  schmeichelnden  und  hiedurch  genugenden  Omer 
B.  Ebi  Rebiäa  war  K.elsumB.  Säd,  die  Machrüroische.  Er  sandte 
ihr  eine  Botin ,  die  von  ihr  aber  gefangen  und  (an  heimlicher  Stelle) 
zu  schwören  gezwungen  ward,  dass  sie  nicht  wiederkehren  werde. 
Er  sandte  sie  zum  zweitenmale,  wo  sie  nicht  besser  behandelt  und 
zurfickbehalten  ward,  da  wandte  ersieh  an  eine  schwarze  sindische  Scla- 
vin ,  welcher  er  die  Freiheit  und  lebenslänglichen  Unterhalt  versprach, 
wenn  sie  ein  Briefchen  an  K.elsum  bestellte;  diese  übernahm  es,  und 
beredete  die  Pförtnerin  K,elsum*s ,  sie  als  Botin  bei  ihrer  Frau  anzu- 
sagen. Wer  ist  der  Schreiber?  fragte  K^eisum.  Omer  B.  Ebi  Bebiäa, 
der  Lüderliche,  sagte  die  Botin  und  beschwor  sie,  den  Brief  anzu- 
nehmen, weil  sie  dadurch  ein  gutes  Werk  (der  Befreiung  der 
Sclavin)  übe.  DieScIavingabihr  den  Brief,  der,  eine  poetische  Epistel, 

so  begann : 

Vom  Liebenden,  den  Leidenschaft  verseiirt, 
Den  Sehnsucht  für  K,elsum  allein  verzHirt; 
Dich  sah  mein  Aug,  und  gleich  (ich  weiss  nicht  wie) 
Hat  zu  besitzen  dich  mein  Herz  begelirt, 
Berried'ge  mich,  und  folge  mir  in  Dingen, 
Die  ohne  Sunde  liebend'  Herz  gewährt. 
Bei  Gott!  er  hat  es  olTenliart,  im  Koran 
In  Versen  augenscheinlichen  gelehrt: 
Wer  eine  treue  Seele  grausam  tödtet, 
Und  sie  nicht  sichext,  ist  verdannnenswerth ! 
Du  wühlst  als  Mörderin  in  meinem  Blut, 
lind  setzest  drein  der  Gnaden  hohen  Werth, 
f*ass  walten  zwischen  uns  Gerechtigkeit, 
Ind  ziehe  selbst  der  Rechtsentscheidung  Schwert; 
Gewahre  mir  nur  eine  einzige  Sitzung, 
Durch  Fremde  und  Vertraute  nicht  entehrt, 
Lass  wissen  mich,  bei  Gottl  was  dich  bewegt. 
Zu  todten  einen  Moslim,  unbewebrt. 
Uiess,  sagte  sie,  ist  eitel  Schmeichelei  und  Betrugerei.  Wenn 
du  ihn  nur  prüfen  wolltest,    sagte  die  Botin;  endlieh  liess  sich  die 

<)  Kosegartcn's  AganiS.  123. 
2)  Ebenda  S.  12*. 


Scliöne  erweichen,  und  gab  ihm  Abem 
empfing  ihn  hinter  einem  Schleier;  als 
Vorwürfe  über  seine  Lieder,  liess  si( 
doss  sie  ihn  im  Hause  behielt;  einen 
er  dort,  Niemand  der  Seinen  wusste 
•  sagte  sie:  Nachdem  du  mich  entehrt, 
nicht  fort,  bis  du  mich  nicht  zur  Fri 
solche  und  sie  gebar  ihm  zwei  Söhne 
blieb  bei  ihnen  bis  zu  ihrem  Tode. 

Auf  der  Wallfahrt  sab  Ömcr  B.  ] 
die  Tochter  Öbeidallah  B.  Ähbäs,  die 
B.  Ebi  Sofjän's,  eine  der  schönsten  Fr 
und  war  sogleich  liebestrunken;  er  b 
Versen : 

Zum  Atiscliied  lur  I.ebÄnetl  eh'  sie  reift, 

Nur  Weniges  begehrt  von  Ihr  mein  Geist. 

Itei  deinem  Leben!  well'  nur  kurze  Zelt, 

Vieileiclit  wird  sie  vergebens  nicht  gcivetUt, 

Was  weilst  du  foIgsaiuV  sagte  Eitemir '), 

Wir  eilen  nicht,  unri  schonen  die  Begier. 

l.iiis  kümmert  nicht,  was  dir  zn  Herzen  geiit, 

Wenn  schon  bepackt  zar  Rcir'  das  Lasttliler  Btdit, 

Bis  dass  die  Naeht  liereingel)roclien  war, 

Her  Wücliler  achli'te  nicht  der  Geraljr. 

Ha  sah  ich  sie  von  iveisseiii  Kleid  umllussen, 

Wie  Sclilangen  auf  Sandhiigel  hiagegossen; 

Icti  grüsste  sie,  sie  lächelte  iidch  an, 

.Als  sie  gewahr  ward,  dass  ich  wollte  nah'n. 

\\s  Wolke  sich  empor  Ihr  Koprpatz  wand, 

Hurchdunend  weit  herum  das  schöne  Land; 

Ich  zilgerte,  uju  sie  noch  anzuseh'ii, 

Vermlnl^ger  schaut,  wann  er  nicht  darr  gesteh'n. 

Sorejä,  die  Tochter  Ali's  B.  Abdolmelik.'s  B.  cl-Hares  E^' 
Omeijct  el-Afsg'ar  R.  Abdschcm's  B.  Ähd  Meriäf ,  war  nach  Fälhim^ 
die  Toclitep  Abdulmelik.  dos  Cbalifcn  die  bochgcbornste  der  vo« 
Ömcr  B.  Ebi  lU'biila  besungenen  Scliönen.  Ihr  Stammhaus  hicss  da5 
der  Äblät  von  Äbla,  der  Tocliter  Öbt-id's  B.  Chärik  B.  Kais  B. 
Mälik.  B.  Hanfalet  B.  Malik,  B.  Seid  Menät  B.  Temi'm,  von  dem 
*)  Wenn  (lit'ss  fci-in  eigener  NnniF.  »o  versiehe  icli  den  Vei'»  niehl. 
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Zweige  der  Beni  Temim,  welche  den  Beinamen  Berädschim^d.i. 
die  Fingerknochel  führte,  und  welche  von  den  Beradschim  der 
Beni  Esed  zu  unterscheiden  ')•  Äblä  war  die  Mutter  des  kleinen 
Onieije,    des  Abdallah  und  Newfil,  welche  drei  Zweige  von 

c 

ihrer  Mutter  Ä  b  1  a  t  heissen.  S  o  r  ej  ä  war  die  Schwester  Moham- 
med B.  Abdällah's,  der  berühmt  unter  dem  Namen  Ebü  Dschoräb 
el-Äblij,  den  Daüd  Ben  Ali  tödtete.  Omer  B.  Ebi  Rebiäa  ver- 
liebte sich  in  diese  Edle  noch  zur  Zeit  Möäwije's  ^).  Sie  brachte 
den  Sommer  zu  Thaif  zu ;  Omer  B.  Ebi  Rebiaa  hielt  alle  Frucht- 
Verkäufer,  die  von  Thaif  kamen,  an,  um  Nachrichten  von  ihr  zu 
erfahren.  Einmal  sagten  sie  ihm ,  sie  hätten  Gesang  vor  dem  Hause 
einer  Frau  gehört,  welche  den  Namen  eines  Gestirnes  trage. 
Pleias?  (Sorejä)  fragte  Omer;  sie  bejahten  die  Frage^  und  Omer 
galopirte  sogleich  nach  Thaif,  wo  er  sie  aber  im  besten  Wohlsein 
fand ;  sie  gestand,  dass  es .  nur  eine  List  war,  ihn  herzurufen ,  denn 
sie  sehnte  sich  eben  so  sehr  nach  ihm  als  er  nach  ihr.  Ejub ,  der 
Sohn  Mesleme's  ,  gefragt:  ob  Sorejä  wohl  so  schon  gewesen,  als 
sie  Omer  B.  Ebi  Rebiäa  gepriesen,  sagte,  dass  sie  diess  Lob  eben 
so  als  das  von  Abdallah  B.  Kais  verdient  habe,  der  sie  auch 
besang  ^).  Ihn  Ebi  Atik  war  der  Bote  Omer  B.  Eb[  Rebiaa' s,  um 
ihn  mit  Sorejä,  die  ihm  zGrnlo,  zu  versöhnen  ^),  die  eifersüchtig 
auf  Re  ml  et,  welcher  Ebi  Omer  zu  Ehren  ein  Lied  gesungen;  die 
Botschaft  Omer  B.  Ebi  Uebiäa's  an  Sorejä  ward  dann  der  Lieb- 
lingsstofF  eines  Liedes,  das  mehrere  berühmte  Tonkunstler  com- 
ponirten  und  berühmte  Sänger  sangen : 

Geh*  als  Bote  zu  der  Pleias,  Denn  ich  bin  von  Gram  beengt, 

Gott  ist  Zenge  meiner  Liebe,  Und  dass  ich  von  Leid  bedrängt'). 

Remlet,  die  Tochter  Abdällairs  B.  Chalef,  die  Chorääische, 
war  auch  eine  der  von  Omer  B.  Ebi  Rebiaa  besungenlBn  Schönheiten, 
er  hatte  sie,  wie  die  Prinzessin  Fäthima  und  Sorejä,  auch  auf  der 
Wallfahrt  kennen  gelernt  und  sang  ihr  zu  Ehren : 

Mein  Herz  lag  in  dem  Netz*  versteckt  am  Tage, 

Wo  uns're  Saniten  sich  zum  Aufbruch  Ivehrten, 

*)  Koscgarlen's  Ägani  S.  P28. 
•-)  Ebenda  S.  130. 
«)  Ebenda  S.  131. 
*)  Ebenda  S.  137. 
^)  Ebenda  S.   138. 


\A  spraoli:  wer  sek 
Dd  stelle  deine  Frage  den  ueiebrten, 
Wir  ivoliDCD  DHU  in  Irilc,  der>>  «»<"" 
Wir  eiae  zeidang  dds  zq  Hek 
Diess  Ist  die  Wabrbelt ,  sag'  i 
Vielldoht,  dass  ans'ren  Rnf  w 
Wir  tMten  diob,  wenn  da  qd 
Als  Eine  der  durch  SchOotielt 
Wir  scblageo  dir  die  VordersS 
DSDD  wirst  du  seh'D  den  Lohi 

Das  letzte  Distichon  bezieht  sich  auf  eine  bekannte  AnecdoK* 
eines  Weibes,  die  einen  Zahnstocher  in  der  Hand  hatte  und  deoi 
Manne,  der  ihr  eine  Liebeserldärung  machte,  mit  demselben  die 
Vorderzähne  einschlug '). 

Das  Agäni  gibt  dann  einige  Bruchstücke  dieser  zum  Lobe 
Remlet's  gesungenen  Kafsidet  ^) ;  diese  Remlet  ist  die  Mutter 
Thalba's,  welcher  zum  Unterschiede  von  Anderen  dieses  Nannens 
Thalha  etb-Thalabat  hiess.  Als  der  Dichter  Kjoseir  diese 
Verse  hörte,  zürnte  er  sich  und  sagte:  Bei  Gott!  ich  sehe,  dass  ihr 
Ruf  dadurch  entehrt  wird.  Remlet  hatte  ein  fleischiges  volles 
Gesicht  und  eine  grosse  Nase,  war  aber  schön  gebaut;  sie  Yi^— 
tnälilte  sich  mit  Ömcr  B.  Obeidallah  B.  Muämmer.  Das  Ag&ni  .wie- 
derholt dann  die  obige  Begegnung  Omer  B.  Ebi  Rebiaa's  mit  RemleK- 
zu  Mekk,a  in  Prosa  *). 

Bei  Abdolmelik  fanden  sich  eines  Abends  die  drei  Dichtec^ 
K.oseir,  der  Geliebte  der  Afet,  Dscfaemil,  der  Geliebte  der  Boseme^v 
und  Omer  B.  Ebi  Rebiaat,  der  Geliebte  der  Sorejä,  beisammen;  dec~ 
Chalife  setzte  ihnen  ein  reiehgcschirrtes  Kamel  zum  Preise  de^3 
besten  Distichon'»  aus.   Dschemil  sagte: 

Wann  Zauberer  des  Tod's  bezaubert  meine  Leiclie, 

Ist's  leicht,  dass  durcli  ein  Wort  von  llir  der  Zauber  weiciie. 

K,oseir  sagte: 

Verläumderin  von  Afet  ist  bei  mir  erschienen, 
Ilie  Wange  Jener  soll  als  Sohl"  der  Afet  dienen. 

')   Knspffart^n'«  Ägiini  S.   !31. 
')  Ebenda  S.  139, 
')  Ebenda  S.  l.ia. 
V  F,ben.U  .S.  Mi. 


399 

Omer  li.  Ebi  Rcbiäa  sagte: 

0  war*  im  Trauiir  Soreja's  Lager  meine  Stelle, 
Sei  es  Im  Paradies,  sei  es  auch  in  der  Holle ! 

Abdolmelik,  sagte :  das  Kamel  gebührt  dem  Inhaber  der  Hölle  ^). 
In  Ihn  K,oteibe  noch  das  folgende  Gedieht  über  die  Liebschaft 
mer's  Ihn  Rebiäa  mit  der  Tochter  Äbdolmeül^'s : 

Währ  für  deinen  Sciaven  eins  von  dreien: 
Sage  mir  die  Antwort  kurz  und  nett, 
Lass*  ihn  schnell  und  sanflen  Todes  sterben  ^ 
Ohne  dass  voraus  die  Folter  geht; 
Oder  binde  mich,  denn  die  Begierde 
Herrscht  zuletzt,  wie  es  geschrieben  steht; 
Oder  lass  mich  alsogleich  geniessen;  — 
Schlimm  ist  der  tienass,  der  kommt  zu  spät '). 

Die  Prinzesin  gab  dem  j  der  ihr  die  Verse  brachte,  für  jeden 
derselben  zehn  Dueaten,  Er  kam  mit  Dschemil  (dem  Geliebten 
Boseine's)  zusammen,  und  dichtete  mit  demselben  in  die  Wette; 

von  ihm  sind  die  Verse : 

Ans  Jedem  Garten  duftet  mir  ein  Hauch, 

Sei*s  von  der  Rose,  sei  es  vom  Jasmin, 

Sei*s  von  Begünstigung,  sei's  von  dem  Schrecken; 

Meinst  du,  dass  ich,  was  mir  so  nahe  geht, 

Vielleicht  wohl  gar  soll  schlagen  aus  dem  Sinn? 

Abdolmelik,  B.  Merwän  begegnete  ihn  auf  der  Wallfahrtsreise 

Und  redete  ihn  als:  0  Lasterhafter!  an.  Du  hast,  Vetter,  antwortete 

^rihm,  die  Artigkeit  des  Grusses  durch  die  Entfernung  verlernt  I 

O  Lasterhafter !  sagte  Äbdolmelik, ,  hast  nicht  du  den  K,oreischiten 

^ur  Last  gelegt^  dass  sie  am  längsten  jugendlich  verliebt,  am  lang« 

^^rasten  bereuen?  hast  du  nicht  gesagt: 

Wenn  die  Koreisch  nicht  so  hart  mich  schimpften , 
So  wörd'  Ich  freundlich  mich  denselben  nah*n; 
Ich  wurde  ihnen,  sie  begegnend ^  sagen: 
Kommt  her!  und  war's  auf  umgekehrter  Bahn. 

Sein  Bruder  Hares  war  ein  wohlgesitteter  Mensch,  der  ihm 
**^«hr  als  einmal  sein  liederliches  Betragen  verwies  '). 

)  Der  ConimeDtar  Ebd  Nobate's  gibt  noch  awei  Kafsidete  £b&  Rebiiia's  aas  dem 
Ra  und  Lam,  welche  der  iQrkische  Ueberaetzer,  so  wie  so  viele  andere  Verse» 
aufgelassen. 

)  Der  schlimmste  Genuss  ist  der  Ittgnerische. 
*>  Ibn  Koteib^  Nr.  97. 
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Ein  kalter  Tag,  an  dem  ich  auf  dem  Herd 
Aufliäore  Ilelz,  bis  es  verflammt  in  Glut, 
Ich  blase  d'rein  ans  allen  meinen  Kräften, 
Bis  aus  den  Lippen  dringet  mir  das  Blut  0* 

Lass  Selmi  meinen  Esel  zieh'n, 

Er  bringet  mich  zum  Ziel  nicht  Taul , 

Aus  Furcht,   dass  nicht  die  Stuten  wiebern, 

Reit-  ich  des  Hengstes  statt  ein  Haul  % 

Sie  sprach  das  Wort  und  Hess  den  Schleier  Tallen, 
Ich  kof'te  dann  von  keinem  Aug*  bewacht , 
Ich  sprach  zu  ihr:  ich  fürchte  nicht  die  Späher, 
Gehelmniss  nur,  was  niclit  in  meiner  Macht  ')• 


0  wenn  am  Tage,  wo  der  Tod  mir  naht,  ich  röche, 
Was  zwischen  deinem  Aug'  und  meinem  iMunde  ruht, 
0  wenn  dein  Speichel  mich  als  Leichnam  wüsche , 
Wenn  einbalsamte  mich  dein  weiches  Mark  und  Blut, 
Wenn  Selmä  in  dem  Grab  mein  Bettgenosse  wäre. 
War*  Hiumiel  oder  Hoil'  mir  gleich  das  höchste  Gut "). 

Tagriberdi  *),  welcher  die  Tochter  Abdolmelik^^s  Merwet 
statt  Fathima  nennt,  gibt  in  seiner  ägyptischen  Geschichte  die  foU 
genden  Verse: 

Geliebtes  Traumbild,  welches  mich  besucht, 

Als  mit  dem  Schlaf  Gekose  nahm  die  Flucht , 

Mit  diesem  Traume  flog  davon  die  Nacht, 

Mir  schien*s,  der  helle  Tag,  er  sei  erwaclit. 

Ich  sprach:  warum  that'st  du  das  Leid  uns  an. 

Wir  sind  mit  Aug*  und  Ohr  dir  zugethan , 

Es  sprach !  ich  halt' ,  was  ich  versprochen  treu , 

Allein  dich  trüget  deine  Phantasei '). 

Aus  dem  vorhergehenden  von  Ibn  K^oteibe  j  von  den  Verfassern 
des  Ägäni ,  des  Ikd  und  von  Semachscheri  erhalteneu  Kunden  geht 


I)  Semach8cheri*8  FrOhling  der  Gerechten  VII.  Hanptdt&ck. 

*)  Lechab,  eineEselin;  Mehran,  State,  Baghalet  Maul;    Rihan,  Handsohrift 

der  Leydner  Bibliothek. 
')  Wörtlich:  Jedes  Geheimniss,  das  einer  meines  Gleichen  nicht  errathet.  ikd  im 

Abschnitte  von  den  Geheimnissen.  B.  I.  BI.  13.  Kehrseite. 
^)  Moslathref  S.  133. 

^)  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  78.  Kehrseite. 
*)  WörtUch :  die  Beschäftigung  mit  der  Toilette  verheeret  die  damit  Beachifligten. 
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hervor,  dass  Omcr  B.  Ebi  Rebiäa  bei  weitem  der  Verliebteste  aller 
Minnediehter  der  Araber,  indem,  ausser  den  Abenteuern  mit  un- 
genannten Schönheiten  und  mit  der  Sclavin,  die  ihn  in  die  Schulter 
biss,  nicht  weniger  als  zehn  namhafte  Frauen,  darunter  ein^ 
paar  Prinzessinnen,  aufgeführt  sind ,  die  er  durch  seine  Gedichte  in*s 
Gerede  brachte  oder  verherrlichte,  an  ihrer  Spitze  Soreiä,  d.  i. 
die  Pleias,  dann  Fathima  oder  Merwe,  die  Tochter  Äbdol- 
melik/s,  die  Gemahlin  Eswet's,  Sekinet,  Hodschet,  Lebä«^ 
net,  Remlet  und  drei,  welche  den  Namen*  mit  drei  Gemahlin-^ 
nen  des  Propheten  gemein  hatten,  nämlich  Seineb,  Kelsüm  und 
Ä  a  i  s  c  h  e ;  durch  das  Dutzend  seiner  Geliebten  trat  Omer  B.  Ebi  Rebiäa 
auf  eine  glänzende  Weise  in  die  Fusstapfen  des  Propheten,  von  dem 
die  Geschiehtschreiber  die  Namen  seiner  Gemahlinnen  angeben ,  nur 
darüber  ungewiss,  ob  er  eilf  oder  dreizehn  beschlafen  habe  ^). 

549.  Chalid  en-Nedschar.jif'i-xiu. 

auf  die  unedle  Abstammung  Seijäd*s  Ihn  Fihr ,  der  sich  ein  Bastard 
Moäwije's  zu  sein  rühmte: 

Bah!  bah!  o  lass'  mich  mit  den  Häschim  aos^ 
Wo  Sclaven  mit  den  Edelen  sind  za  Haus, 
Bei  denen  sind  die  Menschen  aller  Art, 
Der  freie  und  lUschimische  Bastard  ')• 

550.  Sar-rommet '),  ^)^^->  gest. m  (73t). 

Einer  der  arabischen  Dicbterhengste.  Er  trug  seine  Verse  auf 
^em  Kamelmarkte  vor,  und  fragte  den  Ferefdak,  welcher  verweilte» 
um  ihm  zuzuhören,  wie  er  das,  was  er  gehört,  fande%  Ferefdak 
sagte:  Sehr  schön.  Wie  kommt  es  denn,  sagte  Sur-rommet,  dass 
ich  nicht  unter  den  Dichtern  genannt  werde?  Das  hast  du,  antwor-i- 
tete  er ,  deinen  Threnodien  und  deinen  langen  Beschreibungen  der 
Misthaufen  und  Dunghügel  arabischer  Stätten  zuzuschreiben.  Er  war 

*)  Gagnier's  Abulfeda  Cap.  LXVm. 

*)  llcd  im  Abschnitte  von  den  Ansprüchen  auf  edele  Abstammunl^,  H.  d.  H.  B.  11. 

Bl.  195.  Kehrseite. 
^)  Ebul-Harcs  Gailan  B.  Akabet  ß.  Nchis  B.  Mesud  B.  Harise  B.  Ämrä  B.  RebiU 

B.  Saidet  ß.  K,Hb  B.  Auf  B.  Rehiuat  ß.  Molkan  B.  Ada  B.  Abd  Menit  B.  Odd  B. 

Thabiehat  B.  el-Jas  B.  Modhar  B«  Nifar  B.  Mäd  B.  Adnan.  IbnChallik,&n,M« 

G,  S.  a.  T.  1.  S.  563. 

Literaiurgeschkhte  d.  Araber.  II.  Bd.  «t 
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einer  der  berühmten  Liebeshelden  der  Araber.  Seine  Geliebte  war 
Meije,  die  Tochter  Mok&til  Ibn  Th&libe's  Ibn  Kais  Ibn  ÄaTsim, 
deren  Schönheit  Sur-rommet  in  seinen  Gedichten  pries ,  und  auf 
deren  Liebe  Eb&  Temäm  in  seinen  Versen  anspielt: 

Und  Meij6*s  Zelt,  um  das  Die  Streifer  Gail&n's  erscbiCDeD, 

War  Dicht  wie  deines  schOn,  Wiewohl  es  liegt  nan  in  Ruinen, 

Ibn  Koteibe  erzählt  in  seinen  Classen  der  Dichter  j  nach  Ebä 
Din&r  el-Ganewi ,  dass  Meije  länglichen  Angesichts  mit  einer  Adler- 
nase. Meije  hatte  lang  von  Sur-rommet  und  seinen  Versen  gehört, 
ohne  ihn  personlich  gesehen  zu  haben;  sie  gelobte  ein  Kamel  so 
schlachten  am  Tage,  wo  sie  ihn  das  erstemal  sehen  wurde;  als  sie 
ihn  aber  sah,  fand  sie  in  ihm  einen  schwarzen  hässlichen  Mann, 
während  sie  selbst  sehr  schön.  0  wie  hässlichl  rief  sie  aus,  und 
Sur-rommet  entgegnete: 

Auf  MeiJ^'s  Angesicht  ist  wohl  der  Schönheit  Anstrich , 

Doch  hSsslich  ist  sie  unterm  Kleid  fürwahr  I 

Sie  ist  das  Wasser  bitteren  Geschmackes, 

Wiewohl  dem  Ansehn  nach  es  rein  und  klar. 

An  Mey^  hab*  ich  Verse  weggeworfen, 

Als  nicht  in  meiner  Macht  das  Herz,  das  irre,  war. 

Von  ihm  sind  die  Verse: 

Weli'n  die  Winde  von  der  Gegend  Meije's, 
Wird  das  Herz  durch^s  Wehen  mehr  entflammt, 
Aus  den  Augen  stürzen  Thranenbäche  nieder; 
Jeder  liebt  den  Ort,  woher  das  Liebchen  stammt. 

Sur-rommet  pries  auch  die  Reize  der  Charka  aus  dem  Stamme 
Bel^ä  ^).  Er  erblickte  sie  eines  Tages ,  als  er  durch  die  Thäler  der 
Wüste  zog,  vor  ihrem  Zelte,  und  verliebte  sich  in  sie;  um  eine 
Gelegenheit  zu  haben  sie  zu  sprechen  ^  zerriss  er  seine  Schläuche 
und  nahte  sich  ihr  mit  der  Bitte  sie  auszubessern.  Wahrhaftig, 
s^gte  sie,  eine  schöne  Beschäftigung  für  mich,  die  ich  Charka 
heisse ;  so  hiessen  auf  arabisch  die  Schoosskinder  arabischer  Familien, 
die,  aller  Arbeit  enthoben,  ihre  Zeit  im  Nichtsthun  zubrachten: 

Charka*s  beide  alte  Wassersciilänche,  Die  vertrocknet  nicht  mehr  Wasser  fassen, 
Halten  selbes  besser  als  die  Augen,       Die  sich  in  KrinnVung  gehen  lassen  '). 


»)  Nicht  Bakka,  wie  in  M.  G.  Slanc's  Uebersetzung  S.  WS. 
«)  An  der  StÄUc  der  Geliebten. 
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Oder  treuer  so : 

Die  alten  Schläuche  Charka's,  Dicht  genässt, 
Aus  denen  man  vergebens  Wasser  presst, 
Sie  haben  mehr  des  Wassers  nicht  vergossen, 
Als  deinen  Augen  Jedesmal  entflossen, 
Wann  du  gedachtest  an  des  Liebchens  Zelt, 
An  eine. Flur,  wo  ihre  Heerde  hält  % 

Mofadhdhal  edh-dhabbi  erzählt,  dass  ihn  auf  der  Pilgerreise 
ein  Araber  zu  Charka's  Zelt  gefuhrt,  in  dem  er  keine  Ho.sn  a,  d.  i. 
Schone,  sondern  eine  Hoss&ne,  d.  i.  der  Schönsten  Schönere  gefun- 
den^ die  ihm  Vorwurfe  gemacht,  dass  er  sie  nicht  besucht,  da  sie 
doch  einer  der  Gegenstände  der  Wallfahrt  sei,   wie  Sur-romroet 

gesagt  habe : 

Vollendet  ist  die  Walirahrt  wann  die  Karawan' 

Vor  Charka's  Zelte  weilt,  wann  sie  sich  kleidet  an  ')• 

Er  lobte  in  vielen  Gedichten  den  Beläl  B.  Ebu  Bürdet  B.  Ebu 
Musa  el-Eschäri,  und  in  Bezug  auf  ihn  redete  er  sein  Kamel 
Ssaidah  mit  den  Versen  an: 

Hast  du  mich  zu  Ebu  Musa  erst  getragen, 

Kann  der  Scblächter  mit  dem  Beile  ')  todt  dich  schlagen. 

Diesen  Gedanken  hatte  er  dem  Dichter  Schemm&ch  entlehnt, 
der  zu  Aäbetol-Ausi  sagte: 

Wenn  du  mich  und  mein  Gepäcke  Brächtest  nach  Aikhi  gdt, 

Magst  du  immerbin  ersticken.  In  dem  eig'nen  Herzensblut. 

Nach  Sur-rommct  hob  denselben  Gedanken  der  Dichter  Ebu  Nu- 
was  noch  mehr  in  dem  an  Mohammed  el-Emm,  den  Sohn  Harun 
Reschid's,  gerichteten  Gedichte  hervor: 

Wenn  uns  erst  das  Lasttbier  zu  Mohammed  tragt, 
Sei  sein  Rucken  anderen  Reitern  untersagt! 

Oder  auch  so: 

Mriimer  sei*s  erlaubt  zu  drücken  Des  Kameles  hohen  RQcken, 

Das  zu  Mohammed  Emin  Hat  geführt  den  Reiter  hin. 


^)  M.  G.  Slane  in  der  Ucbersetzang  II.  448  gibt  den  Sinn  nicht ,  indem  er  fSibwei%i  t 
Kharka*9  two  waterskins  are  even   more   retentive  of  their  con- 

tents:     5t^<ol>     heisst   gerade    umgekehrt,     sind  •  nicht    verschwenderischeri 

haben  nicht  mehr  an  Wasser  verloren ;  anch  gibt  das  Bild  vertrockneter  Schläuche 

die  ihren  Inhalt  zurückhalten,  keinen  gesanden  Sinn. 
*)  Wann  sie  ihren  Schieier  lAflet. 
')  Mit  dem  Scblächtermcsser. 

öl  • 
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Diess  ist  derselbe  Gedanke  der  Anfsaritin,  die,  zu  ]Vlek,k,a  ein« 
gesperrt,  gelobte,  dass  sie,  wenn  sie  entkäme,  ihr  Kamel  opfeni 
wurde.  Das  ist  ein  scblechter  Lohn,  sagte  der  Prophet,  als  sie 
ihm  von  diesem  Gelübde  Kunde  gab.  Sur-rommet  hatte  drei  Bruder: 
Hjsehäm ,  Aufa  und  Mesud;  der  letzte  beweinte  den  Tod  der  beideo 
Ersten  in  den  folgenden  Versen: 

Uebcr  Gailän's  Tod  die  Trauer,  Uebertraf  die  Trauer  iiifi's , 

ÜDd  von  meinen  Wangen,  Wimpern  Siltrümten  Tliränen  als  ein  Schieier. 

Nimmer  icann  ich  zwar  vergessen,  Ob  des  Gailin's  den  Aufä, 

Aber  Wunde  frisch  verwundet ,  Wird  als  Schmerz  so  schärfer  fressen. 

Von  diesem  Mesüd    spricht   el-Amedi  in  seinem    Buche  der 
Abwägung  des    Verdienstes   der   Wohlbcredt en;  l^lesud 
warf  seinem  Bruder   Sur-rommet    dessen   Wehklagen    über  wüste 
Stitten  vor,  wesshalb  Sur-rommet  sagte: 
Abends ,  als  die  Thranen  flössen ,  üeber  meinen  Bart  sich  gössen, 

Sprach  zu  mirMesnd,  der  Bruder!  Wenn  die  Liebe  dich  bemeistert, 

Weinst  du,  von  dem  Schult  Itegeistert,         Giltst  für  einen  Weisen  doch. 

Er  starb  in  der  schönsten  Hälfte  seine»  Lebens  im  vierzigsten 
Jahre,  und  sagte,  als  er  den  nahenden  Tod  fühlte:  Ich  habe  die 
Hälfte  des  greisen  Alters,  mein  viersugstes  Jahr  erreicht.  Ebu  Amru 
Ibnol-Ola,  der  Grammatiker,  sagte:  Die  Poesie  im  geregelten 
Sylbenmasse  habe  mit  Sur-rommet,  das  ßedschef  mit  Ruhet Ibnol- 
Ädscbadsch  ihr  Ende  erreicht.  Man  bemerkte  ihm ,  dass  Ruhet  noch 
lebe.  Wohl  wahr,  sagte  er,  aber  sein  poetisches  Talent  ist  abge- 
tragen wie  seine  Kleider  und  dahin  wie  seine  Manneskraft;  mau 
fragte  ihn,  was  er  von  den  neuesten  Dichtern  halte?  dieser  sagte:  Es 
sind  Flicker  und  Allen  ausser  ihnen  selbst  zur  Last ;  dann  sagte  ef 
wieder:  Die  Poesie  begann  mit Imriolkäis  und  endete  mit  Sur-rommet. 
Dscherir  sagte,  dass  wenn  Sur-rommet  nach  seiner  Kafsidet,  die  mit 
dem  Verse  beginnt: 

Was  liegt  dem  Aug'  daran  ^  dass  Thranen  ihm  entströmen  0? 

80  würde  ihm  Niemand  den  Rang  des  grössten  Dichters  streitig  ge- 
macht haben.  Sur-rommet  pßegte  zu  sagen :  Wenn  ein  Reisender 
vor  unserem  Zelte  anhält,  fragen  wir  ihn:  ob  er  frische  der  Butter- 
milch vorziehe  ?  Sagt  er  Buttermilch ,  so  fragen  wir  ihn :   wessen 

')  Ma  bale  ainek  ininha  ed-demi  raoniekibon  heissi  nicbt  :  Why 
flow  those  iearn  froin  your  eyes?  sondern  whaf  doo»  il  iiaport 
yo«r  eye»  Ihat   (ears  are  gushing   froin  ihein? 
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Sclave  bist  du?  sagt  er  süsse  Milch,  so  fragen  wir  ihn:  wer  bist  du? 
Ibnol-Ola  fprinulirte  sein  Urtheil  aber  das  Verdienst  von  Sur-rom- 
met's  Versen  wie  folgt:  Seine  Verse  sind  wie  Zuckerbissen  einer 
Hochzeit,  die  schnell  verschwinden  wie  Gasellenkoth ,  der  Anfangs 
zwar  rieht ,  dann  aber  sogleich  trefflichen  Dung  'gibt^  Mohammed 
Ibn  Dschaafer  Ibn  Sehl  el-Charäithi.  sagt  in  seinem.  Buche  der 
Anregung  *)  der  Herzen  nach  Mohammed  Ibn  Seiemi  ed- 
Dhabbi ,  dass  dieser  auf  seiner  Wallfahrtsreise  vor  einem  Zelte  in 
der  Nähe  einer  Tränke  gehalten ,  sich  mit  einem  schönen  Mädchen 
in  Gespräch  eingelassen  habe.  Ein  altes  Weib  kam  herein  und 
sagte:  Diener  Gottes,  was  suchest  du  mit  dieser  Gafelle  von 
Nedschd,  deren  Netzen  du  nicht  entrinnen,  und  deren  Besitz  du 
nicht  gewinnen  kannst?  Liebe  Grossmutter,  sagte  das  Mädchen, 
lass  ihn  seine  Gefühle  aufregen  bis  zum  Grade,  den  Sur-rommet's 
Distichon  ausdruckt : 

Und  regest  du  mich  auf  nur  wenig  Augenblicke, 
So  sefs,  denn  mir  genugfs  an  wenigem  Geschicke. 

Nach  dieser  aus  Ibn  Challik^an  genommenen  Lebensbeschreibung 
des  Dichters  lassen  wir  die  aus  dem  Agani  folgen. 

Gailän  B.  Akba  Su  Rimmet  oder  Rommet,  mit  dem  Vornamen 
Ebiil  Hares,  hat  seinen  Beinamen  Sur-rommet,  d.i.  der  mit  dem 
Stricktrumme  Begabte  von  Meije ,  der  Tochter  Thalebe  B.  Kais  B. 
Aafsim  el-Minkäri's ,  die  ihm  mit  den  Worten  zu  trinken  gab:  Trinke 
du  mit  dem  Stricktrumm^  weil  ihm  ein  Trumm  alten  Strickes  von 
der  Schulter  hing;  hierauf  beziehen  sich  die  Verse: 

Nur  drei  Kamele  bleiben  immerfort  Mit  schwarzem  Gurte!  in  dem  Lagerbort, 

Sie  stehen  eingepfahlet  ohne  Zier,         Der  Rest  des  Stricks  als  Halsband  mir. 

Er  hatte  drei  Brüder:  Mesud,  Hischäm  undAufa;  Aüfa 
starb  der  erste,  dann  Sur-rommet;  Mesud  sang  die  Todtenklage 
seiner  Bruder  Sur-rommet  und  Aüfa  in  folgenden  Versen: 

Ich  trauere  um  Aüfa  und  um  Gailin, 
Das  Auge  füllt  der  Schmerz  auf  Schmerz  mit  Thränen  an; 
Der  erste  Schmerz  macht  mich  dem  zweiten  nicht  vertraut, 
Die  Wunde  schmerzt  so  mehr,  wenn  wieder  aufgethaut. 


*)  J)^1  caussatio  nicht  di  s  tr actio,  wie  bei  M.  G.  S.  S.  453;  die  aciiteForm 
uaussamquaetivit. 
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Sur-rommet  und  sein  Bruder  Mesüd  zogen  auf  der  Haide  von 
Dehnä  zur  Jagd  aus,  als  ihnen  eine  Qafelle  aufsticss,  sagte  der  erste: 

Ich  sprach  zum  delinaitischen  Kaoiel* ,  es  zieh*o 

Vor  uns  die  Schaaren  durch  die  Wüste  Borka  bin. 

Ist's  Jene  Schmächtige,  ist  sie  Gafelle, 

Ist* s  Selini^s  Mutter ,  klingend  mit  der  Schelle  ? 

Mesüd  erwiederte  hierauf: 

Nicht  schSj)  ist  der  Vergleich,  zu  fragen  frei: 
Ob  Jenes  Wustenschaf  die  Mutter  Selim's  sei, 
Ihr  H()rner  auf  die  Stirn  zu  setzen  trau'n, 
Und  unter  ihren  Binden  ein  Paar  Klau'n. 

Sur-rommet  hielt  sich  viel  zu  Bafsra  und  K,iifa  auf,  wo  er  den 
Schmarotzer  machte.  Er  war  von  rundem  Gesichte,  schönem  krau- 
sen Haar ,  dünnen  Wangen ,  lieblichem  Lächeln ,  und  wann  er  wollte 
der  Beredteste  der  Menschen.  Dscherir  und  Ferefdak  beneideten 
Sur-rommet  um  seine  Verse,  an  denen  besonders  die  Bewohner  der 
Wüste  grossen  Geschmack  fanden.  Sur-rommet  stand  auf  dem  Ka- 
roelmarkte  und  sang  seine  Kafsidet  (in  der  das  Lob  des  heftig 
wiehernden  Hengstes),  und  Ferefdak  vor  ihm;  als  er  diesen  fragte: 
Ebu  firäs,  d.  i.  Pferdevater,  was  sagst  du  zu  meinem  Gedichte? 
Schön  ist's,  sagte  dieser,  und  ich  werde  künftig  mich  nicht  mehr 
von  Hengsten  zu  sprechen  getrauen;  bleibe  dann  beim  Dungerhaufen 
der  Kainellager  und  Eselsställe.  Isa  B.  Omer  erzählt:  Ich  kam  voa 
der  Reise,  und  stiess  auf  Sur-rommet,  dem  ich  etwas  zu  schenken 
mich  anbot ;  er  sagte :  ich  und  du ,  wir  schenken  einander  nichts. 
Afsmäi  sagte,  er  kenne  keinen  der  Dichter,  welcher  Yor  dem 
Islam  und  in  selbem  die  Liebe  zarter  besungen  als  Sur-rommet 
Obeidet  sagt:  Sur-rommet  gibt  in  seinen  Gedichten  zuerst  gefällige 
Kunde ,  dann  kehrt  er  von  seiner  Geliebten  auf  sich  selber  zurück. 
Ebü  Amru  (esch-scheibäni)  urtheilte,  dass  Sur-rommet  der  Schluss- 
stein der  strengen  Sylbenmasse  sei,  so  wie  die  freien  mit  Rübe  t  B.  el- 
Adschädsch  au%ehört  hätten;  alle  übrigen,  die  später  gekommen, 
hätten  das,  was  bei  ihnen  schön,  von  ihren  Vorgängern  entlehnt, 
was  nicht  schon,  wäre  ihre  eigene  Erfindung.  Hamjtder-Rawije 
urtheilte:  Imriolkäis  habe  die  schönsten  Yergleichungen  vor  dem 
Islam,  Sur-rommet  im  Islam  gemacht«  Sur-rommet  ist  auch  einer 
der  berühmten  arabischen  Liebcshclden  wie  die  beiden  Morakki-sch, 
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wie  Dschemil,  K,oseir,  Tewbet,  imriolkais,  Äntarat, 
Medschnün,  Ädschelanij»  Orwet  und  die  beiden  Kais,  näm- 
lieh:  Ibnol-Hadadije  und  Ibn  Deridsch. 

Meije,  die  Tochter  Felan's  B.  Thalebet  B.  Kais  B.  ÄäTsim, 
welche  die  erste  Liebe  Sur-rommet's  war ,  und  die  ihm  den  Namen 
Strick  trumm  beigelegt,  ward  einem  Anderen  vermählt.  Eines 
Nachts  kam  er  zum  Zelte  Meijes,  mit  der  er  koFte,  während  ihr 
Gemahl,  Verdacht  schöpfend  als  er  das  Reisekamel  Sur-rom- 
met's  sah,  die  Bestätigung  des  Verdachtes  fand.  Gegen  Ende  der 
Nacht  sang  Sur-rommet: 

Vor  meiDem  Auge  stehet  wieder  hell,    Die  schßD  verlebte  Zeit  vod  fi  I-Esel; 

0  kODnte  sie  doch  wiederkehren!         0  dass  wir  Doch  einmal  so  glucklich  wären! 

Der  Gemahl  zürnte,  und  schalt :  Was  bringt  uns  der  Hurensohn 
in's  Gerede,  wann  hat  er  mit  dir  zu  fil-Esel  ein  Stelldichein  ge- 
habt? Sie  sagte:  Gott  sei  Lob!  er  ist  unser  Gast,  und  obendrein 
Dichter.  Der  Mann  drohte  sie  mit  dem  Schwerte  zu  morden,  wenn 
sie  nicht  schrie,  so  dass  Sur-rommet  käme.  Sie  that  wie  sie  der 
Mann  zwang.  Sur-rommet  aber  ritt  zornig  davon,  und  gab  diese 
Liebschaft  auf.  Als  er  bei  Feldsche  vorbeikam,  sah  er,  dass  einer 
seiner  Gefährten  die  Schuhe  zerrissen.  In  der  Nähe  waren  einige 
Weiber,  die  nach  ihren  Zelten  zurückkehrten,  darunter  Charka, 
ein  schönes  Weib  der  Beni  Aämir.  Sur-rommet's  Blick  fiel  auf  die- 
selbe ,  und  er  sprach  sie  an :  ob  sie  nicht  den  Schuh  seines  Gefähr- 
ten ausbessern  wolle?  Du  scherzest,  sagte  sie,  ich  bin  Charka,  der 
es  nicht  zusteht  dergleichen  Arbeit  zu  verrichten.  Nun  dichtete  er 
zwei  oder  drei  Kafsidete  zum  Lobe  Charka's,  um  die  Meije  zu 
ärgern,  starb  aber  bald  hernach.  Mofadhdhal  edh-dhabbi 
erzählt :  Ich  kam  auf  einer  Wallfahrtsreise  zu  Arabern ,  die  mir  von 
Charka,  der  Geliebten  Sur-rommet's ,  sprachen,  und  wir  kamen 
überein  sie  zu  besuchen,  wiewohl  es  ausser  dem  Wege.  Wir  kamen 
zu  Zelten,  klopften  an  die  Thur,  und  ein  schönes  Weib  trat  heraus; 
wir  sprachen  lang  mitsammen,  endlich  fragte  sie  mich,  ob  ich  das 
erstemal  die  Wallfahrtsr  eise  verrichtete,  und  als  ich  sagte,  dass  ich 
bereits  mehrmal  gepilgert,  sprach  sie:  Wie  konntest  du  mich  nicht 
besuchen  ?  weisst  du  denn  nicht ,  dass  es  eine  der  Wallfahrtspflichten 
mich  zu  besuchen?  Wie  so?  sagte  ich.  Hast  du  denn  nicht  gehört, 
antwortete  sie,  was  Sur-rommet  gesagt? 
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Vollendet  ist  die  Wallfahrt  nur,  wann  die  Kamele  stehen, 
Und  sie  des  Zilgels  ledig,  weg  von  Cliarlca  geben  ')• 

Meije  hatte  ihren  Geliebten  Sur-roromet  öfters  g^eneckt.  Eines 
Tages,  als  sie  mit  Gefolge  an  ihm  and  seinen  Gefahrtl^n  vorbeiginf, 
sagte  sie:  Gott  gruss  euch  alle  bis  auf  den  Sur-roramet.  Erzürnte 
sich  darob ,  wandte  sieh  ab ,  und  sagte : 

0  meine  Freundin  hat  mich  angeschmissen, 
Der  Freondschail  Stricl(,  o  Heije!  ist  zerrissen. 
Nun  kehtt  zu  uns  nicht  mehr  zuruclc  Genuss, 
Demselben  folgt  die  Trennung  auf  den  Fuss, 
Wussf  ich  denn  nicht,  dass  Wasser  öde  Speis', 
Wiewohl  dasselbe  rein,  von  Farbe  weiss. 


Mohammed  Ibnol  Hadschädsch  erzählt ,  dass  er  beim  Wohnorte 

Meije's,  als  sie  schon  alt,  vorbei  gekommen,  und  ihr  gesagt :  O  Meije! 

was  fiel  denn  dem  Sur-rommet  ein  von  dir  zu  sagen : 

Die  MoiJ^  kann  bei  dir  zu  Icurz  nur  ](ommen,  • 
Dir  Icann  Sur-rommet  nur  ihr  Lobpreis  frommen; 
Du  liebest  sie,  erkennend  ihren  Werth, 
Der  mehr  als  Schleier,  Vorbang  und  Verhilllte  werth. 

Sie  lachte  und  sagte:  o  wenn  du  mich  in  meiner  Jugend  ge« 
kannt  hattest^  wo  ich  schon  war  wie  brennende  Flamme.  Meije  hatte 
sich  eines  Tages  sehr  herausgeputzt,  und  dem  Sur-rommet,  der  von 
schwarzer  Gesichtsfarbe ,  dieselbe  vorgeworfen ;  diess  war  der  An-^ 
lass  der  Verse,  mit  denen  er  sie  neckte,  indem  er  sagte : 

Im  Angesichte  bist  du  weiss  geschniinket , 
Wer  aber  weiss,  ob  weiss  das  Untere  blinket. 

Oder  treuer: 

Die  Anmuth  bleibet  dir  als  Schönheitswasser, 
Wenn  unterm  Kleid  auch  Beduinin  steckt. 

Sie  schlug  ihr  Kleid  auseinander  um  ihn  durch  die  blendende 
Weisse  ihres  Busens  und  Leibes  zu  blenden ,  da  sagte  er : 

Weisst  du  denn  nicht,  dass  Wasser  Sde  Speis', 
Wiewohl  dasselbe  rein,  von  Farbe  weiss? 

Oder  treuer : 

Hast  du  denn  niclit  geseh*n,  dass  weisses  Wasser 
Am  bittersten  fürwahr!  dem  Gaumen  schmeckt  1 


<)  Ibn  Kuteibtt  Nr.  73. 
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Nun,  sagte  sie 9  hast  du  gesehen,  wie's  unterm  Kleid  aussieht; 
es  bliebe  mir  nur  noch  übrig  zu  sagen :  Greif  zu ,  wenn's  beliebt  l 
Aiess  wird  aber  nimmer  geschehen!  Da  sagte  er: 

Als  schwer'  Gepäck  erscheint  fQr  Meij6  mein  Gedicht, 
Allein  lilrwabrl  diess  ist  des  Herzens  Irrthom  nicht. 

Sie  machten  dann  Frieden .  und  Sur-^rommet  ward  seiner  Liebe 
froh.  Er  starb  in  der  Wüste  unter  dem  Chalifate  H^ifchäms,  und 
sagte,  als  er  sich  dem  Tode  nahe  fühlte :  ich  sterbe  als  Sohn  des 
halben  Greisenthums,  das  ist,  als  Mann  von  vierzig  Jahren.  Er  ward 
zu  Dschefwa,  d.  i.  Romlet,  begraben,  dessen  er  in  seinen  Ge«' 
dichten  erwähnt  ^).  Nach  den  beiden  Lebensbeschreibungen  Ihn  Chal* 
Iik,än's  und  des  Agani  folgen  nun  die  aus  dem  tkd  Ibn  Äbd-* 
Rebbihi's. 

Sur-rommet,  aus  der  Stammgenossenschaft  Ribäb,  wel-^ 
eher  aus  den  fünf  Stämmen:  Ada,  Temim,  Ikl,  Sewr, 
Dhabbe  bestand;  über  die  Ursache  der  Benennung  bestehen  ver- 
schiedene Meinungen ,  die  gewöhnliche ,  dass  sie  so  genannt  wurden, 
weil,  wann  sie  Bundniss  schwuren ,  sie  ihre  Hand  in  eine  Art  Salse, 
Robbet,  tauchten;  nach  demlkd^  sandten  bei  der  Gelegenheit  ihrer 
Bündnisse  jeder  dieser  Stämme  einen  unbeliederten  Pfeil  (Kidh), 
welcher  in  ein  Stück  Leder  gesteckt,  Ribbet  biess,  also  Ribäb, 
die  Rippen.  Sur-rommet  war  aus  dem  Stamme  der  Beni  Ada  B.  Seid 
Menät,  der  Dichter  Tewleb  aus  dem  Stamme  Ikl  B.  Abdmenät.  Ebul« 
Mohelhil  el  Chofääi ,  erzählt ,  dass  er  nach  dem  Districte  Dehna  ge<» 
reiset,  dort  um  Meije^  die  Geliebte  Sur-rommet's  gefragt,  und  ein 
mageres  altes  Weib  getroffen,  die  sich  ihm  als  Meije  aufgeführt. 
Ebül-Mohelhil  wunderte  sich  sehr^  dass  Sur-rommet  von  ihr  so  viel 
Aufhebens  gemacht;  wundere  dich  nicht,  sagte  das  alte  Weib  und 
rief  eine  Sciavin  von  unbeschreiblicher  Schönheit,  ihre  Tochter.  Als 
ich  in  ihrem  Alter  war,  sagte  die  Alte ,  war  ich  so  schön  ,  wie  sie, 
CS  darf  dich  also  Alles,  was  er  zu  meinem  Lobe  gesagt,  nicht  wun* 
dem^).  Orsämet  Ibn  Mälil^  erzählte  dem  Ebü  Ssalih  el*Fefäri  von 
Sur-rommet,  dass  er  ihn  als  einen  Greisen  von  hundert  zwanzig  Jah* 


«)  Agrani  in  der  Handschrift  der  Golliaer  Bibliothek  Bl.  4S7— 490.    Ibn  ChaUik,än  in 

Mac  Guckin  Slane's  arabischem  Texte  S.  563  nach  Ibn  Koteibe. 
*)  ikd  I.  176. 
S)  Ebenda  II.  273.  Kehrseite. 
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ren  gekannt,  dec  von  lächelnder  Miene,  fleischlosen  Wang^eo,  süsser 
Rede  und  schöner  Stimme ,  und  dass  von  dessen  Brüdern  IVIesüd  ood 
H,ircharo  dichteten ,  dass  ihm  Sur-rommet  vertraute ,  Meije  sei  ans 
dem  Stamme  der  Beni  Mankir,  einem  der  verachtetsten  Stamme, 
und  dass  er  mit  ihm  sie  zu  besuchen  geritten.  Weiber  kanten  ihnen 
entgegen,  die  sie  bewillkommten,  dann  sahen  sie  Meije,  eine  uppi|;e 
Schönheit  mit  goldgelbem  Haare  in  gelbem  Kleide  unter  einem  grü- 
nen Dome  (Thäk).   Sie  sang  die  Kafsidet  Sur-rommets : 

Ich  sah  der  Sänfte  MeiJ^^s  Schwanken, 

Wie  Palmen  oder  Stirnenhaare  schwanken, 

Die  Augen  waren  nackt,  die  Brost  verdeckt, 

Es  schlief  der  Schmerz,  der  ThränenstrOme  weckt« 

Der  Liebende  beweint,  dass  er  getrennt, 

Dass  nicht  erlaubt  ein  Parlament  \ 

Eine  der  geistreichen  (f  a  r  i  f )  der  Mädchen  sagte :   Nun ,  heute 
sei  es  erlaubt.   Meije  machte   eine  trotzige  Miene   und  fuhr  in  der 
Kafsidet  fort ,  bis  sie  auf  den  Ycrs  kam : 
0  Meij^*s  Liebe!  die  Kamele  irren  «),     Die  Seltenheiten  nur  das  Herz  verwirren. 

Dass  dich  Gott  dafür  tSdten  möge  !  sagte  eines  der  Mädchen; 
Meije  aber  sagte:  Sehr  wahr  und  gut!  Sur-rommet  holte  Odem,  als 
ob  er  sein  Herz  aushauchen  wollte;  als  sie  zu  dem  Verse  kam: 

Ich  schwör*,  o  HeiJ^I  dass  das,  was  ich  sage. 

Von  LQgen  keine  Spuren  an  sich  trage, 

Es  schlug  mich  Gott,  wo  ich  es  nicht  vermuthet. 

Zum  Kriege  bin  ich  stets  bei  mir  gemuthet. 

•  

Da  blickte  Meije  auf  ihn  und  sagte:  Furchte,  was  Gott  zu  Ende 

sendet,  und  sie  horte  dann  bei  den  Viersen  auf: 

Kehrt  sie  zurück  und  wendet  sie  sich  her, 
So  raubt  das  Schicksal  mir  des  Panzers  Wehr. 
Ge'n  dich  war  glatt  mein  Angesicht  und  Wort, 
Mich  aber  rissen  Schwierigkeiten  fort. 

Eine  der  Sclavinnen  wollte  den  Dichter  auch  dieser  Verse  we- 
gen zurechtweisen,  ward  aber  selbst  von  Meije  zurechtgewiesen.  Sie 
koften  noch  eine  Weile  von  Seiemet  mit  einer  Flasche ,  worin  But- 
ter ,  und  mit  Kamelhalftern ;  bei  Gott !  sagte  er ,  nie  werde  ich  ein 


^)  Dass  ihm  nicht  erlaubt,  von  seinen  Geheimnissen  und  Gebrechen  la  sprechen. 
■)  Sie  grinsen  frei  auf  der  Weide. 
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ICamcl  mit  diesen  Bändern  (Kal&id)  binden;  er  band  damit  den  Hand- 
griff seines  Sehwertes;  bei  seiner  Rfiekkehr  sagte  er  zu  Ofsämet: 
Ist  diess  Selma's  oder  Meij^'s  Haus,      *  Immer  tropfet  noch  der  Hereo  ans  '). 

Die  folgenden  Verse  desselben  beurkunden  den  Ruhm,  den  die 
\raber  darein  setzten ,  von  Königen  und  Fürsten  Geschenke  anzu- 
nehmen : 

Ich  habe  Nichts  geerbt  and  Nichts  gestohlen , 
'  Verlassend  mich  allein  auf  Gottes  Gaben , 
Auf  das,  was  mir  in  meinen  Wanderungen 
Der  Herren  mildeste  gegeben  haben  *). 


Vielleicht  folgt  auf  die  Thränenströme  Ruh,      Und  heilet  dann  die  tiefen  Wunden  zu  '). 

Als  Schonheitsbeschreibung : 

Es  theilen  Weiss  und  Gelb  sich  in  der  Wangen  Farbe, 
Ein  blühendes  Gesträuss*  und  eine  reife  Garbe  ^). 

Berühmt  ist  seine  Vergleichung  der  Schreibfedern: 

Der  Kiel  punctlret  und  linirt  Wie  Vogelnase ,  die  hottrt  ^). 

In  der  Lebensbesehreibung  des  Ueberlieferers ,    Koranslesers, 
Ebübek,r  Ihn  Ajäsch  gibt  Ihn  Challik,än  die  folgenden  Verse : 

Ihr  beiden  Freunde,  lenkt  mit  den  Kamelen  ein. 
Nach  Hufira,  dass  ich  verlassenen  Ort  bewein*, 
Die  Unruh*  wird  vielleicht  durch  Tbränenstrom  gestillt. 
Vielleicht  wird  so  geheilt  das  Herz,  das  Angst  erfQilt  % 


Mit  Anmuth  Jagt  der  Wein  ihr  in*s  Gesicht  das  Blut, 
Indessen  unterem  Kleid  sie  roth  von  Scham  und  Glut  ^). 

Im  Comraentare  Hariri*s  befinden  sich  folgende  Verse  Sur- 
^ommef  s  bei  Erwähnung  dessen  Namens  gleich  Anfangs  der  XXVII« 
'^lakamet^  wo  auch  die  Erklärung  seines  vom  Stricktrumm  (Rom- 
^^  e  t) ,  das  er  auf  den  Schultern  trug ,  hergenommenen  Namens«  Zu 
Kufa.sah  er  eine  Magd  mit  einem  Kruge  Wassers  unter  dem  Thorc 


*)  ikd  IL  271. 

')  ikd  im  Abschnitte  Ton  den  Geschenken  der  Emire.  B.  I.  Bl.  b%.  Kehrseite. 

M  Ebeiidii  im  Abschnitte  von  dem  Worte  vor  dem  Tode.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  152.  Kehrs. 

*)  Silb«r  und  Gold.  Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Eigenschaften  der  Fraaen.  B.  II. 

Bl.  189.  Kehrseile. 
^)  Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Federn.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  255. 
•)  Ibn  ChalUk^n  M.  G.  Slane  s  a.  T.  B.  I.  S  282. 
'')  ikd  im  Abschnitte  von  den  Sclavinnen.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  270.  Kehrsejte. 
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stehen,   und  bahrte  von  ihr  zu  tnnkei 

sa^e  er  scherzend:  0  Ma^,  wie  warm 

antwortete:  Du  thätest  hesser,  dich  um  c 

als  um  die  unseres  Wassers  zu  bekümmern 

nen  Versen  so  Tadelnswerlhes?  fragte  er. 

satyriscben  Versen  vor :  dass  er  die  0mm 

Verse  mit  einer  Ziege  verglichen  habe : 
0  Ziege,  die  bescliellt  am  Bflgel  gra 
Bist  du's  am  Abhang  dorl,  ist  es  dto  u-m»  -u^i  • 

Sur-ronimct  bot  ihr  sein  Kamel,  und  alles,  was  darauf,  wenn 
sie  ihre  satyrischen  Verse  unterdrücken  wolle;  sie  nahm  es,  gab  es 
ihm  hernach  aber  wieder  zurück,  und  versprach  ihm,  über  ihre  Kri- 
tik reinen  Mund  zu  halten  '). 

Ebenda  die  Beschreibung  eines  Erthäatbaumes ,  unter  dorn  sich 
eine  wilde  Kuh  versteckt  halte: 
Der  Baum  gleicht  einem  Specereienladeo,     Worio  zur  Schau  gebohrte  Heschnsfladen  *). 

Um  die  Reihe  der  Dichter  Liebeshelden  nicht  zu  unterbrechen, 
wird  der  Bruder  Mesüd  und  der  ihm  gleichzeitige  Dichter  el-Kähif^ 
unter  der  Regierungszeit  des  Chaüfen  H,ifchäm  erscheinen.  Das 
Sterbejahr  Sur-rommct's  war  auch  das  von  drei  anderen  grossen 
Dichtern,  nämlich  cl-Kothämi's,  Sijäd's,  des  Persers,  und  Ömer 
B.  Ebi  Rebiaa's "). 

551.  Kais  Ibo  Doreidsch*),  ^j->  o^i  o-?  g^st.  68(687). 

Ada  Ibnol-K.onäs  erzählt,  dass  Kais  Ibn  Doreidsch  der 
Milchbruder  Hoseiii  Ben  Ali's  gewesen,  indem  Beide  die  0mm  Kais 
gesäugt;  berühmt  durch  seine  Liebe  zu  I^obna.  Ihre  Familie  hauste 
sechs  Miglien  ausser  .Medinet.   Kais  ging  dort  vorbei,  als   Lubna, 

'}  Ausgabe  S.  de  Sarj's  S,  281. 

=  1  Ebenda  S.  SM  iin.l  il.inii  noeh  ^n-ei  DUlichen  desselben  S.  (i9  n.  87. 

»)  lliidürhi  Clialfii's  clininrihifrisclic  Tafeln  und  Taffri'berdi«  Sgj>|ilisdip  Gcsctiichlf, 
PnriHer  llandodirift  B.  I.  Bl.  79;  die  Ansähe  des  lelzlen  aber,  da««  im  selben 
Jabrc  auch  der  grosi^e  Dichter  Ada  B.  Seid  B.  cl-Choniar  greslolicii  nein  «oll,  ist 
eine  jfani  unriehlige,  indem  di-rselbe  nach  dem  Agäni  noch  vor  Moliaiuined  geslur- 
beii;veriiinlhlichiijlesichTagriberdi  mit  A.ida  Ibn  er-Uokiä.dernocUi  J.  99 
(717)  Ipble. 

')  Kall  Ihn  Dorei'daeh  B.  Senp  B.  Hafufe  B.  Saiif  B.  Ibwad  It.  .Umir  B.  Kcleb  B, 
B<1(.L-  B.  Ähil  Menat. 


die  Tochter  Habäb's,  aas  den  Beni  K^b,  vor  ihrem  Zehe  stand;  von 
schönem  Wüchse,  süssem  Anblicke  nnd  Worte.  Sie  tränkte  ihn  und 
lud  ihn  ein,  im  Zelte  sich  zu  erfrischen;  ihr  Vater,  der  dazu  kam, 
empfing  ihn  ehrenvoll.  Er  kam  zurück ,  klagte  ihr  seine  Liebe ,  und 
fand  sie  erwiedert;  aber  der  Vater  "von  Kais  wollte  von  der  Vermäh- 
lung nicht  boren,  indem,  sagte  er,  eine  seiner  Basen  sich  besser  für 
ihn  schicke.  Er  klagte  die  Verweigerung  seines  Vaters  seinem  Milch- 
bruder Hosem  und  dem  Ihn  Ebi  Ätik,  der  auch  sein  Freund.  Aus 
Ehrfurcht  für  Hosem  entschloss  sich  Ihn  Doreidsch ,  für  seinen  Sohn 
zu  werben,  und  die  Hochzeit  ward  vollzogen.  Als  die  Ehe  kinderlos, 
dransren  Vater  und  Mutter  des  Kais  darauf,  dass  er  sich  von  ihr 
scheide  und  ein  anderes  Weib  nehme.  Seine  Liebe  aber  zu  Lobna 
war  zu  gross«  um  diesem  Vorschlage  Gehör  zu  geben.  Kais  schlug 
seinem  Vater  vor:  er  möge  noch  einmal  heirathen,  um  einen  ande- 
ren Sohn  zu  erhalten ,  oder  er  möge  ihn  mit  Lobna  oder  allein  fort- 
ziehen lassen.  2ehn  Jahre  lang  drang  der  Vater  auf  Ehescheidung, 
bis  er  dieselbe  mit  Gewalt  durchsetzte.  Alle  Gedichte  des  jSohnes  von 
Doreidsch  hauchen  die  glühendste  Liebe  für  Lobna: 

Sie  sagten:  Lobna  bringt  nur  Unroli'  dir, 
Am  besten  ist,  da  sclieidest  dich  von  ilir; 
Den  Feinden  folgte  ich,  erfrischend  so 
Oas  Aog'  des  Bösen,  welcher  schadenfroh.  . 
Die  Menschen  scheinen  mir  nach  dieser  Finte 
Der  ausgepresste  Saft  von  Coloquinte; 
Mein  Aug'  ist  Anderes  zu  seh'n  empört, 
Mein  Ohr  verabscheut  Alles,  was  es  hurt. 

Tagriberdi  gibt   die  Verse,   die  er  bei  seiner  Scheidung  von 

I^obna  sagte: 

Vermochte  ich  Geduld  und  Trost  zu  tragen. 
So  hatte  Lobna  Recht,  sich  zu  beklagen, 
Allein  mein  Herz,  durch  Leidenschaft  getlieilt. 
Sich  alles  Trostes  zu  entaussern  eilt. 
Leiclit  sind  die  Widerwärtigkeit,  die  Plagen, 
(Tor  Trennung  nicht  von  Liebster  zu  ertragen  % 

Einen  Raben ,  der  in  seiner  Nähe  krächzte ,  sprach  er  an : 

Der  Rabe  krächzet  Lobna's  Trennung  mir, 
Hein  Herz  fliegt  vor  dem  Raben  bin  zu  Ihr; 


I)   Tagriberdrs  ägyptische  Gescbichie,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bi.  54. 


Er  spricht,  dass  morgen  TerDe  L 
Und  spottet  meinen  Wunsch,  tn  naho  ihr,  ans; 
Ich  sagte:  ivehl  du  bisi  der  Spett  der  Raben, 
Die  mit  den  Menschen  sieh  versdiworen  halten. 

Lobna  schwur,  dass,  wenn  sie  eines  Raben  habhaft  werde ,  sie 
denselben  tÖdten  würde;  aus  Anlass  der  Verse,  womit  Kats  densel- 
ben als  einen  Vo^l  übler  Vorbedeutung  geschildert: 

Weh'  Rab',  dazwischenfliegender!  o  wehe  dirl 

Von  Lobna  gib  die  Knnde,  die  du  kennest,  mir, 

Und  wenn  du  mir  nicht  sagst,  was  dir  beivasst  von  Ihr, 

So  wirst  da  lliegen  nicht,  ich  brech'  die  FlOgel  dir. 

Ich  seh',  dass  du  die  Kreise  nm  dein  Liebclien  ziehst, 

Wie  du  mich  nni  die  IJeissgeliebte  lireisen-  sieh'st. 

Als  die  Kamele  Lobna's  vorbeizogen,  küsste  er  ihre  Spuren 
und  sagte  zu  denen,  die  ihn  dess'  tadelten: 
Ich  Ilelie  eure  Erde  niciit  allein , 
fch  llet)'  die  Spur,  die  Ihr  sich  prägte  ein, 
Durch  Lobna's  Liebe  lass'  ich  vor  den  Leuten 
Das  Wasser  in  den  Wein  hinnntergleiten, 
So  od  der  Ruf  den  Namen  Lobna's  spricht, 
Werd'  ich  gescholten ,  und  katia  sprechen  nicht. 
Er  überhäufte  sich  selbst  mit  Vorwürfen,  dass  er  in  die  Schei- 
dung gewilligt.   Kais  erkrankte.    Sein  Vater  bat  die  Mädchen  des 
Stammes,  ihn  zu  besuchen,  und  ihn  mit  ihren  Gesprächen  zu  untep 
halten ;  mit  ihnen  trat  der  Arzt  ein ,  utn  die  Ursache  der  Krankheit 
»u  erkunden.  Kais  sagte: 

itie  Liebe  Lobna's  machet  l(raiil<  den  Kais, 

Die  Liebe  Lohna's  ist  ein  Fieber  heiss ; 

Als  zum  Besucli  sie  kamen  hergegangen, 

Spracli  icji:  ich  seli'  nicht  mein  Verlangen: 

0  komm'  doch,  Lobna!  zu  besuchen  mich, 

Sie  kommt  xn  dem  niebl:,  der  gewendet  sich; 

0  wehe  Kais!  von  ihr  ist  dir  verbürgt 

lies  Wahnsinns   Krankheit,  die  dein   Herz   erwürgt. 

Seil  wann,  fragte  der  Arzt,  bist  du  denn  so  krank?  —  Er  sagte: 

NocJL  vor  der  Schfiprung  hing  an  ilir  mein  Geist, 
Die  Wiege  hat  zusammen  uns  gesehweisst; 
fUe  Liebe  wuchs,  so  wie  wir  wuchsen  auf, 
Ind  sie  zerliriebt  nicht  End'  voui  Lebenslauf, 
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Sie  überdauert  alles  llinderniss, 
Besuchend  uns    in   GrabesUnsterniss. 

Dich  wurde  trösten,  sagte  der  Arzt,    an  ihre   Schwächen  zu 
denken,  wovon  kein  Menschenkind  frei.  —  Er  sagte: 

Ich  niusste  schmShend  sie  dem  Mond  vergleichen, 
Glaubst  du,  dass  Tadler  sie  dem  Mond  vergleicht K 
Der  Menschen  Tochter  müssen  all*  ihr  weichen, 
Wie  Jede  Nacht  der  Nacht  der  heil'gen  *)  weicht. 

Der  Vater,  der  dazu  kam,  schalt  den  Arzt,  sich  in  solches  Ge- 
spräch eingelassen  zu  haben,  und  sagte:  Um  Gotteswillen I  mein 
Sohn,  du  bist  todt,  wenn  du  so  fortfahrst.  —  Er  antwortete  in  Ver- 
sen, dass  er  sich  mit  dem  Tode  Orwet's  und  Amrü  B.  Idsohlan's 
trösten  werde,  jener  durch  seine  Liebe  zu  Ofra,  dieser  zu  Hind 
getodtet.  Man  schlug  ihm  vor,  sich  ein  schönes  Weib  beizulegen, 
das  ihn  über  Lobna's  Verlust  trösten  könnte;  er  wies  aber  den  Vor- 
schlag zurück ;  endlich  gehorchte  er  auch  hierin  seinem  Vater.  Sie 
zogen  ins  Gebiet  der  Beni  Fefärc.  Ein  schönes  Mädchen  lüftete 
den  Schleier  vom  Gesichte.  Kais,  dessen. gewahr,  fragte  sie,  wie 
sie  heisse;  sie  hiess  zufällig  auch  Lobna.  Sobald  er  ihren  Namen 
vernommen,  fiel  er  in  Ohnmacht;  sie  sprengte  ihm  Wasser  in's  Ge- 
sieht  und  sagte:  wenn  diess  nicht  Kais,  der  Sohn  von  Doreidsch,  so 
ist's  ein  Wahnsinniger.  Er  zog  fort,  aber  ein  Bruder  der  zweiten 
Lobna  ihm  nach;  mit  diesem  machte  er  Freundschaft,  und  nach  vie- 
len Wochen  gelang  es  diesem ,  ihn  zur  Heirath  mit  seiner  Schwester 
zu  bewegen.  Er  Hess  sich  maschinenmässig  dazu  bringen ,  von  sei- 
nem Vater  die  Morgengabe  zu  begehren ;  als  er  aber  vermählt  war, 
nahte  er  seinem  Weibe  nicht,  und  sprach  kein  Wort  mit  ihr.  Der 
Vater  klagte  bei  Möawije ,  und  dieser  schrieb  an  seinen  Statthai- 
ter  Merw&n  lbnol-Hak,em ,  des  Blutes  des  Kais  nicht  zu  schonen, 
wenn  er  länger  halsstarrig;  zugleich  befahl  er,  dass  die  Geliebte 
des  Kais  einem  Manne  des  Hauses  Kasim's  Ben  Ssalt  el-K,indi  ver- 
mahlet  werde.  Kais  kam  hernach  an  den  Ort,  rieb  seine  Wangen  in 
den  Staub  und  hauchte  seine  Leidenschaft  in  Versen  aus.  Es  traf 
sich  in  einem  folgenden  Jahre ,  dass  er  und  Lobna  zugleich  die 
Wallfahrt  verrichteten  ;  sie  sandte  ein  Weib  an  ihn ,   um  mit  ihm  zu 

<)  Kadr. 
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sprechen ;  ohae  zu  wissen ,  dass  sie  von  Lo 

selbe  zu  grüssen ;  sie  weigerte  sich  dessen;  da  sagte  er: 

Wenn  die  Sonne  anTgeht,  bringt  sie  Gross 

Meiner  Lobna  in  dem  Strahlenknss; 

Grüsse,  wenn  am  Morgen  sie  aurgeLt, 

Grüsse,  wenn  im  gold'neQ  Glanz  sie  steht 

Weno  der  Frenndln  brächtest  melneo   Gross, 

WOrde  weinen  sie  mit  ThrSnenguss, 

Wflrde  ofTenbar,  was  Jetzt  versteciit, 

Und  darch  meine  Sage  sie  ersclirecltt. 
Auf  dem  Ruckwege  ward  er  krank ,  und  da  Niemand  sich  nach 
ihm  zu  erkundigen  kam,  klagte  er  in  Versen  über  Lobna's  Gleich- 
giltigkeit.  Sie  nahm  sieh 's  sehr  zu  Herzen,  zog  in  der  Nacht  aus, 
ihn  zu  besuchen,  und  entschuldigte  sieb, -dass  sie  nicht  gekonamen, 
aus  Furcht,  ibra  durch  ihr  Erscheinen  den  Tod  zu  geben.  Die  un- 
verwüstliche Liebe  des  Kais  zu  Lobna,  die  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Botschaften  genährt  ward,  erweichte  zuletzt  sogar  den  CbalifieB 
Möäwije  und  seinen  Sohn  Jcfid,  welche  den  Kopf  des  Kais  vogeHlrei 
erklärt  hatten;  er  erschien  vor  ihnen  und  sie  boten  ihm  an,  an  den 
Mann  der  Lobna  einen  Scheidungsbefehl  zu  senden;  er  nahm  den 
Antrag  nicht  an,  und  bat  blos  um  die  Erlaubniss,  im  selben  Gebiete 
mit  ihr  zu  wohnen,  indem  er  sich  mit  Kunde  von  ihr  begnügen  wolle; 
allein  die  Bern  Fefäre,  bei  denen  er  die  andere  Lobna  geheirathet 
hatte,  waren  damit  nicht  zufrieden;  er  war  an  diese  zweite  dureh 
die  Ehe  gebunden,  aber  sein  Herz  gehörte  der  anderen  ersten  Lobna. 
Diese,  als  sie  die  Verse  des  Kais  an  den  Raben  gehört,  schwor, 
dass  sie  jeden  Raben,  der  ihr  aufstosse,  tödten  wolle,  weil  ihn 
Kais  durch  seine  Verse  zum  Vogel  der  Trennung  gestämpelt.  Ucber 
den  Tod  der  beiden  Liebenden  sind  die  Sagen  uneinig,  indem  Einige 
saften,  dass  er,  Andere,  dass  sie  früher  gestorben,  und  Andere  — 
dass  er  aus  Schmerz  den  Geist  aufgegeben.  Die  erste  Sage  scheint 
mehr  Glauben  zuverdienen,  wenn  die  Verse  echt,  die  Kais  am 
Graliu   Lobna's  gesprochen  haben  soll; 

Da  Lübua  toilE,  su  ist  ilir  Tod  mein  Ted, 
Was  brauch'  ich  niicli  zu  sehnen  nach  dem  Tod, 
liiii  uenii  ich  weioe  über  meine  Notli, 
Striiiiit  Leben  aus  in  Sehnsucht  nach  dem  Tod. 
Er  weinte  sich  /,«  fodt  und  ward  an  ilire  Seite  begraben  '). 
■)  Ag^iii  in  clor  llnnif^ichrin  der  Oolliaer  Bib)ioÜiek  81.  514-518 


417 

m 

Ibn  Koteibe  ^)  ergänzt  durch  die  folgende  Runde  die  im 
Agäni  gegebene,  oder  vielmehr  umgekehrt,  jenes  diesen,  weil  er 
der  frühere.  Lobna^s  Vater  vermählte  sie  an  einen  der  Beni  Gatafan; 
Kais  setzte  seine  Besuche  bei  ihr  fort,  darüber  beklagte  sich  ihr 
Vater  beim  Chalifen  Moäwije ;  da  sagte  er : 

Ind  wie  sie  aucii  vod  mir  liintaDgebalten 
Durch  Schw3gerwort,  durch  Drohung  des  Emir; 
Die  Augen  kOnnen  sie  vom  Weinen  nicht  abhalten, 
Das  Unglück  nicht,  das  schwebet  über  mir. 
Ich  klage  Gott  der  Leidenschaft  Gewalten, 
Und  Alles,  was  mich  sonst  getroRen  hier. 

552.  Ali  M  Edim,  f_^^  j',  > 

ein  Kaufmann  der  Bern  Esed  aus  K,üfa ,  der  grosse   Bildung  und 

poetisches  Talent  besass.   Er  liebte  eine  Sciavin  Namens  Monhj- 

let   aus  den  Beni  Ada,  und  starb  aus  Gi^am  am  Tage,  nachdem 

sie,  von  ihrem  Herrn  verkauft ,  aus  K,üfa  weggeführt  worden  ;  als 

die  Sciavin  die  Nachricht  von  Ihn  Edim's  Tode  horte,  starb  sie  eben-- 

falls  aus  Gram.  Ihre  Liebesgeschichte  ist  in  einem  besonderen  Werke 

beschrieben  worden,    welches    einer  der   berühmtesten  arabischen 

Romane,   von  Einem  aus  K.üfa  verfasst.    Ihn  Edim  sah  sie  in  der 

Schule ,  wo  sie  schreiben  lernte ,  setzte  sich  neben  sie  und  schwelgte 

in  ihrem  Anschauen;  als  diess  ihr  Herr  vernahm,  verkaufte  er  sie 

an    einen  'der    Häschimiten.     Er    sang  schmerzzerrissen  bei  ihrer 

Abreise : 

Sie  schrie:  die  KarawAne  zieht!  sie  zieht, 

Ich  schrie:  mein  armes  Herz,  es  fleht,  es  flieht; 

GetSdtet  hätte  mich  bald  Liebesbrand, 

Die  Seele  weilet  an  des  Grabes  Rand; 

Kein  Liebender  litt  solchen  Trennnngsschmerz, 

Wie  der,  so  überwältiget  mein  Herz; 

Verfluchtiget  ist  die  Geduld  in  Dunst, 

Mir  bleibt  nur  der  Verlust  und  Liebesbrunst. 

• 

Er  sah  sie  das  erstemal  in  einem  schwarzen  Kleide ,  und  sagte 
darauf: 


1 


)  Ibn  Koteibc  Nr.  115,  in  der  Handschrm  der  Hofbibliothek  sieht  statt  Ibn  Doreidsch 
Ibn  Soreib,  dass  diess  irrig,  erhellet  aus  Tagriberdi. 

Littratargetfcbicbte  d.  Araber.  U.  Bd.  53 


hl8 

Aus  LlPbe  schwarz  gekleidet,  Ward  sl 

Das  MSdclien  nnd  den  Liebeseehnien        Kann  b( 
Kein  Zwdrel,  dass  verliebt  Ich  sei,  Hit  aller  HQckkehr  Ist's  vorbd. 

(bn  Edim,  d.  i.  der  Sohn  des  SafBans,  handelte  mit  SafGan^ 
so  dass  sein  Zuname  ein  sehr  passender. 

553.  Nnweib,  ^> 

sein  Name  Abdolmetik,  B.  Ähdolänr  es-Seläli  aus  Jemime,  gehört 
in  eine  Classe  mit  den  Uichtern  Jahjä  B.  Thahib  und  Ben  Ebü 
Haffs a,  welche  keine  CbalJfen  lobtt;n  und  desshalb  um  so  höber 
geachtet  wurden.  Er  ward  in  Jemäme  geboren  und  starb  dort.  Er 
liebte  Sfidä,  die  Tochter  Efber's,  die  er  besang;  ihre  Gespielinnen 
inissbandetlen  ihn  desshalb,  indem  sie  ihn  schlugen  und  seine  Klei- 
der zerrissen,  und  als  er  beim  Vogte  sich  darüber  beklagte,  er- 
hielt er  keine  Ausrichtung;  da  sagte  er: 

UoboldinneD  missliandelten  ilen  Leib, 

Die  mich  entTernt  zu  Ihrem  Zeitvertreib; 

Vom  Leihe  rissen  sie  mir  ab  das  Kleid, 

Beim  Vogte  Tand  ich  niciit  Gerechtigkeit. 

Mir  blieb  Dlchts   als  die  Peio  des  linterdnlckten , 

Sieh!  wie  sie  mir  das  Kleid,   den  Leib  zerstOokten. 

Sad&  zog  später  zwar  gelindere  Saiten  auf,  sie  hatte  Mitleid 
mit  ihm,  als  er  aber  eines  Tages  an  der  Unverschleierten  vorbei 
ging,  nahm  sie  sogleich  den  Schleier;  ein  andermal,  als  sie  nach 
Mek,k,a  pilgerte ,   ergritT  er  die  Halfter  ihres  Kameles  und  sagte : 

Üag'  zu  dem  Mädchen,  die  nach  Mek.k.a  pilgert, 
WciiD  die  Gelegenheit  dazu  dir  günstig, 
Was  suil  die  Wallfnlirt  dir,  die  du  erschlagen 
ilen,  welcher  dich  geliebt  so  treu  und  hrflnstig; 
trivecke  den  Erschlag'nen  erst  zum  Leiien. 
Dann  ist  die  Pilgerscliaft  dir  erst  verdienstig. 

Sic  sagte  ilim:  Lass'  die  Halfter  aus,  Gott  mach'  dich  zu 
Schanden!  Sie  gab  dann  ihre  Hand  dem  Ebül-Dfchonük,  Jahjä  B. 
Ebi  Hiiffsä.  Ni'iweib  verfolgte  ihn  desshalb  mit  Satyren.  Den  Namen 
seiner  Geliebten  schreibt  dnsAgäni  bald  Sadä,  bald  Sadet  und  bald 
Soäd,  welches  also  nur  drei  verselnedene  Formen  eines  und  dessel- 
ben Namens.    Das  Ägäni  gibt  fünf  Brurbstncko  seiner  Gedichte  auf 
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seine   Geliebte,    von    sieben   bis    neun    Distichen,     das   erste    das 
folgende : 

Ich  traf  So  ad,  die  ging  mit  ihren  Mägden 
Im  glatten  Sand,  und  dem,  der  bflgelicht; 
Sie  raubte  mir  das  Herz  und  ging  von  hinnen« 
Ich  rief  ihr  nach,  doch  hHrte  sie  mich  niclit; 
Ich  rief:  nun  bin  ich  ohne  Herz  geblieben, 
Wo  ist  mein  Herz  Said  et,  ausser  Sicht! 
0  Säd&I  wirst  du  mich  denn  nicht  anhören, 
Nicht  halten,  was  dein  Auge  mir  verspricht'^ 
Als  ich  für  ungestrafte  Unbill  dankte, 
Da  hiess  es  ^):  wenn  erfQllt^n  wir  die  Pflicht, 
Und  wer  ist,  der  so  klaget  unsere  Liebe, 
Als  Krankheit,  die  zu  heilen  nach  Bericht. 
Sie  haben  ohne  Zweifel  mich  behandelt 
Wie  vordem  manchem  anderen  armen  Wicht. 
Von  Orwet  und  den  Liebenden  der  Hind, 
Von  denen  meldet  Sage  und  Gedicht  *). 

In  dem  nächsten  Abschnitte  dieses  Zeitraumes  und  in  den  spä- 
teren werden  wir  keiner  besonderen  Classe  von  Dichtern  Lieheshel- 
den  begegnen,  welche  nur  in  dem  Jahrhunderte  vor  Mohammed 
und  im  Jahrhunderte  nach  demselben  so  zahlreich ,  dass  sie  in  eine 
besondere  Classe  gescharet  zu  werden  verdienten.  In  den  Namen 
ihrer  Geliebten  sind  die  Ideale  von  beduinischer  Schönheit  und  Lie- 
benswürdigkeit,  von  arabischer  Sprodigkeit  oder  leidenschaftlicher 
Liebe  gegeben.  Den  Reigen  eröffnet  Oneife,  die  durch  den  gross- 
ten  Dichter  der  Zeit  der  Unwissenheit  gepriesene  Base  desselben. 
Ihr  folgen  Esmä  und  Fäth  i  m  a,  die  Geliebten  des  grossen  und  klei- 
nen Morakkisch,  eine  andere  F  ä  t  h  i  m  a  pries  Choseimet^  der  Sohn  von 
Mehd.  Meilä  war  die  Gelieble  K,äb  el-MonachaKs  und  Afra,  die 
Orwet  B.  Hifam's;  es  gibt  zwei  als  besungene  Schönheiten  berühmte 
Hind,  die  von  Mosafir  Ihn  Ebi  Ämru  und  die  von  Ibnol-Adschl&n 
gepriesene,  so  wie  später  zwei  Leilä,  die  Medschnun's  und  die 
Tewbet's  (die  achjelische).  Durch  Dfchemil  ward  Böse  in  6,  durch 
K^oseir  A.fet,  durch  Omer  B.  Ebi  Rebiäa  aus  einem  Dutzend  seiner 
Geliebten    vorzuglich    Soreiä    (die  Pleias) ,    durch    Sur-rommet 


')  Bei  deinem  Leben !  hast  du  schon  von  Einem  gehdrt ,   dem  wir  Reclit  sprachen 
^)  Im  II.  Bande  meines  kgini  Nr.  232,  fehlt  im  Exemplare  der  Golhaer  BibUothek. 
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Meije,  durch  Kais  Ibn  Doreidsch  Lobnä  verunsterblicht.  Ali  B. 
Edim  pries  die  Sclavin  Monhjlet  und  Nuweib  seine  Geliebte,  die  er 
bald  als  Säda,  bald  als  Said  et,  bald  als  So  ad  anspricht,  was  Immer 
die  Glückliche  heisst.  S  6  ä  d  ist  auch  der  Name  der  von  K^b  B.  So- 
hpir  in  seinem  berühmten  Lobgedichte  \f  ohammed's  ang'csprocheoea 
Schönheit,  ohne  dass  diese  dadurch,  durch  die  Leidenschaft  des 
Dichters  oder  durch  ihre  Schönheit  besonders  berühmt  geworden; 
durch  ihre  Anrede  erfüllt  der  Dichter,  wie  so  viele  andere,  nur  das 
allgemeine,  durch  die  Form  der  Kafsidet  aufgelegte  Gesetz ,  vermöge 
dessen  die  Kafsidet  immer  mit  dem  Lobe  eines  anderen  Gegenstandes 
als  mit  dem  des  gelobton  Helden  oder  Stammes  beginnt,  und  in  der 
Folge  erst  durch  das  Machlafs  (die  Befreiung  von  dem  was  bisher 
den  Dichter  beschäftigte)  zum  eigentlichen  Gegenstande  der  Kafsi- 
det übergeht,  . 

Dichter  der  Beni  Omeye. 

Nach  der  Zeitordaung  der  Chalifen ,  unter  denen  sie  lebten. 

UnterMöäwije  dem  ersten  Chalifen  der  Beni   Omeije 

V.  J.  41  (661)  —  60  (680). 

Wir  senden  zuerst  solche  Dichter  voraus,  deren  Sterbejahr 
zwar  in  die  Regierung  Möäwije*s,  oder  vielleicht  auch  darüber 
hinausfällt,  die  aber  grosstentheils  zur  Zeit  des  Propheten  geboren, 
mit  der  Familie  desselben  in  unmittelbarer  Berührung,  und  deren 
mehrere  aus  diesem  Grunde  eben  so  noch  als  Zeitgenossen  der  vier 
ersten  Chalifen  hätten  aufgezählet  werden  können ,  wie  zum  Beispiel 
unter  dem  Chalifate  Ösman's  gleich  der  folgende : 

554.  El-Welid  Ben  Akabet '),  ^  j^  ^;i 

ein  Held  und  Poet  der  Koreisch,  aber  ein  lasterhafter.  Osman  be« 
stellte  ihn  als  Stalthalter  fiber  K,ufa  nach  Säd  B.  Ebi  Wakkafs, 
setzte  ihn  aber  ab,  nachdem  durch  Zeugen  bewiesen  worden,  dass 


«)  Rl-Welid  B.  Akabet  B.  Ebi'  Moith  mit  dem  Vornamen  Ebd  Wehb,  des  Bnidert 
Osiiiairs  B.  Affan,  des  Chalifen,  von  Seite  seiner  Mutter,  deren  Mutter  Erwa« 
die  Tochter  des  K.erT,  deren  Tochter  el-Beidha  0mm  Hak^em,  die  Tochter 
Abdol-Mothalib's. 
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er  Wein  getrunken.  Er  beklagte  den  Tod  seines  Stiefbruders  des 
ermordeten  Bruders  Osmän  in  folgenden  Versen: 

0  Nacht!  in  der  die  Sterne  bleiben  nicht, 
Der  gehet  auf,  und  der  aus  dem  Gesicht. 
0  Sühne  lldrchim^s!  gebt  des  Vetters  Waffen, 
Was  habt  als  Beute  ihr  damit  zu  schafTen  *)l 
0  Söhne  ll&rchim's,  übereilt  euch  nicht! 
Mit  seinem  Mörder  geh*  ich  ins  Gericht. 
Geheilet  wird  das  Bein ,  das  war  gebrochen , 
Die  Schuld  wird  an  dem  Schuldigen  gerochen  % 
Seht,  welches  Unrecht  euch  doch  widerfährt! 
Bei  Ali  Ist  sein  Anseh'n  und  sein  Schwert. 
Fürwahr!  des  Mordes  Ben  Erwed's  denk'  ich  immer, 
Wer  jemals  Wasser  trank,  vergisst  es  nimmer '). 
Wie  ist  es  möglich ,  dass  er  ward  erschlagen , 
Wie  einst  der  Chosroes  von  seinen  Magen  *). 
Ich  zieh'  bei  euch  mit  einem  Heer  vorbei , 
Betäubend  euch  mit  Lärm  und  Geschrei , 
Das  Unrecht  wird  nicht  gut  gemachet  weiter , 
Wer  führet  wohl  das  Pferd,  das  ohne  Reiter. 

Welid  war  ein  Weintrinker  und  Wüstling.  Eines  Tages  bestieg 
^^  zu  K,ufa  die  Kanzel  zum  Frühgebet;  schon  betrunken,  verrichtete 
er  ein  Gebet  von  vier  Beugungen ,  sah  sich  in  der  Moschee  herum, 
sagte  dann :  Ich  werde  euch  eueren  Mihrab  (Hochaltar)  noch  mehr 
Iiuten,  und  sang  dann  ein  Lied: 

An  RebÄb^  hängt  das  Herz,      Weil  sie  schön,  und  liebt  den  Scherz. 

Osmän,  hievon  benachrichtiget,  kam  nach  K,ufa,  und  begann 
an  ihm  die  Strafe  der  Stockstreiche  vollziehen  zu  lassen.  Welid  bat 
um  Schonung,  Gottes  und  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Prophe- 
ten willen ;  aber  als  er  unter  Ali's  Chalifat  in  dieselben  Laster  verfiel 
und  mit  derselben  Formel  um  Schonung  bat,  sagte  Ali  (der  ihn 
übrigens  fürchtete):  die  Söhne  Israels  sind  zu  Grunde  gegangen, 
weil  sie  die  durch  das  Gesetz  vorgeschriebenen  Strafen  nicht  voll- 
zogen, und  liess  ihm  vierzig  Slockstreiche  geben;  er  sagte:  die 
Koreisch   werden  mich  nun   ihren   Henker  schelten.    El-Welid  B. 


')  Wir  sind  noch  nicht  erobert  als  Beute. 

2)  W^örtlich:   wer  das  Recht  hat,  fordert  es  eines  Tages. 

*)  Vergisst  des  Wassers  je  seinem  iTrinker? 

*)  W5rtUch :  von  seinen  Merfebanen  (MarkhQtern). 


Äkabet  sagte  zum  Ali   B.  Ebi  TbäÜb:  Ich  fahre   scUrfere  Ijuis^ 
und  Zunge  als  du;  schweige,  stgte  ) 
Der  Koran  sagt :  Der  Gläubige  and  der 
Kitäde  sagt,    der  Vers  des  Korans:   } 
euch  Kunde  bringt,  beziehe  sich  a 

der  Prophet  mit  Botschaft  an  die  Bei , 

aber  von  ihm  abwandten  und  den  Islam  anzunehmen  sich  weigerten; 
da  sandte  der  Prophet  den  Cbälid  Ibnol  Welid,  dem  sie  als  Moslimoi 
beifielen.  Das  Weib  WeUd's  beklagte  sich  beim  Propheten ,  dass  ihr 
Mann  sie  geprügelt  Der  Prophet  sagte:  Kehre  zurück,  und  sage 
ihm ,  dass  dich  der  Prophet  in  Schutz  genommen,  und  zum  Bewös 
dessen  schnitt  er  ihr  einige  Fransen  ihres  Kleides  ah;  bald  kam  sie 
wieder  mit  der  Klage,  dass  Welid  sie  auf  diese  Meldung  des  Pro- 
phetensvhutzes  doppelt  geprügelt  habe.  Der  Prophet  hob  die  Hand 
gen  Himmel,  und  sagte  zum  wiederholtenmalen :  Dir  o  mein  Gott 
überlasse  ich  den  W  c  I  i  d.  Als  Said  Ibnol  Aäfs  als  Nachfolger  Welid's 
nachK.üfa  kam,  befahl  er  die  Kanzel,  worauf  das  Chothbet  verrichtet 
ward,  zu  waschen,  ehe  er  sie  bestiege,  weil  sie  von  Welid  verun« 
reiniget  worden.  Said  war  älter,  milder,,  freigebiger  als  Welid, 
dennoch  sang  ein  Dichter : 

0  wehe!  fort  fst  der  Welid,  Und  seiner  Btaü  kam  der  Si\A. 
Welid,  mit  einem  Auftrage  an  Muäwije  gesendet,  bettelte  üid 
um  Bezahlung  seiner  Schulden  an,  indem  er  mit  seiner  Abkunft 
und  Prophetenverwandtschaft  prahlte.  Moäwije  sagte :  Scl^mst  du  dich 
nicht ,  deine  Geburt  und  deinen  Adel  zu  entwürdigen.  El-Welid 
sagte  : 

Wenn  du  gebelen  wirst)  so  sagst  da:  nein! 

Und  wenn  du  llelist,  sagst  du:  bring'  es  herein. 

Du  wendest  ab  dich  von  der  guten  That, 

und  tränkest  nicht,  wiewohl  am  Euphrat; 

Willst  du  ilicli  gnädig  nicht  nii(  mir  befassen , 

Willst  du  dem  Tude  mich  den»  Qherlassen! 
Als   der   Vortrabb  des    Heeres   Muävvlje's    nach   ÜschePiret 
gckumuicn,  berief  ihn  Müüwijö  zu  sich,  und   el-Wclid  schrieb   ihm: 

Verzeiir  und  steh'  mir  bei  wie's  du  befohlen, 

Cib  mir,  und  lass  mich  die  Geächenke  liolen; 

[lu  wMNscIri'st  tiiioli,  ieli  treibe  an  mein  Pferd, 

Gchorchenii  sclujell,  wie  Schwert  der  Scheid'  enliahrt. 
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leli  bin  der  Hann ,  dorcb  den  du  wardst  erweicht , 
Der  Geizige  entbehrt  des  Riegels  leicht. 

Er  ging  nach  Hidschäf ,  und  Moäwije  sandte  ihm  dorthin  seine 
Geschenke  nach  ^). 

555.  Seri  Ben  Abderrahman '),  j^y^^  o;  ^j-^ 

em  Dichter  Medina's,  dessen  Urgrossvater  Oweim,  einer  der  Ge- 
nossen des  Propheten;  kein  Dichterhengst,  aber  ein  Dichter  von 
Trinkliedern  und  Gafellen»  Er  und  Anber  B.  Soheil  B.  Abderrahman 
B.  Auf ,  dann  Dschebir  B.  Eimen  und  ChälidB.  Ejub  el-Anfsari 
lebten  in  innigster  Vertraulichkeit. 

9 

Auf   diesen  Kreis    inniger    Vertraulichkeit    sagte    Seri    die 
Verse: 

Freigebigem  und  Armen  hab'  ich  als  Genossen 
.  Dem  Cb&lid  und  Dfchebir  ein  Glas  voll  eingegossen, 
So  bin  ich  sicher,  Gott  sei  Danic!  vom  Streich'  der  Stecken, 
Wenn  sie  den  Schlafenden  voqi  Schlaf  des  Rausches  wecken ; 
So  bab*  ich,  Gott  sei  Dank!  die  Besten  der  Genossen, 
Bei  denen  ich  nicht  angefangen  Lärm  und  Possen. 

Gott  mache  dich  zu  Schanden!  sagten  sie,  du  wolltest  uns 
eine  Lehre  geben ,  dass  wir  keine  Lärmer  sein  sollten.  Ich  wollte 
gar  nichts ,  sagte  Seri,  der  Vers  strömte  über,  wie  er  mir  aus  der 
Brust  kam.  Nofsaib  sass  in  der  Moschee  des  Propheten ,  wo  er 
Verse  hersagte ;  so  oft  er  diess  that  /  gab  er  seinem  Kämmerer 
ein  Zeichen  mit  der  Hand.  Seri,  als  er  diess  sah,  näherte  sich,  bis 
er  ihm  ganz  nahe,  dann  sagte  er: 

Die  Poesie  ist  fort,  seitdem  Nafsib  gekommen. 
Scheuest  du  denn  nicht  den  Hass  der  Edlen  und  der  Frommen  ? 
Wenn  seinen  Kämmerer  stellt  Ibn  Sewber  an. 
So  meint  der  Hund,  ihm  sei  ein  Maulkorb  angethan. 

Nofsaib  fragte,  wer  diess  sei ,  und  als  man  ihm  sagte ,  es  sei 
Seri,  sagte  Nofsaib:  Ich  verzeih'  ihm,  Gott  dem  Herrn,  dem  Pro- 
pheten um  seinem  Ahn  Oweim  zu  Liebe.  Er  war  eine  kleine  un- 
ansehnliche Figur  mit  blauen  Augen ,  und  liebte  eine  Beduinin  Na- 
mens Seineb;  um  zu  ihr  zu  gelangen,  verkleidete  er  sich  in  einen 

<)  Af  ani  in  der  Handtchrifl  der  Gothaef  Bibliothek  Bl.  66S— 664. 
')  Seri  B.  Abderrahman  B.  Aihije  B.  Öwaiin  B.  Said«  el-Anfsari. 


Schafhirten  der  Wüste,  und  kam  als  solcher  in  die  Nähe  der 
Weiber.  Seineb,  die  ihn  erkannte ,  schlug  ihm  den  Aermel  ihres 
Kleides  in's  Gesicht ,  und  S  e  r  i  sagte : 

Die  Seele  und  den  Leib  bat  krank  gemacbt 

Der  Wind  von  Sei  neb  seit  des  Sonntags  Nacbt; 

Der  Schönheit  Wunder  kühlt  der  sflsse  Duft, 

Der  Mek,k,a  uns  in's  Angedenken  ruft;; 

leb  habe  längst  mein  Herz  geopfert  dir, 

Und  was  dir  schadet,  bringt  Verderben  mir  *). 

556.  M  Daret,  öbo^i 

ist  Salim  Ihn  Mosäfir  %  aus  den  Beni  Esed;  seine  Mutter  hies» 
D&ret,  d.i.  der  Mondhof,  wegen  ihrer  Schönheit;  nach  Anderen 
hiess  er  Jerbüu  Därct,  d.  i.  das  Junge  der  Wustenratte  vom 
Stamme  Jerbuü,  dem  er  angehörte;  sein  Vater  war  Abdallah, 
der  Sohn  Gatafan's  B.  Säd,  welcher  den  Sabit  B.  Näfii  el-Fefari 
mit  Satyren  verfolgte  und  todtschlug.  Vom  Ihn  Daret  sagte  der 
Dichter  Komeit  B.  Maruf : 

0  rühmt  euch  nicht  zu  viel,  damit  ihr's  nicht  erfahret, 
Das  Schwert  löscht  aus  das  Wort  von  Ihn  Dir  et. 

« 

Salim  B.  Daret  kam  zum  Ada  B.  Hatim  und  fragte  ihn,  ob  er 
ihn  loben  solle.  Höre  zuerst,  sagte  dieser,  was  ich  habe  dein  Lob 
zu  belohnen,  damit  du  mir  es  gehörig  spenden  könnest.  Tausend 
Schafe  und  tausend  Dirhem,  drei  Sclaven  und  drei  Pferde.  Hierauf 
sagte  Ibn  Daret: 

Wie  freuen  sich  auf  dich  die  Weiblein  der  Kamele, 
Den  Frühling  linden  sie  im  Land  der  Beni  Sal. 
Des  Sohnes  H4tinrs  Nächte  sollen  währen ! 
Er  ein  gezog'nes  Schwert,  das  ohne  Maal, 
Dein  Vater,  ein  Grossmöth'ger,  den  Staub  nicht  irrt, 
Du  einer,  der  nicht  sieht  den  Anlass  allzomal, 
Wie  du  das  B5se  fliehest,  so  fliehen  es  die  Andern, 
Wie  du  das  Gute  wälilst,  so  ist  auch  ihre  Wahl*). 

Der  Comraentar  der  Hamasa  *)  fiillt  zwei  ganze  Blätter 
mit  den   keineswegs   bedeutenden   Vorfallen   der    Lebensgeschichte 

*)  Agani  in  der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  335. 

2)  Nach  Anderen  Salim  B.  Mosafi,  B.  Ökbet,  B.  Jerbüu,  B.  K.ab,  B.Ada,  B.  Dscho- 

schem,  B.  Auf,  B.  Bohset,  B.  Abdallah,  B.  Gatafan ,  Frey  tage's  Hamasa  S.  191. 
»)  Ibn  Koteibe  Nr  Gl. 
*)  S.  190—19*. 
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Ibn  D&ret^s,  als  dieser  Statthalter  Ösm&n*s,  und  gibt  von  ihm  die 

beiden  folgenden  Distichen : 

leh  achte  dich  Dicht  mehr  als  einen  Treiber  Simml, 
Sei  listig  wie  da  willst,  dn  wirst  mich  niclit  betrOgen, 
Ich  bin  ein  Mann,  von  dem  den  Männern  steht  bever, 
Was  Reiterschaaren  von  den  blauen  Fliegen  *). 

Oder  auch  so : 

0  Simml,  nicht  entgehst  du  mir,  wenn  da  entfliehst, 
Mir  Icr/Dimst  do  nicht  zuvor,  wenn  auch  wie  Fuchs  voll  List, 
Ich  bin  der  Mann,  dess  Feindschafl  Männer  fQlilen, 
Wie  das  Kamel  der  blauen  Fliege  WQhlen  *). 
Dem  Fer&riten  traue  nicht,  er  näht 
Zusammen  das  Kamel ,  indem  es  geht  °). 

Salim  B.  D&ret  gehörte  dem  Stamme  der  Bern  Abdillah  B. 
Gatafio  an.  Die  Ursache  seines  Todes  war  das  folgende  Distichon, 
womit  er  einen  der  Beni  Fefäre  angegriffen : 

Sagt  dem  Fef&r^,  dass  ich  Frieden  nicht  gewähre, 
Bis  dass  nicht  Someii  die  0mm  Dinar  entehre. 
Der  Angegriffene  schlug  ihn  todt  und  sagte : 

Ich  bin  dar  Someii,  der  tSdtet  den  Sehn  Där^, 
Und  der  abwendet  so  den  Schimpf  von  den  Vetkti. 

Diese  Begebenheit  gab  Anlass  zu  dem  Spruchwort:  ^Das 
Sehwert  loscht  die  Worte  Ihn  D&ret*s  aas**  ^).  Hierauf 
^gte  der  Dichter  el-Komeit,  der  Zeitgenosse  Ihn  D&ret*s: 

Die  0mm  Din4>,  sie  wollte  nicht,  denn  sie  war  reio, 
Ihr  habt  belcleidet  euch  mit  Schimpf  and  Schand  als  UMe^ 
Nun  nehmt  noch  Suhnungsgeld,  wenn  sie  euch  solches  geben 
Und  irret  angesehea't  auf  der  Verachtung  Weide« 
ErhAt  nicht  viel  Geschrei,  das  Wert  wird  aasgelSseht 
Durch  Ibn  D&ret*8  Schwert  gezogen  ans  der  Scheide  *)• 


*)  8,  191. 

*)  Hamica  S.  ISO  das  erste  Distichon  ist  wörtlich  wie  im  Arabis^iett »  statl  iessea 
ttbersetzt  R&ckert  (L  S.  24) : 

YerlLrie«li  dicli  hiolen  oder  Siaei  ioeli  dieh  fen, 
Doch  sei  gewiss,  dass  ieli  dick  kriege! 
Im  Text  sieht  keim  Wert,  weder  roii  lÜBtea  Verloriedieiit   Boeh  voa  rom 
daekeii,  der  Angeredete  heisst  8  imml  and  nicht  8imel,  die  Arglist  des  Pnch' 
ses,  welche  in  dem  Worte  ternf  h  liegt,  ist  fans  aosser  Acht  gelassen,  der 
Gemeinheit:  «dass  ich  dich  kriege!'*  nicht  so  gedenken« 
*)  Die  Lippen  desselhen.  Hariri's  Makamit ,  in  8.  de  8a^'s  Ansgahe  8. 607. 
*)  Preytag*s  Prererhin  Araham  U.  62t. 
*)  Ehenda  IL  6tS. 

Literatarfcschldite  d.  Arahcr.  II.  Bd.  64 


557.  Someil  Ben  Obeir ,  ^  *  j;  J:*i 

der  Zeitgenosse  Ibn  D&ret's ,  welcher  letzter ,  wie  aus  dem  Commerm'- 
tare  der  Ham&sa  ^)  erhellet,  %ur  Zeit  lebte,  als  Mö4wiji  der  StatC^ 
halter  des  Chalifen  Osm&n  in  Syrien  war: 

Ich  bin*s,  der  meinen  Vetter  ruhig  lässt, 

Wenn  man  dich  an  des  Halses  Ader')  packt. 

Ich  bin  der  Männer  einer,  die  so  mager, 

Dass  flberall  Gebein  dem  Fleisch*  vürragt. 

Hein  Herz,  so  fundig,  dass  es,  wenn  du  willst, 

Dir  das  Geheimste,  was  du  thuest,  sagt'). 

Ich  bin  nicht  fett  wie  du,  gleich  der  Kamelin, 

Die  flieht  den  Hengst ,  weil  sie  schon  Junges  tragt  ^) ; 

Du  wardst  erzeuget  als  ein  Kind  des  Traumes, 

Der  deine  Mutter  in  dem  Schlaf  geplagt  *). 


Es  trennt  das  Loos  die,  so  vereinet  wallen, 

Und  Jeden  trifll's ,  der  den  Ereignissen  verfalleo  •). 

558.  Hafin  el-leisi '),  J^^  i^J^ 

sagte  zum  Lobe  AlTs,  des  Sohnes  Hosein's,  die  folgenden  Verse, 
welche  Einige  dem  Ferefdak  zuschreiben ;  als  ein  Syrer  den  H^fch&m, 
Sohn  Äbdolmelik^'s,  fragte:  wer  denn  der  sei,  welchen  alle  Pilger 
durch  Ehrfurcht  auszeichneten : 

Er  ist's,  dess*  Spuren  BathÄ  Icennt, 
Der  kennet,  was  erlaubt,  und  was  verwehrt; 
Es  sagen  die  Koreisch,  die  ihn  sah'n. 
Die  Tugenden  sind  air  in  ihm  verehrt, 


M  Freytag*s  Hamasa  S.  629. 

*)  Achdaan,  die  zwei  Halsadern,  an  denen  man  die  Schröpfköpfe  anseimt. 

3)  el-ghaib  ina  ante  fail,  wörtlich  wie  oben  im  Deatschen. 

^)  Röckert  (H.  II.  S.   164)    abersetzt; 

ich  bin  kein  Schwanim,  wie  du,  den  tnuimcud  ein  Weib  empfing, 
lün  strotzendes  in  Bnist,  wenn  ferne  der  Mann  ihr  ging. 

*)  Filius  pollutionisnoeturnae,  Frey  lag's  Hamasa  S.  629;  R.  übersetzt  diess: 

D<i  wurdest  du  ein  Kind  des  Traumes ;  die  Wamme  f«tnd 
Sich  von  nichts  anderm,  als  vom  eig'nen  Gelüst  bemannt. 

•)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Trauer  um  Brüder.  H.  d.  H.  B.  1.  Blatt  159.  Kehrseite. 
'')  Ist  Ämru  B.  Ahd  B.  Woheib  ß.  Mälik,  B.  Horeis  B.  Dschabir  B.  Raäji  esch-Schem- 
sol-ekber  B.  Jamer  B.  Äbd  B.  Abdij  B.  Dil  B.  Bek.r  B.  Äbd  Menat  B.  Rinanet  B. 

Ilüfeiniet. 
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Die  K,aba  >)  hält  Tast  seine  Hand  zurück, 
Wann  er  sie  anzurühren  nur  begehrt, 
Der  Stämme  Nacl(en  hat  er  nie  durch's  Joch, 
Er  hat  ihn  durch  Wohlthaten  nur  beschwert; 
In  seiner  Hand  das  Rohr,  dess'  süsser  Dufl 
Aufsteigt  in  alle  Nasen  ehrenwerth. 
Nachsicht  ist  seine  Me^jestSt,  sein  Leben, 
Er  spriclit  nur,  wann  ihn  Lächeln  Oberfallt «). 

Oder  auch  so: 

Er  ist  es,  den  die  Niederung  kennt,  das  Haus, 
Das  Heilige,  die  Stadt  und  das  Harem. 
Seh'n  die  Koreisch  ihn,  so  sagt  ihr  Sprecher: 
Die  hohen  Tugenden  sind  ihm  genehm. 
Ihn  hielte  gern  die  Scheidewand  ')  zurück, 
Wenn  an  dieselb*  er  lehnet  sich  bequem, 
Wo  sind  die  Stänmie,  deren  Stirne  nicht 
Geseiimuckt  von  ihm  mit  Gnadendiad^m  ^). 
In  seiner  Hand  ein  Stab  von  Musk  durchdOflet, 
Die  Nase  trägt  er  hoch,  weil  er  vornehm, 
Er  blinzt  aus  Scham  und  vor  ihm  Andere  se, 
Und  lächelt  bei  dem  Reden  angenehm  *)• 

559.  OlLaii  Ben  Ali,  >uf  Jf<» 

zeichnete  sich  vor  seinen  Brüdern  durch  schlagfertige  Antworten 
aus ,  die  er  dem  Mö&wije  gab ,  der  denselben ,  wie  es  scheint ,  eben 
desshalb  bei  sich  behielt.  Das  Ikd  Ihn  Abd  Rebbihi*s  hat  einen 
besonderen^  die  Antworten  OkaiTs,  des  Sohnes  Ali  B.  Eb.i 
Thälib's  uberschriebenen  Abschnitt,  dem  auch  Verse,  sowohl 
Okairs  als  Moäwije's,  eingemischt  sind;  z.  B*.  eines  Tages  sagte 
Moäwije  seinen  Genossen,  als  Ökail  eintrat:  Das  ist  Okail,  dessen 
Oheim  der  Flammenvater  (Ebii  Ijehpb) ,  und  Ökail  entgegnete  hier- 
auf sogleich:  Das  ist  Muäwijet,  dessen  Tante  die  Holzträgerin 
(Hamälet  el-Hathab),  und  fuhr  dann  fort:  Wenn  du  in  die  Holle 
kommst,  wirst  du  meinen  Oheim  und  deine  Tante  zusammenfinden, 
und  dann  selbst  urtheilen,  wer  von  beiden  besser.  Eines  Tages  sagte 

*)  Roknol-Hathim,  die  Säule,  so  an  der  Wand  der  Kaba. 

•)  8.  710. 

«)  EUhalhi. 

*)  Im  Text  Nacken  and  Haisband  ,  statt  Stirn  and  Diadem. 

*)  Freytag's  Ilamasa  S.  710. 

54  • 
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ihm  Moäwijc:  wie  geil  sind  doch  euere  Männer,  ihr  Beni  Haschim! 
und  wie  geil  erst  eucrä  Frauen!  o  Söhne  Omeije's!  ermderte  OkuL 
Ein  andermal  sagte  ihm  Moäwije :  Eine  Eigenschaft  missfälU  mir  ia 
euch ,  0  Bern  Haschim !  Welche  denn  ?  Die  Gelindigkeit  (Lein) ;  eben 
dadurch,  sagte  Okail,  hat  uns  Gott  erhöht,  indem  er  uns  Gelindigkeit 
ohne  Schwäche,  und  Ehre  ohne  Gewaltsamkeit  gab.  Euere  Ge- 
lindigkeit aber,  0  Bcni  Omeije!  ist  Unrecht  und  Euere  Ehre  Undank; 
und  bei  alledem  suchst  du  uns  auf,  erwiderte  M6äwij£.  Da  sagte 
Ökail: 

VerstäDd*ger  sieht  8ich  vor,  dass  ihn  der  Stock  Dicht  schlage, 
Gelehret  wird  der  Mensch,  damit  er  RechnuDg  trage. 

Hierauf  Möäwije : 

Den  Alten  Leichtsinn  ^)  nicht  sanftniQthig  machen  kann , 
Durch  Dammheit  *)  aber  lernt  Sanftmuth  der  Junge  Mann. 

Warum,  sagte  Moawije  eines  Tages  zu  Okail:  warum,  o  fibii 
Jend!  thust  du  uns  Unbill  an?  Okail  antwortete  mit  dem  Di- 
stichon : 

Ich  bin  der  Mann,  der  zu  beklagen  sich  verachtet, 
Wenn  sein  Genosse  ihn  vielleicht  genug  nicht  achtet'). 

560.  Seid  Ben  Ali.  >  j:  ^j 

Seine  mit  der  Familie  Moawije's  gewechselten  Worte  und  Stichel- 
reden bilden  im  Ikd  einen  eigenen  Abschnitt,  wie  die  seines  Bruders 
Okail.  Er  trat  eines  Tages  bei  Hjfchäm,  dem  Sohne  AbdolmeliVs 
ein ,  in  dessen  Kreis  er  keinen  Ort  zum  Niedersitzen  fand ,  was 
Hjrehäm  absichtlich  so  angelegt  hatte.  Er  sagte :  0  Fürst  der  Recht- 
gläubigen !  Keiner  ist  gross  als  mit  Gottes  Furcht  und  Keiner  klein, 
als  der,  den  sie  verlässt.  Ich  bore,  sagte  Hjirchäm,  dass  du  dir 
Hoffnung  auf  das  Chalifat  machst,  was  sich  fSr  einen  Sohn  der 
Sciavin,  wie  du,  wohl  nicht  schickt.  Seid  antwortete:  Was  das 
Chalifat  betrifft,  so  ist  diess  ein  Gehcimniss  Gottes,  und  wenn  du 


M  Sefii. 
s)  Sefahet. 

')  c^l  ^'  ^^'^  Imrion.  Hier  Ist  die  Form  dei  Wortes  Imri  der  Mann,  die  ia 

Namen  des  grossen  Dichters  im riol  kais  wiederkehrt,  ikd  H.  d.  H.  B^I.  BL  811; 
Tiwei  Distichen  desselben  im  Ikd  im  Abschnitte  von  den  falschen  Ansprachen  auf 
edle  Geburt.  II.  d.  II.  B.  IL  Bl.  195.  Kehi*seite. 
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mich  den  Sohn  der  Sciavin  schiltst ,  so  bedenke,  dass  Ism4il,  der 
Sohn  Ibrahim*s,  der  Stammvater  des  Propheten,*  der  Sohn  der 
Sciavin  Hagar ,  und  dass  aus  dem  Stamme  Ishak's ,  des  Sohnes  der 
Freien,  die  Juden,  deren  Einige  in  Affen  und  Schweine  verwandelt 
worden.  Beim  Hinausgehen  sagte  er :  Keiner  liebt  das  Leben ,  der 
sich  nicht  erniedrigt;  sein  Kämmerer  sagte  ihm:  gib  Acht,  dass 
Keiner  diess  Wort  aus  deinem  Munde  höre;  dann  sagte  Seid: 

Es  ist  die  Furcht,  die  treibt  ihn  in  das  Freie, 
Denn  vor. dem  Henker  sclieat  sieb  selbst  der  Freie. 
I>ie  FOsse  schmerzen,  die  gelähmt  durch  Gicht, 
jndess  das  Schwert  von  allen  Seiten  sticht; 
Er  findet  endlich  Ruhe  nur  im  Tod, 
Uer  auf  dem  Nacken  sitzt,  Abhilf  der  Noth  '). 

Seid,  d^r  Sohn  Alfs,  ist  nicht  zu  vermengen  mit  seinem 
Neffen,  dem  Sohne  des  dritten  Imäm's,  Semol-Äabidin ,  den  wir 
dcssbalb  mit  seinen   im  Mostathref  erhaltenen  Versen  gleich  an- 

schliessen. 

561.  Seid  Ibn  Seinol-Aabidin.  o^-^^I^üo  o:^  ^} 

Mich  kennt  das  Schwert,  wenn  ich  es  schüttle, 
Mich  kennt  der  Speer,  wenn  ich  ihn  rüttle. 
Ich  kenne  meines  Ahns  Verdienst  und  Kunst, 
Die  Herrschaft  hoff*  Ich  von  des  Schicksals  Gunst  ')• 

562.  Abderrahman  Ben  Hasan ,  cr^  c/.  oO  V 

die  Ableitung  seines  Geschlechtes  siehe  bei  seinem  Vater  Hasan 
B*  Sabit,  dem  grossen  Dichter.  Er  besang  Remlet,  die  Tochter 

'ije's : 

Gedenkst  du,  Remlet,  wohl  des  Tags  der  Tränke, 
An  dem  noch  Jfingst  das  Feld  dorchmassen  wir, 
Wo  da  mir  sprachst:  Gott  wolle  dich  erhalten. 
Wenn  da  was  willst,  begehr*  es  nur  von  mir; 
Wie  do,  e  Sohn  Hasan*s,  nach  mir  verlangest. 
In  gleichem  Mass  verlange  ich  nach  dir*. 


Miiw^-' 


)  ikd  im  Abichnitte  ron  den  Stichreden  and  iliren  Entf ffnasf en.  II.  d.  IL  B.  IL 
Bl.  «17;  dieselbe  Anecdote  and  dieselben  Verse  mit  eini|^en  Varianten,  B.  IL  BL 107. 
^J  Mottalhref  S.  %79. 
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Als  JeHd,  der  Soho  M6&wije*s,  diess  erfuhr,  gerieth  erb 
grossen  Zorn  und  beklagte  sieh  bei  Moäwije,  dass  ein  soldier 
Lumpe  seine  Schwester  in's  Geschrei  bringe.  Lass\  sag^e  Moawije, 
das  gut  sein,  bis  eine  Gesandtschaft  von  Mek,k,a  kommt;  unter  den- 
selben erschien  auch  Hasan's  Sohn.  Ich  höre,  sagte  Mo&wije,  di 
lobpreisest  in  deinen  Gedichten  die  Tochter  des  Fürsten  der  Redt^ 
gläubigen.  Ja  wohl ,  sagte  Hasan' s  Sohn  und  wenn  ich  eine  edlere 
wfisste,  so  lobpreis'  ich  sie.  So.,  sagte  Möäwije,  warum  lobpreisest 
du  denn  nicht  ihre  Schwester  Hind?  Moawije  that  diess,  um  den 
Poeten  irre  zu  fuhren ,  denn  Remlet  hatte  keine  Schwester.  Smne 
Gedichte  auf  die  Prinzessinn  Hind,  die  gar  nicht  existirte,  beglto- 
bigten  also  die  Meinung,  dass  Alles  was  er  von  Remlet  sagte,  eben- 
falls aus  der  Luft  gegriffen  sei. 

Jefid,  hiemit  nicht  zufrieden ,  sandte  Wort  an  den  Dichter 
K,4b  B.  Dschibal:  Er  möge  auf  die  Anfsär  (Bewohner  Mek.l(a*8, 
die  dem  Propheten  beistanden),  denen  Hasan's  Sohn  angehorte,  eioe 
Satyre  schreiben;  dieser  sagte:  Die  Hilfsgenossen  des  Propheten 
kann  nur  ein  ungläubiger  Dichter  sehmähen,  und  wies  desshalb 
diess  Begehren  an  Achthal.  Jelid  hörte  nicht  auf,  seinen  Vater 
um  Genugthuung  wider  den  Sohn  Hasan's  in  den  Ohren  zu  liegen. 
Nun ,  sagte  Mo&wije ,  was  hat  er  denn  gesagt  ?  Er  hat  gesagt, 
sprach  JeHd: 

Die  Nacht  war  lang,  ich  lag  erdrückt  von  Bürden, 
Und  in  der  Nachbarschaft  langwellten  sich  die  Hflrden. 

Was  geht  das  uns  an  9  sagte  Moäwije ,  ob  die  Nacht  lang  oder 
kurz?  Aber  er  sagte  weiters,  fiihr  Jefid  fort: 

Ich  bannte  mich  desshalb  nach  Syrien  in  Acht, 
Und  Hei  auf  diese  Art  bei  Leuten  in  Verdacht« 

Was  geht  uns,  sagte  Moäwije,  der  Verdacht  der  Leute  an? 
Aber  er  sagte  weiters,  fuhr  Jefid  fort,  von  Remlet: 

Von  Weiss  so  blendend  wie  die  Perle  aus  der  Tief, 
Die  aus  der  Muschel  Schooss  hervor  der  Taucher  rief. 

Da  hat  er  vollkommen  wahr  gesagt,  mein  Sohn!  sagte  Mö&wije. 
Aber  er  sagte  weiters ,  fuhr  dieser  fort : 

Wollf  ihre  Tugenden  beschreiben  ich,  IBrwahr! 
Ich  wflsste  keine,  die  so  strahlend  und  so- klar. 
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Da  hat  er  auch  Recht,  mein  Sohn : 

Im  grflnen  Dom  umschlang  ich  ihren  Leib  so  fein, 
Und  wandelte  mit  ihr  auf  glattem  Marmelstein. 

Nein!  nein!  sagte  Moäwije,  diess  ist  nicht  wahr,  das  sind 
lauter  Possen  und  lachte  *)• 

Remlet ,  die  Tochter  Mö&wije's ,  ist  nicht  mit  Ebi  SoQ4n's  der 
späteren  Remlet,  der  Geliebten  Omer  B.  Ebi  Rebiua's,  zu  ver- 
wechseln. Er  dichtete  auf  sie  die  folgenden  Verse,  welche  Einige 
dem  Omer  B.  Ebi  Rebiäa,  aber  mit  Unrecht,  zuschreiben,  eben 
weil  sie  die  beiden  Remlet  vermengen: 

Leil4  wandte  sieh  von  dem  Geliebten,  Den  Nachtwaeh*  und  Traurigkeit  verzehrt; 

Eiuen  Raben  sah  am  Baum  ich  stehen,        Böses  durch  den  bösen  Baum  bewährt; 
Seine  Federn  rupfte  er  sich  aus,  Auf  des  Ö s  c h  e  r's  *)  hartem  Herd  *). 

Wir  haben  die  drei  Dichter  Zeitgenossen  Möäwije's,  welche 
mit  dessen  wirklichem  oder  angeblichen  natürlichen  Sohne,  dem 
Statthalter  Sijäd,  gest  i.  J.  53  (572),  im  Yerhältniss  standen ,  zu- 
sammengestellt. 

Er  sagte  auf  Ihn  Sijad,  berühmt  unter  dem  Namen  des  Soh- 
nes seines  Vaters ,  welcher  ein  naturlicher  Sohn  Moawije's  zu  sein 
▼ergab ,  die  folgenden  Verse : 

Dem  Sohne  Harb's,  dem  Möiwij^  sag'  von  mir, 
Es  werden  doch  zuletzt  zu  kntz  die  Hände  dir , 
Du  zürnest,  wenn  man  sagt,  es  sei  dein  Vater  rein, 
Dir  dOnlct  es  ehrenvoller,  ein  Bastard  zu  sein; 
Wie  du  n)it  dem  S  ij  Ad ,  so  ist  verwandt 
Den  Jungen  Eselinnen  Elephant  ^). 

Er  sagte  auf  einen  Statthalter,  der  ihm  eine  Bitte  abgeschla- 
gen ,  dann  aber  das  Begehrte  auf  Fürbitte  eines  Andern  gewähret 

hatte : 

Ich  bat  dich,  und  du  sahst  die  Noth  wohl  ein, 
Doch  wolltest  du  mir  nicht  behiflich  sein. 
Den  Ruhm  verschmäht  iiurzsicht'ger  Verstand, 
Und  Gott  verenget  dir  des  Guten  Hand, 


^)  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bihliothek  Bl.  424. 

')  .Ofchr,  ein  Baum,  der  so  hart,  dass  er  dazU  dient,  um  durch  Reibung  Feuer 

hervorzuhringen. 
>)  Agani,   Ko8egarten*s  Ausgabe  S.  164. 
*)  Ikd  im  Abschnitte  von  den  falschen  AnsprQchen  auf  Geburl.  II.  d.  H.  B.  II.  Bl.  19* 

Kehrseite. 
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Gebeten  weigert  er  sich  goter  Tbat, 
Befelget  aber  gleich  den  bösen  Ratb  ')• 


Sie  läognen  ab  des  Antimenioms  Gaben,     Weil  sie  davon  gehOrt  nur  haben*). 


563.  Hans  Ben  Bedr  el-Adewani,  JW^j^^ 


vV     ^J 


der  Reiter  der  Beni  Temim ,  ein  gebildeter  zarter  Dichter ,  war  ein 
Trinkgenosse  Sijäd's,  dem  man  Vorwüi^fe  machte,  mit  einem  Manne, 
der  nicht  seines  Gleichen,  zu  trinken.  Sij&d  antwortete :  Wie  sollte 
ich  nicht  seine  Gesellschaft  lieben,  ich  habe  ihn  noch  um  nichts 
gefragt,  was  er  nicht  wusste,  auch  ist  mir  nichts  vor  und  nichts 
nachgegangen ,  worin  er  mir  nicht  Hilfe  und  Beistand  geleistet  hätte. 
Nach  dem  Tode  Sijäd's  sagte  Härise  Ihn  Bedr : 

Ebul-Mogiret  und  die  Welt,  sie  trügen, 
Und  wer  anr  sie  vertraut,  der  ist  betrogen. 
Ericenntlicb  warst  du  für  empfangene  Wohlthat, 
Dem  Bösen  hast  die  Strafe  zugewogen, 
Wenn  der  Islam  verbürgte  ew*ges  Leben, 
Dem  besten  Hoslini  wäfs  in  dir  gegeben. 

Ihn  Abdrebbihi  sagt,  dass  sich  dieses  Gedicht  ganz  in  seinem 
Werke,  was  er  besonders  über  Todesklagen  geschrieben,  befindet, 
und  erzählt  noch  eine  Anecdote :  Sijäd  lebte  in  Unfrieden  mit  den 
Bern  Räsib  und  Thaf&wet;  Harise  rieth,  einen  Knaben«  von  dem 
es  ungewiss,  welchem  von  diesen  beiden  Stämmen  er  angehöre,  in 
den  Tiger  zu  werfen,  geht  er  unter  (in  resebe),  so  sei  er  von  den 
Bern  R&sib  (den  Söhnen  der  Untergehenden),  wenn  er  schwimme 
(in  thaf&),  von  den  Bern  Thafäwet  (den  Söhnen  des  Schwim- 
mens)  ober  dem  Wasser  ^). 

Er  sagte  auf  Abderrahman  B.  Abdallah  es-S&kan,  den  Richter 
K,ufa*s,  der  durch  Trinken  und  durch  die  Trinkgenossenschaft  Säd 
B.  K,obär's ,  des  Rechtsgelehrten ,  in  üblem  Rufe  stand : 

Des  Morgens  ist  er  ungerechter  Ricliter, 
Des  Abends  der  Genoss'von  Säd  H,ob4r, 
Man  wird  bei  Ihm  nur  'des  Gesunims  der  Bienen, 
Und  ktlues  anderen  Lautes  Je  gewahr ; 

• 

<)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Geizig^en.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  212. 
*)  kgknl  S.  164. 

')  ikd  im  Abschnitte  von  der  angleichen  Gesellschaft.  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  121,  Kehrseitei 
und  Bl.  122. 
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Er  leihet  den  Genossen,  was  sie  leiiien, 
Den  Becher  auf  den  Becher  Ininierdar, 
Sie  wachen  dann  ermüdet  aur  von  Schlägen 
Des  Lasttliiers  ^  das  auf  keiner  Reise  war  ^). 

564.  Okail  Ibn  Ollafe,  ^i^j'^Jf^ 

ein  sehr  eifriger  und  eifersuchtiger  Mann  (gaijur),  reiste  mit  seinem 
Sohne  Ä  ml  es  nnd  seiner' Tochter  Dscherbä,  welche  beide  auch 
mit  poetischem  Talente  begabt ,  durch  Syrien ,  sie  stiegen  im  Kloster 
Sadab;  als  sie  es  verliessen,  sagte  Said: 

Im  Kloster  Skid')  hab*  Ich  das  Pthige  verrichtet , 
Vielleicht  war  unser  Mahl  ans  SchSdeln  nur  gesichtet« 

Nun,  sagte  er  zu  seinem   Sohne  Ami  es,  lass*  hören;  die** 

ser  sagte : 

Sie  trugen  fort  das  Mädchen  als  betranken, 

Diess  zeigt  des  Kopfes  Bund,  der  schief  gesanken. 

Dann  sagte  er  zu  seiner  Tochter  Dscherb&,  sage  nun  dei« 

nerseits: 

Es  war  ihr  Trank  gepresst  aus  Ssarchad's  Reben, 
Der  reine  Wein  verbeut  die  Fflsse  za  heben. 

Was  weisst  du,  sagte  Okail  zornig,  von  den  Eigenschaften  des 
Weines  und  wollte  sie  niederhauen ;  der  Bruder  Amles  trat  zwischen 
sie  and  seinen  Vater;  er  wollte  ihn  mit  dem  Schwerte  schlagen» 
Amles  schoss  aber  einen  Pfeil  auf  ihn  ab ,  der  ihn  an  der  W^nge 
verwundete ;  als  sie  zu  einem  Wasser  kamen,  sagte  Okail : 

Mein  Sehn  hat  eingewiciceit  mich  in  Blut, 
Diess  stehet  der  Natur  ven  Hengsten  gut. 
Verwandet  wird  ^  wer  sich  versachl  am  Math  % 


')  Ikä  im  Abschnitte  von.  der  Sdilndlichkeit  der  Tniakeiiheit.  flandfcbrtfl  der  Hof* 

bibfiotdek  B.  D.  Bl.  265.  Kelirseite. 
*)  Scheint  nach  dem  zweiten   n&chetfolf enden  Verse  ein  FravenUoiter  fewaeta 

zu  sein. 

')  WöHlich :  Wer  tapfere  Männer  trifft ,  wiinl  Terwnndet ;  Ökail  lebte  sar  Zeit 
Jend*s  II. ,  der  dessen  Schwester  Dscherbd  lor  Praa  nahm.  Ikd  im  Abaebaltle 
Tom  Ruhm  nnd  Seelenadel.  II.  d.  II.  B.  L  BL  67 ;  xwel  Diatiehen  deaselben  im 
Abschnitte  von  der  Berahi|^nf^  durch  die  Zeit  H.  d*  H.  B.  L  B\.  lOf .  Kehrseite. 

Literatvr^sehlchte  d.  Araber.  II.  Bd.  65 
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565.  El-Obelrd '),  a^^» 

aus  dem  Stamme  Jerbuu  B.  Müik,  B.  Hanfala  B.  M&IU^  B.  Seid 
Menät  B.  Temim,  lebte  zu  Beginn  der  Herrschaft  der  Bern  Omeije; 
einer  seiner  berühmtesten  Gesänge  ist  die  Todtenklage  auf  seinen 
Bruder  Jefid ,  deren  Beginn : 

Die  Nacht  ist  lang  und  will  sich  fort  nicht  heben, 
Mein  Becher  ist  geleert  vom  Saft*  der  Reben. 
Die  ganze  Nacht  durchwach'  leb  mit  den  Sternen , 
Bis  sie  sich  in  der  HorgenrCth*  entfernen; 
Nennst  Einen  du,  dess*  Hilfe  uns  kann  frommen. 
So  sei  uns  die  Erwähnung  sehr  willkommen! 
Doch  wenn  die  Tag^  uns  von  einander  trennen, 
Entschuldige  uns ,  wenn  wir  diess  Loos  nur  nennen. 
Uie  kurze  Zeit,  die  ich  von  dir  getrennt, 
Mich  wie  der  Tod  und  wie  Verbannung  brennt; 

und  so  weiter,  sechs  und  dreissig  Distichen. 

Obeird  er-rijäbi  begehrte  von  Härise  B.  Bedr  zwei  Kleider, 
um  damit  vor  Obeidallah  B.  Sijad  ku  erscheinen;  er  gab  sie  ihm, 
doch  Obeird ,  damit  nicht  zufrieden ,  sagte : 

Wer  ist's,  o  (liris!  der  mir  deine  Kleider  neidet, 
Da  nackt  und  hungrig  ist  der  den  du  hast  bekleidet; 
Ich  bat,  du  möchtest  mich  aus  einer  Wolke  trinken, 
Ich  sah  den  Regenstrom  sich  in  den  Staub  versenken; 
0  Harisl  gib  mir  abermal  vom  Wein  zu  trinken! 
Ich  sah  den  Sohn  Sijid*s  dir  schon  zum  Spiele  winken. 

Härise,  als  er  diess  gehört,  sagte:  Gott  verdamm'  ihn,  er 
bezeuget  was  er  nicht  gesehen.  Das  Ägäni  gibt  dann  noch  weiter 
Satyren  Obeird's  auf  Härise  B.  Bedr  nach  der  Ueberliefening  Ha- 
bib's  B.  Nafsr  el-Moh(eHib*8,  welche  er  von  Omer  B.  Sehobbet,  and 
dieser  von  Äfsmäi  hatte.  Bei  einem  Zuge  der  Beni  Idschl  wider 
die  Bern  Rijäh  lebte  Obeird,  der  damals  ein  junger  frischer  Geselle, 
mit  einem  alten  Manne,  Säd,  dessen  Weib  sich  in  ihn  verliebte^ 
und  dadurch  bald  der  Gegenstand  des  Geredes  ward.  Das  Agäni 
gibt  Obeird's  Verse  wider  die  Tadler  dieses  Verhältnisses  j  dann  die 


*)  obeird  B.  el-Möfer,  B.  Imriolkais  B.  lUb  B.  Ueremi  B.  lUjih,  B.  HanTalet  ß. 
M41ik,  B.  Seid  Menit  B.  Temim  in  FreyUg'i  Hamisa  S.  481  da«  Traaergedickl 
auf  seinen  Brudar. 
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satyrischen  Verse  Seliuän  el-ldschlTs  wider  die  Bern  Rij&b,  und 
Obeird's  Antwort  darauf  *). 

566.  El-Hotevekkil  el-Leisi*),  J^nj^i 

ein  moslimischer  Dichter  aus  K,üfa.  Zeltgenosse  Jefid's  und  Mo&wi- 
je's,  die  er  Beide  lobte.  Er  und  el-Ächthal ,  als  er  nach  K,ufa  kam, 
sagten  wechselweise  Verse,  Motewel^k,il  die  aus  seiner  Kafsidet: 

9 

Za  Silmedsch&r  da  sind  von  SäDgerinnen  Sporen, 
Von  Altersher  noch  lebt  ihr  Wort  auf  Hek,k,a'8  Floren , 
Am  Opferrage,  wo  zu  Hek,k,a  Lämmer  fallen, 
Efrbllckt  man  sie  geschmückt  gleich  Sternenschaaren  wallen; 
Nimm  dich  vom  Volk  nicht  aus,  verlass*  nicht  seine  Bande, 
Und  wenn  du's  dennoch  thust,  ist's  dir  zur  grossen  Schande. 
Mir  sagt's  ein  Gott ') ,  du  lasst  nicht  seine  Wege  ziehen , 
Das  Uebel,  dessen  Flammen  dir  im  Busen*)  giflheo. 

El-Ächthal  sagte:  Wenn  du  den  Wein  in  deinem  Bauche 
bellen  machen  konntest,  wurdest  du  der  grosste  Dichter  sein. 
Motewek,k,il  kam  zu  Ik^rime  B.  Robii ,  beigenannt  el-Feijadh ,  den  er 
lohte,  und  der  ihn  aber  nicht  zu  sich  Hess.  Man  sagte  ihm:  ein 
arabischer  Dichter  ist  gekommen ,  und  du  hast  ihm  den  Zugang  zu 
dir  verwehrt.  Er  sagte:  ich  wusste  es  nicht,  und  sandte  ihm  vier- 
tausend Dirhem.  Motewek^k^il  weigerte  sich,  das  Geld  anzunehmen. 
Er  hat  mich ,  sagte  er ,  öffentlich  nicht  empfangen ,  und  sendet  mir 
dieses  nun  insgeheim.  Einige  Zeit  hernach  litt  Motewek,k,il  sehr  an 
triefenden  Augen  zu  Hira;  während  er  so  mit  kranken  Augen  auf 
dem  Rucken  lag,  um  eine  Satyre  auf  Ikpme  zu  Stande  zu  bringen, 
die  Worte  aber  seinen  Gedanken  sich  nicht  schmiegen  wollten ,  kam 
sein  Sciave  ihm  zu  melden ,  dass  ein  Weib  an  der  Thure  nach  ihm 
frage.  Er  salbte  sich  die  Augen ,  stand  auf  und  ging  hinaus.  Sie 
entschleierte  sich,  und  siehe  da,  es  war  Schems  hosna  (dieschöne 
Sonne),  die  Geliebte  lk,rime's.  Wie  heisst  du?  Ich  heisse  Em  ine, 
sagte  sie.   Wer  bist  du?  Sie  sagte  ihm  nicht  die  Wahrheit.  Was 

0  Öbeird  in  meiner  Hälfte  des  Agini  Nr.  49,  Bl.  96. 

<)  Motewekjc^l  B.  AbdaUah  B.  Nehschel  B.  Mogämir  B.  Wehb  B.  Amra  B.  hildih  B. 

Jamer  B.  A4f  B.  kkmv  B.  Leis  B.  Bek^  B.  Abd  Menat  B.  K,inÄn6  B.  Chofeime  B. 

Modrik.^  B.  el-Jäs  B.  Modhar  B.  Nifar  mit  dem  Vornamen  Ebn  Chofeim^. 
S)  Göttliche  Ein^^ebang^. 
^)  Zwischen  den  Hippen. 
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willst  du?  Ich  habe  gehört,  dass  du  so  schöne  Gedichte  som  Prei^ 
^er  Schönheit  und  Liebe  machst.   Er  heftete  seine  Augen  auf  siOf 
worauf  sie  sich  verschleierte  und  ging.  Nun  flössen  ihm  die  Vera^ 
leicht  von  der  Zunge ,  und  diess  ist  dio  Ursache ,  warum  seine  Satyrn 
auf  ik^rime  mit  dem  Lobe  der  Schönheit  beginnt  ^). 

567.  Horeis  *)  Ben  Inab  *),  ^^  o;  ^^^ 

ein  Dichter  der  Beni  Omeije,  der  aber,  weil  er  ein  Beduine,  ton  Vielei» 
nicht  als  Dichter  anerkannt  worden,  und  der  die  Leute  weder  mitSta-^ 
chel-  noch  mit  Lobgedichten  plagte.  Seine  berfihmteste  Kafsidet  ist  dier 
zum  Lobe  der  Tochter  Eswed's,  des  Sohnes  Bohtor's  B.  Atud,  welche 
ihm  keinen  anderen  als  ihn  zu  beirathen  versprochen  hatte,    aber 
hernach,  ihrem  Versprechen  untreu,    einen  aus  den  Beni  Söal  zum 
'Manne  nahm;  da  rächte  sich  Horeis  mit  Satyren,  die  sowohl  wider 
den  Stamm  der  Braut,  die  Beni  Bohtor,  als  wider  den  des  Werbers, 
die  Bern  Soal,  gerichtet  waren.  Eines  Tages  kam  er  nach  Chaiber, 
wo  er  seine  Satyren  wider  die  Beni  Suäl  und  Bohtor,  wie  überall, 
vortrug,  dort  fand  sich  aber  ein  Mann  aus  dem  Stamme  der  letiiten, 
mit  dem  er  bald  desshalb  in  eine  Prügelei  gerieth ,  wobei  ihm  die 
Nase  abgeschlagen  ward.  Seine  Stammgenossen  rächten  diese  Unbill 
nicht  am  Thäter,  sondern  an  einem  Stammgenossen  desselben,  wess^r 

r  p 

halb  sie  Horeis  lobte,  und  dafjr  die  Beni  Bunhan  (Nebhan?)  saty« 
risirte.  Als  er  schon  alt,  ging  er,  gekrümmt  auf  seinen  Stock  ge- 
stützt, vor  einer  Schaar  von  Weibern  aus  den  Bern  Kalii  vorbei, 
welche  ihn  auslachten ;  da  blieb  er  stehen  und  sagte : 

Die  Fraa'n  kalü's,  sie  lachen,  weil  sie  seli'n 
Den  Mann  im  Hemd  gelcrÖDimt  am  Stocice  geli'n, 
Sie  spotten  mein,  docti  wenn  sie  micli  erst  icennten, 
Se  wussten  sie,  wie  meine  Verse  brennten. 

Horeis  unternahm  einen   Streifzug  wider  die  Beni  Eswed,  und 
raubte  ein  Kamel;   da  der  Sultan    es  zurfickforderte,    floh  er  von 


•  0 

*)  Ag-ani  in  der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  567,  in  Frey Ug' 8  Hamasa 

S   327—774  und  775. 
2)  B.  Makfsur  B.  Silsilet  B.  Kiib  B.  Äün  B  Öneim  B.  Nail  Ihn  Eswedan,  d.  i.  Nebhan 

B.  Äraru  Ibnol-Gaiis  B   Thaij. 
»)  Nicht  Ilaris  B.  Otäh,  wie  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  Ol; 

das  Agani  sagt  ausdrücklich  h  i  n  -  i\  n  n. 
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Medina  und  Chalber  in*s  Gebirge  der  Thaij ,   wo  er  bei  M  e  r  i  und 

Scheins  blieb,  bis  sein  Volk  ihm  das  geraubte  Kamel  abforderte; 

da  sagte  er : 

Sag'  dem ,  der  kommt  mit  dem  Verderben , 

Dass  wir  bereit  za  fechten  and  zu  sterben. 

Mit  deinen  Klingen,  scharfen,  die  wolil  schneiden, 

Hit  Panzern,  die  ans  wie  einst  David  icleiden, 

Als  edle  Falken  zieh'n  wir  beliedert. 

Die  Federn  und  die  Fittig  grau  gegliedert. 

Wenn  zwischen  Osten  wir  und  Westen  ziehen. 

Die  Wachenden,  die  Schlafenden  alF  fliehen; 

Es  flieh'n  die  Menschen  all',  es  flieh'n  die  Dschinnen, 

Wir  trinken  Wasser,  die  verlassen  rinnen, 

Sehern  US  und  Merl  nutzen  ihren  Brüdern, 

Wenn  der  Befehl  vom  Herrn  sie  will  erniedern  *). 

568.  Beihas  *),  u-V 

der  Dichter,  Reiter,  zur  Zeit  der  Beni  Omeije.  Er  lebte  in  der 
syrischen  Wüste  mit  den  Stämmen  Dscherm,  K.elb  und  Ofre; 
er  focht  imter  Moh,ellib  B.  Ebi  Ssafret  wider  die  Efarika.  Er  besingt 
in  seinen  Gedichten  seine  Geliebte  Ssafra,  über  die  aber  die 
Quellen  nicht  einig,  wer  sie  gewesen«  El-Fachdemi  sagt,  sie  sei 
seine  Gemahlin  gewesen,  die  ihm  zwei  Kinder  geboren,  von  der  er 
sich  geschieden ,  die  dann,  mit  einem  Manne  aus  dem  Stamme  Esed 
vermählt 9  gestorben  sei,  und  deren  Todtenklage  Beih,äs  gesungen; 
Ibn  Amru  efch-fcheibani  aber  sagt,  sie  sei  die  Tochter  seines  Oheims 
Donijet  gewesen,  dass  er  sie  geliebt,  aber  seiner  Armuth  willen 
nicht  geheirathet ,  dass  der  Reiz  seiner  Liebe  zu  Ssafra  durch  das 
tiefe  Geheimniss  erhöhet  worden ,  dass  hernach  sie  das  Weib  Ebu 
Haris,  eines  Mannes  aus  dem  Stamme  der  Eswed,  geworden,  aber 
vor  der  Vollziehung  der  Vermählung  gestorben  sei. 

Ssafra*s  DOnger  sei  mit  frischem  Thaa  begossen, 
Von  der  Pieias  auf  die  Spur  des  Zeit's  geflossen ; 


1)  kgini  Bl.  198,  in  der  Handschrift  der  Goihaer  BibUothek  Nr.  91  HiLris  statt 

floreis. 
2)  B.  Ssohaib  B.  Äämir  B.  Abdallah  B.  Nal  B.  Miiik,  B.  Öbeid  B.  Alkama  B.  Sad 

D.  R.e8ir  B.  AadJi  B.  Scheins  B.  Thard  B.  Kidämet  B.  Dschorom  B.  ed-dgiUi  B. 

Holwan  B.  Ömran  B.  Elhaf  B.  Kodhaat  mit  dem  Vornamen  Ebul-Mikd4m. 
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Schwarzer  Regen  Talle  dicht  in  Str(!nicn  nieder, 
Dass  begrflnet  immer  sei  die  Flor  mit  Flieder. 
Auch  ich  lieb^  den  Staub  von  meines  Vaters  Erde, 
WQnschend,  dass  er  mir  durch  Sie  nech  theurer  werde; 
Wenn  sie  ziirnet  mir,  sag  ich:  es  sei  willkommen, 
Denn  als  Gunst  wird  auch  ihr  Zorn  von  mir  genommen. 
Traurig  bin  ich  ob  der  Trennung  an  dem  Morgen, 
Wo  geweihet  wilden  Köhen  du  die  Sorgen. 
Während  du  noch  schautest,  zogen  fort  die  Lasten 
Mit  dem  Wasserkrug  durch  Bäche  ohne  Rasten. 
Meinen  Weggenossen  (Ebul-K,erb  war  Einer) 
Sagt'  ich:  fliegt  ein  Vogel?  ist's  ein  Mond  ein  reiner? 

Das  kgini  gibt  dann  die  Todtenklage  des  Beihj&s ,  deren  zwei 
erste  Distichen  als  Lied  in  Musik  gesetzt  worden,  und  die  Trauer- 
verse, die  ihm  der  Schmerz  um  Ssafra's  Verlust  entriss,  als  er  an 
ihrem  Grabe  vorbeiging  ^). 

Er  ist  wohl  derselbe  mit    Beih.äs  en-Niämet,    d.  i.  der 
Strauss,  der  sich  in  dem  Commentare  Hariri*s  findet. 
Ich  schicke  mich  zu  Jedem  Kleide,        Sei  es  des  Kummers,  sei's  der  Freude*)? 

569.  Ebü  Dehbel  el-Dchomhan ').  ou^ij^^^i 

Seine  Mutter  war  aus  den  Beni  Hodeil ,  dem  Stamme ,  der  so 
viele  Dichter  zählte  so  dass  er  die  Liebe  zur  Poesie  mit  der  Mutter- 
milch  einsog;  sie  hiess  HodeiletB.  Selma.  Ebu  Dehbel  warVm 
schöner  Mann,  dem  langes  Haar  Ober  die  Schulter  herabfloss.  Er 
lebte  zu  Ende  des  ChalifaVs  Ali ,  lobte  aber  noch  den  Moawije  und 
Abdallah  B.  Sobeir ,  der  letzte  vertraute  ihm  in  Jemen  einen  Posten 
der  Verwaltung  an«  Er  liebte  ein  Weib  aus  seinem  Volke  Namens 
Ämret , .  bei  der  sich  Weiber  und  Männer  versammelten  und  die 
Zeit  mit  Gedichten  und  Geschichten  kfirzten.  Dehbel  pries  die 
Ämret  in  seinen  Liedern^  und  Ihn  Koteib^  gibt  Distichen  ihres 
Lobes  *). 


*)  Agiüi  Bl.  600,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  55,  Beih^it  kSmiiit 
im  Ägani  zweimal  vor,  gleich  Anfangs  des  IL  Bandes  meiner  Handschrifl  Bl.  2%. 

')  Hariri*8  Makamit  in  S.  de  Sacy's  Ausgabe  S.  162. 

')  Wehb  B.  Sem&a,  B.  Esed  ,  B.  Ahidschet  B.  Chalef,  B.  Wehb,  B.  Hasaset  ßn 
Dschomh,  B.  Ömer,  B.  Hafsifs  B.  K.ab,  B.  Lewa,  B.  Gilib. 

^)  Ihn  Koteib^  Nr.  312.  In  der  Hamäsa  Bl.  580  vier,  dnd  Bl.  593  ebenfalls  vier 
Distichen. 
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Dehbel  war  einer  der  grossen  Herren  der  Beni  Dschomh,  einer 
ihrer  Reichsten,  aber  auch  Freigebigsten  und  Oastfreiesten.  Die 
Beni  Dschomh  meinten,  er  habe  die  Ämret  geheirathet;  sie  hielten 
ihre  Liebe  geheim,  aber  zuletzt  erfuhr  dieselbe  doch  seine  Gattin, 
diese  sandte  eine  listige  Gevatterin  an  sie,  welche  ihr  durch  ihr 
Gespräch  die  Ueberzeugung  beibringen  musste,  alle  Koreisch,  Grosse 
und  Kleine ,  wüssten  von  ihrem  Verhältnisse  mit  Ebä  Dehbel ,  und 
man  wundere  sich  nur,  dass  er  sie  nicht  heirathe.  Amret,  welche  auf 
ihre  Ehre  hielt,  zog  sich  von  diesem  Augenblicke  an  von  aller 
Gesellschaft  zurück,  und  war  auch  für  Ebü  Dehbel  unsichtbar,  der 
darüber  sich  in  seinen  Versen  beklagte : 

Wie  laDg  ist  diese  Nacht,  eh*  dass  es  tagt, 
Die  Thräne  mflde  Augenlieder  schlagt; 
Ich  schlafe  Dicht  mit  Schmerzen  angestammten, 
Als  ob  in  meinen  Rippen  Kohlen  .flammten; 
Bald  macht  von  Amret  sicher  mich  die  Liebe, 
Bald  stflrmen  auf  mich  ein  der  Sehnsucht  Triebe. 

A&tik,et,  die  Tochter  Moiwije's,  sass  einstens  zu  Mek,k,a 
an  einem  sehr  heissen  Tage  unverschleiert ,  als  Ebü  Dehbel  vorbei- 
ging, lange,  ohne  dass  sie  es  gewahr  ward,  den  Blick  auf  sie 
heftete,  und  sogleich  auf  das  heftigste  für  ihre  Schönheit  entbrannte ; 
er  sagte : 

Dem  Goten  Tolgt*  ich  nach,  das  ging  mir  vor. 
Da  sah  Ich  die  Gafelle  an  dem  Thor, 
Die  SehSnheit,  die  bezaubert  so  gestalten, 
VerbQllt  in  ihres  weiten  Kleides  Falten , 
Preis  6ott,  der  so  geschafTen  diese  Freie, 
Dass  in  die  Herzen  sie  die  Krani(heit  streue; 
Ich  schreclie  auf,  wenn  sie  mein  Sinn  begehrt, 
Sie  ist  nicht  eine,  welche  leicht  gewährt. 
Von  hohem  Haus  und  hohem  Schutzrevier, 
Bewacht  vom  Kämmerer  und  vom  Portier. 

Diese  Verse  kamen  bald  unter  die  Leute ,  und  wurden  auf  den 
Strassen  gesungen.  Äätik^et,  die  es  horte,  lachte  dazu,  sie  gefielen 
ihr  und  sie  sandte  dem  Dichter  ein  Kleid;  sie  schrieben  sich  dann 
einander,  und  als  sie  Mek^a  verliess,  zog  der  Dichter  mit  ihr  fort, 
er  hatte  sein  Zelt  in  der  Nähe  des  ihren,  und  wurde  von  ihr  mit 
Gnaden  überhäuft.    Zu  Damaskus,    wo    er  sie  nicht  mehr  sehen 
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konnte,  verfiel  er  in  eine  schwere  Krankheit,  und  sang  dann  seine 
berühmte  Kafsidet  aus  dem  Nun  (N) ,  worin  es  heisst : 

Die  Nacht  ist  lang,  ich  lieg*  als  trauriger, 

Und  mich  betrObt  die  Wohnang  in  DscheiruD, 

Der  Aureothalt  ist  mir  ailliier  *)  verleidet, 

Durch  falschen  Wahn  der  Leute,  die  nicht  ruh'n; 

Ich  wein*  aus  Furcht,  von  Ihr  getrennt  zu  werden. 

So  weinet  um  die  Küchlein  liebend  Huhn, 

Der  Perlen  Bliithe  ist  sie  fQr  den  Taucher, 

Sie,  die  Juwele,  weiss  wie  Eiderdun, 

Wenn  ich  sie  lobte,  würde  ich  nicht  finden 

In  Höheres,  als  was  vorschwebt  ndr  nun. 

Der  Moschus,  Aloe  und  alles  SQssc 

Brennt  auf  dem  Herd  für  sie  im  Mond  K.ä  o  ü  n  '). 

Ich  fand  sie  wieder  an  dem  grünen  Dome, 

Dess*  Säulen  auf  dem  glatten  Marmor  ruh*n , 

Am  Dem  des  Zeltes  für  sie  aufgeschlagen 

In  Winterkälte  als  Gemach  Kaithi'in'), 

Wenn  sie  hineinging,  war*s  zu  meiner  Linken, 

Und  wenn  hinaus,  war  es  zur  Rechten  nun; 

Ich  sagte  bei  Verlängerung  der  Nächte, 

Und  als  mein  wildes  Herz  nicht  konnte  ruh'n: 

0  möchte  Liebe  mir  den  Schlaf  verjagen, 

0  wäre  —  die  Gafelle  bei  mir  nun! 

Das  Gedicht  lief  herum ;  Moäwije  iiess  den  Dichter  rufen  und 
sagte  ihm:    Du  bist  der  Beredteste  der  Koreisch,  aber  nur  deine 

Verse : 

Ich  fand  sie  wieder  an  dem  grQnen  Dome, 

überschreiten  das  Mass;  was  meinst  du  denn  von  einer  Prinzessin, 
deren  Vater  Moäwije,  deren  Grossvater  Ebu  SoQän,  deren  Gross- 
mutter Hind,  die  Tochter  Äbbäs?  Bei  Gott!  sagte  Ebu  Dehbel,  ich 
meinte  nichts  dabei,  es  kam  mir  so  auf  die  Zunge.  Färchte  nichts, 
sagte  Moäwije,  ich  weiss  schon,  was  sich  die  Dichter  im  Preise  der 
Schönheit  für  Freiheiten  erlauben ;  auch  weiss  ich  die  Ehre  meiner  Toch- 
ter zu  bewahren.  Ebu  Dehbel  nichtsdestoweniger  erschreckt,  floh  nach 
Mek,k,a;  er  schrieb  anÄätik,et,  ein  Verschnittener,  der  den  durch 


^)  Damaskus. 

*)  K,aiiu  n  heisst  zwar  der  Herd,  aber  auch  die  beiden  Wintermonate  December  und 

Jinner. 
*)  Ein  Cabinet. 


die  Luft  hereingcworfenen  Brief  beobachtete ,  setzte  davon  den  Muä« 
wije  in  Kenntniss ,  der  sich  nun  mit  seinem  Sohne  Jefid  berieth,  was 
zu  thun,  um  die  Ehre  der  Tochter  und  Schwester  zu  schirmen. 
Moäwije  verwarf  den  Vorschlag  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen ,  was 
das  Gerede  nur  hoch  grosser  machen  würde.  Er  unternahm  eine 
Wallfahrt  blos  Ebu  Dehbers  wegen,  berief  zu  Mek,k,a  alle  Koreisch 
und  vertheilte  Geschenke  unter  sie.  Den  Ebu  Dehbel  fragte  er  be- 
sonders, ob  er  verheirathet  sei,  und  drang  ihm  zwei  tausend  Ducaten 
Heirathsgut  auf,  um  eine  seiner  Basen  zu  heirathen.  Er  lebte  nun  als 
Familienvater,  aber  die  Erinnerung  an  die  Dscheirunitin  (die 
Tochter  M6awjje*s)  gab  ihm  noch  Kafsidete  ein  ^). 

Zahlreiche  Gedichte  verfasste  er  zum  Lobe  Abdallah  B.Abder- 
rahmanBel-Efra  k*s,  des  Statthalters  von  Jemen ;  von  ihm  sagte  er : 

Ihn  trägt  das  Unstere  Kamel  zur  Schlacht  ^ 
Wie  Vollmond,  der  aufgeht ,  in  tlnst'rer  Nacht. 
Er  hatte  ein  Kamel  ,    was  ein  sehr  guter  Renner  war;  von 
diesem  sagte  er: 

*Ic)i  zog  mit  ihm  aus  Mel(,l(.ä*s  Thal,  dem  tiefen, 
Als  die  Ausrufer  das  Gebet  ausriefen; 
Nicht  Schlaf  noch  Nachtgekose  war  genehm. 
Bis  ich  vorangezogen  zu  Lemlem; 
Die  Sonne  staubte  nicht  in  heissem  Qualme, 
Als  ich  erreichte  zu  Ölaib  die  Palme'). 
Soll  LeilA  lassen  ich,  da  zwischen  unserm  Haus 
Acht  Stunden  Weges  nur,  wie  hielte  ich  es  aus  *) ; 
Zählt  mich  als  einen  Mann,  der  ein  Kamel  verloren, 
Das  anvertraut  Ihm  ward ,  dess'  Uuth  er  zugeschworen^ 
Der  Leili  sei's  verziehen  von  Gott  an  Jedem  Morgen, 
Dass  ihre  Tyrannei  mir  machet  Gram  und  Sorgen. 


570t  H,odbet  Ben  el-Chaschrem  (ir^t  j;  v^ 

und 

571.  Siadet  Ben  Seid ,  ^J  cy  ^^^i 

2wei  Gefährten  und  Freunde,  die  aus  Syrien  kamen  in  einem  Zuge 
ihres  Stammes.  Siädet,  der  allein  sich  niederliess,  sagte: 

^)  Agdni  in  der  Handschrift  der  Gotliaer  Bibliothek  BL  671—673. 

^)  Ihn  Koteib^  Nr.  .312. 

*)  Freytag's  Hamäsa  S.  580 ,  dann  703  vier  und  709  fQnf  Distichen  >  auch  werden 

demselben  die  vier  Distichen  zugeschrieben,  welche  die  Ilamäsa  (Fr.  S.  59.3)  dem 

Mohammed  Ben  Beschir  aneignet. 
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Hfcher  lenk'  den  Zügel  des  Kamels,  o  Fatima! 
Siehst  du  nicht  wie  meine  Thränen  strömen! 
Uilte,  dass  sie  untergraben  nicht  dein  Zelt! 

H.odbet  hatte  eine  Schwester  dieses  Namens,  er  glaubte,  dass 
die  Verse  an  sie  gerichtet  seien ,  und  da  Siädet  eine  Schwester  hatte, 
die  0mm  el-K&sim  hiess,  in  die  er  verliebt  war,  sagte  er: 

Die  Kamele  schnellen  Schrittes  gehen, 
lim  zur  Mutter  Kisim's  zu  gelangen, 
Zu  der  Schönheit,  deren  Hüfte  schwellend. 
Wie  zwei  Hügel  weissen  Sandes  hangen. 
Nicht  geheilet  werd'  ich  von  der  Liebe, 
Bis  ich  Hals  und  Armband  kann  umfangen; 
Tode  folgen  schnelle  auf  die  Tode, 
Wie  die  Haare  aneinander  bangen. 

Als  sie  zu  ihrem  Stamme  gekommen,  versammelte  Siadet 
seine  Familie,  schlug  dem  H,odbet  und  seinem  Vater  Chaschrem 
den  Kopf  entzwei ,  und  sagte: 

Zehen  Wunden  an  dem  Kopfe  braclite  ich  dem  Chafchrem  b^, 

Und  zum  Stehen  bracht'  ich  den  H.odbet,  welcher  mich  geschimpfet  freh 

Sciaven  Qberliessen  uns  die  Weiber,  und  den  Schmuck  der  Perlen  auch  dabei. 

Hieraufsagte  Hpdbet: 

Die  Zeit  ist  immer  frisch  und  immer  neu, 

Die  schlimmsten  Pferde  sind  die  kurzgezanmten , 

Der  Menschen  schlimmster  ist  der  Mann, 

Der  kämpfet  für  die  Schönen,  die  ihm  träumten. 

Er  ruhte  nicht  bis  er  den  Siädet  getodtet ;  er  rettete  sich  aus 
Furcht  vor  der  Obrigkeit.  Zu  Medma  führte  damals  Säd  B.  el- 
Aäfs  den  Befehl;  dieser  schlug  den  Oheim  H,odbet*s  und  seine 
ganze  Familie  in  Banden.  Als  Hpdbet  diess  gehört,  stellte  er  sieb 
selbst,  um  seine  Familie  zu  befreien.  Er  blieb  im  Kerker  bis  Abder- 
rahman,  der  Bruder  Siadet's,  einen  Brief  Möäwije's  an  Säd  B.  el- 
Akts  brachte,  worin  diesem  aufgetragen  ward,  den  Hpdbet  hinzu- 
richten, sobald  der  Beweis  hergestellt  wäre.  Als  dieser  hergestellt 
war,  ging  Afret  zum  Abderrahman ,  ihn  um  die  Annahme  des  Blut- 
geldes  zu  bitten;  dieser  aber  wollte  davon  nicht  hören.  Säd  trug 
ihm  hundert  rothe  Kamehle  ohne  Fehl  an,  aber  er  weigerte  sich 
der  Annahme.  Hpdbet,  der  ihm  gefesselt  übergeben  ward,  sagte: 
Ich  habe  deinen  Bruder  nicht  in   Fesseln,   sondern  frei   getodtet; 
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nimm  mir   daher  zuerst  die  Fesseln  ab.   Er  ward  auf  freien   Fuss 

gestellt;  habt  Acht,  sagte  er,  wenn  ich  getödtet,   werde  ich  meine 

Hand  schliessen  und  wieder  offnen ,   und  er  that  es  wirklich.   Abder- 

rahman  B.  Hasan  B.  Sabit,  ein  Gegner «Hpclbefs,  fand  sich  bei  der 

Hinrichtung   desselben   ein,    vor  welcher  Hpdbet    noch  die  Verse 

sagte  : 

Zu  freuen  ist  sich  niclit,  wann  uns  die  Welt  erfreut, 
Und  auch  zu  Iclagen  nicht,  wann  sie  sich  wendet  weiter; 
Ich  wfmscii*  das  Böse  nicht,  und  seli' es  mich  verlassen, 
Doch  wenn  ich  es  ertrag',  bezähm*  ich  es  als  Reiter. 

Von  Siadet  sind  die  folgenden  Verse: 

Uie  Zeit  verbürget  nicht  des  Feindes  Liebe, 
Sie  sichert  vur  dem  Bruch  des  Freundes  nicht; 
Der  Schmerz,  der  kommen  wird,  ist  nicht  mehr  ferne. 
Vergangene  Lust  ist  längst  aus  dem  Gesicht. 
Du  liängst  an  Alles  dich,  was  noch  wird  Icommen, 
Doch  das  Vergang'ne  hat  nicht  mehr  Gewicht. 
Fürwahr!  ich  schmäh*  euch  nicht,  wenn  ihr  mich  schmähet, 
Und  ich  verläumde  euch  nicht  durchs  GerQcht. 
Ich  leg'  auf  euYe  Liebe  keinen  Werth, 
.Und  was  ihr  mir  verbiethet  schreckt  mich  nicht; 
Wenn  ihr  die  Erbschaft  eures  Vaters  theilet. 
Bleibt  fern  von  mir!  mir  ward  schon  mein  Gewicht '). 


Ich  bin  des  Stammes  Kodhää's  Mann,     Wer  ihn  angreift,  den  greif*  ich  an, 
Icli  bin  kein  nichtiger  Poet,  Bin  Held,   der  in  den  Schlachten  steht, 

Ich  schimpfe  den,  der  ii)ich  geschimpft.     Nur  den  nicht,  der  von  euch  mich  schimpft*). 

Zu  Hpdbet's  historischem  Ruhme  wurde  es  genügen,  dass  der 
grosse  Dichter  Dschemil,  der  Ueberlieferer  (Räwijet)  seiner  Ge- 
dichte war  ^). 

572.  Amrü  Ibnol-Äars,  ^^^  <^}  ^^  %^^^^  43  (ees), 

der  Eroberer  Aegyptens ,  der  Zerstörer  der  Bibliothek  von  Alexan* 
drien.   Als  Moäwije  mit  der  Erfüllung  des  dem  Amru  gegebenen  Ver* 

^)  Mein  Antheil.  Ibn  Koteibe  Nr.  130  and  131. 

^)  ZvL  diesen  drei  Distichen  gibt  der  Commentar  der  Hamasa  eine  vier  Quartseiten 

füllende  geschichtliche  Erläuterung  mit  mehreren  eingemischten  Versen  desselben 
■Dichters,  welche  auch  in  R(ickert*s  Uebersetzung  (I.  B.  S.  166  bis   174)  nicht 

weniger  als  neun  Seiten  fttUt. 
^)  Ibn  ChaUik.an  im  Artikel  Dschemil'ft,  M.  G.  Slane  arabischer  Text  S.  169. 
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Sprechens  der  Statthalterschaft  Aegyptens  zögerte »  sclirieb  dieser 
an  ihn: 

0  Möiwije  I  wollest  Ja  nicht  glauben , 

Dass  ich  verkauf*  umsonst  dir  meinen  Glauben  ^ 

[Krum  schaue  wohl  die  Rechnung  an, 
Schenkst  du  Aegypten  mir,  so  wirst  gewinnen, 
Du  hast  dann  einen  alten  Mann  darinnen, 

Der  nutzen  oder  schaden. kann  ^). 

573t  El-Hofsain  Ben  el-Hommam  el-Horret ")/ 

der  Herr  der  Beni  Sehm  Beni  Morret  und  ihr  Held.  Ibnol-Hofsain 
kam  zum  Moawije  Ihn  Ebi  Sofj&n,  der,  sobald  er  ihn  erkannt 
hatte^  sein  Geschäft  sogleich  abthat.  Ein  Stamm  der  Beni  Kodhäät 
waren  die  Bern  Selämän  B.  Säd,  verbündet  mit  den  Ofret  B. 
S  a  d  und  Schwurgenossen  der  Beni  DharmetB.  Morret,  während 
die  Beni  Chamis  B.  Äämir  B.  Dschoh.einet  die  Schwurge- 
nossen der  Beni  Sehm;  diese,  welche  treffliche  Pfeilschutzen,  wur- 
den el-Horaka,  d.  i.  die  schneidenden  Schwerter  genannt.  Unter 
den  Beni  Dharmet  befand  sich  ein  Jude  Namens  Dscho feinet  B. 
Ebi  Haml  aus  Teimä,  and  unter  den  Beni  Sehm  ein  Jude  aus 
Wädiol-kora,NamensGa  fsinB.  Ha  ij,  der  ein  Weinhändler.  Unter  den 
Bern  Dschew  sehen,  den  Nachbarn  der  Bern  Dharmet,  lebte  damals 
ein  Mann  Namens  Hafsilet,  ein  Strassenräuber ,  der  in  Verlust 
gerieth.  Sein  Bruder  sass  eines  Tages  im  Hause  Gafsin's  B. 
Haij's,  um  Wein  zu  kaufen.  Die  Schwester  des  in  Verlust  gerathenen 
Hafsilet  ging  vorbei,  um  nach  ihrem  Bruder  zu  fragen,  da  sagte 
Gafsin ,  der  Wirth : 
Sie  fragt  um  ihren  Bruder  Jedermann,      Das  Wahre  saget  ihr  nur  Dsclioreinet  aik 

Diess  blieb  sofort  arabisches  Sprichwort;   am  folgenden  Mor* 
gen  sagte  der  Weinhändler: 

Bei  Gott!  es  findet  urchewTchen's  Solin  sich  minder  ein, 
Als  Steinchen,  die  geworfen  in's  Gestein. 


M  Geiiiäldcsaal  IL  9. 

^)  HofHain  B.  el-IIommam  0.  Rohiaat  B.  Mesan  B.  Haramet  B.  Wäsilet  B.  Sehm  B. 

Morret  B.  Auf  B.  Säd  B.  Dobjan  li.  Bag^idli  B.  ed-Deis  B.  Gaiafan  B.  Sad  B.  Kai» 

B.  (jailan  B.  Modhar  B.  Nifär. 
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Er  meinte,  dass  es  leichter  sei,  Steinchen,  die  man  in  der  Nacht 
auf  die  Strasse  wirft ,  aufzufinden  als  den  Verlorenen.  Hierüber  ent- 
stand ein  Kampf  zwischen  den  erwähnten  Stämmen,  in  welchem 
sich  Ibnol-Hofsäin  als  Dichter  und  Kämpe  bewährte.  Ebu  Obeidet 
sagt:  Hofsain  sei  in  einer  Schlacht,  welche  die  von  Ssarüh 
hiess,  im  Gebiete  der  Bern  Morret  gefallen,  und  sein  Bruder 
Mäijet  Ibnol-Hommäm  habe  in  einem  Gedichte  dessen  Tod 
beklagt.  In  der  oberwähnten  Schlacht  ward  Maim  Ibnol-Hares 
erschlagen;  auf  den  Tod  desselben  sagte  el-Hofsain: 

Fuofe  haben  wir  erschlagen  schon ,       Kampf  ist  für  den  Held  Religion ; 
Ach!  sie  weinen  Bber  den  Näini,        Unser  Kummer  gehet  aas  von  ihm; 
Ach!  Nähn  (der  Gate)  Ist  nicht  weit,     Alle  Stämme  triflt  das  Loos  der  Zeit*). 

Die  Zeit,  wo  der  Dichter  lebte,  wird  durch  eines  der  beiden 
von  ihm  in  der  Hamasa  erhaltenen  Gedichte  bestimmt,  indem  darin 
von  Moharrik,  d.  i.  dem  Verbrenner,  dem  Könige  Hire*s  und  im 
Commentare  von  dem  Schlachltage  Halimet  die  Rede. 

Ich  zögerte,  dass  mir  zuvor  die  Leben  Icämen, 
Doch  Iceines  Icam  zuvor,  das  meine  mir  zu  nehmen*). 


574.  Schebib  Ibnol-Berfsa ').  M^o;^ 

B  e r  fs  ä  war  der  Beiname  seiner  Mutter  M  e  r  f s  a f ä,  der  Toch- 
ter  des  Hares  B.  Auf  B.  Ebi  Härise.  Berfsa,  d.  i.  die  Aussätzige, 
hiess  Merfsafa  von  diesem  Uebel,  womit  sie  behaftet  war.  Ihr  Sohn 
war  einer  der  besten  beduinischen  Dichter  zur  Zeit  der  Bern  Omeije. 
Er  feindete  mit  Satyren  seinen  mutterlichen  Oheim  Okail  B.  Ä&fa 
an,  weil  er  einen  im  Schutze  der  Beni  Morre  Stehenden  misshandelt. 
Schebib  hatte  ein  Aug'  in  einem  Kampfe  wider  die  Thaij  verloren; 
er  warb  bei  Jefid  B.  Haschim  B.  Harmel  el-Morre  efs-fsarimi  um 
dessen  Tochter.  Dieser  schlug  sie  ihm  aus  dem  Grunde  ab ,  weil  sie 
noch  zu  jung.  Das  ist  ein  Vorwand,  sagte  Schebib ,  um  mich  abzu^ 
weisen.  Jend  versicherte  das  Gegentheil ,  und  bat  ihn  nur  ein  Jahr 
zuzuwarten;  als  Schebib  gegangen,  machten  die  Umgebungen  Jefid^s 
ihm  Vorstellungen,  wie  Unrecht  er  gethan,  seine  Tochter  einem  Herrn 


^)  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  163.  Freyta§f8  Hamasa  S.  92 

drei,  und  S.  187  zehn  Distichen  desselben. 
-)  ikd  im  Abschnitte  der  Schlachten.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  20.  Kehrseite. 
3)  Schebib  B.  Jefid  B.  Hamfa  B.  Auf  B.  EbiHaris^  B.  Morre  B.  Sebid  B.  Gaif  B.  Morre 

B.  Sad  B.  Dobjan.   In  der  Hamasa  S.  500  sechs  ,  und  S.  505  acht  Distichen. 
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wie  Schebih  zu  verweigern.  Jefid  sandte   ihm  die  Einladung*  nach, 

zurückzukommen,  indem  er  ihm  seine  Tochter  geben  wolle;  Schebib 

aber  hatte  keine  Lust  dazu ,  und  sagte : 

Die  Seelen  holTen  oft  was  onerreicbbar, 
Und  furchten  Dinge,  die  nicht  schaden  ihnen. 
Nicht  IcOmmt  zoruck,  was  einmal  ist  vergangen, 
Wenn  auch  die  Brust  hegt  ähnliches  Beginnen. 
Ist*s  für  die  Seelen  nicht  genug  zu  flircliten, 
Den  Herrn  um  seine  Zuflucht  zu  gewinnen. 
Die  Feste  sind  niclit  gut,  wo  man  nicht  betet. 
Und  zu  Jagdvflgeln  nur  die  Falken  dienen. 
Indessen  man  um  Rettung  ruil,  verbreiten 
Sich  flberall  der  Flnsterniss  Cortinen; 
Da  sie  mein  Feuer  nicht  zur  Leitung  nahmen, 
Schreckt'  ihren  Hund  mit  meinem  ich  von  hinnen ; 
Se  wandere  ich  hindurch  die  Nacht  der  Wahrheit, 
In  der  fQr  mich  nichts  BSses  ist  erschienen. 

Erthat  Ben  Sehije  machte  eine  Satyre  auf  Schebib,  worin  das 
Distichon : 

Wir*  ich  vom  Stamme  Auf,  so  wäre,      Blindheit  und  Diarrhoe  mein  Loos; 
Der  se  anschwärzt  der  Anderen  Ehre,        .Stellt  selber  dem  Verdaclit  sich  blos. 

Ibnol-Berfsä ,  der  nach  dem  Tode  Erth&ts  erblindete,  sagte: 
Wenn  Erthat  noch  lebte,  so  wüsste  er,  dass  ich  nun  wirklich  einer 
der  Auf  geworden.  In  diesem  Stamme  erblindeten  die  meisten  Män- 
ner, sobald  sie  alt  wurden  ^). 

Im  Mofadhdhaliat  ein  Gedicht  von  drei  und  zwanzig  Distichen : 

Siehst  du  nicht,  wie  unter  sich  getheilt  der  Stamm, 

An  dem  Tag,  wo  Jeder  andVe  Richtung  nahm, 

W^o  sie  andern  Zweck  verfolgt  als  wir , 

Und  Gefahren  wogten  im  Revier. 

Trockenen  Aug's,  bis  in  den  Morgenstunden 

Mit  der  Sänfte  das  Kamel  verschwunden , 

Bis  des  Stamms  Gebiet  dem  Wind  zum  Raube, 

War  verlinsteret  vom  feinen  Staube ; 

Da  war*s,  dass  Mesri'ir  verwundert  stand, 

Tief  aufschluchzend  über  Jenes  Land ; 

Ist  auch  Ilind  im  Paradies,  ist*s  traurig, 

Dass  der  Held  an  ihr  verzweifelt,  schaurig  '')  u.  s.  w. 

M  Agani  in  der  Handschrift  der  Guthaer  Bibliothek  Bl.  34 ^. 
'^)  Handschrift  der  Ilofbibliothek  Bi.  68. 
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575.  Otbet  el-Esedi.  c$^^i 


Wider  ihn  beklagte  sich  Ebu  Bordet  el-Eschäri  bei  Moäwije, 
dass  er,  weil  er  vom  Bruder  eine  Ohrfeige  erhalten,  Otbet  ein  saty- 
risches Distichon  auf  ihn  gemacht;  was  hat  er  denn  gesagt?  fragte 

6ott  strafe  Dicht  jder  Wange  Maal  mit  FlammenpelD, 
Du  hast  der  Pein  genug ,  o  Ibnol-Escbärein ! 

Ich  seh'  darinn  nichts  Böses ,  sagte  Möäwij^ ,  es  ist  nur  ein 
Wunsch ;  ja ,  sagte  Ebü  Bordet ,  er  sagte  aber  weiter : 

Da  komoist,  o  EschärenJ!  mir  liberal!  entgegen, 
Nor  Dicht  in  Bathä's  Thal  und  auf  der  Käba  Wegen. 

r 

Was  kümmert  dich  diess ,  sagte  Muäwije ,  wo  du  ihn  begegnet, 
du  kannst  ihm  ja  ausweichen;  aber,  sagte  Ebu  Bordet,  er  setzte 
noch  hinzu: 

Uor\  0  Moiwije ,  meine  Weisen , 
Wir  sind  nicht  gemacht  von  Stein  und  Eisen. 
Habt  ihr  nicht  die  Erde  neu  gemacht? 
Einer  steht ,  es  ilel  des  And'ren  Macht. 
Gibt  das  Dorf,  aus  dem  Bevölkerung  schied , 
Seit  der  Herr  der  Völker  war  J  e  fi  d , 
Meinst  du  deDD ,  du  werdest  ewig  sein , 
Wir  und  du,  wir  geh'n  zum  Tode  ein? 
Lasst  ihn ,  folget  Wegen  den  geraden , 
Niedrigen  und  Sclaven  möge  er  genaden ! 

Lass*  ihm  doch  den  Nacken  abschlagen ,  o  Fürst  der  Recht"- 
gläubigenl  sagte  Ebu  Bordet;  du  ziehst  hieraus  nicht,  wie  es  scheint^ 
den  bessten  Nutzen,  sagte  Moäwije.  Welchen  denn?  Lass'  uns 
beide  mich  und  dich  für  Ebu  Bordet  die  Hände  zum  Himmel  erheben 
und  für  ihn  beten  ^). 

576.  Okbet  el-Esdi,  ö^j'i^  ^ 

flbergab  dem  Moawije  eine  Bittschrift ,  in  welcher  die  Verse : 

ff 

0  MöAwiJ^,  willst  dich  gnädig  uns  erweisen! 
Wir  sind  Ja  nicht  von  Stein,  wir  sind  Ja  nicht  von  Eisen; 
Entblösst  hast  du  das  Land ,  verschlungen  was  wir  körnten , 
Wer  wird  nun  künftig  säen,  wer  wird  nun  künftig  ernten , 

*)  ikd  in  der  HandschriA  der  Hofbibliothek  B.  11.  Bl.  132  and  132.  Kehrseite. 


Denkst  ewig  du  zu  sein ,  nachdem  du  uns  zerstreut , 
Es  ist  nicht  unser  und  nicht  dein  die  Ewigl(eit; 
Schenic  uns  das  Volle,  dess'  Dorf  zu  Grunde  ward  gerichtet, 
Von  dem  Emir  Jefid  *) ,  Ebii  Jefid  vernichtet  ^). 

Wer  hat  dich  zu  mir  gefuhrt?  fragte  Moäwije  den  Okbet.  Der 
Wunsch  dir  zu  rathen,  weil  sie  dich  betrugen,  und  dir  die  Wahrheit 
zu  sagen  y  weil  sie  dich  belugen ,  antwortete  Okbet.  Ich  halte  dich, 
sagte  Moäwije,  fiir  einen  Aufrichtigen,  und  gewährte  seine  Bitte. 

577.  Abdallah  Ibn  Hoammer,  ^  c/,^  ^^^ 

w 

auf  M64wije: 

Wenn  du  uns  ehrenhalb  nicht  Schutz  gewährst. 
Wenn  schiefes  Wort  uns  plagt  von  allen  Selten, 
Wer  ist's,  von  dem  wir  Schutz  erwarten  können. 
Und  der  im  Stand ,  das  Unglück  abzuleiten  ')• 

578t  El-Eschter  en-nachaai.  >^i^^i 

Den  Beinamen  el-Eschter,  d.  i.  der  mit  umgekehrten  Augen- 
liedern ,  führten  mehrere  Dichter ,  nämlich  cl-Eschker  Malik,  B.  el- 
Häris,  dann  el-Eschter  Ibn  Aämir  aus  dem  Stamme  Teimol-Lat, 
el-Eschler  el-Hamämi  aus  dem  Stamme  Efd,  die  von  dem  Obigen 
zu  unterscheiden.  Dieser  war  ein  Zeitgenosse  Ibn  Harb*s,  d.  i. 
Moäwije  B.  Ebu  Sofjän*s  (des  ersten  Chalifen  der  Beni  Omeije), 
dessen  in  den  folgendctn ,  in  der  Hamäsa  erhaltenen  Versen  Erwäh- 
nung geschieht: 

Weil  ich  meinen  Ueberfluss  behalte, 
Macht  der  Gast  mir  Unseres  Gesicht; 
Wean  ich  mit  dem  Sohne  IIarb*s  nicht  theile, 
Mir  es  doch  an  Sciaven  nicht  gebricht, 
Nicht  an  Pferden,  schlanken  wie  Dämonen , 
Denen  nimmer  bleichet  das  Gesicht, 
Deren  Stahlwamms  wie  die  Blitze  Tunkeln, 
Wie  die  Sonne ,  die  nur  Wolken  bricht  *). 


^)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Entgegnung  (taarodh)  des  Sultans.  B.  I.  Bl.  II. 
<)  Jefid  der  Sohn  Möawg^'s  ,  Ebü  Jefid  er  selbst. 
* «)  Semachsch^ri*s  Frühling  der  Gerechten ,  XX.  Hauptstttok. 
*)  Freytag's  Ausgabe  der  Hamasa  S.  67. 
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Unter  Jefid  I.  dem  zweiten  Cbalifen  der  Bern  Omeij^ 

V.  J.  60  (680)  —  64  (683). 

579.  Abdallah  Ben  ffil41  es-Seloli.  Jpt  j:^  j,  »ü\ 

Nach  dem  Tode  Moawije's  verrichtete  edh-Dhahäk,  B.  Kais  el- 
Fihri  das  €rabgebet  über  ihn ,  dann  trat  Abdallah  B.  Hjläl  ein ,  den 
Sohn  Jefid's  mit  den  folgenden  Versen  zu  trösten : 

Geduld f  Jefid!  es  ging  der  Lange  aas  dem  Leben , 
Du  danke  Gott,  dass  Er  die  Herrschaft  dir  gegeben, 
So  grosser  ist  der  Gram  der  VSIker,  welche  wissen, 
Was  rOr  ein  Ende  diess,  and  wer  dir  ward  entrissen; 
Das  Volk  zu  weiden  ward  dir  auferlegt  als  BQrde, 
Du  weidest  sie,  und  Gott  beschützet  deine  Uurde, 
Und  HöÄwij^  wird  uns  dauern  in  dir  fort. 
Wenn  du  zum  Throne  kommst ,  beherzigend  diess  Wort  ')• 

Nach  einer  anderen  Ueberlieferung : 

Geduld,  Jefidl  der  vom  Blauäugigen  getrennt, 
Dank  seiner  Liebe,  die  zum  Herrscher  dich  ernennt. 
Die  Wolken  wissen,  dass  du  leidest  grosse  Pein, 
Dass  And'rer  End*  nicht  gleich  wird  deinem  sein; 
Du  bist  erwachet  heut'  als  Hirt  der  ganzen  Erde, 
Dich  leite  Gott  der  Herr,  du  leitest  seine  Ueerde, 
Wenn  HöÄwiJ^  dauerte,  wär's  uns  zuwider. 
Du  wQrdest  dann  nicht  merken  auf  auf  meine  Lieder  *). 

580.  El-Häris  Ben  Chdlid  el-Hachfämi '),  jj-^  ^^  of  ^^^^ 

ein  Dichter  der  Koreisch ,  ein  Enkel  des  el-Aäfsi ,  welcher, 
nachdem  er  sein  ganzes  Vermögen  im  Spiele  mder  Ebu  Leheb,  den 
Oheim  des  Propheten,  verloren  hatte,  auch  noch  seine  Freiheit 
verspielte;  er  dichtete  meistens  Liebesgedichte  und  war  Statthalter 
Abdolmelik^'s ,  des  Sohnes  Merwän^s;  er  besang  die  Aäische,  die 
Tochter    des   Thalha  in    seinen  Versen;    er  sagte  auf   das    Dorf 


^)  ikd  im  Abschnitte  von  Möawije.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  96. 
<)  Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Tröstungen.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  169. 
')  £1  Haris   B.  Chalid  B.  el-Aafs  B.  Il.ircham  B.  el-Mogiret  B.  Äbdiinah  B.  Ömor  B. 
MachCüm. 

Literatargesebicht«  d.  Arab«r.  II.  Bd.  57 
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Ächwänet  in  Hidsch&f  (mit  dem  gleichnamigen  bei  Tiberias  nicht 

zu  verwechseln) : 

Wenn  einer  fraget,  wo  mein  Wohnsitz  sei, 
Beicenne  nar  das  Dorr  Äcbwinet  frei, 
Wo  ungetrilbet  ans  Genoss  des  Schönen, 
Wo  wir  die  Zeit  und  die  Verleumdung  höhnen  *)• 

Als  Statthalter  Me^k^a^s  von   Seite  Jefid's  und  dann  Abdel- 

9 

melik.*s : 

Ich  8chwür*s  bei  dem  Kamel,  auf  Mina's  IIuh*n  geschlachtet, 
Ich  scliwcr^s,  dass  bei  Dschimir  Vernunll  mich  Liebe  lehrt, 
Und  wäre,  wo  sie  wohnt,  das  Oberste  zu  Unterst, 
Und  dann  das  Unterste  zu  Oberst  auch  geicehrt; 
Erkennen  würde  ich  die  State  sonder  Zweifel, 
Auf  deren  rauhem  Pfad  sich  meine  Lieb'  bewährt  *). 

581.  Abdallali  Ben  Ebi  Sebret,  b^Jj^cy.»^^ 

el-Hprschi ,  so  benannt  von  einem  Orte  in  Jemen ;  einer  der  Helden 
des  Islam's  zur  Zeit  der  griechischen  Feldzuge  in  den  Zeiten  der 
Chalifen  der  Beni  Omeije: 

Wann  Orion  aufgeht  und  die  Pleias  strahlt, 
.  Wann  durchwatbar  sind  des  Euphrat's  Furthen , 
Wann  auch  geizt  mit  der  Erlaubniss  der  Wefir, 
Bin  ich  selbst  im  Stand,  mich  zu  umgürten  *). 

Tebriu  erzählt  nach  Ebu  Rijäsch  zwei  volle  Seiten  den 
Vorfall  mit  Sadeth-thaläi,  dem  Griechen,  dem  Anföhrer  der 
Ssaw&if,  d.  i.  der  Sommerstreifzüge,  und  den  Kampf  Ibn  Sebret's 
mit  einem  griechischen  Patricier,  den  er  erschlug,  der  ihm  aber 
zwei  Finger  abgehauen ;  auf  diese  abgehauenen  Finger  dichtete  er 
dann  eine  Kafsidet ,  aus  der  Tebrifi  fSnf  Distichen  auffuhrt. 


581  Chalef  Ben  Chalifet.  ^^ 


o? 


Er  hatte  statt  der  verlorenen  Hand  Finger  von  Leder,  ein 
zarter  Dichter.  Er  erschien  vor  dem  Emir  iräk's  Jefid  B.  Omer 
B.    H,obeiret  am  Tage    Mihrdschan,    d.   i.    am  Mithrasfeste 


0  Ibn  Challik>n  arab.  Text  I.  S.  322. 
s)  S.  564. 
»)  S.  830. 
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«  September),  und  brachte  demselben  ein  Geschenk  dar ,  welches 
d  unter  die  Anwesenden  austheilte.  Er  sagte: 

Mich  duDkt,  ich  sei  als  Christen priester  aDzaseirn, 
Die  ao  den  Festen  Cerenionlen  begehen; 
Gesandte  sind  anwesend  liier  zum  Mihrdschan, 
Und  schliessen  mit  Geschenicen  sich  dem  Zage  an; 
Ich  aber  iieb'  empor  vor  Allen  meinen  Schopf, 
Und  sehe  i  h  n  erhaben  über  Jeden  Kopf; 
Dass  ich  fur*s  Liebchen  mir  erworben  gold*nes  Iforn  0» 
Womit  die  Nachbarinnen  dann  sie  bringt  in  Zorn. 

JeHd  befahl ,  von  den  goldenen  und  silbernen  Schalen  und  Tas- 
,  welche  vor  ihm  standen ,  dem  Dichter  zwanzig  zu  geben ,  und 
;heilte  dann  auch  die  anderen ;  da  sagte  Chalef : 

Geiz*  nicht  nach  der  Welt,  sie  kommt  dir  selbst  entgegen, 
Ohne  dass  Verschwendang  Böses  bringt  zuwegen, 
Wenn  du  reich  bist,  ziemt  sich,  dass  du  sei*st  freigebig, 
Chalef  wird  dir  seinen  Dank  zu  Füssen  legen*). 

Abän  B.  Welid  hatte   dem  Chalef  eine  Sclavin  versprochen, 
als  er  zauderte,  schrieb  ihm  dieser: 

Ich  sehe,  der  Emir  hat  meine  Nothdurfl 
Verschoben  in  dem  unbestimmten  Raum, 
Ich  mahn*  ihn  nicht,  wenn  ich  denselben  treffe, 
Aufrichtigkeit  halt  meine  Zung*  in  Zaum; 
Ich  sehe  sie  jedoch  vor  mir  bei  Tage, 
Und  bei  der  Naclit  erscheint  sie  mir  im  Traum; 
Bring'  sie  lieraus,  o  Herr!  denn  deine  Allmacht 
Bringt  Lebendes  hervor  aus  todtem  Raum; 
Du  weisst,  wie  ihrethalb  ich  bet*  und  faste. 
Und  meinem  Dank  das  grSsste  Feld  einraum; 
Wenn  du  sie  länger  vorentliält'st,  so  flirchf  ich, 
Ich  bringe  Knaben  noch  zum  Purzelbaum. 

Oder  auch  so: 

Ich  sehe,  es  verschiebet  der  Emir 
Die  Gnade,  welche  er  versprochen  mir, 
Wenn  ich  ihn  treff\  erinnere  ich  ihn  dVan, 
Ich  halte  ihm  beschämt  den  Zügel  an; 


Siahafet,  eine  SchQasel,  hier  des  Reimes  willen  mit  einem  Hörn  enetzt,  der- 
gleichen die  Frauen  in  Syrien  als  Kopfschmuck  tragen. 
Ibn  Koteibe  Nr.  165. 


57»  .* 
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Ich  sehe  sie  den  ganzen  Tag  vor  mir. 
Und  träume  in  der  Nacht  von  ihr,  von  ihr. 
0  Herr!  gib  sie  lieraus,  sie  ist  mein  Leben, 
Da  bist  im  Stande,  Todtem  Geist  za  geben, 
Ich  weiir  dir  meinen  Dank,  o  Herr!  den  staten, 
Für  dich  mit  ihr  zu  fasten  und  zu  beten  ^). 

Ahan  lachte,  und  sandte  ihm  die  Sciavin. 

Sag*  dem  Edlen  aus  dem  Stamme  NiTär,  Adels  Sonnenuntergang  fOrwahr! 

Zweimal  machten  wir  zu  Sciaven  euch,  Sclaverei  verwirft  des  Islams  Reieh, 

Wollet  Beides  Ihr  zugleich  doch  sein ,  Wahrt  nicht  in  die  Länge  der  Verein, 

Wer  auftritt  als  falscher  Prätendent,  Findet  Glauben  nicht  und  Treu  am  Eod*^ 


583.  Abderrahman  Ben  Erthat  *).  *^j^  j:  c^ß 

9  9 

Sein  Stamm  war  benachbart  den  Bcni  Hew&fin  und  verbfindet 
mit  den  Beni  Harb  B.  Omeije  B.  Abdesch-schems  B.  Abd  MenaC 
Der  Sohn  Erthät*s  gehört  nicht  unter  die  Dichterbengste,  doch  unter 
die  Besten  der  Bern  Omeije,  die  er  pries,  besonders  dem  Welid, 
dem  Sohne  Ösm&ns  und  dem  Wein  ergeben.  Er  war  ein  süsser 
Dichter,  und  ausserdem  wohl  beschlagen  in  arabischen  Kunden  und 
Gedichten,  und  besonders  auf  gutem  Fusse  mit  allen  Statthaltern 

9  ^ 

der  Beni  Omeije. 

Ötbi  erzählt,  dass,  als  Säd  B.  Ösmän  B.  ÄfEan  erschlagen  wer- 
den ,  seine  Mutter  gewünscht ,  dass  seinen  Tod  irgend  ein  Dichter 
würdig  beklage;  da  sagte  Ihn  Sobh&n: 

Und  ninsstest  Blut  du  weinen,  o  so  wein*  esl 

Verloren  hast  du  deinen  Sohn  Said, 

So  schnell  hast  du,  Said,  dein  Haus  verlassen, 

Und  deinen  Tod  gerufen,  der  dich  mied; 

Nun  fliesset  Thränen,  fliesst  mit  Blut  gemiseliet, 

Dem  Martyr,  der  als  Sohn  des  Marfyrs  scliied! 

Ibn  Sobhän ,  ein  Liebhaber  des  Weines ,  kam  einst  zu  seinem 
Vetter  el-Hares  B.  Serii,  den  er  den  Safit  von  Zibeben  trinkend 
fand;  er  hiess  ihn  Wein  trinken  und  sagte:  Wenn  dir  der  Zibeben« 
wein  gerecht,   wird  dir*s  der  Traubenwein  wohl  auch  sein,  und  ist 


^)  Il(d  im  Absclinittc  des  crfalltcn  VerBprechei».  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  47. 

^)  ikd  H.  d.  H.  B.  11.  Bl.  196.  Kehrseite. 

3)  Al)derra1iman  B.  Sobhaii  B.  Erthat  ß.  Sobhan  B.  Amru  B.  Nedschd  B  Säd  B.  el- 
Ahabb  B.  Rebiaa  B.  Schili.em  IS.  Abdallah  B.  Auf  B.  Seid  B.  Bek^  B.  Ömeir^  B.  Alt 
B.  Dschud  B.  Mabarib  B.  ChaiTsa  B.  Kait  B.  Gailan  B.  Modhar. 


«k 


Vi 


453 

er  dir's  nicht ,  so  wirst  du  leicht  für  deine  Sunden  Verzeihung;  fin- 
den ;  es  geht  nun  schon  in  Einem  hin ,  darin  sagte  er : 

Lass*,  Sohn  Serlfs,  den  Wein  von  den  Zibeben, 
IM  trink*  daiur  den  reinen  Safl  der  Reben; 
Er  gibt  dir  Recht  aui^'s  Reich  von  dem  Satan, 
Mit  Kari'nfs  Schätzen  fliegst  du  himmelan. 
Wie  Tüd  und  Leiten  Ist  der  Tranlc  verscliiedcn, 
Ol)  dir  Zibebcnsal*( ,  ob  Wein  lieschieden. 
Ind  will  Serii  demselben  Beilall  leihen, 
So  möge  meinem  Vetler  (lett  verzeihen! 
Bei  (lOtl!  ich  sah  sich  d>in  die  Vettern  baden, 
ßis  zu  dem  Untergänge  der  Plejaden, 
l'nd  Nachmittags  und  an  dem  Vormittage 
Kreis't  gross*  und  kleines  (ilas  in  dem  (ielage; 
So  lebten  sie,  su  starben  sie  auch  gerne. 
Im  Weine  strahlten  llinen  helle  Sterne  *). 

l'iitcr  Mcrwaii,  dviii  vierton  (/IialifiMk  dur  Bcni  Oincijö 

V.  J.  ß*  (6S4)  —  80  (705). 

Moäwijo  II. ,  der  dritte  Chalife  der  Itcni  Omeije .  hatte  nur  hei- 
läulig*  einen  Monat  zehn  Tage  minder  oder  nielir  regiert. 

Wie  unter  Moäwije  die  Verhältnisse  mehrerer  Dichter  zu  Sijäd, 
der  sich  für  dessen  natürlichen  Sohn  ausgab,  uns  bewogen,  ihre  Na- 
men 7iUsammen%uordneii ,  so  ist  diess  auch  hier  der  Fall  mit  meh- 
reren Dichtern ,  Zeugen  oder  Zeitgenossen  der  berühmten  Schlacht, 
welche  auf  der  grossen  Ebene  von*  Merdsch -er-Rahith  vor 
den  Thoren  von  Damaskus  i.  J.  64  (68%)  zwischen  den  zwei  poli- 
tischen Parteien  der  Syrer,  der  von  Jeman,  welche  dem  Mer- 
wän,  und  der  von  Kais,  welche  mit  ihrem  Anfiihrer  DhahäH  dem 
S  0  b  e  i  r  anhingen  *^) ,  geliefert  ward. 

584.  ElHidschaf  Ben  elHakim.  ,^i ü; ^^^ 

Er  commentirte  den  arabischen  Spruch:  „Ein  Schwertstreich 
mit  Ehren  ist  besser  als  eine  Ohrfeige  mit  Schande,"  in  den 
folgenden  auf  die  Schlacht  von  Merdsch  Rähith  angewendeten 
Versen : 

<)  Agani,  in  der  Ilandscliritt  der  Gothacr  Bibliothek  131.  .168-370. 
-)  Aliiilfi'da«^  annale«  I.  pair.  405. 


k5k 


Mit  dem  Proiiheteu  habeii  v\ir  erlebt  Hu  nein, 

Das  auf  uns  brach  als  giffges  ( ngluck  ein , 

Wir  waren  bei  der  Sclilaelit  von  Merdsch  Rähitli  zugegen, 

Ihr  eilet  auch  mit  Recht ,  ihr  war't  auf  Mek.k.a  s  Wegen 

Speerstussen  ausgesetzt,  viel  besser  uns're  Wangen, 

Als  durch  Ohrfeigen  zu  der  Schande  zu  gelangen  % 


Als  ob  du  nie  gesehen  hattesf, 
Als  ob  du  schon  vergessen  hattest, 
Als  hattest  du  die  Brust  vergessen, 
Die  damals  Herr  von  deinem  Leben, 
Als  ausser  meinen  tapfern  Reitern, 
Und  du  des  zweifelhafien  Sieges 
Es  scheinet,  dass  du  Ungetreuer 
Und  dass  du,  was  du  dort,  errungen. 
Wie  wir  in  Jenem  harten  Kampfe 
Der  Feinde  Glieder  niederrissen, 
So  wird  heran  die  Zeit  noch  kommen. 
Wo  sich  das  Gluck  das  unbestiindge 


Das  blufge  Schlachtfeld  von  Rahlih, 
Wer  dort  im  ernsten  Kampfe  stritt. 
Die  Lanze  und  das  blanke  Schwert, 
Die  Wuth  der  Feinde  abgewehrt. 
Und  meinem  Fussvolk  Alles  floh, 
Am  Ende  wardest  wieder  froh. 
Für  uns  nicht  Auge  liast  noch  Ohr, 
Uns  anderen  nur  haltest  vor, 
Ansturmeten  gleich  dem  Orkan , 
So  dass  dir  ward  des  Siegs  Paian, 
Wo  Gleiches  du  vom  Loos  wirst  sdi'u, 
Zum  Falle  schnell  herab  wird  dreh'M. 


585.  Ef-Sofr  Ibnol-flares ')  -^'o:'>3' 

führte  die  Schlacht  von  Merdsch  ilähith  herbei,  in  \veleher  cdli- 
Dhahal(  erschlagen  ward;  nachdem  dieser  durch  Dahijet  lt. 
Abdallah  el-K,elbi  gefallen  war ,  ergriiT  Sofr  die  Flucht  und 
sagte : 

Bei  Gott!  ich  wollte  tl^en  zu  ßahitb 
Das  Loos  des  Helden,  welcher  tapfer  stritt. 
Niemand  sah  feig  mich  in  der  Kämpen  Gassen, 
Und  dass  ich  fliehend  meinen  Feind  verlassen, 
Soll  denn  der  Tag,  an  dem  ich  übel  that, 
Ausloschen  alle  andYe  wack're  That; 
Soll  nicht  mein  Speer  die  Ben!  K,elb  erreichen, 
Soll  von  Rdhith  als  Flüchtling  ich  entweichen')? 

Er  sagte  auf  Ajäs  B.  Ainän  B.  Amru  B.  iMoäwije ,  den  Mörder 
Omcr's : 

0  Hind!  was  willst  du  zu  mir  wiederkehren. 
Es  sind  im  Staub  gewalzet  deine  Wangen; 

^)  iiid  im  Absclinitlc  von  den  Sclilaclitcn.  H.  d.  H.  B.  I.  BL  ä2. 

2)  Ben  Moaf  B.  Jefid  B.  Äamir  cf-fsili  B.  Cliüweilcd  B.  Nokail  B.  Aamir  B.  K.ilab. 

')  Il)n  Bedrun's  Commcntar,  S.  18*. 
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0  Aage  wein' !  sei  abgescliorcn  Haar, 

• 

Oineir  ist  zaiii  Herren  lieiiugegaiigen , 
Ich  bin  der  S|)eere  der  K,inane  Ziel, 
Auf  deren  Spitzen  Angst  ist  aufgeliangen  *). 

Er  sagte  in  der  Schlacht  von  Merdsch-Rahith,  wo  Dhahäk,  or- 

sclilagen  ward: 

Wir  dachten ,  alles  Weisse  sei  auch  Tctt , 

Als  Nachts  Dschodim,  llimjer  auf  uns  einbrachen. 

Das  harte  Holz  des  Speers  schlug  hartes  Holz, 

Doch  ohne  dass  sie  geneinander  brachen. 

Als  wir  die  Sciiaar  der  Ben!  Tagiib  "")  trafen, 

Mit  ihren  Rossen,  deren  Rippen  l{ rächen, 

Wir  tränliten  sie  mit  Tod,  sie  uns  dessgleichen , 

Doch  schienen  sie  sich  minder  d>aus  zu  machen  % 

586.  ScIiaMlL  Ben  Soleiit.  c^j'^jf^ 

Es  Icam  vom  Ebi'i  Cnes^)  Drohung  mir, 

Kranic  macht  der  Groll  Dhahdlc/s  niirli  schier, 

Dem  Ebii  Enes  hab*  ich  nie  gegrollt, 

Und  habe  nie  beleidigt  den  Emir. 

Ich  musst*  entweder  Schulden  mir  aufladen, 

Wo'niciit,  ins  Lager  folgen  dem  Panier, 

Ich  fürchtete  mich  vor  den  Bergen  Sogd*s, 

Und  fQrchtete  chuaref  misch  es  Revier. 

Ich  loos'te  um  die  Sendung,  und  das  Loos 

Entschied  für  nu'ch,  zu  bleiben  im  Quartier, 

Ich  gab  den  Sold  dem  Helden  von  den  Dscherm, 

Dem  Jungen  Mann  «),  der  brennt  vor  Todsbegier. 


J  ULd  im  Abflchnitte  von  den  Eigenschaften  der  St&mme  Wail  und  Tagleb.  Ilandflchrift 
der  HofbibHotbek  B.  I.  Bl.  179. 

^  In  der  Schlacht  von  Merdach-Rahilh  wurden  die  Beni  Taglib  von  den  Beni  K.elb  B. 
Webret  besiegt. 
^  Frey  tagt  Hamiaa  S.  71. 

)  Eb&  Enes  edh-Dhahäk,,  der  Name  des  Emirs  in  der  Schlacht  zwischen  den 
Bern  Ome(j^  and  Beni  Kais  am  das  Chalifat. 

^  Übafifol  baf  erkl&rt  der  Commentar  als  einen,  der  weder  Familie  noch  Gut  hat, 
■Bd  nennt  als  den  Todesbegierigen  (Mo Stern it)  den  llithth&n  Ben  Chofäf, 
den  Vater  des  Dichters  Dschuwei  rijet.  Ds  chalet  steht  bei  Preytag:  sed 
quod  datur  ei  qni  tuo  loco  in  bellum  profici  s  ci  tur;  der  Commentar 
erklSrt  es  aber  f&r  den  vom  Sultan  dem  Krieger  gegebenen  Sold.  Frey  tags  Ilamisa 
S.  363. 
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587.  Amra  Ben  Hichlath  el-Himar  el-Kelbi. 

• 

Sein  Vater  liiess  Michlathol-himär.  Die  folgende  Satyre  ist  nach 
der  Schlacht  von  Merdsch-Rähith ,  wo  edh-Dhahäk  B.  Kais  el-Fihri, 
der  Vogt  der  Scharwache  Moäwijc  s ,  getodtet  ward ,  im  Geiste  der 
Anhänger  Merwän's  gedichtet: 

Wir  haben  za  D  s  c  h  e  i  r  u  n  *)  den  Herrscher  *)  weggeschlagen , 

Als  ihr  euch  zu  erhalten  dort  nicht  durftet  wagen, 

Der  Tag  der  Wahrheit  und  des  Rechts  Ist  aurgegangenl 

Ilir  wisst,  dass  wir  zu  Herds ch  ')  den  Sieg  davon  getragen, 

0  laugnet  nicht,  was  schHn  an  unserem  Unglück  ab, 

Wollt*  nicht  grossmuthig  sein,  fahrt  fort  durch  Zwang  zu  plagen, 

Uer  Fürsten  Werlie  vor  Merw4n  und  seinem  Sohn, 

Wir  sah'n  in  Schlachten  sie  empor  vor  Anderen  ragen; 

Als  er  sich  uns  ergab  mit  fleischentblnsstem  Zahn, 

Ausrufend :  Gott  ist  gross  ^)  I  an  Jenen  Sciilachtentagen  »)• 

« 

Wenn  Kais  sich  rühmen  will,  so  mögen  sie  gedenicen 

Des  Tag*s,  wo  am  Dschauber*)  im  Feld  ^)  die  Todten  lagen; 

Als  in  dem  Stamme  Kais  Icein  Schirmer  sich  gefunden, 

Man  sah  sie  All'  davon  wie*s  Ross  ThofeiFs  ^)  Jagen  •)• 

Am  Tag,  wo  Fahnen,  gleich  den  dursfgen  Vögeln, 

Im  Kreis  sich  treibend  fallen  auf  das  Feld, 

So  treffen  S4bifs  *•),  Haren's,  Bi'schr's  ")  Speere, 

Und  das  Verderben  Jeden  Stamm  befällt. 

Durch  einen  Stoss  im  Hintern  ward  Sijid  ^') 

Und  Sewr^')  durch  das  scharfe  Schwert  gefallt. 


^)  Dscheirün,    ein  uralter    arabischer   Name,  wie  Äad,  der  alte  Besitzer  von 

Damaskus. 
')  Miuberol>mülk,    das'  Rednerpult  der  Herrschaft,  auf  welchem  alle  Freitage 
das  Gebet  für  den  Herrscher  verrichtet  wird;  dieses  Freita^sgebet  and  die  Manxe 
sind  die  ersten  Majestätsrechte  des  Islams. 
')  Zu  Merdsch  Rahith,  wo  Merwan,  der  Sohn  Hak.em's ,  der  vierte  der  Cha- 

lifen  der  Bern  Omeij^  ,  den  Sieg  Qber  die  Beni  Kais  davontrug. 
^)  Tehlil  und  Tekbir,  d.  i.  der  Ausruf  von  Allah  ekber,  d.  i.  Gott  ist  gross ! 
*)  In  der  Schlacht  zu  Ssiffin. 
*)  Ein  Fluss  in  Syrien. 
7)  Im  Saatfeld. 

^)  Das  Pferd  hiess  Kor  Fol  >  nach  Anderen  cl-Efchkar. 
*)  Hamasa  S.  65G. 
^'»)  Sabit  B.  Chüweiled  el-Bedscheli. 
*«)  Bischr  B.  Jefid  el-Morrij. 
*«)  Sojjad  B.  Amrü  B.   Moharif  el-Eschdschai'. 
")  Kais  B.  Sewr  B.  Maan  es-soleimi. 
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So  auch  He  mm  Am  ^)  durch  Klingen  sclineidende, 
Aus  AmnVs  Stamm,  dem  hoher  Wuchs  gelallt. 
Amni,  der  Sohn  Hohrif,  beschaut  die  Reihen , 
Zu  eng  wird  ihm,  wie  weit  es  sei,  das  Feld. 
Die  Kais,  die  zu  Merdsch  den  Kampf  begehrten, 
Sie  Selen  AIP  verstummelt  und  entstellt '). 

Wie  die  Lebenszeit  der  vorgehenden  vier  Dichter  durch  die 

Schlacht  von  Merdsch-Rahith  bestimmt  wird,   so  die  der  folgenden 

Dichter  Cha war id seh  und  Harun,  durch  die  Zeit,  in  welcher 

unter  Merwän's  Regierung  diese  Secten  staatsgefährlichen  Aufruhr 

erhoben. 

588t  Ferwet  Ben  Newfil  el-Harimi,  j^^  >y  c/  h> 

einer  der  Bewohner  K,üfa*s,  einer  der  Chawaridsch,  sagte  als  sie 
zum  Kampfe  auszogen : 

Wer  sagt  mir  wann  die  Geister  sind  geschieden, 
Was  ihnen  und  den  Leibern  ist  beschieden  ')? 
Die  Adler  fliegen  in  der  Milchstrass*  Höhen, 
Indessen  Sonn'  und  Mond  dazwischen  gehen, 
0  wfisst  ich  nur! —  zu  wissen  wär*s  geheuer. 
Ob  ich  gerettet  bin  vom  ewigen  Feuer. 

Dann  sagte  er,  um  den  Tod  der  Gefallenen  zu  beklagen: 

Sie  setzten  ihren  Leib  gen  Pfeil  und  Lanzen  ein, 
Es  bleibt  von  ihnen  nur  vertrocicnetes  Gebein, ^ 
Raubvögel,  die  sonst  frei,  verhaspeln  hier  den  Fuss, 
Jedoch  gewährt  der  Leib  nur  wenigen  Genuss, 
Denn  enge  sind  sie,  wie  die  Schwerter  scharf  geschliffen , 
Wenn  Rosse  ringsumher  vom  Blut  der  Wunden  triefen  % 

589t  Abderrahman  el-Hamj,  >ii  o^J)^-^  i.  «•  j.  ee  d.  h., 


beigenannt  Merkas,  sagte,  als  er  auf  die  Beni  Man,  d.  i.  die  Ha- 
run stiess : 


*}  Hemroaro  B.  Kabifsa  en-Noroeiri,  einer  der  Helden  des  Kais,  die  dem  Ibn 
Sobeir  als  Chalifen  ^eholdigi  hatten ;  die  in  diesen  Versen  niclit  genannten  An- 
fQlirer  waren :  Sofer,  Ibnol   Haris  und  Dhahäk  Ibn  Kais. 

')  Hamasa  S.  317. 

')  N  es  ran,  die  beiden  Adler,  der  aufsteigende  und  fallende,  d.  i.  Aquila  and 
Vega. 

^)  il(d  im  Abschnitte  von  den  Trostgründen.  IL  d.  II.  B.  I.  Bl.  167.  Kehrseite. 
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Es  rasDteD  die  Mäan  auf 
Mit  wobigefßbrtem ,  sebflnei 
Du  siebst  mit  Scbreckeo  st 
Die,  wenn  sie  Scbnierzen  ' 
So  heftiger  stQrzea  auf  die 
So  reibt  Aassitz'ger  an  An 
Damit  er  werde  seiDes  Jm 

Ö90.  Iju  Ben  Halik  Ben  LM 

Wir  stiessen  auf  der  II  ar 
Die  gegenseitig  sich  zur  l 
Mit  eiDem  Heer,  vor  dem 
lind  Seinti's  Fahnen  ')  du 
Sie  sprangen  an  gleich  w 

Gleich  Bogen*)  die  gebeufe.  «. , 

Wir  hielten  an  Wie  sie  zum  WalTentanse 

Mit  gutem  Schwerte  und  mit  ni3cht'ger  Unze; 

Auf  Beute  Uelen  sie  wie  Mensch  und  DBobinnen  '), 

Doch  Golt  bestimmet  nach  Vermögen  Ibnen. 

Erbeutender  erschien  mir  noch  kein  Tag, 

Wo  niclits  dem  Raub  Einhalt  zu  tbua  vermag, 

Wo  mehr  die  llelden  kämpften  im  Getose 

Ge'n  Wohl  bepanzerte  der  Panzerlose, 

Nicht  stand  die  Hand,  und  nicht  gebengt  die  Speere, 

Verloren  nicht  die  Miih'n  am  Tag  der  Ehre. 

Der  namhafteste    von    allen  bisher    genannten  und  noch  ^^_g 
nennenden  Dichtern  der  Regierung  Merw4n'a  ist  der  vom  Harü^^*' 
Nedschdet,    gefangen   genommene  Dichter  Thahman,    dessc?^ 
Gediclite  von  Sul^k,eri  in  einem  DiwÄn  gesammelt  worden. 


>)  Dei  RQcttei'f  (11.  I.  S.  äilO)  würtllclier:  „wie  Leute  adilag^n,  die   «ich  ichen  veV"' 

Iheiiligen/' 
')  Freylng's  Uaniisa  S.  297. 
=  )  Ben  Clmiheri  elli-Thaij. 

*)  Kie  nowcihl  aus  Beduinen  als  Slsdlhpwohncrn   liesinnden. 
'l   Der  Uerg  Seirna  wird   seiner  Höhe  wegen  luil  einer  Fahne  verglichen. 
*)  Frevtflgr's  Hamasa  S.  491.     Her  Itagen    ist  in   KilckerlH  Ucbersetzung    (Freytag'« 

Hamäii.-L   I.    S,   a^'l)   ganx  aiiDgelnssen ;    kel-li.iaij    dhawamir   lieinsen    dann' 

geichnilzte  Dogen,  denen  liier  die  dlinnlcibigen  Knuiele  verglichen  werden,   lu^ 

denen  HUekert  rQnligc  schwere  geniaehl. 
■)   Sakalein,   die    beiden   Genchlediler   der  Mensehrn    und  Üscliinnpn.    (Fehll  bei 

FrP)l.ig.) 
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)1.  Thahman  Ben  Amrn  el-Kilabi ').  j:^\^^cy.  ^^^ 

Das  erste,  zwei  und  dreissig    Distichen  lange  Gedicht,   wird 

sgemein  dem  Tbah,m&n ,  von  B.  Ällak  aber  dem  Lifäf  B.  Hajän  zu- 

»scbrieben;    ungeachtet    seiner    Länge    übersetzen  wir    dasselbe, 

eil  es ,  wenn  es  nicht  dem  Thah^män  gehören  sollte ,  als  das  Ge- 

cht  eines  Dichters,  von  dem  uns  sonst  keines  bekannt,   hier  eine 

teile  verdient. 

Getränkt  ward  Leil^'s  Haas  am  Berge  RakAschein 

Durch  Wolke,  deren  Stoss  die  Hirten  schüchtert  ein , 

Arctur  und  Sp loa  glänzen  beide  wolkenhelle  , 

Wie  lastbesehwerte  Reih'n  der  baktrlsohen  Kitniele; 

Von  einer  Seite  gränzt  die  Wolke  an  den  Ost, 

Indess  die  andere  auf  Gluth  des  Südens  stosst. 

Sie  ruht  am  Teiche  Abd^ilah's  aus  dem  der  Sand 

Aufsteigt,  wie  eines  Zeltes  festgefugte  Wand  -, 

Von  LeilÄ  hab'  ich  nicht  des  Stelldichein  es  Trost, 

Und  für  uns  Beide  ist  die  Trennung  bittVe  Kost. 

Die  Wolke  tränke  dich,  wann  sie  am  Morgen  brichf , 

Die  Anemonen  rings  umher  bewässernd  dicht , 

Wann  Leili,  die  Uaresische  mich  freundlich  grusst, 

Sie  die  schönschenklige,  dieschnn  gekleidet  ist, 

Halt  Leichentuch  und  Leichenbalsam  ich  bereit , 

Well  meine  Seele  laut  ob  Todesnähe  schreit ; 

Ich  rechnete,  der  Tod  traf  mich  in  ihrem  Haus , 

Den  Gram  wurd  ich  mit  meinem  Leben  hauchen  aus. 

Die  Kunde  kam,  dass  Leili  krank  inIrAk  ist, 

Wie  kannst  du  ruhig  sein,  wenn  du  aufrichtig  bist'< 

Es  wolle  in  IrAk  mich  Gott  den  Kranken  tränken, 

Der  ich  bereit  Hilchlosem  Hitleid  stets  zu  schenken, 

Und  ich,  wiewohl  die  Menschen  sich  nicht  niederlassen, 

Ich  bin  bereit  mit  vielem  Eifer  Herz  zu  fassen. 

Nur  LeilA*s  bin  ich  auch,  nachdem  mein  Haupt  schon  weiss, 

Von  meiner  Liebe  der  wahrhafligste  Beweis ; 

Ich  bin's ,  von  dem  die  Leute  dir  so  vieles  sagen , 

Mit  welchem  sie  als  einem  Kranken  Mitleid  tragen, 

Doch  du,  indess*  ich  lieg'  gefangen  und  im  Kerker, 

Du  siehst,  wie  mir  vergeht  die  Nacht,  vom  freien  Erker, 

Der  freie  Mann  ist  der,  den  keine  Schwermath  drängt, 

Nachdem  ihn  Ungemach  durch  engen  Pass  gezwängt. 


M  Thatiman  B.  Ämrü  B.  Seiemet  B.  Sek.en  B.  Koreich  B.  Abd  B.  Eb6bek.r  B.  K.iläb. 
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Du  hast  die^Sitten  deines  Vofkes  angenommen, 

Indem  Enthaltsamkeit  and  Leid  dir  wohlbekommen , 

Kommt  LeiU  nicht  des  Nachts  zu  dem  veriass'nen  Haas  *)| 

Und  fQhret  meine  Nacht  ntcbt  zu  dem  Grab  hinaus) 

Ich  beisse  in  das  ^and  der  wässernden  Maschine^ 

Indem  ich  Ihres  Ring's  als  Fessei  mich  bediene, 

Wie  viele  Wüsten  sind  nicht  meines  Lobs  gewiss , 

Weil  in  denselben  ich  die  Weise  Leili's  pries ! 

Der  wilde  Stier  geht  aus,  zu  suchen  Proviant, 

Langsam  wie  das  Kamel,  das  suchet  Unterstand  ^), 

Er  sucliet  Abends  heilig  nach  dem  Rochamkraut '), 

Das  ftir  (hn  auf  dem  Feld  als  Mehl  ist  angebaut 

Der  Staub  bedeckt  der  rothen  Wurzel  helles  Licht , 

Man  sieht  dieselbe  im  Gedräng*  der  Tränke  nicht , 

Die  Eidechs'^onnet  sich  in  des  Ittitlages  llitze, 

Cikadensang  tönt  schrill,  als  leucjitecen  die  Blitze,    . 

Sie  schleppt  sich  hurtig  auf  der  Brust,  gleich  einem  Schwert, 

Das ,  wenn  gezogen ,  lustig  aus  der  Scheide  fährt. 

Was  ist  Auswanderung  anders,  als  sich  abzuwenden!) 

Ich  sehe,  dass  bei  deinem  Land*  die  Wege  enden. 

Du  sprichst,  o  Tochter  Thai*s!  von  deinem  Hab'  und  Gut, 

Ich  sehe  nicht,  dass  Gold  fn  deinen  Händen  ruht  ^); ' 

Ich  sah  ein  Stock  der  Eidechs,  das  die  and*ren  sucht, 

Die  Pflicht  des  Herrn  verhinderte  es  an  der  Flucht. 

Durch  meine  Gaben  wird  die  Grossmuth  nur  geschmQckt, 

Und  Jedes  Angesicht  durch  freien  Sinn  entzackt, 

Nur  bISde  VCgel  lassen  sich  zur  Erde  nieder, 

Sie  lassen  eingesperrt  im  Käßcht  ihr  Gefieder, 

Der  Nachbar,  wenn  er  noch  so  fremd,  wird  doch  gegrusst, 

Ein  Leiter  doch  des  Wegs  zum  Nachbarn  kundig  ist. 

Der  Nachbar  sieht  in  uns  nur  Fremde,  wie  es  scheint. 

Er  sieht  im  Nachbar  nicht  den  wahren  guten  Freund. 

9  f 

Er  sagte  zum  Lobe  der  Beni  Omcije : 

Auf  seinen  Vater  folgt  Welid,  Den  Edlen  folgen  Edle  nach, 

Die  gute  Sache  sieget  immer.  Dem  Kreuz  verbleibet  seine  Schmach. 

0me(|^*8  Knaben  sind  die  besten.  Die  Greise  stehen  Keinem  nach. 


*)  Doppeltes  Wortspiel  zwiflciieii  Tharak et  und  Thoruk,  Lei la,  der  Name  der 

Geliebten  und  Leili,  meine  Nacht. 
«)  Vor  der  Kälte. 
')  Eine  Pflanze,  deren  Wurzel  tief  im  Grunde,  die  aber  ober  derselben  ein  langei« 

stets  feuctites  Blatt  treibt. 
*)  Dass  es  denselben  aApiclie ,  weil  sie  es  freigebig  spendet. 
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Thahmän  ward  vom  Nedschdet  dein  Harun  gefangen ,  der 
ihn  zum  Wegweiser  brauchte;  in  einer  Nacht  machte  er  sich  auf, 
ward  aber  auf  seiner  Flucht  von  einem  Manne  der  Beni  Dschäfer  B. 
K,iläb  und  einem  Änderen  Namens  Aärsim  gefangen ;  sie  brachten 
ihn  vor  Nedschdet,  der  ihm  die  Hand  abhauen  iiess.  Thah,män  be- 
klagte sich  darüber  in  einem  Gedichte  von  zehn  Distichen  beim 
Prinzen  Abdallah  B.  Merwan;  den  Mewfüu  B.  Omeir  geisselte  er  in 
mehreren  Satyren. 

Die  Beoi  Bedr  und  den  Herrn,  der  sie  beschützt, 
leti  Iiess  sie  als  die  Feigsten  aller  Menseben  liegen; 
Bei  Sonnenaufgang  setzte  er  mir  rennend  nach, 
lind  konnte  bis  zur  Nacht  mich  nicht  im  Lauf  besiegen. 


0  Zänkischer!  wiewohl  ich  dIKs  verboten, 
So  niasstest  du  dich  doch  des  Ganzen  an, 
Du  nahtest  mir,  wiewohl  du  mir  kein  Nächster, 
Und  du  zu  grossen  Thaten  nicht  der  Mann, 
Es  folgten  sich  der  Zeit  Begebenheiten , 
Bis  du  mich  sähest  krank  auf  dem  S  i  I  w  a  n  ^) 
Bei  den  Uaresischen '),  die  mir  umwandten 
Die  Rippen,  wann  das  Fieber  mich  flel  an. 

Der  ganze  Diwan  hat,  die  obigen  zwei  und  dreissig  Distichen 
mit  eingerechnet,  deren  nicht  mehr  als  hundert  sieben  ')• 

592.  Noman  Ben  Beschir  '),  ^  o;  ^^  gest.  es. 

Seine  Mutter  war  Amret,  die  Tochter  Rewaha's,  die  Schwe- 
ster Abdallah  B.  Rewäha*s.  Er  und  sein  Vater  Beschir  waren 
beide  Gefährten  des  Propheten.   Beschir  huldigte  am  Tage  S  a  k  i  f e 

')  Name  eines  Ortes  oder  Berges. 

')  Nacli  einer  anderen  Leseart:  bei  den  Dscheliliischen;  die  Bern  Dsche- 
liha  sind  ein  Zweig  der  Beni  Chosam. 

*)  Handschrift  der  Leydner  Bibliotliek  im  selben  Bande  mit  den  bekannten  Ge** 
dichten  Ibnol-Hobarijet^s:  efs-fsadik  wel-b4gim  wei-Hafim  wel- 
Aafsim  und  dem  Buche  des  Sattels  und  Zügels  von  Ebnbek^  Mohammed 
B.  el-Hasan  B.  Doreid  el-Efdi  (dem  grossen  Lexicographea  Dichter) ;  dem  Buche 
der.  Wolken  und  des  Regens  vomselben,  dem  Buche  Ter  ki  bol-kaw&si 
von  Ebül-Haaan  Mohammed  B.  Ahmed  B.  Keisän  und  der  KaTsidet  des  Scheichs 
Jalga  B.  Jusuf  Jahja  eCs-fsarfsari. 

^)  Nöman  Ben  Beschir  Ben  Sad  Ben  Hafsin ,  Ben  Säleb6  Ben  Halas  Ben  Jefid  Ben 
Malik.  Ben  el-Agar  Ben  Salebe  Ben  K.ab  Ben  el-Chafredich  Ben  el-Haris 
Ben  Atruh.. 
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zuerst  dem  Ebubelc^r ;  er  focht  mit  dem  Propheten  die  Frohnkämpfe 
von  Bedr,  Ohod,  Chandak,  und  fiel  am  Tago  der  Schlacht  des 
Dattelquells  mit  Ch&lid  Ibnol-Welid.  Nomän  hielt  zur  Partei 
Osmän's  und  war  der  einzige  der  Anfsaren ,  welcher  mit  Moawije  zu 
Ssiffin  focht;  er  lebte  bis  in*s  Chalifat  Merwän  Ib nol- Ha- 
ie, em's,  des  Statthalters  von  Himfs.  Als  dem  Merwän  gehuldigt  ward, 
erklärte  er  sich  för  den  Sohn  Sobeir's,  nachdem  Dhahak,  B.  Kais  in 
der  Schlacht  von  Merdsch-Rihith  getodtet  worden  war«  Die 
Einwohner  von  (liinfs  liebten  ihn  desshalb  nicht,  und  er  floh  von 
ihnen;  zum  Lohne  dafür,  dass  er  wider  Ali  gefochten,  erschlugen 
sie  ihn  i.  J.  65.  Er  war  das  erste  Kind ,  das  zu  Medina  nach  der 
Ankunft  des  Propheten  geboren  worden;  Andere  sagen  diess  von 
Abdallah  B.  Sobeir,  in  jedem  Falle  war  Nomän  das  erste  Kind, 
welches  den  Anfsaren  nach  des  Propheten  Ankunft  zu  Medina  ge- 
boren worden.  Er  hat  mehrere  Worte  des  Propheten  Gberliefert. 
Nomän  war  der  Statthalter  Möäwije's  zu  Kjufa ,  deren  Einwohner  er^ 
als  ein  Anhänger  Osmän*s ,  wegen  ihrer  Anhänglichkeit  an  Ali  hasste. 
Wenn  er  die  Kanzel  bestieg,  so  las  er  meistens  den  Koran,  und 
sagte  einmal:  Auf  dieser  Rednerbühne  (Minber)  werdet  ihr  nach  mir 
keinen  Anderen  sehen.  Möäwije  hatte  befohlen ,  dass  die  Bewohner 
K,ufa*s  um  zehn  Dinare  mehr  Abgabe  geben  sollten.  Nomän,  wie- 
wohl er  sie  nicht  liebte,  wollte  den  Befehl  doch  nicht  ausfuhren; 
als  sie  in  ihn  des  Zuschusses  willen  drangen,  sagte  er:  Mit  uns 
steht  es  wie  in  der  Fabel  der  Hyäne  mit  der  Eidechse  and  dem 
Fuchse.  Der  Fuchs  und  die  Hyäne  kamen  und  riefen  sie:'_Ebul- 
hasl  sei  Schiedsrichter  zwischen  uns.  Die  Hyäne  sagte :  Ich  fiind 
eine  Frucht  —  sehr  wohl!  —  der  Fuchs  frass  sie  —  er  bedachte 
sich,  sagte  die  Eidechse;  —  ich  schlug  ihn  dafür  —  mit  Recht 
—  und  er  mich;  —  das  stand  ihm  frei.   — 

Nomän  Ibnol-Beschir  kam  zur  Zeit  Jefid's,  des  Sohnes  Möä- 
wije*s,  nach  Medina  und  sagte ,  dass  seine  Ohren  nach  Gesang  dur- 
steten; man  wies  ihn  an  die  Sängerin  Öfet  ol-Meila;  er  sagte: 
man  möge  ihr  seine  Botschaft  senden,  und  wenn  sie  nicht  käme, 
würde  er  selbst  kommen.  Sic  entschuldigte  sich,  dass  sie  krank 
sei :  da  erhob  er  sich  selbst  mit  allen  seinen  Gefährten ,  und  begab 
sich  zu  ihr.  Sie  sang  die  Verse,  welche  Kais  B.  el-Häthim  auf 
Aämire,  die  Mutter  Numän's,  gemacht. 
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Der  Adniire  sei  Relchtham  wohl  bekemnieD! 
Sie  führet  aus,  was  sie  sich  vorgenommen; 
Die  Aimir^,  sie  giebelt  anter  allen  Frauen, 
Und  ihrer  Aermel  Enden  Moschus  thauen. 

Nomän  war  davon  entzückt,  und  sang  diese  Arie  die  ganze 
Zeit  seines  Aufenthaltes  zu  Medina. 

Nomän  B.  Besehir  war  in  früher  Jugend  nach  einem  Orte  am 
Jordan,  der  Hafir  heisst,  ausgezogen,  dem  Sitze  der  Benil-Käin. 
Er  sah  dort  ein  Weib  dieses  Stammes  Namens  L  eilä  Hedijet;  die 
Gesellschaft  sprach,  sang  und  trug  Gedichte  vor.  Da  fragte  einer  den 
Nomän:  Hast  du  je  gedichtet?  Er  sagte  nein;  da  sagte  Säbit  B. 
Semäk.9  ein  Scheich  der  Benil  Hares:  Du  wirst  nicht  sobald  von 
hinnen  gezogen  sein,  als  du  dichten  wirst*  So  war*s  auch,  and 
diess  waren  die  ersten  Verse  N6män's,  nämlich: 

0  Freund!  wir  haben  LeilA's  Haus  verlassen, 
Mir  ziemt  nicht  klein  zu  sein  und  unterthan, 
Wann  mich  die  Sängerin  will  lassen  leben, 
So  schleppt  Hafir  und  UasA  mich  Tortan. 
Vor  dem  Verborg'nen  kann  nichts  mehr  küinmen , 
Das  mich  begeisterte  wie  ihr  Paian. 
Wenn  LeilA  mich  auch  in  der  Nacht  besuchte. 
So  riefe  Unglück  sie  —  auf  andere  Bahn. 

Der  Strom  seines  Lehens  führte  ihn  hald  weit  weg  in  andere 
Gegend;  als  er  aber  Emir  von  Himfs,  kam  die  Sängerin  L eilä, 
und  gab  sich  ihm  zu  erkennen;  da  sagte  er: 

Was  LeilÄ  meldest  du  dich  zum  Besuche  an, 
Warum  kommst  nicht  herein,  und  sagest  mir  Selam! 
Ich  habe  sie  besucht,  sie  haben  mir*s  verboten, 
Wesshalb  mein  Eintritt  hier  mit  Reclit  dich  Wunder  nahm  ^). 

Er  gab  ihr  ansehnliche  Geschenke  und  behandelte  sie  auf  eine 
ausgezeichnete  Weise  so  lange  sie  blieb. 

In  der  Familie  N6män*s  war  das  poetische  Talent  ein  ange- 
stammtes, denn  sein  Vater  und  Grossvater  waren  Dichter  gewesen, 
und  so  wurden  es  auch  seine  Kinder  und  Enkel,  also  in  au&teigen- 
der  und  absteigender  Linie  (Selefen  we  chalefen).  Sein  Grossvater 
Sad  B.  el-Halsin  sagte: 


*)  Sie  verboten  mir  den  Eintritt  zu  dir  ohne  Wunder  (gair  k,eram). 
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Wenn  du  was  suchst,  wenn  zürnest  du  mit  Recht, 
So  komm*,  wir  sind  Esed,  und  trinicen  von  Gas  An  «). 
Die  Nasen  stehen  uns  nach  dem  was  hoch  und  recht, 
Und  auf  dem  Sinai  ist  unseres  Nestes  Plan. 

Sein  Vater  Bescbir  B.  SkA  sang  eine  lange  Kafsidet  aus  dem 
R  a;  sein  Oheim  Hafsin  B.  Säd,  der  Bruder  Beschir's,  sagte: 

Gewann'  ich  Stärke  nur  allein  durch  Speisen, 
Ich  wurde  doch  die  Schflssel  von  mir  weisen; 
Ein  Bissen,  der  erbeutet,  macht  nicht  satt, 
Und  Hunger,  den  ich  leide,  macht  nicht  matt. 

Als  el-Achthal  eine  Satyre auf  die An(s&r  machte,  tratNuman 
B.  Beschir  vor  Möawije  hin ,  und  sagte  eine  Kafsidet  aus  dem  M  i  m, 
wovon  im  Agani  sechs  und  zwanzig  Distichen.  Moäwije ,  als  er  sie 
gehört,  überliess  ihm  den  el-Achthal,  um  ihm  die  Zunge  auszu- 
schneiden ;  el-Achthal  rief  den  Schutz  Jefid^s  B.  Möäwije*s  an ,  der 
die  Sache  vermittelte.  Als  Merw&n  Ibnol-Hak^em  den  Abderrahman 
B.  Hasan  und  nicht  seinen  Bruder  prügeln  Hess,  schrieb  Abder- 
rahman an  Nomän,  sich  darob  zu  beklagen ;  da  trat  Nöm&n  abermal 
vor  Möäwije  mit  Versen  auf.  Auch  die  Tochter  N6m&n*8  vnir  eine 
Dichterin,  sie  hiess  Hamide  und  machte  Satyren  auf  ihre  Männer; 
sie  liebte  den  Häris  B.  Chälid  el-Machfümi,  nach  Anderen  den 
Mohadschiri  Abd^lah ,  den  Sohn  Chälid*s. 

Ihr  Gemahl  el-Hares  B.  Chälid  Hess  sich  desshalb  von  ihr 
scheiden ;  sie  vermählte  sich  dann  mit  Ruh  B.  Senbäa  und  machte 
Satyren  auf  den  ersten  und  zweiten.  Unter  die  schönsten  Distichen 
N6m&n*s  gehören  die  folgenden  von  Dschemil  nachgeahmten : 

Des  Speichels  Wein,  der  Wolken  Nass 

Gemischt  mit  süssem  Honigfladen, 

Ursachen  wohl  verschiedene  sind  das. 

Die  mich  zum  Wachen ,  nicht  zum  Schlaf  einladen  *). 

593.  Jalya  Ben  Tlialib,  ^^o;  j^ 

ein  Dichter  der  Bern  Honeife  aus  Jemame.  Dschehm  Ibnol-Mogiret 
erzählt,  dass  in  einer  Gesellschaft,  wo  sich  auch  Hajus  B.  Sinai 
befand,  eine  Sclavin  befragt,  wo  sie  geboren?  zu  Karkari,  geant- 

*)  Vom  syrischen  Flusse,  an  dem  die  Beni  Gasan  sassen. 

*)  Ägani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  635—637. 


405 

wortct  habe;  Karkari  beisst  unmassiges  Geläcbter,  aber  auch 
das  Gurren  der  Turteltauben.  Wo  ist  denn  das?  fragte  man;  sie 
sagte:  zwischen  Haädh  und  Äthan,  das  erste  ist  der  Weiher,' wo 
die  Kamele  getränket  werden,  das  zweite  der  Ort^  wo  die  Kamele, 
wenn  sie  getränkt  worden,  sieh  niederlegen,  um  von  da  nach  Hause 
gefuhrt  zu  werden.  Da  sagte  Ibnol-Mogiret :  wer  ist  der  Dichter, 
der  gesagt: 

0  freund!  ich  opf're  euch  die  Seelen  auf 

FQr  meines  welchen  Maulthiers  krummen  Laur, 

Es  hebt  den  Blick,  der  flinfle  Morgen  itzt, 

Dass  es  nach  Karkari  die  Ohren  spitzt. 

0  wollte  Gott!  —  es  hotlt  der  Mensch  so  weit! 

Das  Auge  überströmt  von  Traurigkeit, 

Wann  rQhrt  die  Hand  die  weiche  Wange  an, 

In  Schäbäb  zwischen  Handh  und  el-Athin. 

Hajüs  B.  Sinäl  sah  mieh  an,   und  die  Sciavin  sagte:  Belehre 
ihn  doch,  wer  diese  Verse  gesagt!   Ibnol-Mogiret. sagte:  Ich  weiss 
es  nicht;   die  Sclavin  sagte:   Unser  Dichter  und  Schongeist.   Weh' 
dir,  sagte  Häjüs,  wer  ist  denn  dieser?  —  Ich  rufe  Gott  zum  Zeu- 
gen, sagte  die  Sclavin,  dass  wenn  du  dieses  nicht  weisst,  es  grosse 
Schande  für  dich,  es  ist  Jahja  B.  Th&lib,  der  Honeifische;   ich 
schwöre  bei  Gott,   dass  nur  deine  dicke  und  grobe  Naturanlage  dir 
dergleichen  Dinge  zu  wissen  verwehrt.  Ihn  Häjus  lachte  aber  den 
Scherz  der  Sclavin.   Ebü  Heräs  el-H,eisem  B.  Firis   el-K,ilibi  er- 
zählt,  dass  er  mit  seinem  Vater  nach  Jemäme  gereiset,   dass  sie 
einen  Mann    begegnet,    und  sein   Vater   diesen  als  Ihn  Karkari 
angeredet   Was  beliebtes?  —  Wo  ist  denn  Schäbab?  —  Nicht  weit 
von  hier;   —  zeige  mir's;  —  er  zeigte  uns  den  Weg.   Lass*  uns 
dahin  ziehen,  mein  Sohn!  —  Wir  sind  schon  müde,  mein  Vater,  und 
so  sind*s  unsere  Kamele;  was  willst  du  denn  dort  thun?  —  Du  bist 
ein  Dummkopf,  mein  Sohn!  sagte  Firäs  eI-K,ilabi.   So  kamen 
wir  dann  nach  Seh  Ab  ab,   zwischen  Hau  dh  und  Ath&n.   Er  Hess 
sein  Kamel  niederkauern  und  hiess  mich  dessgleichen  thun ;  dann 
stieg  er  ab,  besah  sich  eine  Weile  die  kleine  Schlucht  Sch&bäb 
und    Karkari,    lagerte  sich    eine  Weile  zwischen    dem  Weiher 
(Haudh)  und  dem  Liegeorte  der  Kamele  (el-Ath&n)  nieder,  strei- 
rhclte  sich  dann  selbst  die  Wange,  bestieg  dann  wieder  das  Kamel, 

Literatorfenchichte  d.  Araber.  II.  Bd.  69 
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Was  soll  alles  dieses  heissen,  mein  Vater?  —  Unwissender!  $as:tc 
er,  kennst  du  denn  nicht  die  Verse  des  Dichters : 

Wann  rilbrt  die  Hand  die  weichen  Wangen  an, 
Zu  Scliäbäb  zwisclien  llaudh  und  el-Athdn*). 

594.  Jali  el-Ahwel,  J^^'>. 

d.  i.  der  Schielende.  Jäli  el-Ahwel  B.  Moslim  B.  Ebi  Kais  ,  einer 
der  Beni  Jeschkor ,  ein  Dichter  des  Hofes  der  Bern  OmeijS ,  bekannt 
durch  eine  Kafsidet,  die  er  im  Gefanj^nisse  zu  Mek,k,a  unter  der 
Regierung;  Merwan's  gesungen.  Ebu  Amrü  erzählt,  dass  er  seines 
Handwerks  ein  Strassenräuber,  die  Armen  der  Beni  Efd  ausgezogen 
und  die  Strassen  unsicher  gemacht.  Die  Scheiche  des  Stammes 
traten  zusammen,  und  beschlossen,  um  dem  Unfuge  seiner  Räu- 
bereien ein  Ende  zu  machen ,  ihn  aufzusuchen ,  zu  binden ,  und  in's 
Gefängniss  nach  Mek,k,a  abzuliefern ,  was  denn  auch  geschah ;  dort 
sang  er  die  Kaisidet ,  deren  Beginn : 

Mich  weckte  auf  der  Blitz,  der  blitzet  von  Schedwan, 
Ich  sehn*  mich  nach  dem  Blitz,  der  blitzet  von  Jemdn; 
(Gefangen  liege  ich)  so  nach  dem  heiKgen  Hause, 
Und  meine  Sehnsucht  hält  vom  Aug  den  Schlaf  hintan. 

und  sofort  fünfzehn  Distichen  ^). 

595.  Dschewas  Ben  Kathiat  el-Ofri'),  jj:y^\ '^  ck  l^\ 

einer  derBenil-Edscheb,  welche  die  Familie  Boseme's,  der  Geliebten 

r  f 

des  Dichters  Dschemil,  ein  Edler  seines  Stammes.  Dschemil 
hatte  Satyren  auf  Dschewas  gemacht,  und  sich  dadurch  die  Feind- 
schaft der  Juden  von  Teimä  zugezogen,  die  ihm  sagten:  Dschemil, 
sage  von  dir  und  deinem  Vater  was  du  willst ,  du  wirst  aber  schwer- 
lich seinen  Adel  rühmen  können,  da  er  mit  uns  die  Schafe  gewei- 
det. Das  Weib  von  Dschewas  war  Ommol-Esem,  die  Schwester 
Boseine's,  der  Geliebten  Dschemirs.  Ebu  Amru  esch-ScheibW  er- 
zählt,  dass  der  Chalife  Merwän  von  Dschemil,  Dschewas  B. 
Kathiät,  Dschewas  Ibnol-Kathal  el-K,elbi  und  Ihn  Mä- 
he d  begleitet  die  Wallfahrt  unternommen ,   denselben  vom  Kamele 

<)  Ag&ni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek,  Bl.  900.   Das  letzte  halb  zer- 
rissene und   desshalb  in  seinen  LQcken  unlesbare  Blatt. 
*)  Im  zweiten  Bande  meines  Agani  Nr.  203,  fehlt  im  Anszvge  der  Gothaer  Bibliothek. 
*)  In  der  HamÄsa.  S.  638  sechs  Distichen  desselben. 
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abzusteigen  und  aus  dem  Stegreife  etwas  zu  dichten  befohlen. 
Dschewäs  B.  Kathiät,  welcher  dem  Chalifen  zuvor  etwas  Sätjrrisches 
gegen  Dschemil  zu  sagen  versprochen  hatte ,  sagte : 

Ich  biD  kein  Sciave,  der  die  Heerden  weidet, 

Ich  bin  der  Mann,  der  sie  durch  Wüsten  treibet; 

• 

Mir  kam  geheime  Kunde  von  MervvÄn, 
Hit  Drohen,  dass  er  die  Zunge  mir  ausschneidet, 
Doch  Zuflucht  ist  noch  auf  der  weiten  Erde, 
Und  unsere  Satyre  tief  einschneidet. 

Besteig'  nur  wieder  dein  Kamel,  sagte  der  Chalife,  denn  durch 
deine  Verse  hast  du  dasselbe  nicht  bestiegen  ^).  Dscbewäs  dichtete 
eine  Wehklage  auf  den  Tod  Älkama's,  des  Sohnes  des  Mobarrif, 
welchen  Ömer  B.  el-Chathäb  nach  Abyssinicn  gesandt  hatte,  von 
dessen  Volk  der  Prophet  gesagt:  Verlasset  die  Abyssinier,  wie  sie 
euch  verlassen  haben,  und  ich  möchte,  dass  zwischen  ihnen  und 
mir  ein  Berg  von  Feuer  wäre : 

Wir  kommen  so  mit  Heile  als  mit  Segen 

Dem  Sohne  von  Mohär rif  iieut  entgegen, 

Doch  wie  die  Hufe  Qber's  Feld  hin  dröhnen, 

Erwacht  am  Morgen  Weheklag*  und  Stöhnen; 

Sie  machen  dir  von  ihrem  besten  Kleid 

Ein  weisses  Leichentuch,  das  strahlet  weit. 

Hier  ist  verloren  nicht  der  gute  Rath, 

Dass  du  in  Acht  dich  nehmest  vor  der  That; 

Er  Uel  ein  schändlich*  Opfer  von  dem  Mann  *), 

Dess*  karge  Hand  die  Gaben  hält  hintan'). 

596.  Man  Ben  Aas  el-Hofeni '),  sy^\  o^,  j^ 

ein  trefflicher  Dichter,  ein  beidlcbiger  Dichterhengst  der  Zeit  der 
Unwissenheit  und  des  Islams,  der  mehrere  Genossen  des  Propheten 

^)  Eric.eb  la  rekebte,  Reite,  du  bist  nicht  beraten,  shgie  man  nidU  nar  ihm, 
sondern  auch  dem  anderen  Dschewa's  B.  el-Kathal ,  der  anter  den  Dichtern  Abdol- 
roelik/s  vorltommen  wird,  eine  Formel,  in  welcher  der  obige  Sinn  zu  lie- 
gen scheint. 

*)  Der  S  ch  eic  h,  worunter  vermathlich  der  König  von  Abyssinien  gemeint  ist,  von 
dem  im  Tex-te  bei  Gelegenheit  der  Gesandtschaft  Omer's  erzählt  wird,  dass  die 
Gesandten  nie  ohne  des  Königs  £rlaabniss  Wasser  trinken  durften. 

')  Im  zweiten  Theile  meines  Agani  unter  einer  Nr.  203;  fehlt  im  Auszüge  der  Gothaer 
Bibliothek. 

*)  Man  B.  Aus  B.  Nafsr  B.  Sijadc  B.  Esham  ;  nach  Einigen  SijAdet  B.  EsU  B.  Esham 
B.  Robiä  B.  All  B.  Saleh^  B.  Noweib  B.  Ada  B.  Ösman  B.  Mofei'ne  B.  Odd  B.  Tha- 
bicha  ß.  el-Jäs  B.  Modhar  R.  Nifar. 
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in  seinen  Versen  lobte.  An  Ouier  eines  Geschäftes  willen  abgeordnet, 
lobte  er  ihn  in  einer  Kafsidet;  er  lebte  bis  zur  Zeit  des  Bfirgerkriegs 
zwischen  Abdallah  B.  Sobeir  und  Merwän  Ibnol-Hak^em.  Er  liebte 
seine  Tt)chter  und  gab  ihnen  eine  gute  Erziehung;  als  er  von  Eini- 
gen seines  Stammes  gehört ,  dass  sie  ihre  Tochter  gering  schätzten 

und  hassten ,  sagte  er : 

Stämme  sah  ich,  welche  ihre  Tochter  hassten, 

Die  den  Koranstext  der  frommen  Frau'n  nicht  fassten  *); 

Weh!  die  Tage  strauchelten  mit  solchen  Rittern, 

Die  vor  Todeslclag'  und  Trauerlied  nicht  zittern. 

Abdallah  B.  Äbbäs  fragte  den  Man  B*  Aus  el-Mofeni, 
wie  es  ihm  gehe.  Er  sagte:  Mein  Gesicht  ist  schwach  u»d  roane 
Schulden  sind  stark.  —  Wieviel  betragen  sie?  —  Zehntausend  Dir- 
hem  am  nächsten.  —  Noch  Abends  sandte  er  ihm  das  Geld.  Wie 
hast  du  geschlafen?  fragte  ihn  der  Sohn  des  Abbäs.  Aus  sagte: 

Ich  nahm  das  Capital,  bis  ich*s  erledigt, 
Bis  ich  der  Schulden  mich  damit  entledigt, 
Zu  leihen  mir  bat  ich  die  Reichen  schön, 
ich  bat  vergebens  den  N.  N.  N.  N. 

Heir  Gott!   sagte  der  Sohn  des  Abbäs,   gestern  habe  ich  dir 

einen  Bissen  gesendet,  nun  hast  du  aber  nichts  iiir  die  Familie  und 

die  Verwandten,   und  sandte  ihm  abcrmal  zehntausend  Dirbem;  da 

sagte  Aus: 

Du  bist  ein  echter  Zweig  der  Koreisch, 
Sie  wogen  als  das  Meer  der  Grossmuth  frisch. 
Die  Burger  nehmend  auf  in  Mei(,k,a*s  Thal, 
Und  tränkend  sie  nach  wohlbestelltem  Mahl, 
Und  riefen  sie  den  Tod,  sie  weinen  nicht. 
Wenn  auch  herein  der  Sturm  der  Zeiten  bricht. 

Man  B.  Aus  kam  nach  Bafsra,  wo  er  mit  Ferefdak  zusammen- 
kam, der  ihn  als  den '  Gelehrteren  anerkannte.  In  einem  Kreise 
Abdolmelik,'s,  wo  Gedichte  des  imriolkais,  Aascha^s,  Tharafa's  und 
Anderer  vorgetragen  wurden ,  erklärte  sich  Äbdolmelik,  för  die  Verse 
des  Aus,  deren  Beginn: 

Des  Hasses  Nägel  feilt  nur  Mitleid  glatt, 

Und  selbst  fQr  Jenen ,  der  nicht  Sanflmuth  hat  *). 

')  Wörtlich:  die  Töchter  straften  denselben  nicht  zu  LQgen.  In  Frcytag''s  lUmisa 

S.  501  zwölf  Distichen  desselben* 
^)  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  5G7. 
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Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs: 

Bist  gegen  deinen  Bruder  du  nicht  billig, 

So  ist  er  gleich  dich  zu  verlassen  willig, 

Und  setzt  sich  eher  aus  des  Schwertes  Schneiden, 

Wenn  er  dein  Schwert  des  Unrechts  nicht  Icann  melden  ^). 

Abdallah  B.  Sobeir  kam  eines  Tages  zu  Moäwije  und  sagte 
ihm  diese  Verse  als  die  seinen;  nach  einiger  Zeit  kam  Man  B.  Aus 
und  trug  die  Kafsidet  vor,  woraus  dieselben.  Ich  dachte,  sagte  Mu&- 
wije  zu  Abdallah,  diese  Verse  seien  dein.  Dieser,  ohne  die  Haltung 
zu  verlieren:  sagte:  Man  ist  mein  Milchbruder,  und  ich  habe  diese 
Verse,  wie  er,  mit  der  Milch  eingesogen. 

597.  Es-Saib  Ebnl-Abbas,  u-^^^'  -^i 

der  Blinde  von  Mel^kji,  dessen  im  Ssihhah  Bochari*s  Erwähnung  ge- 
schiebt.  Nach  Einigen  ist  diess  es-Säib  Ben  Boruch,  der 
Freigelassene  der  Beni  L e i s ,  nach  Anderen  der  Beni  Seil.  Nach 
ihm  überlieferte  Habib  Ihn  Ebi  Sabit ,  einer  der  älteren  Lobsänger 
der  Beni  Omeije.  Er  sagte  von  Ebuth-Thofeil  Äämir  B.  Wail,  dem 
Freunde  Äli's  Ihn  Ebi  Thalib's : 

Bei  deinem  Leben,  ich  und  Ebü.  Thofeil, 
Wir  sind,  Gott  ist  mir  Zeug*,  verscliieden  viel; 
Osniin  verwiril.,  was  immer  mir  geßllt. 
Indessen  ich  verabscheu,  was  für  gut  er  hält. 

Ebül  Abbis  schöpfte  seine   Ueberlieferungen   aus  den  ersten 
Quellen,  wie  Äathä,  Ömer  B.  Dinar,  Habib  B.  Ebi  Säbit. 
^ach  Said  B.  el-Mesejjeb,  aus  dem  Stamme  Ali*s,  hat  er  folgende 
erhalten.   Die  Erwartung  des  Gebetes ,   nach  dem  Gebete ,  vertritt 
die  Stelle    der  gänzlichen  Reinigung  des  Leibes.    Harun  erzählt 
aus  dem  Munde  Mehdi's,  der  es  von  Manfsur  gebort,   dass  er  unter 
der  Regierung  Merwän  s  B.  Mohammed's,  auf  dem  Wege  nach  Da- 
maskus einem  Blinden  b.egegnet,  der  ihm  gesagt,   dass  er  an  den 
Hof  Merwän's  gehe,  um  ihn  mit  den  folgenden  Versen  zu  loben: 

HSehten  meine  Verse  Moschus  dOften, 
Und  Sein  Lob  verbreiten  in  den  Lüften, 
Wenn  Omeij^'s  Söhne  sicli  verstecken. 
Sind  die  Abdefch-rchems  bewährte  Recken, 
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Sie  die  Redner  auf  den  Rciterbubnen , 
Wo  dieselben  nie  nocb  stumm  erscbienen, 
Ohne  Tadel  schweigend  wirken  ein, 
Wenn  sie  sprechen  nimmer  sagend  nein! 
Hlld  noch ,  wenn  die  Sanftmuth  ist  schon  matt, 
Mit  Gesichtern,  gleich  Ducaten  glatt. 
Ich  errieth,  sagte  Manfsur,  den  Blinden;   als  ich  Chalife,  traf 

ich  ihn  eines  Tages  auf  der  Wallfahrt  am  Berge  Senüd;  ich  fragte 
ihn  ob  er  mich  kenne?  er  sagte:  Nein;  ich  gab  mich  ihm  als  seinen 
tiefahrten  auf  denn  Wege  nach  Damaskus  zu  erkennen.  Webe!  rief 

er  aus,  und  sagte  sogleich: 

Witwen  sind  die  Weiber  der  Omey^, 
Ihre  Kinder  sind  geworden  Waisen; 
Von  dem  Himmel  Helen  ihre  Sterne, 
Und  es  schlafen  ihre  Grossen,  Weisen, 
Leer  steh'n  nun  die  Buhnen  ihrer  Sippschaft, 
Genug,  um  in  das  Land  des  Tod's  zu  reisen. 
Ich  wollte  ihn  tödten 9  sagte  Manfsur,  aber  ich   gedachte  der 
Reisegesellschaft  und  Hess  ihn  ziehen ;  als  ich  ihm  nachsandte ,  war 
er  in  der  Wüste   verschwunden.   Ämru  Ibn  Ebi  Rebiaa  beunruhigte 
die  Nachbarschaft  der  Ebul  Abbas,  indem  er  Nachts  Kugeln  (Bena- 
dik)  von  Schminke  (Gälije)  auswarf').  EbulÄbbäs  Hess  sich  durch 
seinen  Fuhrer  an*s  Thor  der  Bcni  Machfum  fuhren,    und  hiess  ihm 
seine  Hand  auf  Ämru  Ibn  Ebi  Reh läa  legen,   wenn  er  vorbeigehen 
wurde.  Diess  geschah,  und  sobald  er  sein  Kleid  ergriffen,  sagte  er: 
Wer  wird  für  Nachbarn,  welcher  schläfl:,  wohl  kaufen. 
Den,  der  nicht  schläil,  und  auch  nicht  schlafen  lässt, 
Den  der  bei  Tag  in  Freundeskleid  erscheinet. 
Und  bei  der  Nacht  als  Teufel  Ruh  nicht  ISsst. 
Die  Bern  Machsum  standen  auf  und  erhielten  von  Ebu  Rebiaa 
das  Versprechen,   den  Blinden  nicht  weiter  (mit  Kugelwerfen)  zu 
beunruhigen^). 

598.  Schebib  M  Awanet  eth-Thay.  'ß\  i^)^^  ot^  ^ 

Merwan  Ibnol-Hal^em ,  der  Chalife,  hatte  den  Dichter,  des- 
sen Vetter  demselben  feindlich  gesinnt  war,  eingekerkert;  darauf 
sagte  dieser: 

')  Diese   Stelle  ist   fttr   den    orientalischen  Urspran^f  der    italienischen  Sitte  des 

Gypsicagelwerfens  im  Carneval  eine  »ehr  merkwOrdige. 
'-)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  378. 
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Merwiii  hielt  gestern  über  uns  Gericht, 
Des  Streit's  ward  mehr;  entschieden  ward  er  nicht, 
Im  freien  Feld  macht*  ich  mir  wenig  d'raus, 
Jedoch  sein  Urtheiisspruch  hält  mich  im  Haus  % 

.  599.  Abderrahman  Ben  el-Hakem,  ,^i  j;  v>Oi^ 

der  Oheim  des  Clialifen  Äbdolmelil^,  sehmähte  die  Beni  Kais, 
welche  die  Feinde  der  Bern  K,eib,  der  Anhänger  der  Beni  Omeije, 
über  eine  erlittene  Niederlage : 

Gott  schände  Kais,  den  Stamm  der  Kais  Allan,. 

Die  opferten  die  Grenz*  der  Moslimän, 

Mit  Kais  geh'  um,  doch  sei  ihr  Bruder  nicht, 

Wann  mit  meschrefschem  Schwert  sie  stossen  an*). 

600.  Ibnef-fobeir  el-Esedi,  ^^'i\j^J\u'\ 

sagte  zum  Lobe  Mohammed's ,  des  Sohnes  Merwän's  x\li  Abdolänr: 

.Achtet  mir  den  Manji,  den  fleischigen  sehr. 
Unter  dessen  Zelten  grosses  Heer, 
Der  die  Schwerter,  die  gesctililTnen,  zQckt, 
Dessen  Fahne  schiefe  Schulter  drückt, 
Der  das  Edle  mit  Gewalt  hält  fest, 
Sei*s  im  Osten,  sei  es  in  dem  West, 
Merwdn*s  Sohn,  der  zwischen  Eschter*s  Sohn 
Und  Mofsaab  trägt  den  Sieg  davon  '). 

Unter  Abdolmelik.  dem  fünften   Chalifen   der  Beni 

Omeije  v.  J.  64  (684)  —  86  (705). 

Die  Regierung  Abdolmelil^'s ,  des  Sohnes  Merw4n*s,  ist  in  dem 
Jahrhunderte,  welches  die  Herrschaft  der  Beni  Qmeije  füllt,  wie  für 
die  Geschichte  der  arabischen  Wissenschaft  und  Kunst  bei  weitem 
die  merkwürdigste  9  nicht  nur  wegen  der  Meisterwerke  arabischer 
Baukunst,  die  sich  unter  ihm  zu  Damaskus,  Jerusalem  und  Mek.k,a 
erhoben ,  von  welchen  schon  in  der  Einleitung  gesprochen  worden, 
sondern  vorzüglich  wegen  des  Schutzes ,   den  er  den  Dichtern  und 


^)  Freytag's  Hamasa  S.  158  and  auch  S.  439  drei  Distichen  desselben. 

^)  Ebenda  S.  G59,  das  Epitheton  des  Schwertes  nämlich ;  das   meschrefsche   ist  in 

Rückert's  Uebersetzung  (H.  IT.  S.  195)  ausfl^eblicben. 
2)  Ebenda  S.  772. 
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Sängern  angedeihen  Hess;  sein  Beispiel  befolgten  die  grossen  Statt- 
halter und  Feldherren  nicht  nur  aus  der  Familie  Moli.ellib,  die 
schon  an  ihrem  Orte  aufgeführt  worden  sind,  sondern  auch  der 
grausige  tyrannische  Statthalter  Jusuf  B,  Hadschädsch^  der 
selbst  ein  grosser  Redner,  die  Herrschaft  der  Bern  Omeije  durch  d^s 
Schwert  der  Zunge,  wie  durch  die  Zunge  des  Schwertes  befestigte; 
sein  mächtiger  Arm  bezwang  nicht  nur  die  gefahrlichen  Aufrährer 
IMochtar,  Mofsäb,  el-Eschter  und  el-Eschäs,  sondern  auch 
den  Gegenchalifen  Abdallah  B.  Sobeir.  Um  Hadschädsch  schaart 
sich  eine  ganze  Gruppe  von  Dichtern,  die  mit  ihm  in  gutem  oder 
schlimmen  Verhältnisse  standen,  und  welche  hier  eben  so  als  Zeit- 
genossen zusammengestellt  worden  sind,  wie  die,  welche  mit 
Mochtar,  Mofsäb,  Abdallah  B.  Sobeir  und  den  Moh,ellibe 
in  näherer  Verbindung  standen. 

601.  Fadhalet  Ibn  Scherik  '),  c^y^o:^'*^^ 

ein  Dichter,  armer  Schlucker,  beidlebig  im  und  vor  dem  Islam; 
er  hatte  zwei  Söhne,  die  ebenfalls  Dichter,  der  eine  Fätik,  der 
andere  Abdallah.  Als  Abdolmelik.  zur  Regierung  kam,  erkundigte 
er  sich  um  Fadhalet,  der  aber  schon  todt  war;  er  schenkte  seinen 
Erben  hundert  Kamele.  Fätik,  war  aber  selber  ein  grosser  Herr, 
den  hernach  der  Dichter  Okaischer  lobte.  Fadhalet,  von  Aärsim, 
dem  Sohne  Omer  Ibnol-Chathab*s,  zu  Medina  nicht  gut  bebandelt, 
machte  auf  denselben  satyrische  Verse ;  dieser  beklagte  sich  darüber 
bei  Ämrü  Ibnolääfs,  der  damals  der  Emir  Medina's,  und  Fadhä- 
let  war  gezwungen,  bei  Jefid,  dem  Sohne  Moäwije's,  in  Syrien 
Zuflucht  zu  suchen.  Jefid  schrieb  an  Aäfsim,*  um  ihn  dem  Fadhalet 
zu  versöhnen,  und  dieser,  aus  Erkenntlichkeit,  lobte  ihn  dafür: 

Wenn  die  Koreisch  sich  mit  altem  Ruhme  brüsten, 

So  füllst  mit  neuem  du,  JeTid,  die  Wüsten; 

Dein  Vater  ist  Emirol-Miiminin, 

Der  Gortgesicherte  von  hellem  Sinn; 

Vom  Bfsen  hält  Uott  ab  durch  Ihn  die  Lente, 

Die  Edlen  speiset  seiner  Jagden  Beute, 


*)  Fadhdlet  B.  Scherik  B.  Selma.B.  Chuwei'led  B.  Selma  B.  AamiP  Mowakiden-nir 
Ibnol-Harisch  Ibn  Nomcir  B.  el-Hareii  B.  Salebe  B.  Diidan  B.  Esed  B.  Choreinie  ß. 
Madrik6  B.  el-Jaii  B.  Modhar  B.  Nifiir. 
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Der  Ruhm  Ebu  SoQan's  liebt  seine  Macht, 
Dagegen  ist  geringe  Ali's  Schlacht; 
Wer  isfs,  dem  Je  das  Loos  den  Ruhm  beschied, 
Dess  sich  erfreuet  in  der  Welt  JefJd  '). 

602.  Halik  Ben  er-Reib '),  -^^  o;  ^^ 

ein  kuhner  Dieb  und  Räuber,  der  aber  auch  Dichter,  in  der  Wüste 
der  Beni  Temim  bei  Bafsra,  zu  Beginn  der  Dynastie  der  Beni 
Omeije;  ein  schöner  Mann,  der  sich  auch  stets  schön  kleidete.  Als 
Säd  B.  Osman  B.  Affan ,  der  Statthalter  Muäwije's,  nach  Chorasän 
zog,  stiess  er  auf  Mälil(,  den  er  als  einen  schönen  stattlichen  Mann 
bewunderte,  und  ihm  zusprach,  von  seinem  Räuberhandwerke  abzu- 
lassen. Mäük,  versprach  es  und  Säd  wies  ihm  in  seinem  Gefolge 
einen  monatlichen  Unterhalt  von  fünfhundert  Dirhem  an.  Eine  Zeit- 
lang hielt  er  sich  ruhig ,  als  aber  bei  einem  Mangel  an  Milch  Malil(, 
ohne  den  geringsten  Anstand,  die  liebste  Kamelin  Säd'ö,  deren 
Milch  ihm  vorbehalten  war ,  für  sich  ausmelktc ,  und  Sad  ihm  diese 
Unverschämtheit  verwies,  sagte  er: 

Ich  schäm*  mich  nicht,  wenn  ich  in  Feindes  Land  erwähle. 

Um  auszumellcen  Milch,  die  weiblichen  Kamele; 

Ich  schinf  mich  nicht ,  wenn  ich  auch  ausser  Kampf  und  Streite 

Mir  ein  Paar  Kleider  von  Rechtgläubigen  erbeute. 

Ich  scheu*  es  nicht, Mm  Kampf  auf  Ehr'  und  Gut  zu  wachen; 

Doch  werd'  im  Frieden  ich  aus  Schuld  nicht  Nahrung  machen ; 

Ich  scheue  keineswegs  das  Aeusserste  der  Dinge, 

Bestrebend  mich,  dass  kühne,  rasche  That  gelinge; 

Den  festen  Willen  rufe  ich  dafür  hervor, 

Der  hebt  sich  Ober  die  Ereignisse  empor; 

Ein  trotziges  Gesicht ')  macht  Unterschied  geringe , 

Wenn  Herzen  sind  bedacht  zu  lösen  grosse  Dinge. 

Malil;  Ibner-Reib  lüar  der  dritte  in  einer  Räuberbande,  dessen 
beiden  anderen  Genossen  Hardemetund  Schethäbä.  Im  Äg&ni 
werden  die  Gaunerstreiche  beschrieben,  mit  deren  Erzählung  sie 
sich  unterhielten.  Als  Mälik,  B.  Reib  mit  Sad  B.  Osmän  gegen 
Chorasän  auszog,  weinte  Mälik^'s  Tochter  Sewlet  über  die  Gefah- 


1)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  493. 

3)  Malik.  B.  er-Reib  B.  Huth  B.  Karth  B.  Dschebi  B.  Rebiaä  B.  K,inan^  B.  Harkafs 

B.  Mafin  B.  Amru  B.  Temim. 
-)  Wie  Kamel. 
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ren  des  Zuges;  er  tröstete  sie  mit  einem  Dutzend  von  Distielien,  die 
das  Agani  auffuhrt.  Die  Ursache  warum  er  aus  Choras&n  ging,  soll 
keine  andere,  als  ein  Wind  gewesen  sein.  Er  ging  bei  Leila,  der 
Achjelischen  vorbei ,  kofte  mit  ihr ,  und  begehrte  mehr^  als  ihr  Ge- 
liebter Tewbet  Ibn-ol-Homeir  dazu  kam ,  den  sie  auf  das  zärtlichste 
empßng.  Malik,,  den  diess  verdross,  forderte  seinen  glucklichen 
Nebenbuhler  auf  einen  Gang  zum  Ringen  heraus.  Tewbet  sagte: 
Was  treibt  dich  dazu,  du  bist  unser  Gast?  ich  muss  durchaus  mit 
dir  ringen,  sagte  Malik,.  Sie  rangen,  und  Mälik,  ward  auf  die  Erde 
geschmissen.  Dem  Niedergeworfenen  furzte  Tewbet  in*s  Gesicht. 
Nun,  sagte  Mälik.,  ist*s  keine  Möglichkeit  mehr  flr  mich,  in  arabi- 
schen. Ländern  zu  bleiben,  und  ging  nach  Chorasan,  wo  er  auch 
starb ,  und  wo  sein  Grab  bekannt  ^). 

Nach  Ihn  Koteibe')  war  er  aus  dem  Stamme  IVfäfin  Temim, 
Gefahrte  des  Schifaf  Dhabi,  von  ihm  ist  das  Wort:  Den  Sclavea 
treibt  ,der  Stock,  den  Freien  sein  Versprechen;  auch 
gibt  Ihn  Koteibe  die  von  diesem  Dichter  auf  Hadschädsch  verfertigten 
satyrischen  Verse. 

003.  Abdallah  Ben  Ebi  Hakal '),  J-^  ^^i  o;  «ui 

der  sein  Geschlecht  bis  auf  Kahthän  hinaufleitete,  ein  hidsch&fischer 
Dichter.  Sein  Urgrossvater  0  s  a  f  wechselte  mit  Chidhr  el- 
Eschheli  in  der  vorislamitisehen  Zelt  Satyren,  und  ihre  Gedichte 
sind  in  denen  der  Anfsär  enthalten.  Der  Sohn  Ebi  MäkaTs  war 
in  seinem  Stamme  ob  seines  Wohlstandes  und  Reich thum 's  beneidet; 
er  baute  im  Gebiete  der  Beni  Harise  den  Palast  Merägim.  Seine 
Tochter  M  e  h  e  m  ehelichte  Habib  Ibnol  Hak,em  B.  Ebilääfs ,  und 
die  Tochter  seines  Sohnes  Mohammed  B.  Chalid  B.  ef-fobeir  Ibnol- 
Aww&m.  Der  SohnEbü  MäkaFs  unternahm  viele  Reisen,  um  seinen 
Unterhalt  zu  vermehren.  Sein  Weib  0mm  Nefik,  welche  die 
Tochter  seines  Oheims,  tadelte  ihn  desshalb.  Du  wirst,  sagte  sie 
ihm 9  nicht  aufhören  zu  reisen,  bist  du  stirbst;  da  sag^e  er: 


1)  kgknl  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  G17— 61S. 

«)  Nr.  45. 

S)  Abdallah  B.  Ebi  Makal  B.  Nekik  B.  Osaf  B.  Aada  B.  Seid  B.  Dtchoscbm  B.  Hariie 

Ibnui  Hariü  Iboul  Chafreüseh  B.  Äniru. 


475 

0  Lass  anrsteirn  das  Kamel,  das  FraucnsJiifle  zLert, 
Es  schadet  nichts,  wenn  trockne  Zeit  befeuchtet  wird, 
Bereichern  wird  dich  noch  der  Lauf  der  fort  mich  treibt, 
Der  wahre  Mann  ist,  der  za  Hans  niclit  sitzen  bleibt, 
War*  es  ob  dreien  nicht  in  eines  Helden  Leben, 
So  wQrd' ich  lieber  gleich  mich  in  das  Grab  begeben; 
Das  Erste  ist  des  muth^gen  Pferdes  Zaumgeklirre, 
Wann  PIQnderung  beginnt  die  ferne  in  der  Irre; 
Das  Zweite  ist  der  Lauf  von  Pferden,  die  Wettrennen, 
Die,  BrQdern  gleich,  in  Schlaf  und  Wachen  sich  nicht  trennen; 
Das  Dritte  sind  Bewegungen  von  Mädchen,  prallen, 
So  dass  die  Kleider  ihnen  von  den  Höften  fallen. 
Ich  werd*  erwerben  Gut,  sonst  schläfst  du  keine  Nacht, 
Aus  Sorge,  welche  dir  Erwerb  von  Kleidern  macht. 
Wer  das  verwehrte  Gut  aufsuchet  mit  dem  Speer, 
Der  lebt  (wenn  er  nicht  stirbt)  vergnügt  viel  mehr. 

Er  begab  sich  dann  nach  Medina,  wo  er  blieb,  bis  Mofsäb, 
der  Sohn  Sobeir's,  die  Statthalterschaft  von  Irak  erhielt,  der  ihn  mit 
reichen  Geschenken  überhäufte ;  als  er  damit  nach  Hause  kam ,  sagte 
er  XtU  seinem  Weibe :  hatte  ich  nicht  Recht,  zu  sagen : 

Bereichern  wird  dich  noch  der  Lauf,  der  fort  mich  treibt, 
Der  wahre  Mann  ist,  der  zu  Haus  nicht  sitzen  bleibt. 

Auf  ihn  sagte  B.  Kais  er-Rokiät: 

W-enn  Mofsäb  noch  lebte,  war*  es  gut, 

Fehlen  wdrd*  uns  nichts  an  Hab  und  Gut, 

Denn  er  gab'  uns  kfinigllches  Mahl, 

lind  gefullet  mit  Kamelmilch  den  Pokal; 

Wurde  aus  Tihäme  Pferde  nehmen. 

Bis  sie  zu  Serendsch^s  Palästen  kämen  ')• 

604.  Dschafer  Ben  n)nef-Sobeir ').  ^ji1>  ü:  *  ü: 

Seine  Mutter  Seineb,  die  Tochter  B e s c h i r  Ihn  Amrü's, 
aus  den  Beni  Kis  B.  Sälebe  B.  Bek,r  B.  Wäil.  Dschafer,  der  Sohn 
IbneC-Sobeir's,  hatte  einen  Bruder  Namens  Irwet,  den  er  eines 
Tages  mit  den  folgenden  Versen  ausschalt: 


*)  0  Omm  Nefik! 

«)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  476. 

S)  Ibn-Awain  B.  Chüwciled  B.  Esed  B.  Ebul  Öfa  B.  Kosa  B.  K.ilab  B.  Morret  B.  Lewa 
B.  Gaiib. 

60* 


476 

Solin  meiner  Mutter,  sehe  nicht, 

Dass  an  Anszeichnong  nür's  gebrieht. 

Ich  bin  der  Feind  von  deinem  Feind, 

Und  bin  der  Freund  von  deinem  Frennd; 

Vom  Bruder  hab'  ich  mich  getrennt , 

Von  Abdallah  —  der  Tod,  er  rennt. 

WäK  nicht  der  Schwur,  ich  suchte  auf  den  Tod, 

Doch  ruft  mich  zum  Gesang  dein  Gastgebot 

Mofsäb  Ibn  Osman  erzählt,  dass  die  Mutter  Irwet^s,  die  Tocb- 

w 

ter  Dschäfer^s ,  des  Sohnes  Sobeir's ,  ihrem  Vater  Verse  vorgetrageD 
und  er  ihm  darauf  die  folgenden  entgegnet  habe : 

Wie  gut,  0  irw£,  dir  das  Amibind  steht ^ 

Ich  lieb*  es,  \vie*s  hinein  und  wie  heraus  es  geht. 

Ihr  Bruder  Ssälih  B.  Dschäfer  machte  den  Feldzug  in  Kleio- 
asicn  mit;  auf  ihn  sagte  Dschäfer: 

Sonnabends  war*s,  wo  sie  davon  gegangen. 
Mit  den  Kamelen  Besserung  zu  erlangen. 
Von  Jedem  Stamm,  wer  edel  und  wer  gut, 
.Weiss  von  Gesicht,  von  rein  arabischem  Blut, 
Und  aur  dem  Marsch  verwandelt  sich  ihr  Koseo, 
Und  in  Waflenlclang  in  der  Schlachten  Tosen. 

Mehrere  Lieder,  welche  unter  dem  Namen  Sobeir's  gehen,  wer- 
den von  Anderen  dem  Amru  B.  Rebiäa,  dem  Ahwafs,  dem 
Ordschi  und  Anderen  zugeschrieben;  el-Haremi  et-Tusi  und 
Häbib  Ibn  Nafsr  el-Moh,ellibi  haben  mehrere  derselben 
bewahrt  *). 

605.  El-Haris  Ben  Clialid  *),  ^^  cy.  ^M^ 

der  machfumische ,  seine  Mutter  Fäthima,  die  Tochter  Ebu  Säid*8 
U.  el-Hares  B.  Hischäm.  Sein  Ahn  Aafsi  focht  am  Tage  der  Schlacht 
von  Bedr  in  der  Reihe  der  Götzendiener  wider  den  Propheten,  und 
ward  von  Ali  getödtet.  Er  war  einer  der  Gaselensänger  der  Beni 
Koreisch,  welcher  dem  Pfade  Omer  B.  Ebi  Rebiäas  folgte,  der  das 
Gafel  nur  zu  Lob  oder  Schimpf  gebrauchte.  Er  liebte  Aäische,  die 
Tochter  Thalha  Ibn  Obeidallah's.  Abdolmelik,,  der  Sohn  Merwan^s, 


M  Agani  Dl.  199  in  der  Handschrift  der  Gotliaer  Bibliothek  Nr.  G'*. 
«)  Ilarit  B.  Chalid  B.  el-Äafsi  B.  H.irchäm  Ibnol-Mo^rei  B.  Abdallah  B.  Amru  B. 
Maehfum  U.  Jalcfa  B.  Mooret  B.  k.Rb  B.  Lewa  B.  Galib. 
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ernannte  ihn  zum  Statthalter  Mek,k.a's ;  sein  Bruder  war  Ikriroet  B. 
Chalid  el-Machfümi ,  einer  der  geschätztesten  Ueberlieferer  der 
Nachfolger  der  Prophetengefahrten,  welcher  seine  Ueberlieferung  un- 
mittelbar aus  dem  Munde  der  Genossen  des  Propheten  empfangen; 
el-Häris  B.  Chälid  sagte: 

Die  Jugend  ginff,  o  wenn  sie  Dicht  gegangen  wäre! 
Sie  warf  auf  ihrem  Weg*  IJngst  ab  die  Last,  die  schwere; 
Sie  waltete  in  FrOhlichlceit  and  ohne  Schmach, 
Da  kam  mit  seinem  Unrecht  dann  das  Alter  nach. 
0  wenn  die  Jagend  doch  fQr  immer  bleiben  möchte! 
Und  wenn  sie  im  Gefolg  doch  nie  das  Alter  brächte! 
Dem,  der  sich  ihrer  Lust  und  dem  Genuss  geweiht, 
Terfliesst  das  Leben  wie  die  erste  gold'ne  Zeit. 

Die  Araber  räumten  den  Koreisch  von  jeher  den  Vorzug  in 
allen  Dingen  ein,  nur  nicht  in  der  Poesie;  als  aber  OmerlbnEbi 
Rebiäa,  el-Hares  Ihn  Chälid  el-Machfumi,  el-Ordschi, 
Ebü  Soheil  und  Abdallah  B.  Kais  aufgestanden^  mussten  sie 
ihnen  auch  den  Vorzug  in  der  Poesie  zugeben ;  el-Häris  war  in  die 
Sclavin  Aäische*s,  welche  eine  Tochter  Thalha's,  und  Beschri 
hiess,  verliebt,  an  welche  die  meisten  seiner  Gedichte  gerichtet 
sind.  Als  Äbdolmelik.  den  Thron  des  Chalifats  bestieg,  und  die 
Wallfahrt  unternahm ,  begleitete  ihn  Häris  bis  nach  Damaskus ,  wo 
er  einen  Monat  verweilte  ohne  vor  den  Chalifen  kommen  zu  können. 
Der  Chalife  machte  seine  Vernachlässigung  durch  reiche  Geschenke 
gut.  Nachdem  Mofsäb,  der  Sohn  Sobeir's,  dieAäische,  Tochter 
Thalha's,  geheirathet,  sagte  el-Häris: 

Die  Sänile  des  Emirs,  sie  zieht  in  schfiner  Ruh, 

Sobald  es  Morgen  wird,  dem  Oriente  zu. 

Vom  Gram  umschattet  macht  mein  He?zensblat  sieh  frei, 

DIess  aber  ist  nicht  Lieb\  ist  reine  Raserei; 

Sie  ist  Orange,  die  mit  Ambraduit  erfQlit, 

Der  Wahrheit  Seite  zu  in  DQftewogen  quillt, 

Sie  ziehet  in  ein  Haus  von  hohem  edlem  Stamm, 

Wo  Tugend,  Recht  und  Wahrheit  ihren  Sitz  längst  nahm. 

Noch  Keiner  hat  des  Nachts  von  hellem  Stein  geträumt. 

Dem  nicht  den  schönen  Traum  der  Morgen  abgeschäumt  % 


*)  Ägani  ,    in    der   Handschrift    der  Gothaer   Bibliothek ,    vierthalb  Blätter ,   von 
160-104. 
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606,  Soraka  Ibn  Mirdas  el-Bariki  ').  J^ui^b^^j'^bJ 

Er  nahm  einmal  für  den  Ibnol-Hanefije  und  einmal  für  den 
Ibn  Sobeir  Partei  und  behauptete,  dass  er  gottliche  Eingebungen 
habe;  am  Tage  der  Schlacht  von  Dschebbänet  es-sebii  nahm 
Mochtar  den  Soraka  Ihn  Mird&s  el-Bäriki  gefangen,  and 
schenkte  ihm  das  Leben ,  weil  Soraka  ihm  gesagt : 
Verzeih*  mir  beut,  o  bester  der  Maädd,    Der  Je  gebetet  und  gepilgert  bat'). 

Stfr&ka,  der  mit  Ibnol-Eschäs  auszog,  fiel  zum  zweitenmal 
als  Gefangener  in  die  Hände  Mochtar's;  bei  Gott!  sagte  Mochtar, 
ich  werde  dich  tödten!  bei  Gottl  antwortete  Soraka,  du  wirst  es 
nicht  thuni  denn  mein  Vater  hat  mir  prophezeit,  dass  du  Damaskus 
zerstören  wirst,  so,  dass  kein  Stein  auf  dem  andern  bleibt,  und 
dass  ich  mich  dann  in  deiner  Gesellschaft  befinden  werde;  dann 
sagte  er : 

Soll  dem  Ebu  Ishak  Ich  binterbringen , 

Dass  in  der  Schlacht  ich  meine  Pflicht  gethan, 

Wir  zogen  aus,  unfähig  einer  Schwäche, 

Wir  griffen  heilig,  und  als  Wack're  an. 

Erst  schienen  sie  nur  wenig  in  den  Reihen, 

Ueuschreckenschwarm  waren  sie  alsdann, 

Sei  gnädig,  wenn  du  kannst,  und  wenn  wir  können. 

So  thuen  wir  dessgleicbcn  auch  fortan, 

Ninmi  an  die  Reu,  ich  werde  dankbar  sein, 

Hein  Leben  danken  dir  als  wack*rer  Mann. 

Mochtar  liess  ihn  los,  Soraka  aber,  wortbruchig,  zog  wider  ihn 
mit  Eschäs  abermals  aus;  Mochtar  sagte:  Gott  sei  Dankl  der  dich, 
meinen  Feind,  mir  zum  drittenmal  in  die  Hände  gegeben I  Soraka 
sagte:  Bei  Gott:  ich  sehe  die,  so  mich  gefangen  genommen,  aber 
wo  sind  die,  welche  ich  in  der  Schlacht  gesehen?  eine  Schaar,  die 
mit  weissen  Kleidern  auf  Schecken  ritt  und  dann  zwischen  Erd'  und 
Himmel  verschwanden;  lasst  ihn  los^  sagte  Mochtar,  damit  er  die 
Kunde  des  Sieges  verbreite.  Soraka  kehrte  aber  in  die  Schlacht 
zurück ,  und  sagte : 

Wer  gibt  von  mir  die  Kunde  dem  Mochtar, 
Von  mir  und  meinem  dQnnen  Schecken, 


*)  B.  Ebi  Öbeid  B.  Mesiid  B.  Amrü  es-sakafi  mit  dem  Vornamen  Ebii  Ishak. 
*)  Men-Lebba,  der  die  Formel  lebeike  wiederholt  hat;   die  Formel  heistt:  0 
Heer,  mein  Gott !  ich  bin  Deiner  gcwärtij^  und  zum  Guten  fertig^. 
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Die  Augen  werden  seh'n,  was  sie  nicht  sah'n, 
Wir  Beide  sind  der  bösen  Thaten  Recken. 
Ich  glaub*  an  dich  Propheten  nicht,  und  schwor, 
Dich  zu  bekämpfen  bis  mich  Tode  schrecken  ^). 

Sobeir  Ibnol-Awwäm  hatte  zwei  Söhne,  Mofsäb,  den  Statthalter, 
der  bereits  unter  denselben  (326)  vorgekommen  und  den  Gegen-- 
chalifen  Abdallah  B.  Sobeir,  der  aber  keineswegs  zu  verwechseln 
mit  dem  folgenden ,  der  ein  Lobredner  Mofsäb's  war. 

607.  Abdallali  Ben  Sobeir '),  ^j  ü:  «uij^ 

geboren  zu  K,üfa ,  zur  Zeit  der  Bern  Omeije.  Er  blieb  bei  Mols&b 
B.  Sobeir,  bis  dieser  gctSdtet  ward ;  hierauf  erblindete  Abdallah ,  der 
Sohn  iSobeir's  uad  starb  unter  dem  Chalifate  Abdolmelik.  B.  Mer- 
wän's.  Sein  Vorname  war  Ebu  K,esr,  einer  von  den  gefurchteten 
Satyrikern.  Esmä  B.  Chäridsche,  welchen  die  Schii  wegen  des 
Antheils ,  den  er  am  Morde  Hosein's  hatte ,  anfeindeten ,  gab  dem 
Dichter  für  die  berühmte ,  zu  seinem  Lobe  gedichtete  Kafsidet  zwei- 
tausend Dirhem.  Als  Mochtar,  der  Sohn  Ebü  Obeid's,  das  Haus 
Esmä's  geschleift  hatte,  sagte  Abdallah  B.  Sobeir: 

Das  Aog'  des  Sohn*s  Sobeifs  schaut  den  Schlag,  der  traf, 

Und  in  dasselbe  Icommt  nun  furder  wenig  Schlaf, 

Zwar  nah'  ist  Syrien  das  zwischen  ihm  ')  und  hier, 

Allein  die  Kunde  kam  von  ferne  her  zu  mir. 

Zerstfiret  hat  das  Hans  Ebü  Hasan  vom  Grunde, 

Die  Sciaven  hat  er  fortgeschleppet  in  die  Runde , 

Verschwunden  sind  nun  die  Kamele  über  l^Iacht, 

Zum  ßösen  nur  sind  Schafe  ohne  Milch  erwacht. 

Da  war  kein  Herr  der  Dschorhom,  der's  verhindert  hätte. 

Und  Niemand  hafte  Furcht  an  der  Kamele  Kette ; 

Musst  du  denn  zürnen  nicht,  wenn  Magier  und  Juden 

Bewohnen  künftighin  die  DSrfer  und  die  Buden? 

Ihr  liesst  es  zu,  dass  er  das  hohe  Haus  zerstörte, 

Das  thorbefestigte,  das  Eisenwall  um  wehrte; 

Im  Mond  Redscheb ,  vielleicht  im  nächsten  Monde, 

Besuchet  euch  der  Tod  der  braune  und  der  blende  ) , 

*)  I  b  n  B  e  d  r  ü  n's  Co  mmentar  in  Dozy*t  Ausgabe  S-  192—193. 

2)  Abdallah  B.  Sobeir  el-Esedi  B.  el-Aschim  B.  el-Aascha  B.  Bahrk  B.  Kais  B.  Mon- 

kaf  Ibn  Tharif  B.  Amru  B.  Möaf  B.  el-IIares  B.  K^neb  B«  Skiehe  B.  Düdin  B.  Esed 

B.  Cbofeiin^. 
')  Dem  Hause.  • 

*)  Der  schwarze  und  rothe. 
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Mit  achteigtaosend  zahlt  die  Scliuld  euch  bald  Ösmdn , 
Und  seine  Schaaren  fOhrt  der  Fngel  Gabriel  an , 
Wer  lebt  von  euch,  der  lebt  als  Sciav,  and  wer  gestorben, 
Hat  siedend  Wasser  in  der  HOlle  sich  erworben. 

Als  Abdallah  B.  Sobcir  Herr  von  Irak,  erschien  der  Dichter 
vor  ihm,  dem  er  vorwarf ,  du  hast  gesagt :  Im  Mond  Redscheb, 
vielleicht  im  nächsten  Monde.  Ja,  sagte  der  Dichter,  Abdal- 
lah, der  Gegenchalife  beschenkte  ihn,  und  sandte  ihn  mit  Ehren 
zurück ,  und  von  dieser  Zeit  bis  zu  dessen  Tode  war  Abdallah  sein 
Lobredner.  Abdallah  B.  Sobeir ,  der  Dichter,  war  ein  trauter  Freund 
Sobeir  Ibnol-Äwwäm^s  und  beweinte  den  Tod  desselben.  Als  Hadsch- 
dschädsch  das  Haupt  Abdallah  B.  Sobeir's  an  Abdolmelil^  sandte, 
sagte  sein  Namensvetter,  der  Dichter,  einige  Verse,  welche  Abdol- 
melik,  mit  zwanzigtausend  Dirhem  und  einem  Ehrenkleide  belohnte; 
zehntausend  andere  erhielt  er  für  ein  Lob  des  Hadsehädsch  und 
fünftausend  von  Beschir,  dem  Sohne  Merw4n*s.  Das  Ägäni  gibt 
über  hundert  seiner  Distichen  *). 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  werden  ihm  die  fol- 
genden  Verse  zugeschrieben,  über  deren  Verfasser  sieben  Kunst- 
ricbter  uneinig,  so  wie  sich  um  die  Ehre  des  Geburtsortes  Homers 
sieben  Städte  stritten.  Nach  Mofsuli  wäre  der  Verfasser  dieser 
Verse  Mohammed  B.  Soad,  der  Secretär,  dieser  Meinung  stim- 
men  Motharrefi  und  Ghudrefmi  bei;  sie  sagen,  dass  der  Se- 
cretär damit  den  Amru  B.  Seid,  den  Richter,  beigenannt  el-Esch- 
d  a  k ,  gelobt ,  der  ihm ,  als  er  ihn  im  zerrissenen  Hemde  sah ,  zehn- 
tausend Dirhem  gesendet.  Schiräfi  nennt  als  den  Verfasserden 
Sijäd  B.  Adschem,  und  Meräkeschi  in  dem  Commentare  der 
Lamijet  den  Ebül  Eswed;  Sälim  und  Ihn  Challik^an  in  der  Biogra- 
phie Jahja  B.  Ha^em^s  nennt  den  Ibrähim  efs-fsaüli  und  Andere 
den  Amru  B.  K,amil.  Schon  dieses  kritischen  Streites  wegen  ver- 
dienen die  Verse  gekannt  zu  werden. 

Ich  dank*  es  dem  Amru ,.  wenn  mir  gegönnt  ist  Leben , 

Wer  schneidet  ab  die  Hand,  die  nur  gewohnt  zu  geben? 

Des  Helden  Hand,  der  nimmer  wird  beschämt  vom  Feind, 

Der,  wenn  der  Schuh  ihn  drückt,  desshalb  niciit  klagt  und  weint. 


*)  In  der  Ilandschrifl  der  Gotliaer  Bibliothek  Bl.  ^22  und  424, 
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Der  meine  NStheD  sah,  wiewohl  ich  sie  versteckt, 
Dem  Splitter  sie  im  Aug\  bis  er  sie  bat  entdeckt '). 

Abdolmelilc,  nahm  ihn  in  seinen  Schute.  Er  sagte  eines  Tages 
zu  den  versammelten  Bewohnern  von  Damaskus:  Ihr  Bewohner 
Syriens ,  kennt  ihr  einen  Mann ,  der  gesagt : 

Wie  soll  ich  schlafea  denn  in  meinem  Bette, 
Indessen  Syrien  der  Feind  verheert, 
Itzt,  wo  der  alte  Mann  vergisst  der  Söhne, 
Und  Herrin  ihrer  Sciavinnen  entbehrt. 

• 

Wir  dursten,  sagten  sie,  nach  dem  Blute  dieses  Oleissners. 
Lasst  euch  den  Durst  vergehen ,  sagte  Äbdolmelik,»  denn  ich  habe 
ihm  Sicherheit  versprochen,  und  habe  ihm  mein  Haus  zur  Wohnung 
gegeben.  Ibn  Kais  erbat  sich  die  Erlaubniss,  seinen  Schätzer  loben 
zu  dürfen ,  und  sagte  die  Kafsidet  aus  dem  B  a«  Als  er  die  Verse 
vortrug: 

Er  ist  der  Hochgeehrte,  dessen  Vater     Des  Ansehens  Vater  and  der  Hj^estSt, 
Auf  dessen  Scheitel  hoch  die  Krone,      Und  schOn,  zar  goldenen  Stirne  steht. 

Abdolmelik,  sag^e:  Du  sprichst  von  einer  Krone,  als  ob  ich  ein 
persischer  König  wäre;  ganz  anders  hast  du  den  Mofsäb  gelobt, 
indem  du  gesagt : 

Der  Morsäb  ist  ein  Gottesrunken,  Der  jagt  das  Danke!  vom  Gesicht, 

Bei  ibm  nicht  (ulsche  Ehren  prunken.     Nicht  Tyrannei  und  Hochmuth  nicht. 

Du  hast  mir  Sicherheit  gewährt,  sagte  Ibn  Kais,  und  ich  zähle 
auf  deine  Grossmuth.  Was  nützt  mich  die  Sicherheit,  sagte  Ibn 
Kais  zu  Abdallah  B.  Dschäfer,  ich  lebe  wie  ein  Leichnam  ohne  Ein- 
künfte; wie  alt  bist  du?  fragte  Abdallah;  —  sechzig  Jahre;  —  und 
wie  lang  bildest  du  deine  Seele?  fragte  Abdallah;  er  sagte:  seit 
zwanzig  Jahren;  nun  das  macht  achtzig.  Wie  viel  ist  dein  Einkom- 
men? —  Tausend  Dirhem.  Er  wies  ihm  vierzigtausend  Dirhem  an, 
bis  er  stürbe,  zur  weiteren  Ausbildung  seiner  Seele;  dafür  lobte  ihn 
Ibn  Kais.  Rakijet,  die  Tochter  Abdolwabid's ,  des  Äamirischen, 
verrichtete  eines  Tages  die  Wallfahrt  zu  Mek^l^a  zugleich  mit  Ibn 
Kais;  sie  hatte  gerade  vor  ihm  den  schwarzen  Stein  gekfisst,  als  er 
nach  ihr  kam  und  den  Duft  ihres  Aermels  roch ,  sagte  er : 

Wer  wird  entschuld'geü  mich,  wenn  fest  ich  hange 
An  dem,  was  von  der  Wallfahrt  ich  erlange. 


^)  Im  Commentare  der  Verse  den  Telchi'fs  S.  229. 
Literaturi(C5Cbichte  d.  Araber.  U.  Bd.  ^1 
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Er  wollte  den  sehwarzen  Stein  küssen ,  sie  kam  ihm  aber  mit 

ihrem  Kusse  zuvor ,  hierauf  sagte  er : 

Die  Knode  kam  za  mir  durch  Liebchens  Boten, 
Ist  einem  Mann ,  der  liebt ,  der  Kuss  verboten  ^)« 

Das  Mostathref  nennt  ihn  einen  alten  Dichter. 

Mit  Unglflck  sind  die  Frauen  des  Hauses  Harb  geschlagen , 
Sie  starren  staunend  an,  was  sich  hat  zugetragen. 
Gebleichet  ist  das  Haar,  das  ehemals  schwarz, 
Die  Wangen  schwärzer  nun  als  Pech  und  Harz. 
Wenn  du  zuhOrst,  wie  sie  den  Klaggesang  anfangen, 
Wie  Romlet  und  wie  HJnd  zerreissen  ihre  Wangen, 
So  hOrest  du  Gewein  der  Frauen  und  der  Männer, 
Die  ganze  Welt  beweint  der  Rennbahn  ersten  Renner*). 

608.  Abdallali  Ben  Horsab"),  ^^^oi^ui 

der  Enkel  des  Gegenchalifen  Abdallah  B.  Sobeir,  ein  wohlberedter 
Dichter  und  phantasienreieher  Redner.  Er  zog  mit  Mohammed  B. 
Abd&Uah  B.  Hasan  zu  Medina  wider  Ebu  Dschä&r  el-Manfsur  aus. 
Mohammed  B.  Ebu  Esteieh  erzählt,* er  sei  eines  Tages  bei  Mehdi 
gewesen,  als  dieser  mit  Kohlen  die  folgenden  Verse  des  Sohnes 
Mofsib's  auf  die  Flur  geschrieben : 

Wie  man^s  verlarvt,  es  gelten  gar  nichts  mir 
Angeberswort  .und  Drohung  vom  Emir, 
Sie  hemmen  nicht  in  meinem  Aug'  die  Thränen , 
Sie  stillen  nicht  von  meinem  Herz  das  Sehnen. 
Versuchung  dauert  bis  der  Bauch  der  Lust 
Liegt  auf  dem  Rücken  umgekehrt  als  Wust. 
Ich  klage  Gott,  was  fiber  mich  die  Macht 
Der  Leidenschafl  an  Unglück  hat  gebracht. 

Abd&llah  B.  Mofsäb  von  Jemam6  zog  am  Wasser  Hanb  vor- 
bei, dessen  der  Prophet  in  seiner  Rede  zu  Ääiseh6  erwähnte.  Er  sah 
dort  ein  M&dchen,  in  die  er  sich  verliebte  und  die  seine  Liebe  er- 
wiederte.  Er  pries  ihre  Schönheit  in  einem  Liebesgedicht  (Teschbib) 
und  warb  hernach  um  sie;  allein  nach  arabischer  Sitte  warb  kein 


«)  Agini  in  der  Handf  chrill  der  Gothaer  Bibliot&ek  Nr.  8S5— 387. 
S)  Mostathref  S.  1429. 

s)  AbdiUah  B.  Moftab  B.  Sabit  B.  Abdallah  B.  ef-robeir  B  el-Awwim  B.  Chuweäed 
B.  Esed  B.  Abdol-Öfa  B.  Kofta  B.  K^lib. 
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Mann  um  ein  Mädchen ,  das  er  schon  früher  durch  Liebesg^edichte 
in*s  Geschrei  gebracht  hatte ;  als  desshalb  auch  das  Mädchen  seine 
Hand  zu  erhalten  verzweifelte ,  sagte  sie : 

Als  mir  der  Fuss  eioschlier,  ich  Mofsab^s  dachte, 
Sein  Name  mir  den  Kauipf  gleich  leichter  machte, 
War  ich  Gefährte  nicht  von  seinen  Rossen? 
Erfuhr  ich  nicht,  dass  sie  nicht  linde  stossen? 
Ich  weine,  JeniAm^,  ich  moss  entbehren, 
Wie  wenn  zu  ihm  sich  wenden  nun  die  Mähren  0« 

Dir  Bruder  todtete  sie  als  eine  Verschriene.  Abdallah  B. 
Mofsäb  ward  Abdoll^elb,  d.  i*  der  Krankenbesucher  des  Hundes, 
genannt ,  yon  seinen  Versen : 

Ich  war  erkrankt,  ihr  kam*t  nicht  anf  Besuch, 
Und  ich  besuchte  euren  kranken  Hund, 
Mein  Uebel  hat  entfernt  euch  vem  Besuch, 
Das  eures  Hundts  that  meine  Liebe  kund  *). 

609t  Snweid  es-sednsi.  c^^-^i  ^^ 

Ich  mahn^  euch,  beide  Söhne  des  Sedüs, 
Zur  Gottesfurcht,  zur  Tugend,  die  beglückt, 
0  danke  Gott  fQr  Gnaden  und  Genuss, 
Geduldet  euch  in  dem,  was  er  euch  schickt. 

Derselbe  an  Molsäb  B.  Sobeir  ') : 

Bring*  dem  Mofsäb  von  mir  die  Kunde: 
Diess  rathen  dir  die  besten  deiner  Freunde, 
Du  wisse,  dass  die  Menschen,  die  dir  schmeicheln. 
Wenn  sie  auch  lachen,  sind  doch  deine  Feinde^). 

610t  Anis  Ben  Senim,  ,^j  c/.  c/^ 

der  Dichter,  sandte  an  Abdallah  B.  Sobeir,  den  Gegenchalifen 
Äbdolmelik's  B.  Merwän,  die  Verse: 

Diess  Schreiben  sendet  dem  Emirol-Muminin 
Ein  Treuer,  welchem  nach  Betrug  nicht  steht  der  Sinn, 
Durch  eine  Million  wird  Frauengunst  erworben, 
Indess  Heerführer  durch  die  Hungersnoth  verderben, 

*)  Kiftareha,  ihre  lUndpferc  e,  im  Plaral. 

>)  kginl  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  4S2. 

>)  MottathrefS.  1413. 

^)  Ebenda  S.  437. 

61  • 


.  Wollt*  Ich  dem  Ebü  HafrSf  was  ich  hier  sage,  plaudern , 
So  wQrd'  eotsetzt  hierüber  er  zurilckeschauderD  «)• 

Wie  wir  die  Dichter  mit  Mofsäb ,  dem  aufrShrerischen  Statt- 
halter, und  Abdallah  B.  Sobeir,  dem  Ge^enehalifen  zasammengestelh. 
80  folget,  nan  die  Gruppe  der  Dichter,  die  mit  dem  genialischen, 
aber  tyrannischen  Statthalter  Hadsch&dsch  in  irgend  einer  Verbindung. 

611.  Ebu  Hifabct'),  il;-^' 

ein  Dichter  der  Beni  Omeije,  der  zuerst  in  der  Wüste,  dann  in  der 

Stadt,  nämlich  zu  Bafsra  wohnte,  er  war  hernach  im  Diwan  ange- 

stellt  und  ging  mit  einer  Sendung  nach  Sedschistan ,  von  wo  er  nach 

einiger  Zeit  wieder  nach  Bafsra  zurückkehrte.  Als  Ibnol  Eschas 

sich  wider  Äbdolmelik,  empörte ,  zog  er  mit  den  Emporern  in's  Feld. 

Seine  Gedichte  im  ungeregelten  Sylbenmasse  (R  e d  s  c  h  e  f)  s*>"d  niedere 

Salyre;  Als  nach  dem  Tode  Thalhä's,   des  Statthalters  von  Sedschi- 

st&n,  Abdallah  B.  Ali,  aus  den  Beni  Ada,  welcher  geizig  war, 

die  Stelle  erhielt,  sagte  Ebu  Hifabet: 

0  Alfs  Sohn!  da  Schatz  der  Heimlichkeiten, 
Verborgen  ist  es  nnn  nicht  mehr  den  Leuten, 
Dass  Gaben  deiner  Hand  versperrt  ein  Gitter, 
Dass  du  im  Auge  ThalhA*s  nur  ein  Splitter; 
Die  BquI  Ada  sind  Ja  alle  nur 
Insecten ,  welche  wimmeln  auf  der  Flur  >). 

Später  erhielt  er  die  Erlaubniss ,  nach  Bafsra  zurückzukehren, 
und  sang  dort  eine  Todtenklage  auf  Thalhä's  Tod.  Als  er  mit  Äbder- 
rahman,  dem  Sohne  des  Eschas,  wider  Hadsehädsch  auszog,  befand 
sich  mit  ihnen  die  Castagnettenspielerin  Mosteräd,  die  nur  um 
hundert  Dirhem  für  eine  Nacht  zu  haben  war.  Ohne  Geld,  verpfän- 
dete er  ihr  seinen  Sattel ,  und  als  er  ohne  denselben  am  Morgen  zu 
Pferd  erschien ,  rief  er  dem  Feldherm  zu : 

Ge*n  den  Stock  gewähr*  mir- Sicherheit, 
Zehrungsgelder  halt*  für  mich  bereit, 
Meinen  Sattel  hat  die  Mosterad, 
Die  Verwirrung  stieg  auf  solchen  Grad. 


^)  Gemäldesaal  II.  B.  S.  89  und  83. 

')  Welid  B.  Ilani'fet  aus  deo  Beni  Hebia  B.  Ilanfdlct  B.  Mälik,  B.  Seid  Meiiat  B. 

Tcmim. 
»}  IJulcrderSolilcnohijel  llafn. 


485 

Äbderrahman  lachte,  loste  den  Sattel  aus,  und  liess  ihm  noch 
obendrein  tausend  Dirhem  geben.  Als  Hadschidsch  von  diesem  Vor- 
gänge im  Lager  der  Aufruhrer  horte ,  sagte  er :  die  handeln  mit  der 
Liederlichkeit  und  es  wird  uns  nicht  schwer  werden,  sie  zu  besiegen, 
so  Gott  will !  doch  musste  er  dabei  lachen.  Auf  Abdallah  B.  Ali, 
dem  Abschemischen,  hatte  Ebü  Hifäbe  in  Sedschistan  ein 
Lobgedicht  verfasst ,  als  er  ihn  aber  darauf  nicht  belohnte ,  sich 
sogleich  durch  eine  Satyre  gerächt,  wovon  das  kgkni  -zwei  und 
zwanzig  Distichen  gibt  *). 

612.  AbdaHah  Ben  Haschredsch  \  r^^  o*  *^^^ 


ein  grosser  Herr,  meistens  Statthalter  in  Chorasän,  Fars,  K,erman; 
freigebig  und  daher  gepriesen;  auch  sein  Vater  Haschredsch 
war  ein  Herr  (Seid)  und  Dichter  und  grosser  Emir,  der  in  den 
Tagen  Meseijeb  B.  EbiAufä  el-Koscheiri*s  sich  Kuhistän's 
bemächtigte,  und  dann  erschlagen  ward.  Auch  sein  Sohn  Sijäd  B. 
el-Eschheb  war  ein  edler  Herr,  der  zwischen  Ah  und  Möawije 
den  Frieden  unterhandelte.  Kidämet  B.  el-Ahref  kam  zu 
Abdallah  B.  el-Haschredsch  nach  Kuhistan  und  lobte  ihn  mit  Ver-' 
sen,  wofür  ihm  jener  viertausend  Dirhem  gab,  zugleich  sich  aber 
entschuldigte,  dass  er  ob  der  Menge  der  Supplicanten  ihm  nicht 
mehr  gehen  könne.  Bei  Gott!  sagte  Kidämet,  wenn  du  mir  auch 
gar  nichts  gegeben  hättest ,  so  hätte  ich  es  nicht  einem  Mangel  an 
Urtheil  zugeschrieben.  Haschredsch  sagte,  indem  er  den  Hanfale 
ansah,  zum  Lobe  Mohammed  B.  Merwan's: 

0  HanraU!  lass  Jenen  Tboren  laufen, 
Der  Geld  verschwendet,  nm  sich  Lob  zu  kaufen. 
Wie  viel  Zerbrochene  hab'  ich  nicht  geheilt, 
Wie  vielen  Armen  Wohlstand  erst  ertheilt! 
Manch*  Zärtling,  der  von  Wahrheit  sich  entfernet, 
Hat  durch  mein  scharfes  Wort  das  Recht  gelernet, 
Durch  deines  Gleichen  wird  die  Welt  empört, 
Vom  Wort  ans  des  geizigen  Cumpans  gestört; 


^)  Tm  IT.  Bande  meines  Agani  Nr.  213;  fehlt  im  Auszöge  in  der  Bibliothek  zu  Gotha, 
s)  Abdallah  B.  Haschredsch  B.  el-Eschheb  B.  Werd  B.  Amro  B.  Rebia  B.  Dschadi  B. 

K^b  B.  RebiaB.  Aamir  B.  Ss^Tsaa  B.  Möawgi  B.  Bek,r  B.  Hewafin.  In  der  Hamaaa 

S.  757  fQnf  Distichen  desselben. 
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Als  Jüngling  lehrt*  mein  Ahn  den  Geiz  mich  hassen, 
Und  dass  der  Geiz  abiUhrt  von  rechten  Strassen. 
Die  Menschen  fliehen  Ihn,  —  betritt  den  Pfad, 
Grossmutliiger ,  and  lass*  was  nicht  gerad\ 
Der  Dumme  irrt  umher  an  allen  Orten, 
Er  kennt  nicht  den  Betrag  ')  von  meinen  Worten , 
Ein  einziger  Vers  füllt  an  des  Flüchtlings  Mund, 
Er  weiss,  es  steht  ihm  Niemand  bei  Jetzund, 
-     Ich  ziehe  durch  die  Nacht  mit  Dnst'rer  Seele, 
Dem  Sturme  gleich,  auf  männlichem  Kamele, 
Zum  grossen  Könige  vom  Haus  MerwAn, 
Dess*  Leben  aller  Tugenden  Paian  '). 

613.  Halik  Ben  Esma  *),  t^i  o;  <^^ 

von  Hadschädscb  als  Statthalter  Ober  Ifsfahan  gesetzt,  nachdem  er 
dessen  Schwester  Hind  geehlichet  hatte.  Da  er  später  sich  Treo- 
losigkeit  zu  Schulden  kommen  Hess,  ward  er  eingekerkert,  und  das 
Wasser,  das  man  ihm  im  Kerker  zu  trinken  gab,  war  mit  Salz  und 
Asche  gemischt.  Zuletzt  entfloh  er,  und  hielt  sich  in  Syrien  bei 
einem  der  Bern  Omeije  verborgen,  bis  Hadschädsch  gestorben  war. 
Er  war  in  demselben  Falle  mit  Chälid  B.  It&b  er-Rijähi ,  der  sich  zu 
Sofr  B.  Harb  el-K,il&bi  gefluchtet  hatte,  und  durch  ihn  die  Ver- 
zeihung Äbdolmelik^'s  erhielt.  Ibn  Esm&  sagte,  als  er  vor  der 
Tyrannei  seines  Schwagers  sich  flüchtete : 

FefAr^'s  Haus!  verüble  es  nicht  deinem  Scheich, 

Was  ist  es,  wann  er  den  HadschAdsoh  auch  nicht  besucht, 

Denn  einem  Leu*n  vergleich  ich  diesen,  der  die  KOpfe 

Hit  Adern,  blutausstrOmenden,  wirfl  in  die  Schlucht; 

In  Strömen  fliesst  das  Blut  auf  seine  Henkersmalten , 

Wie  ungemischter  Wein  gekfihlt  in  Nordens  Bucht. 

0  suchet,  was  euch  Noth,  bei  Anderen  als  Ihm! 

0  wehe!  wehe  dem,  der  etwas  bei  ihm  sucht. 

0  wärest  du,  o  uind!  schon  längst  begraben  worden, 

0  wärst  du  zum  Gemahle  solchem  nicht  verflucht! 

Ahmed  Ihn  Daüd  erzählt,    dass  er    zu  K,üfa  ein   Schreiben 
Motewek,k,irs  erhalten,  der  ihm  befohlen,    Tel  Mun&  zu  kaufen, 


M  The  bearing  Tragweite. 

*)  Ägani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  405. 

')  Malik,  B.  Hifa  B.  Chodcife  B.  Bedr  el-Fefari In  der  llamisa  S.  670  drei  Dittichen. 
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was  ein  kleines  verwfistes  Dorf  auf  eineai  Hfigel;  die  Lust  es  zu 
kaufen ,  hatte  dem  Chalifen  die  Verse  Mälik,  B.  Esmä's  eingeflosst, 
der  gesagt: 

Auf  MÜDÄ*s  Hflgel  sei  willkemmen  Nacht! 
Wo  wir  getrunken  und  Musik  gemactitt 
We  wir  die  Sclaviunen,  durcbdflfleten , 
Mit  Wein  und  Lied  die  Schleier  Ififleten. 


Hadsch&d^h  machte  dem  Mälik,  eines  Tages  Vorwürfe  fiher 
sein  wüstes  Leben.  Bei  dir  beisst  es  wohl,  sagte  er,  wie  der 
Bruder  der  Bern  Dsch ad i  sagt: 

Wie  eine  SQnde  von  miF  stirbt,         Schon  eine  neue  um  mich  wirbt. 

Nein,  sagte  Mälik.,  es  ist  vielmehr,  wie  ich  gesagt  habe: 

Auch  die  Edelsten  begehen  Fehltritt ,      Aber  meine  sind  ein  ganzer  Welttritt , 
Da  ich  reuig  mich  zu  dir  nun  wende  ^    Für  Vergangenes  du  Vergebung  spende. 

Wenn  du  auch  von  Reue  sprichst^  sajgte  Hadschädsch,  ich 
nehme  sie  an,  wer  ist  mir  aber  Bürge  für  deine  Besserung.  Malik,  sagte: 
Ich  rechne  auf  Gott ,  er  ist  ein  guter  Sachwalter.  Mälik.  that  Busse, 
indem  er  für  eine  Zeitlang  den  Wein  aufgab,  fiel  aber  bald  darauf 
in  seine  vorige  Lebensweise  zurück  ^). 

Ihn  Koteibe,  welcher  denselben  statt  Mälik,  B.  Esm&^  Melil^ 
B.  0  s  m  ä  nennt ,  sägt ,  dass  seine  Ahnen  Fürsten  der  Bern  Ghatafan 
und  dass  er  zarte  Gasele  diclitete ,  er  sagte : 

Die  besten  Sagen  sind,  die  sich  an's  Ohr 

In  Syibenmass  geregeltem  anschmiegen, 

Und  süsser  noch  sind  die  vernQnfl'gen  Worte, 

Wenn  sie  sich  auf  der  Töne  Schauicel  wiegen. 

0  schöner  Tag  am  HQgei  von  Bewennä, 

We  singend  wir  gezecht  in  langen  Zfigen, 

Vom  Weine,  der  hocbroth  wie  Blut  der  Adern«), 

Die  Last  liess  dort  der  Mann  und  JQngling  liegen. 

Die  Glaser  gingen  dort  herum  im  Kreise. 

Es  denict  der  Thor ,  dass  wir  als  Dschinnen  fliegen , 

Wir  fanden  Frauen  dorten,  duftende, 

Und  Reigentanz,  so  dass  wir  abgestiegen. 

Er  war  der  Bruder  Öjainet's  B.  Esmäs,  und  war  in  eine  Magd 

seiner  Schwester  Hmd,  der  Tochter  Esmä's,  verliebt;  er  sagte: 

- 

<)  In  der  Handschrift  der  Gotliaer  Bibliotliek  Bi.  697-598. 
^)  Menstra'um. 
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Ojiin,  wenn  da  bist  in  sie  verliebt, 
Pflegst  Uiire  vom  Verstände  zu  verJangeo, 
Dann  forderst  Uilf  and  Beistand  du  von  mir, 
Der  in  ganz  anderem  Geschäfl;*  befangen  ^). 


614t  Dschahder, 


ein  Zeitgenosse  von  Hadsch&dseh : 

L0\v'  nnd  U\V  In  enger  Schlucht,         Jeder  kräftig  and  voll  Wacht, 
Gibt  mir  Gott  iler  Herr  die  Krall,  Dioh  mein  Arm  zu  BodeD  raflt '). 

615.  Amir  Ben  Wasilc,  ^»jü:^-^ 

der  Dichter,  ergriff  die  Partei  Abderrabman's  Ibn  Mohaniined  Ibn 
el-Eschas ,  •  welcher  sich  wider  Hadschädsch  empört  hatte,  und  mun- 
terte die  Truppen  des  letzten  auf,  den  Hadschädsch  als  einen  Feind 
Gottes  abzusetzen  und  dem  Abderrahman  als  Emir  zu  huldigen  '). 

616t  Ibn  Berrak  el-Hemdani.  J^-^^jU^c/^ 


Die  folgenden  Verse  desselben  führte  Hadschädsch  an,  in  einer 
seiner  an  die  Bewohner  K,ufa's  gehaltenen  Kanzelreden,  deren 
das  Ikd  im  Abschnitte  der  Kanzelreden  mehrere  aufbewahrt  hat: 

Ich  kämpfe  .wider  die,  so  mich  bekämpfen, 
.   Hierin  nicht  ungerecht,  o  Söhne  von  Hemden! 
Das  scharfe  Herz,  das  Schwert  das  eiserne 
Sie  halten  die  Beleidigung  hintan "). 

617.  Abddallah  Ben  Kathii  Ibnol-Eswed, 

floh  am  Schlachttage  von  Hiret  vor  den  Truppen  Muslim  B. 
Abbäs,  aber  als  Hadschädsch  wider  Ben  Sobeir  nach  Mekkja  zog, 
schlug  er  sich  und  sagte : 

Ich  bin's,  der  floh  am  Tag  von  Hiret        Nur  einmal  flieht  der  Scheich  im  Leben, 
Doch  heute  wird  die  Flucht  gerühmt,  Durch  Wiederkehr  zum  Schlachterheben  *). 

<)  IbnKoteib^  Nr.  1^8. 

•)  MotUthref  S.  476. 

3)  Thaberi  in  WeiFt  Geschichte  der  Chalifeo.  I.  451. 

^)  Ikd  im  Abschnitte  der  Kanzelreden  (C  h  o  t  h  b  e  t)  B.  I.  Bl.  237.  Kehrseite. 

*)  La   bal  fil-Kerret  bad  el-ferret  heisst  wOrtlich  :   es  liegt  nichts  daran, 

wenn  man  nar  wiederkehrt  (zur  Schlacht)  von  der  Flucht.    Ikd  im  Abschnitte  von 

den  FeldflQchtigen.  H.  d.  II.  B.  I.  Bl.  S9. 
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618.  Sohaim  Ben  el-Aaraf,  ^^i^  cy.  f 

aus  den  Bern  H,edschim  B.  Ämru  B.  Temim.  Dscherir ,  der 
Dichter,  sagte:  Die  Beni  H^edschim  seien  ein  verfluchter  Stamm, 
fur's  Gute  immer  taub ,  sobald  sie  von  Essen  und  Trinken  hören, 
sogleich  munter.  Er  lobte  den  Hasan  B.  Säd ,  den  Steuereinnehmer 
des  Hadschädsch  in  Bahrein ,  und  sagte  von  sich  selbst : 

VoIlbriDgeod  Grosses  nar,  Bin  ich  der  Klarbeft  Sohn, 

Nimm  ich  den  Kopfbund  ab«  So  keoDen  sie  mich  schon  <). 

Dieses  Distichon  ist  eines  der  berühmtesten  arabischer  Poesie; 
befindet  sich  unter  den  dreihundert  im  Telchifs  und  Mochtafsar 
enthaltenen,  deren  Commentar  vor  Kurzem  zu  Constantinopel  er- 
schienen. 

619t  Abdallah  Ben  Hemmam,  ^i^o^^Iju^ 

aus  den  Bern  Morret  B.  Ssäfsaa  B.  Kais  Äilan ;  Beni  Morret  hiessen 
auch  die  Sohne  Seiuli,  von  ihrer  Stamm-Mutter,  der  Tochter  Sehl's 
B.  Scheibän  B.  Sälebe.  Dieser  Zweig  hcisst  Rahath  Ebi  Merjera 
es-Seluli.  Er  sagte  Verse  auf  Tel  äfir,  den  Polizeivogt,  welchen 
Hares  B.  Abdallah  B.  Ebi  Rebiäat  el-Machfumi  aber  K.ufa  gesetzt, 
der  sich  mit  dem  Sohne  des  Eschas  empörte ,  und  von  Hadsch&dsch 
getodtet  ward.  Als  Muäwije  starb ,  sagte  Abdallah  B.  Hemmäm 
seinem  Sohne  und  Nachfolger  Je  fi  d: 

Geduld  Jefidl  geendet  ist  ein  Leben ^ 
Du  danke  dem,  der  dir  das  Reich  gegeben; 
Die  Völlcer  fühlen  tief,  was  du  gelitten , 
Nachfolge ,  wie  die  dein* ,  ist  unbestritten  *). 
Du  bist  erwachet  als  die  Uuth  von  Allen , 
.  0  mSgest  du  in  Gottes  UQrde  wallen !  • 
In  dir  lebt  MöAwlJ^  fort  in  seinen  Kindern, 
Und  bist  du  gross ,  so  wird  dich  Niemand  hindern  *)• 


<)  Ibn  Koteib^  Nr.  123. 

*)  n>n  Kotei'bi  Nr.  129.  —  LaÖkbake  ökbaÄke:  Es  pbt  kein  kfinfUifef  Leben 
wie  das  deine,  in  dem  Sinne  de»  Korantversei  0  k  b  a  dir,  welcher  in  dem 
44.  Vers  der  Xlll.  Sara. 

')  Ebenda  Nr.  129  und  in  Preytag't  Hamasa  S.  607  swei  Distichen  desselben ;  im  Regi- 
ster zu  Freytag*8  Meidini  III.  S.  829  ist  Abdillah  B.  He  mmim  ganz  irrig  21, 
96  citirt,  wo  nichts  dergleichen,  zu  finden  und  eben  so  irrig  derselbe  als  ein 
Zeitgenosse  Nabiga  Dobjani*8  angegeben. 

Llteratargescbicbte  d«  Araber.  II.  Bd.  62 
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620.  Bords  Ba  Ueh&dl 

ans  den  Beoi  Temim  *  aas  der  Hürde  d 
Hause  (Rahath)  Ebi  Amrä  Ebil-6li 
Hadschidscb  sagte,  als  dieser  dieKanset 
als  Sprichwort  darch  ganz  Syrien ; 

Sirbst  da  ifie  Lenlc,  die,  sobald  er  rufet, 
Und  wrno  er  HDem  törnt,  soginch  io  Z 
Die  Bf  Qi  Harb,  der  Stamm,  dcss'  Mütl 
Pfss'  MäDDn  Wahriirit  aar  und  Grossniai 
Die,  weoD  gescblageo  wird,  se^eich  darfiD  ancb  sebbgeo, 
l'Od  weoD  gtscbosseu  wird  mit  Ffcil,  sa  schiessen  «igci  ')■ 
Im  CommenUr  der  Verse  des  Teich iTs  (S.  93)  das  folgende 
Distichon  des  Dichters ,  mit  der  Bemerkung,  dass  die  vid&che  Zahl 
ihrer  Klauen  hier  statt  der  einfachen  gehraocht  werde,   iodem  sie 
sich   auf  Obeidallah   B.   Sijäd  hesiehe,    weldiem  Mälik,  ab   Püai 
EorSckgelassen  ward;  solche  Bebpiele  des  Gebranchei  der  Tid&chea 
statt  der  einfachen  Zahl  sind  häufig  im  Koran: 

Da  ifb  vor  tbren  Klaof d  Farcbt  cmpTuMl, 
Liess  Vä  I )  k,  icli  tatikk  als  üntapCud. 

621.  Jahja  Ben  levfl,  >y>^ 

aus  den  Beni  Homeir;  man  sagt,  dass  er  An&ngs  üch  ma  dm  Bern 
Sakif  gehalten,  als  aher  Hadschädsch  den  Chaled  B.  Äbdillth 
Koscheiri  zum  Statthalter  ernannt  hatte,  bekannte  ^cb  Jabjan 

den  Beni  Homeir:  Aban  Ibnol-Welid  el-Bedscheli  warmr 
Zeit  des  llaii^i'hi'tdsch  einer  der  mit  Verkösligung  angestelltea 
Schreiber  des  Diwaii's :  aU  Hadschädsch  den  Chaled  zum  Statthallef 
g-emaeht.  gab  dieser  dem  Abän  ein  Amt  im  Steuerwesen;  Jab]» 
ward  darüber  sran^  selb  vor  Neid.  Sein  Weib  Hoseime  sagte  ihm: 
was  ist  dir.  dass  ich  dich  so  trotzig  sehe,  und  dass  Chaled  einen 
andern  als  dich  bestellt,  der  du  doch  der  Dichter  der  Beni  .Modhar?  Er 
sagte  aus  dem  Stegreif  füiifeehn.  von  Ibn  Koteihe  erhaltene  Distichen. 
Auf  Belal  K.  Ebi  Bordel  sa^te  er: 

i^';  rbli-h  i.eiV.ir;.:  Be;.t!  mi:  ecfb  lersMicfo, 
Puith  >f.'>:TnicifS  Won,  den  h WefSftfM-lii  d«  Thai! 
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Was  sollen  die  VerbeaguDgen  mir  nutzen , 
Wenn  wider  mich  da  sinnest  aur  Verrath, 
Demuthig  und  gewandt  in  Jedem  Unglficic, 
Bist  du  der  kranke  Wolf  im  ScIiaTsgewand. 

Dem  Jefid  B.  ösman  el-Behr&wi,  der  seinen  Namen  von  Maol- 
B  eb  r  ä  (dem  Wasser  Bebra)  hatte ,  sagte  er : 

Siebest  da,  e  Sobn  Ösmän*sl  es  wussten  deine  Ahnen, 
Was  eigentllcb  der  Sinn  von  Behri's  Wasser  sei, 
Denn  wenn  man  sprach  davon,  so  sprachen  sie :  ich  wollte , 
Es  wäre  Knoblaach  oder  eine  Arzenei ! 

Zum  BelälEbiBordet  sagte  er  aueb : 

Beläl!  der  Aussatz  Ist  ein  grosses  Ding, 
Das  die  Schlagadern  selbst  am  llals  erreichet '); 
Er  macht  die  Naht  der  Beine  weich  wie  Butter, 
Wie  zum  Triette  *)  Brot  in  Wasser  wird  geweichet'). 

622t  Mohammed  en-Nomeiri '),  ^j^^ 

ein  Gaselendicbter,  der  zu  Tbaif  geboren  und  erzogen.  Er  licbtö 
Seineb,  die  Tocbter  Jusuf  Ibnol  Hak<em's,  die  Scbwester  des 
Hadschädscb.   Seine  erste  Kafsidet  auf  S  e  i  n  e  b  begann : 

0  Thal  NömÄn^s,  da  hauchest  Moschus  reingelufteten. 
Wenn  Seineb  geht  einher  mit  Frauen  den  wohl  durchdQfteten, 
Den  Frau*n,  den  zwischen  Hin a  und  Mohfsib  uns  leitenden, 
Hit  aurgebund*nem  Haar  mit  keinem  Staube  streitenden; 
Sie  geh'n  vorbei  wie  Blitz  am  Abend  dem  schon  fallenden, 
Sie  singen  Preis  dem  Herrn,  die  nach  der  Ömra  wallenden '). 
Hit  Fingerspitzen  roth  gleich  Wurm  im  Sand  gefundenen. 
Durchziehen  sie  die  Nacht  mit  Köpfen  wohl  umwundenen , 
Sie  theilten  sich  mein  Herz  am  Tag  N ominös  die  reizenden. 
Ich  sah  die  Herzen ,  die  nach  ihren  Blicken  geizenden ; 
Er,  welcher  thront  im  Firmament  dem  wohl  behQtheteni 
Er  steht  zu  Botha  bei  Lastthieren  den  geinietheten  I 
Als  ich  gesehen  so  die  Schaaren  die  nömeiri sehen,' 
Macht^  ihnen  Antrag  ich  von  meinem  Nest  dem  bäu>ischea , 


)  lieber  dieselben  hinauf ,  d.  i.  ans  Leben  geht. 
')Wer{d. 

*)  Ibn  Koieib^  Nr.  177. 

^  Mohammed  B.  Abdillah  B.  Hanscheb  B.  Rebiaa  B.  el-llares  B.  Habib  B.  Malilc, 
B.  Hanfale  B.  Dschoschm  B.  Kos. 

)  Sie  lagen:  Lebeilie,  indem  sie  nach  der  Capelie  Ömra  wallfahrten.* 
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Sie  nahte  sich ,  bis  dass  vorbei  die  Schnellberittenen , 

Verschleiert,  stolzen  Ganges  die  schOnen  wohlgelitteneD , 

Die  Sehnsucht  zog  mich  hin  nach  den  von  Lieb*  Gepeinigten, 

Die  SeeP  zerstQckten  mir  die  Spuren  die  gereinigten , 

Doch  ich  ermannte  mich ,  und  EhrgefQhl  des  Schicklichen 

Wusch  durch  die  Thränen  aus  die  Sehnsucht  des  UnglQ'cklichen  *). 

Als  Äbdolinelik,  von  dieser   Kafsidet  gehört,    schrieb   er  aa 


Hadschadsch :  Ich  habe  von  den  niederträchtigen  Versen  auf  Sei  neb 
gehört,  lass  ihn  laufen^  denn  wenn  du  ihn  ausschiltst,  machst  da 
ihn  nur  verliebter,  und  wenn  du  ihn  verfolgst,  so  gibst  du  ihm  Recht. 
Nomeiri  fluchtete  vor  Hadschadsch  zu  Abdolmelik;.  Lass'  mich  die 
Verse  hören,  sagte  Äbdolmelik,,  die  du  auf  Seineb  gemacht  Er 
begann  sie;  als  er  das  Distichen  gesagt: 

Sie  geh'n  vorbei  wie  Blitz  am  Abend,  dem  schSn . falletiden , 
Sie  singen  Preis  dem  Herrn,  die  nach  der  Ömra  Wallenden; 

sprach  Abdolmelik, :  Du  hast  Recht,  Seineb  ist  eine  fromme,  fastende 
Pilgerin,  und  als  er  gesagt: 

Mit  Fingerspitzen  roth  gleich  Wurm  im  Sand  gefundenen, 
Durchziehen  sie  die  Nacht  mit  KOpfen  wohl  umwundenen. 

Du  hast  Recht,  diess  ist  Seineb^s  Thun,  und  so  durch  wallen 
fromme  moslimische  Frauen  die  Nacht;  aber  wehe  dir,  ich  sehe, 
der  Anlauf  den  du  nimmst,  ist  der  eines  Zweifelnden  ,  doch  will 
ich  dir ,  weil  dein  Wort  frei ,  Sicherheit  gewähren. 

Als  Semeb  diese  und  andere  derlei  Verse  gebort ,  weinte  sie ; 
die  Zoffe  fragte  sie,  was  sie  denn  weinen  mache?  ich  furchte,  dass 
dieser  Unwissende  Alles ,  was  er  von  mir  sagt ,  zuletzt  selbst  für 
Wahrheit  nehme  *). 

623t  Amran  Ben  Hathan  ed-dewsi '),  ^^'^^  ^^^  c/  ^]^ 

gest.  i.  J.  888  (706), 

ein  wohlberedter  Dichter  der  Schorät  (Chawaridsch)  und  einer  ihrer 
ersten  Werber.   Da  er  schwachen  Leibes  war,   und  sein  Lebelang 

^)  fni  Arabischen  lauter  Reime  des  regelmäf sigen  weiblichen  Plurals. 

S)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  563. 

>)  Amran  B.  Ilaihan  B.  Sabian  B.  Lewfen  B.  el-Hares  B.  Sedäs  B.  Scheiban  B.  Schü 
B.  Sk\eU  B.  Akjischi  B.  Ssab  B.  Ali  B.  Bek^  B.  Will  mit  dem  Vornamen  Ebo 
Schih.ab.  In  I.  Tagriberdi*s  ägyptischer  Geschichte  Pariser  UandschriA  B.  1.  Bl.  69 
wird  er  Ömran  B.  Kahta  n  es-Seddf  i  genannt. 


nicht  in's  Feld  ziehen  konnte,  so  verlegne  er  sich  so  mehr  auf 
mündliche  Ermahnungen  und  Studien.  Er  war  Anfangs  ein  Sunni, 
hatte  aber  eine  Chandschitin  geheirathet,  die  er  bekehren  wollte; 
indess  ward  er  nicht  durch  sein  Weib,  sondern  durch  einen  Knaben 
aus  Omman  schnell  zur  Ketzerei  der  Schorät  verfuhrt.  Sobald  diess 
Hadschädsch  erfuhr,  Hess  er  ihm  nachsetzen,  er  aber  wanderte  von 
einem  Stamme. der  Araber  zum  andern,  und  sagte  hierauf: 

Ich  irrte  bei  den  BenJ  K,äb  und  Beni  AüT 
Den  iiil  und  AAniir  Ben  Nebäa, 
Bei  Dscherm  und  bei  Amru*s  Söhnen  Morr 
Bei  Said  nnd  den  Beni  AilAn  herum. 

Er  ging  nach  Syrien,  wo  er  bei  Ruh  B.  Sonb&a  el-Dscbo- 
fumi  abstieg,  bei  dem  er  sich  nur  als  einen  Mann  der  Beni  Efd 
Schenwe  ausgab,  bis  Ruh  eines  Tage%  im  Gespräche  mit  Abdol- 
roelik,  B.  Merwän  aus  der  Personalbeschreibung,  welche  der 
Steckbrief  Hadschädsch's  enthielt,  denselben  errieth.  Äbdolmelik. 
wiederholte  eines  Tages  die  Verse,  mit  denen  Amru  den  Ihn 
Moldschom,  den  Morder  Ali's  gelobt;  diese  berüchtigten  Verse 
sind  die  folgenden : 

Heil  dem  wackern  Manne  aus  dem  Stamm'  MnrAdI 

Der  das  Blut  des  schlimmsten  Sterblichen  vergoss; 

Denn  die  Absicht  seines  gottgeliebten  Streiches 

War,  sich  Gottes  Gnade  zu  verdienen  bloss; 

Auf  ihn  werde  ich  am  Jüngsten  Tage  rechnen, 

Seiner  That  Verdienste  sind  vor  allen  gross  *). 

Auch  so  zu  übersetzen: 

Gott  segne  ihn,  den  Mann  des  Stamm's  Murid, 
Dess*  Hand  das  Blut  des  Busesten  vergoss; 
0  Stoss  des  Gottesfreundes ,  der  nur  wollte 
Dem  Herrn  geilllig  sein  durch  diesen  Stoss  I 
Ich  werde  denken  sein  am  Tage  des  Gerichtes, 
Bei  Gott  ist  sein  Verdienst  vor  Anderen  gross. 

Diese  Verse  parodirte  Ebu  Thaib  aus  Tbaberist&n,  der  Ge* 
sctzgelehrte : 

0  Stoss  des  Lasterhaflen  I  der  nur  wollte 

Den  Islam  stürzen  durch  den  Stoss; 

Ich  werde  seiner  einst  gedenken,  fluchend 

Dem  Amrii  und  Haththän,  der  zog  Ihn  gross« 

<)  Äbulffda  II.  337. 
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Er  betrauerte  den  Tod  seines  Kampfgenossen  Ebü  Beläl  B. 
Mirdäs  in  den  folgenden  Versen: 

0  Aag'  beweine  den  Hirdis  und  seinen  Tod, 
0  mOg*  Ich  wie  MirdAs  befolgen  dein  Gebet! 
Dq  lassest  irren  mich  mit  meinem  Klageiaat, 
In  fQrchterlicbem  Ort,  wo  Menschen  nichts  vertraut, 
Ich  läugne  deinen  Tod,  nachdem  ich  dich  gekannt, 
Die  Menschen  denken  nicht,  dass  ihnen  du  verwandt , 
Es  trank  uns  weg  die  Zeit  verflossene  den  Becher, 
Die  Hefe  blieb  zurQck  im  Glas  fQr  uns  die  Zecher  ^). 

Der  Chalife  fragte ,  wer  der  Verfasser  derselben  ?  Keiner  wusste 
denselben  anzugeben;  man  sagte  dem  Ruh,  er  solle  seinen  Gast 
fragen,  und  dieser  nannte  den  Am  ran,  d.  i.  sieh  selbst;  Abdolmelils 
wollte  ihn  sehen ,  er  aber  entfloh  und  hinterliess  ein  Blatt,  worauf 
geschrieben : 

0  RuhM  .wie  Viele  habe  ich  besucht, 

Die  deines  Wahns,  so  Lac  hm  als  Gasin, 

Ton  denen  ich  mich  alsbald  trennte. 

Sobald  gekannt  als  AmrAn  Ben  UaththAn. 

Ich  spielte  auch  bei  dir,  mich  schreckte  nicht 

Nachtwandler,  Menschen  oder  Dfchan*), 

Bis  dass  durch  Grosses  ich  erschrecket  ward, 

Durch  Furcht  vor  Ihm,  dem  Sohne  von  Merwan« 

Sohn  Sonbä*s!  nimm^s  dem  Bruder  nicht  fDr  ungut, 

Ereigniss  nimmt  verschiedene  Farben  an. 

Bald  günstig,  wann  JemAn^  ich  begehre. 

Wann  ich  begehre  Mad  und  auch  AdnAn; 

Wann  eines  Tags  ich  um  Verzeihung  flehe. 

Und  Keiner  gehet  mir  an  Buss*  voran; 

Diess  dacht'  ich,  als  ich  las  die  reinen  Verse, 

Die  beiden  Suren  Tab  und  el-Amr&n. 

Von  hier  ging  er  nach  Kadesiä^  wo  er  bei  Sefr  Benol 
Ha  res  sieh  niedeijiess,  auch  hier  erkannt  nach  0  m  m  a  n ,  und  als 
ihn  auch  da  Hadschädseh  verfolgte,  in  die  Nähe  von  K.üfa,  wo  er 
starb.  Die  grossen  Dichter  Ferefdak  und  el-Achthal  wussten  sei- 
nen Werth  zu  schätzen  und  priesen  ihn  als  einen  grossen  Dichter 
der  Zeit  Äbdolmelikjs  '). 

^}  Ikd  im  Abschnitte  von  den  Chawiridsch.  H.  d.  II.  B.  I.  Bl.  42. 

*)  Die  Dschinnen. 

')  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Biblioihek  Bl.  443-445. 
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624.  Ebn  Choldet  el-Jeschkori  %  jjj^\i^y\ 

ein  islamitischer  Dichter  der  Bern  Omeije,  eia  Bewohner  K^ufa's ; 
Einer  derer,  die  unter  Esch&s  fochten,  wider  welchen  Hadschädsch 
auszog.  Er  war  früher  in  so  grosser  Gunst  bei  Hadschädsch ,  dass 
dieser  sogar  um  die  Hand  seiner  Tochter  warb;  er  feuerte  die 
Seinigen  durch  eine  Kafsidet  zum  Kampfe  an.  Aus  diesem  Kriegs- 
gesange  sind  die  folgenden  Verse : 

Sag* -den  Mädchen:  AndVe  sollen  sie  beweinen! 

Denn  Dur  Hunde  heulen  zwischen  den  Gebeinen. 

Uebergeben  habt  ihr  uns  des  Feindes  Reihen ,  * 

Und  Unßllen  schweren,  denen  wir  uns  weihen. 

Wo  Geduld  her  ?  zu  dem  Kampfe  mit  den  Speeren , 

Die  entrissen  sind  den  Hörnern  von  den  Stieren, 

Durch  den  Groll  den,  fQrcht*  ich,  nichts  wird  können  sQhnen, 

Als  die  Lanzen  und  die  Klingen  die  sehr  dfinnen. 

Durch  den  Groll,  dem  es  gegönnt,  sie  abzuhalten,  * 

Von  den  Herzen  klopfend  an  der  Rippen  Spalten; 

Wenig  kennen  die  fürwahr  Koran  und  Glauben, 

Die  Korane  und  des  Armes  Bänder  rauben ; 

Mit  dem  Freunde  zieht  ein  Jeder  auf  die  Beute, 

Und  die  Ledigen  sind  gerne  ledig  heute. 

Der  Kampf  war  einer  der  heftigsten ,  bis  Hadsch&dsch  Nach-f 
sieht  gebot ;  er  sagte ,  dass  ihm  keiner  soviel  Schaden  gethan ,  als 
Ebü  Choldet,  der  in  der  Mitte  des  Heeres  von  seinem  Pferde 
abstieg,  3ich  nackt  auszog  und  so  focht.  Wehe  dir,  sagten  ihm  die 
Seinen ,  du  bist  wahnsinnig  geworden  I  Ihr  solltet  es  alle  so  machen, 
sagte  Ihn  Choldet. 

Ebu  Choldet  war  mit  Käkää  in  Sedschistän,  und  tadelte 
manches,  was  dieser  dort  that.  Wann,  fragte  Kakää  den  Ebu 
Choldet,  wird  die  kurze  Nacht  lang?  —  Wann  dir,  antwortete  die*- 
ser,  der  Himmel  viereckig  erscheint.  KäkÜ  in  der  Folge  abgesetzt, 
dachte  an  das  Wort  Ebu  Choldet's,  als  er  Nachts  zum  Kerkerfenster 
hinaussah,  und  nichts  als  ein  viereckiges  Stuck  des  Firmaments 
erblickte.  Ihn  Choldet  lobte  mit  einer  Kafsidet  den  Mälilc,  B. 
M  e  s  m  ä  a ,  der  ihn  dafür  nährte  und  kleidete.  Als  Mälil;  in  Sedschi- 


*)  Ut  Ben  Öbei'd  0.  Monkif  B.  Iladfclir  D.  Abdallah  B.  Meslemi  B.  Habib  B.  Äada 
B.  Dschosebm  B.  Ganem  B.  Habib  B.  K,ab  B.  Jcsclikor  B.  Belc.r  B.  Wail. 


stan  starb  9    beklagte  ihn  Ebu  Cboldet  in  einem  lirauergedichte  ^ 
Spater  lobte  er  den  M  ok4  til ,  den  Sohn  Mesm&  s  ')• 

625.  Q-Odeil  Ibnol-Feredseh ').  ^J^c/^^i^^ 

• 

Es  waren  ihrer  acht  Bruder,  alle  von  einer  Matter  ans  den  Beoi 
Scheibin,  Namens  Dum&.  Die  Bruder  zogen  trotz  den  VorstellaiH 
gen  ihrer  Mutter  in's  Feld  wider  ihren  Vetter  Omerf  dem  sie 
zürnten ,  und  der  sich  wider  ihren  Anfall  mit  seinem  Sclaven 
Dabig  tapfer  vertheidigte.  Dieser  tSdtete  vier  der  Bruder  und 
verwundete  den  Od'eil  im  Kopfe,  dann  entfloh  er  nach  Syrien. 
Odeil  spähte  seinen  Aufenthalt  aus,  und  als  D&big  eines  Tages 
ausgegangen ,  kam  ihm  Ödeil  mit  verhalltem  Gesichte  entgegen, 
und  sagte: 

0  Seloii*s  Haas !  verödet  bist  du  seit  Sikirf 

Ist*8  Schande,  wenn  das  Laod  wie  eine  Wflste  barl 

Es  gellt  nun  unterm  Zelt  im  Sciiatten  ofTenbar 

Hervor  das  schwarze  Pech  gleich  einem  schwarzen  Aar. 

Odeil  nahm  ihn  gefangen  mit  seinem  Kamele,  ohne  dass 
Däbig  wusste,  wer  ihn  gefangen  genommen;  so  zogen  sie,  bis  sie 
nach  H  o  n  e  1  n  kamen ;  hier  hiess  ödeil  den  Däbig  Etwas  an  semem 
Reitzeuge  richten,  und  während  er  damit  beschäftigt  war,  hieb  er 
ihn  mit  dem  Schwerte  nieder,  bestieg  dann  wieder  sein  Kamel,  unA 
sagte  vor  sich  hin: 

Siebst  wie  den  DAblg  maclit  berühmt- mein  Schwert, 
Und  wie  mein  Hass  in  Rache  sich  entleert; 
Wie  in  dem  Thal  Uo nein  in  Vollmondsnacht 
Mit  hellem  Schwert  ich  roth  den  Kamm  gemacht; 
Ich  sagte:  dieses  Ist  der  Weg  Tur  euch, 
Wegweiser  andVer  war  zur  Hand  nicht  gleich. 

Das  Heer  Dabig's  beklagte  sich  bei  Hadschadsch,  und  el-Ode'u 
entflüh  in's  bysantinische  Gebiet ,  Wo  ihm  der  Kaiser  Sicherheit 
gewährte;  er  sagte  als  Satyre  auf  Hadschadsch : 

Uadschädsch!   nun  bin  ich  ausser  deiner  Hand, 
Der  mein  schnellfussiges  Kamel  entrannt. 


')  In  der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  61—63. 

*)  Ödeil  Ibnol  Feredsch  B.  el-Eswed  B.  Örwet  B.  Auf  B.  Rebiaa  B.  Dschibir  B.  Salebe 
B.  Sehend  B.  el-Hares  u.  s,  w.  bis  Rebiaa  B.  Nifär. 
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Ich  liebe  mehr  den  WOstenlauf,  den  raschen, 
Als  Sängerinnen,  welche  sich  gewaschen  '). 

Nach  einer  anderen  Leseart: 


Gewohnt  ist  nicht  lladschAdsch  den  fremden  Händen, 
Kamele  die  schnellfuss^gen  zuzuwenden. 
Er  eine  Wüste,  deren  Wasserschein 
Wie  der  gewaschnen  Schonen  Hände  rein. 


Hadsehädsch  forderte  ihn  vom  Kaiser,  und  dieser  lieferte  ihn 
aus.  Als  er  nun  vor  ihm  stand,  sagte  er:  bist  nicht  du  es,  der 
gesagt  • 

Uadicbidsch!  nun  bin  ich  ausser  deiner  Hand; 

Ja,  sagte  el-Odeil,  aber  ich  habe  auch  gesagt: 

War'  ich  verirrt  in  Selma's  Wustenkreisen , 
So  würde  mir  HadschAdsch  die  Wege  weisen , 
Er  ist  des  Fürsten  der  Rechtgläub*gen  Schwert, 
Vor  Allen  hochgeschätzt  und  Allen  werth; 
Er  w5lbt  zum  hohen  Dom  des  Islams  Stätten, 
Und  leitet  sie  gerad'  nach  dem  Propheten. 


Hadschädsch  lachte  und  verzieh  ihm ;  als  ihm  aber  der  Kam-* 
merer  eines  Tages  den  Eintritt  verwehrte ,  machte  er  abermal  eine 
Satyre  auf  Hadschädsch,  und  fluchtete  zu  Jefid  Ibn-^ol  Moh.ellib; 
dieser  half  ihm  weiter,  was  ihm  Hadschädsch  in  der  Folge  nachtrug; 
el-Odeil  irrte  von  Stamm  zu  Stamm,  bis  er  zu  den  Bern  VVäil  kam, 
die  er,  so  wie  die  Beni  Scheiban,  Idschl  und  Bek^r,  die  bei 
ihnen,  ftir  sich  gewann,  so  dass  sie  insgesammt  bei  Hadschädsch 
fursprachen,  der  dann  auch  dem  Dichter  verzieh,  und  von  ihm  in 
einem  herrlichen  Lobgedichte  gepriesen  ward.  Er  pries  auch  die 
Stämme,  besonders  den  der  Wäih  Ein  Bruchstück  dieser  Kafsidet 
so  wie  die  Satyre  und  das  Lobgedicht  auf  Hadschädsch  im  Agäni  ')• 

Nach  Ihn  Koteibe  hiess  er  Ben  el-Ferch  mit  dem  Bei* 
namen  el-Äbbäb  aus  dem  Hause  (Rahath)  Ebu-neds£hm  el- 
idschli's. 

Nach  Ebü  Rijäsch  sind  die  folgenden  Verse  nicht  Odeirs, 
sondern  Ebü  Ächjel  el-idschli's  aus  einer  langen  Kafsidet,  welcher 


^)  Als  Sängerinnen  mit  gewaschenen  Il&ndcn;  Eidi,  was  sowohl  die  USnde  als  Vor« 

derf&sse  der  Kamele  bedeutet ,  macht  hier  den  Wortwitz  des  Verses. 
<)  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  469. 

LiteraturgMChichie  d.  Araber.  II.  Bd.  63 
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Moh,eUib  B.  Ebü  fsafra  sandte  ihn  mit  Morret  Ibnoi  Welid 
an  Hadschadsch,  um  ihm  über  die  Vorfalle  mit  den  Efarika  Bericht  zi 
erstatten.  Er  trat  mit  Versen  ein,  die  den  Hadsehadseh  lachen 
machten,  dann  fragte  er  ihn :  Bist  du  ein  Dichter  oder  ein  Redner? 
—  Er  sagte :  ein  Dichter.  —  Nun,  wie  haltet  ihr*s  denn  mit  eoeren 
Feinden?  ^ —  Wenn  sie  uns  treffen,  verzeihen  sie,  und  wir  ihnen, 
wenn  wir  sie  treffen.  —  Wer  sind  denn  die  Benol-Mohjellib?  — 
lluther  des  Harems  bei  Tag  und  wache  Reiter  bei  Nacht.  Es  ist 
wohl  ein  Unterschied,  .sagte  Hadschadsch,  zwischen  Hören  und 
Sehen.  Das  Sehen,  sagte  K,äb,  übertrifft  das  Hören.  —  Nun,  so 
beschreib  sie  mir.  Mann  für  Mann.  —  Mogire,  ihr  Ritter  und 
Herr,  ist  ein  flammendes  Meer;  Jefiden  ist  die  Tapferkeit  be- 
schieden; Kabischa  ist  der  Lowe  der  Erde,  der  Huter  der 
Heerde;  die  Tapferen  schämen  sich  nicht  vor  Modrik,  zu  fliehen. 
Äbdolmelik,  ist  ein  fressendes  Gift,  ein  Schwert,  das  trifil; 
Ebul  Aine,  ein  tapfrer  Held,  eine  Klinge,  die  schneidend  fallt 
—  Welcher  ist  der  Beste?  —  Sie  sind  alle  gleich  den  Ringen 
einer  Kette.  —  Und  wie  ist  das  gemeine  Wesen  und  das  Volk?  — 
Sehr  wohl;  sie  erlangen  was  sie  hoffen,  sie  sind  sicher  vor  dem 
was  sie  förchten  durch  Gerechtigkeit,  zufrieden  mit  dem,  was 
ihnen  an  Trefflichkeit  beschieden,  u.  s.  w.  Was  als  Probe  seiner 
Beredsamkeit  hier  genügen  mag.  Äbdolmelik,  B.  Merwitn  sagte  Eom 
Eschkari :  wann  wirst  du  mich  einmal  mit  dem  Löwen  der  Berge, 
dem  Meere,  dem  Falken  und  Habicht  vergleichen,  wie  du  den 
Moh,ellib  und  seinen  Sohn  verglichen ,  indem  du  sagtest : 

fiutt  schuf  dich  als  er  schaf  das  Heer,     Die  Flusse  strCnien  von  dir  her, 
In  FiDsternisseo  bist  du  Leuchte,  Durch  welche  Schwieriges  wird.leichte. 

Diess  ist  seine  berühmteste  Kafsidet,  aus  der  auch  die  Verse: 

Deine  Srlhne  eilen  alle  zu  den  Grflssen, 

Wann  die  Menschen ,  was  am  Ruhm  das  Gr^sst*,  ausmesseu, 

Sind  geschaaref  sie  um  dich  als  vollen  Mond,       * 

Der  vollkommen  wandelnd  an  dem  Himmel  thront« 

Medersteigen  sie  zuerst  zum  Sobloss  der  Gränze , 

Wann  die  Schrecken  (liegen  um  die  Sieges-Kränzc, 

Kündig  in  Geschäften  als  des  Reichs  Verwalter, 

Ilaben  Jung  sie  schon  die  Tugenden  vom  Alter ; 

Sterne  sind  sie  leitend  durch  des  Meeres  Tiefen, 

Wann  die  Bruder  aul'  den  Unstern  Wogen  schiffen. 
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Gefangen,  sagte   er  auf  seinen  Zustand  die  folgenden  Verse: 

Hei!  Leii&*s,  wenn  ihr  langes  Haar  sie  flicht, 

Und  mit  den  Feinden  ihres  Voilces  spricht! 

I)Q  schiltst  die  Leila,  weil  in  sie  verliebt, 

Und  Jeder  Tag  den  Tod  dir  wiedergibt, 

Wann  wiederkehrt  der  besten  Reiter  Schaar, 

Dann  ist*s  verpönt,  zu  flechten  dir  dein  Haar- 

Was  fleh'st  von  ihr!  sie  wird  dich  doch  nicht  heilen, 

Ich  aber  will  des  Volkes  Theiler  theilen; 

Soll  ich  sie  meiden,  soll  ich  sie  erwarten. 

Mit  Helmen,  denen  Schwerter  schlugen  Scharten. 

Die  Leilä  kam  zur  Nacht,  fort  war  ihr  Prand, 

[n  ihrem  Gruss  ich  Kerkers  LindYung  fand. 

Und  als  sich. hob  von  mir  ihr  Schattenbild, 

War  wfist'  die  Erde  und  vom  Staube  wild. 

Wenn  du  nicht  LeilA  wäfst,  wär'st  du  die  Nacht, 

Die  schwarz  und  schOn  wie  ihrer  Locken  Macht. 

0  wenn  der  Tod  uns  traf  In  Einem  Streich, 

Und  mein  und  ihr  Gebein*  zerstOb  zugleich!^ 

Die  Liebenden  im  Tod  nicht  Abschied  nehmen, 

Der  Liebende  besucht  das  Grab  als  Schemen. 

S  e  m  h  e  r  i  ward  von  Ösmän  B.  Hakem  getSdtet.     Bint  Behdel 

sang  als  Todtenklage  auf  ihn: 

0  Heldenthat ,  dass  sie  in  diesen  Tagen 

Zu  Bathnefch-TcherA  Ihn  den  Hengst  erschlagen ! 

Er  forderte  die  Ehre  Milik,s  auf. 

Wer  Ehr*  nicht  wahrt ,  hat  leicht  des  Lebens  Kauf. 

Zwar  fallen  wird  der  Dfchebr  unter  Streichen, 

Allein  das  Blut  und  Blut  kann  sich  nicht  gleichen. 

Das  Ägäni  erklärt  die  Dunkelheit. des  letzten  Verses  durch  den 
Beisatz,  dass  Blut  mit  Blut  nicht  mit  grosserer  oder  kleinerer 
Menge  zu  vergleichen  sei.  Dschebr^  der  ihn  gefangen  genom- 
men, und  zum  Tode  befördert  hatte,  ist  Dschebr  B.  öbeid  B. 
Malik,  B.  Burhan  <). 

Es  hat  der  Sohn  HaddAd's  vereint  der  Männer  Schaar, 
Vereinet  fragen  sie,  was  ihr  Verbrechen  war, 
An  einem  Ort,  wo  Böses  thut  der  Bösewicht, 
Verändern  EdeJe  der  Stirne  Farbe  nicht. 


*J  In  «ier  Ilandnchrifl  der  Golh.ier  Ribliolhck  Bl.  X\7. 
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So  oil  der  BQttei  klopil  UDd  rasselt  an  dem  Thor, 
Aafzitieret  der  Pols  and  fliegt  das  Herz  empor, 
Du  siehst  des  Kerkers  Thor,  der  tödtet  alles  Leben  t). 
Wir  sind  dicf  Bogen  nun,  dess'  Preiie  aufgegeben  *). 

633.  AbdaUah  Ben  el-HadscMdsch '),  ^i^^To^aUi 


JuP 


einer  der  arabischen  Dichter,  armer  Schlucker,  aber  tapferer  Kämpe. 
Er  zog  mit  Ämru  B.  Säd  wider  Äbdolmelik,  B.  Merw4n  aus,  und 
entfloh,  nachdem  Ämru  getödtet  worden,  kam  zu  Sobeir,  bei  dem 
er  ebenfalls  bis  zu  dessen  gewaltsamen  Tod  blieb ,  und  endlich  zu 
Abdolmelil^ ,  der  ihm  nach  einigem  Hin-  und  Herreden  und  einigen 
von  Abdallah  gesagten  Versen ,  Verzeihung  und  Sicherheit  gewährte, 
ond  ihm  sein  eigenes  Kleid  um  die  Schulter  warf.  Dessungeachtet, 
als  Nedschd  B.  Äämir  el-Hanife ,  der  Schäri  (Chäridschite) ,  sich 
wider  Welid  empörte,  nahm  Abdallah  far  denselben  Partei,  und 
Welid  sagte :  Seht  doch  den  Feind  Gottes ,  den  Sohn  des  Hadsch- 
dschädsch,  dem  mein  Vater  verziehen.  Nachdem  Nedschd  abgethan 
war,  Hess  Welid  den  Abdallah  überall  auf  das  schärfste  suchen,  mit 
dem  Befehl  ihn  zu  todten ,  wo  man  ihn  fände ,  und  ihm  seinen  Kopf 
zu  senden.  Da  ward  dem  Dichter  vor  Angst  die  Erde  zu  enge ,  er 
flüchtete  sich  zu  Arabern  in  die  Wüste ,  und  sagte : 

Die  Länder  Gottes,  die  sich  dehnen  weit. 
Sind  Fürchtendem  wie  schmaler  Rand  nur  breit; 
Es  scheinet  ihm,  als  ob  von  Jedem  UQgel 
Ein  Mörder  sprang*  hervor  mit  losem  Zügel. 

Er  flüchtete  sich  zu  Ahidsch  B.  Ch41id  B.  AkTsa  B.  Rebida^ 
der  ihn  dem  Welid  auslieferte ;  als  er  vor  diesem  erschien ,  rief  ei* 
ihn  an:  Nicht  gnädig  seien  dir  Gott  und  seine  Engel  und  seine 
Propheten,  verflucht  seist  du  in  dieser  und  jener  Weltt  Hast  du 
dich  nicht  wider  uns  zu  Said  Ibnolafs,  dann  zu  Abdallah  B.  Sobeir 
geschlagen ,  und  von  meinem  Vater  Verzeihung  erhalten ;  er  liess  ihn 

^)La8ciaie  ognisperanzavoicliecntrate. 

')  Wir  folgen  hier  der  VermuÜmng  Hrn.  Dozy'B  (Uistoria  Abbadidaram  pag. 

361),  dass  das  Wort  K. ab  einen  Pfeil  bedeute,  vcnnulhen  aber,  das«   darunter 

vielmehr  ein  Theil  des  Bogens  gemeint  sei. 
»)  Abdallah  B.  el-Hadlchädsch  B.  Mahfs  B.  Dschondob  B.  Nafsr  B.  Amru  B.  Äbd  B. 

Ganem  B.  Uadschadsch  B.  Nahal^  B.  MaTin  B.  Salebe  B.  Sad  B.  Dobjan  B.  Bagidh 

B.  er-Reis  B.  Gatafan  B.  Sad  B.  Kais  B.  Gailan  B.  Modhar  mit  dem  Vornamen 

Ebül  Akra. 
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einkerkern,   befragte  seine  Räthe  über  lEüe  Behandlung  AbdalUh's, 

und  als  sie  ihm  zur  Milde  riethen ,  liess  er  ihn  frei  j  und  sagte  ebe 

Kafsidet,  woraus  die  Verse: 

Dich  haben  wir  im  Aug*  und  furchten  Trennung  nicht, 
Wenn  Sänfle  des  Kameis  hervor  aqs  Schieiero  bricht, 
So  wenn  ein  Roseoblatt  ßllt  in  den  Becher  Wein, 
Verbindet  es  sich  ieicht  mit  Trinliender  Gebein. 

K,esir  B.  Schihib  B.  el-Hafsin  ward  von  seinem  Vater  Mogire 
B.  Schabe  als  Befehlshaber  über  Rei  gesetzt.  Abdallah  begleitete 
ihn  auf  einem  Streifzuge  nach  Dilem ,  wo  ein  Mann  ihn  g^fiuigen 
nahm 9  ausSLOg*,  ihm  hundert  Geisseihiebe  gab,  und  endlich  einker- 
kerte ;  da  sagte  Äbd&llah : 

Um  ihren  Vater  fragen  SelmA  die  Genossen, 
Sie  hat  gen&hret  ihn  von  Striclien  fest  umschlossen, 
Frag*  Dicht  um  seinen  Strick;  er  weilet  zu  Ebb  er, 
Er  ist  ein  Kämpe  nicht,  er  ist  liein  Reisender. 

Nachdem  er  frei  geworden ,  sagte  er : 

Dem  Gr&nssohloss  Rei  sei  Lebewohl  gesagt, 
Das  mich  so  sehr  geängstigt  und  geplagt, 
Und  wenn  ich  meine  Räch'  nicht  fiben  Icaan, 
Lad*  mich  zur  Jagd  nicht  zu  den  Gatafän; 
Du  wünschest  thSricht  mich  o  Ihn  Hafsin, 
Zwei  Hände  sind  flir  dich,  nicht  mich  Gewinn  % 

034.  £l-Hodschaf  es-salemi '),  J^^  ^^^^ 

geboren  zu  Bafsrä.  Er  ist's ,  der  am  Tage  der  Schlacht  von  Beschir 
von  den  Bern  Taglib  sagte : 

Gott  lohn*  euch  euere  Anhänglichlceit , 

Dei^leichen  nicht  gefunden  wird  im  Streit, 

Die  indischen  Klingen  hassen,  wenn  sie  schlagen, 

Afs  hätte  ihn  die  Mutter  nie  getragen. 

Und  wenn  die  Männer  wandeln,  trlfll  ihr  Bliclc 

Das  Eisen,  sehneidend  wie  der  Stahl  den  Strick. 

Das  Agäni  erzählt  die  Veranlassung  der  Schlacht  Beschir 
am  Ufer  des  Flusses  Serser ,  in  der  Nähe  von  Tek^rit ,  zwischen  den 


*)  Iq  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  318. 

*)  Hodsch&f  B.  Hakim  B.  Äafsim  B.  Kars  B.  Sibaa  B.  ChofUi  B.  MochaUid  B.  Feledick 
B.  Sek^win  B.  SkUhk  B.  Nehb6  B.  Selem  B.  Manfaur. 
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Bern  Taglib  und  Hpdeil.  Die  Nacht  des  Kampfes  hiess  L  e  i  1  e  t  o  1- 
H,erir,  d.  i.  die  des  Hundegeheules,  auf  welche  Sefr  B.  el- 
Haris,  Dscherir  und  el-Achthäl  Verse  sagten.  Diese  Begeben- 
heit hatte  im  Jahre  73  (692)  statt.  Abdolmelil^  B.  Merwän,  der 
Chalife,  suclite  die  Feindschaft  der  Stämme  zu  versöhnen,  aber 
vergebens.  Die  Schlacht  hat  mehrere  Namen ^  als:  Jau mol- 
bescher, Jaüm  adscheter-rohüb,  Jaum  Mehäsin;  el- 
Achthäl  ward  in  der  Schlacht  gefangen,  rettete  sich  aber,  indem 
er  sich  für  einen  Sciaven  ausgab.  Hodschäf  bestieg  einen  Berg 
und  rief  die  schwächeren  Frauen  zu  sich,  denen  er  die  Bäuche 
anfischlitzte  und  dann  zu  den  Griechen  entfloh.  Obeidet  B.  H,em- 
mäm,  der  Taglibische,  verfolgte  ihn;*  Hodschäf  kehrte  um,  und 
schlug  seinen  Verfolger  zurück ;  er  blieb  bei  den  Griechen ,  bis  der 
Zorn  Abdolmelik^'s  gedämpft.  Kaisijet  bat  um  sicheres  Geleit  für 
ihn,  und  erhielt  es.  Als  er  vor  Äbdolmelik.  mit  el-Achthäl  zusammen 
kam,  sagte  Hodschäf: 

0  Milik,!  schmähst  du  mich,  der  mich  gehetzt  zam  Streite, 

Muss,  wer  oiicb  schmäht,  Dicht  auch  dich  schmähen  Diir  zur  Seite! 

0  Mdlik, !  ich  gehordite  dir  io  alleo  Dingen , 

Als  du  mich  aufgehetzt,  mich  zu  dem  Kampf  zu  zwingen, 

Und  wenn  ein  andermal  du  rufst,  thu*  ich  dessgleichen , 

Denn  nur  dem  Schlachtenarzt  muss  jeder  Andere  weichen. 

El-Achthal  sagte:   ich  sehe  du  bist  ein  schlechter  Scheich, 

r 

und  Dscherir: 

Als  Morder  hast  du  den  HodfchÄf  gehetzt, 
Ihn,  dessen  Gegenwärt  dich  nicht  verletzt« 
Es  weint  Dibel,  Gott!  acht*  nicht  seiner  Thränen, 
Aus  Niederträchtigkeit  ist  er  gewohnt  zu  stöhnen. 
Das  Schlachten  währte  fort,  es  floss  das  Rlut, 

Bis  dass  gerOthet  war  des  Tigris  Fluth. 

Ä» 
chthäl  sagte:  Gottes  Fluch  über  Dscherir,  der  da  weiss, 

dass  auch  mich  meine  Mutter  als  kleinen  Knaben  Dibil  genahnt  ^). 

Nun  folgen  andere   Dichter,   ohne  Gruppirung,  aus  der  Zeit 
Abdolmelik/s. 


<)  In  der  Handschrin  der  Golhaer  Bil)liotliek  Bl.  U7  u.  US.  Nr.  ü7. 
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635.  Horret  Ben  MaJikan  et-Temimi.  J^'^^  ^^  o*  1/ 

Nach  Ibn  Koteibä  0  aus  den  Sad  B.  Seid  Menat  B.  Temiai, 
und  zwar  aus  dem  Zweige  der  Bern  Rebii,   war   der  Herr  des 
Stammes.    Der    Polizeivogt  Mofsäb  B.   Sobeir  todtete   denselben, 
und  er  hinterliess  keine  Nachkommen.    Er  beschrieb  am  liebsten 
Gastmahle,  wesshalb  er  den  Namen  Ebul  edhjäf  erhielt.   Nach 
gäni  einer    der   Bern   Sad  B.   Seid  Menät  B.    Temim,  ein 
Dichter  der  Beni  Omeije,  Zeitgenosse  Dscherirs   und    Ferefdak's, 
ein  edler,  freigebiger  und  ehrbegieriger  Araber.    Einer  der,  die 
trotz  ihres  Ruhmes,   und  trotz  dem,   dass    sie  gastfrei  Leute  ab- 
speisten, eingesperrt  worden.   Sijad  kerkerte  denselben  ein,  und 
als  er  ihm  wieder  die  Freiheit  gab,   schlachteten  sowohl   er,  als 
Ebubel^r,  der  sein  Nebenbuhler  aii   Grossmuth   und  Freigebigkeit^ 
jeder  hundert  Kamele ,  deren  Fleisch  sie   zum  Besten   gaben.  Auf 
die  gefängliche   Haft    Morret's    durch    Sijad     sagte   der  Dichter 
Obeird : 

Dq  sperrst  Grossniutlfgen  ein,  weil  Gutes  er  gethan, 
Wer  denn  von  seinem  Volk',  wer  schwärzt*  ihn  bei  dir  an  ? 
Das  Blut  des  Volkes ,  das  mit  Lieb'  ihm  hänget  an , 
Befleckt  die  Finger  dess*,  der  Unrecht  ihm  gethan ;  . 
Wenn  an  Freigebigkeit  du  folgest  dem  Mahk,4n, 
Verdunkelst  du  den  Ruhm  von  Hatimtbai  fortan. 

Da  dem  Morret  sein  Weib  vorstellte ,  dass  seine  Gäste  sicher 
und  ohne  Waffen  in  seinem  Hause  schlafen  konnten,  sagte  er  (der 
ihrer  Sicherheit  willen  wollte,  dass  sie  bewaffnet  schliefen): 

0  Frau  des  Volkes!  wiss\  mein  Volk  das  ist  nicht  klein, 
Zieh'n  Freunde  fort,  wird*s  Ungerechtigkeit  nur  sein. 
In  kalter  Nacht,  wo  reich  der  Thau  vom  Himmel  fallt, 
Sieht  in  dem  Finsteren  nicht  der  Hund  den  Strick  vom  Zelt; 
Da  bellt  kein  Uund,  nicht  Einer  wird  als  wach  erregt, 
Der  nicht  den  Schweif  auf  seine  Nasenknorpel  legt. 

Auch  Mofsäb  U.  Sobeir  sperrte  den  Morret  B.  Mahk,än   ein, 
und  er  musste  sich  verbergen,  um  gewaltsamem  Tode  zu  entfliehen'). 
In  Ihn  Koteibe  die  folgenden  Verse  desselben : 


»)  xNr.  150. 

«j  Ägani,  in  der  IIand»clirifl  der  Golimor  Dililiolliek  Dl.  ül9. 
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Ich  sprach  als  aosere  Bund'sgenosseD  kamen: 

Genährt  für  lange  Zeit  ist  eaer  Stamm; 

Ich  rar  die  Väter,  schmähe  nicht  die  MQtter, 

Ich  schlaf,  nnd  weiss  nichts  weiter  von  dem  Stamm; 

Ich  bin  der  Sohn  Hal(,Mn*s,  der  Hodhir  Brader 

Und  preise  sie  als  einen  edlen  Stamm  '). 

Das  folgende  Distichon  fuhrt  Meidani  *)  bei  Gelegenheit  des 
Sprüchwortes :  ^Scharfsinniger  als  ein  Hund'\  an: 

In  finsfrer  Winternacht,  die  Nebelflor  umzieht, 

So  finster,  dass  ider  Hund  den  Strick  des  Zelt*s  nicht  sieht. 

036.  Ismail  Ben  Beschar,  ^^  v^  J^^ 

ein  Schützling  der  Ueni  Teim  B.  Morret.  Unter  der  Regierung  Abdul- 
mclik/s  B.  Merwän  ging  er  zu  ihm  mit  örwet  B.  Sobeir  als  Ge- 
sandter, und  lobte  ihn.  Er  lebte  lange,  bis  zu  Ende  der  Herrschaft 
der  Beni  Omeije,  ohne  die  Herrschaft  der  Bern  Abbäs  zu  erleben. 
Er  hatte  sich  dem  Orwet  B.  Sobeir  angeeignet;  er  hiess: 
Ismail  B.  Beschär  en-Nisä,  d.  i.  der  Yerkunder  der  Frauen, 
weil  sein  Vater  Hochzeitsmahle  auskochte.  Er  ist  der  Verfasser 
einer  berühmten  Kafsidet,  welche  die  Perser  über  die  Araber  erhebt. 
Sein  Vorname  war  Ebü  Fäid,  und  seine  beiden  Bruder  Mohammed 
und  Ibrahim  ebenfalls  Dichter.  Ismail  B.  Beschär  pflegte  gewohn- 
lich das  Lob  der  Perser  zu  singen.  Er  gewann  vorzuglich  den 
Beifall  des  Chalifen  Welid ,  auch  dichtete  er  für  Hjfchäm ,  den  Sohn 
Abdolmelil^'s ;  den  er  zu  Rofsäfa  am  Rande  eines  Wasserbeckens  in 
seinem  Palaste  fand,  und  demselben  wieder  eines  seiner  Gedichte 
sang,  in  denen  er  die  Perser  auf  Kosten  der  Araber  erhob.  Hifchäm, 
hierüber  erzürnt,  befahl,  ihn  in  das  Wasserbecken  zu  werfen,  so 
dass  er  bald  ertrunken  wäre.  Den  Tod  seines  Bruders  Mohammed 
B.  Beschär  be;klagte  er  in  einer  Elegie,  wovon  das  Ägäni  ein 
Dutzend  Distichen  erhalten  hat: 

0  wehe,  weh'!  Geduld  ist  hingeschwunden. 

Seit  Ich  erhielt  von  seinem  ')  Tod*  die  Kunden; 

Ich  seh\  mich  hat  von  ihm  getrennt  die  Welt, 

Den  Rucken  meinen  Feinden  bios  gestellt. 


^)  Ibn  Koteibe  Xr.  150;  in  Freyiag's  Hamasa  S.  687  dreizehn  Disticiien  desselbeii 
2)  Frey  lag*«  proverbia  Ära b um  I.  pag.  lOö. 

'^)  F^bül)cli,r'8. 

Lileruturgoäcbicble  d.  Aruber.  II.  Bd.  Ü5 
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Er  war  der  Aasbond  aller  guten  Werke, 
Vell  sflsser  Huld  und  hoher  Rubmesstlrke ; 
Diess  Alles  ist  dabin,  es  hat  das  Loes 
Mich  seinen  Schlägen  non  gegeben  blos; 
Ich  bin  nun  andrer  Wohnung  nickt  bewusst, 
Ais  der  Terzweillung  und  des  Brands  der  Brust, 
Der  Schmerz  sehnsOcht^ger  Liebe  kehrt  zurflck, 
Indem  auf  seiner  Tugend  weilt  mein  Blk;k; 
Die  Männer,  die  nach  ihm  sich  gierig  iHhiten, 
Sein  tiefes  Grab  im  Grund*  des  Staubes  wühlten: 
Ich  weiss,  dass  ich  ihn  nun  auf  dieser  Erde 
Erst  an  dem  jQngsten  Tage  finden  werde, 
Nur  wenig  fehlte,  dass  der  Trennung  Band 
Mich  stürzte  in  das  Grab  von  seinem  Rand, 
Und  dass  ich  zwischen  Mek,k)a*s  Bergen  beiden. 
Ein  Opfer  fiel  von  meinen  herben  Leklen. 
Wenn  er  nun  weilt  in  Paradieses  GrAnden, 
Wird  er  die  eigene  Natur  dort  finden. 
Ich  flirchte  nichts,  wenn  sieh  der  Tod  erkühnt, 
Da  seiner  alles  UnglQck  ausgesuhnt. 
Wie  gut  ist  Quelle  dem,  der  bis  zum  Grabe 
Nach  Regen  schmachtet,  dass  er  sich  d*ran  labe*)« 
Wenn  auch!  die  noch  so  lange  Traurigkeit 
Verwandelt  sich  zuletzt  in  Heiterkeit*)« 


637.  Sabit  Ben  lütlinet  \  ^  of  ^  "^ 

ist  Sabit  B.  K,äb,  nach  Einigen  B.  Abderrahman  B.  K^ib,  mit 
dem  Vornamen  Ebül  Äla,  einer  aus  den  Bern  Esed  Benol-Haris, 
nach  Anderen  ein  Freigelassener  derselben;  den  Beinamen  Kithnet, 
d.  i.  Haut,  hatte  6r  von  einem  Fell  im  Auge;  er  foeht  wider  die 
Türken  \  ein  tapferer  Reiter  und  trefflicher  Dichter  der  Beni  Omeije. 
Er  war  ein  Genosse  Jefid's  ^  des  Sohnes  Moli^ellib's,  welcher  ihm 
eine  Befehlshaberschaft  an  der  Gränze  auftrug,  ein  Platz,  den  er 
durch  seine  Tapferkeit  tüchtig  füllte.   Eines  Tages,  als  er  von  der 


M  Agiln{,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliolhcli  Bl.  22—23. 

«)  Mosfathrof  S.  760. 

>)  Sabit  B.  K,ab  B.  Dschchm,  B.  K^lib,  B.  K.ermen,  B,  Tbarafat,  B.  Wek,h,ab  B.  Mafin 
B.  Jem,  B.  el-Esed,  B.  el-Haris,  B.  el-Aatik„  B  el-Esed,  B.  Ömran,  B.  Önier, 
H.  Morteki'a  (Morejeka?),  B.  Aäinir,  B.  Mais-sema.  Ägani  nach  Ibnol-Kelbi ;  die 
Uaiiiasa  erwähnt  seiner  8.  336,  gibt  aber  keine  Verse  von  ihm. 
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Kanftel  das  Kanzelgebet  verrichten  sollte ,  blieb  er  stecken ,    und 
sagte  endlich ,  nachdem  er  Einiges  hervorgestottert : 

Zum  KaDzelredner  bab*  lcb*s  nicht  gebracht, 
Doch  ist  meiQ  Schwert  der  Redner  in  der  Schlacht* 

Oder  so: 

Hab*  meine  Sache  ich  als  Redner  schlecht  gemacht , 
So  ist  daflir  mein  Schwert  der  Redner  in  der  Schlacht« 

Man  sagte  ihm :  wäre  dir  dieses  Distichon  auf  der  Rednerbuhne 
eingefallen,  so  hätte  man  dich  als  den  Beredtesten  der  Menschen 
gepriesen. 

Chälid  Ihn  Ssifwan,  oder  wie  Andere  sagen,  Ahnef  B.  Kais» 
dem  man  diess  hinterbrachte,  sagte :  Bei  Gott !  diese  Kanzel  hat  noch 
kein  grösserer  Redner  bestiegen  als  Er.  Ein  andermal  sollte  er  der 
Gemeine  am  Freitage  als  Imäm  vorstehen^  und  als  er  auch  hier 
stecken  blieb,  satyrisirte  ihn  dafür  Hadschibol-fil,  d.  u  der  Kam-» 
merer  des  Elephanten.  Diesen  Spitznamen  hatten  ihm  die  beiden 
Dichter  S4bit  B.  Kithnet  und  K,äb  el-Eschkari,  die  beiden 
Kämmerlinge  Jefid's,  des  Sohnes  Moh.ellib's,  beigelegt,  als  er  eines 
Tages  vor  demselben  mit  zehn  prahlenden  Distichen  auftrat.  Sie 
satyrisirten  ihn  und  er  sie.  Säbit  befand  sich  eines  Tages  in  Cho«» 
ras4n  zwischen  den  Anhängern  zweier  Secten ,  die  sich  miteinander 
stritten ,  die  S  c  h  o  r  a  t  und  M  b  r  d  s  c  h  i j  6.  S&bit  erklärte  sich  für 
die  letzten,  und  sang  eine  Kafsidet  zu  ihren  Gunsten»  Ihn  Mohjellib 
bekriegte  die  ersten.  Nach  dem  Tode  Ihn  Mohjellib's  erschien  S4bit 
vor  Hind ,  der  Tochter  desselben  ,  und  betrauerte  den  Verlust  ihres 
Vaters  in  Versen.  Nach  dem  Tode  Jefid's ,  des  Sohnes  Moh<eHib*8, 
sagte  S^it  B.  Kithnet : 

0  hSttest  da,  Jefid,  gebunden, 
Die,  welche  ans  der  Schlacht  verschwunden  I 
.  Se  worden  sie  in  Ehren 
Dir  Zeugnlss  heot*  gewähren. 

Mesleme,  der  Sohn  ÄbdolmeliVs,  der  Geist  genug  besass, 
um  Dichter  mit  seiner  Poesie  zu  schlagen,  antwortete:  Ich  wollte,  sie 
wären  heute  als  Zeugen  zugegen,  so  wfirde  ich  sie  mit  seinem 
Becher  tränken  *)• 


>)  Ägani  in  der  Ilandiichrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  5S.  Bi.  ISO. 
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638.  El-Odscheir  es-Seluli  ').  J^^^^ 

9  9 

Ibn  Sellam  setzt  denselben  in  die  Classe  Sabit  et-thais,  d.i. 

in  die  fünfte.   Er  schimpfte  in  Satyren  die  Bern   Honeife ,   die  sieh 

darüber  bei   Nafu  B.  Alkama,   dem   Kjnanischen,   beklagten,  and 

denen    dieser  die  Freiheit    Hess,   ihn   desshalb   zu   bestrafen.    Als 

dscheir  diess  vernahm,  entfloh  er,   und  dann  durch  Näfii's  Ver- 

•  9 

mittelung  sich  die  Beni  Honeife  versöhnte. 

ödscheir  es-Seluli  sah  eines  Tages  ein  Weib,  die  von  Feme 
auf  einen  Mann  blickte,  und  dann  mit  ihm  sprach;   hieraufsagte  er: 

0  Herr,  mein  Gott!  verzeih'  ihr  nicht  die  Sunde, 
Es  sei  denn,  dass  sie  sich  mit  mir  abOnde. 
Sie  winkte,  Gott  schloss  zwischen  ihr  und  mir 
Vertrag,  und  wären  tausend  Reiter  hier. 
Verboten  isfs,  die  Wallfahrt  zu  beginnen, 
Wenn  die  Mosliminnen  Verrätherinneo. 

Abdolmelik,  B.  Merwän  verbot  dem  Erzieher  seiner  Sohne,  den- 
selben Verse  vorzutragen ,  wie  die  folgenden  Odscheir*s : 

Der  Nachbar  schläft  bei  mir  gar  manche  Standen, 

Doch  mach*  ich  Freundschaß;  nicht  mit  seinen  Hunden, 

Fr  stachelt  auf  die  Nachbarn  mittelst  Mienen , 

Mein  Volk  soll  ihm  zu  keiner  Deck  wand  dienen. 

Verlass  dich,  dass  die  Zeit  ich  überwache. 

Wo  sie  den  Rausch  ausschläft  in  meinem  Dache  *), 

So  lehrten  mich's  die  Väter  von  jeher, 

Von  Tischler  erbt  auf  Tischler  Tischler's  Lehr, 

Sie  haben  mich  vom  Opferthier  getrennt, 

Wie  Folien  wird  von  Stuten  abgespennt. 

Verliebt  in  ein  Weib ,  war  er  ihrem  Stamme  bis  Nifsibin  nach- 
gezogen; da  ihre  Stammgenossen  seine  Zudringlichkeit  nicht  leiden 
wollten,  plünderten  sie  ihn  aus.  Mohammed  B.  Merwan,  welcher 
damals  der  Statthalter  Mesopotamien's,  kam  zu  seinem  Bruder 
ÄbdolmeliH,  der  damals  wider  die  Beni  Aämir  rüstete.  Odscheir 
sagte  zum    Lobe   Mohammed  B.  Merwän's  eine  Kafsidet,  welcher 


«)  ödscheir  B.  AbdaUah  B.  Öbei'd  B.  K.ab  B.  Aische  B.  er-Rebii  B.  Dhabith  B.  Dscha- 
bir  B.  Abdallah  Ibn  Seldl.  In  Fre}tag*s  Hamasa  S.  416  sechB,  S.  607  vier  und 
dann  fi\nf  Distichen. 

')  Wu  er  zu  ihr  komml. 
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dieselbe  bewundernd,  dem  Dichter  nachsagte ,  und  ihm  sein  Habe 
zurückstellen  Hess  ^). 

639.  El-HaJcem  Ben  Abdel '),  J^  ck  f^"^ 

ein  trefliicher  Satyriker  zur  Zeit  der  Beni  Omeije ,  hinkend»  bucklicht, 
zu  K,ufa  geboren  und  erzogen,  nur  einen  Stock  bei  sich  föhrend, 
auf  den  er  seine  Bitte  schrieb ,  und  in  die  Häuser  der  Grossen  und 
Reichen  sandte,  die  seinem  Begehren  dann  auch  sogleich  willfahrten; 
darauf  sagte  Jahja ,  der  Sohn  Newiirs : 

Der  Stock  Hak,em*s  pflegt  in  das  Haqs  zu  gehen, 
Indessen  wir  vor  dessen  Thoren  stehen; 
Der  Stock  des  Jfoses  war  ein  Wonderzelchen , 
Er  muss  bei  Gott  dem  Stocke  Hak,em*s  weichen, 
Man  unterwirft  sich  ihm,  und  gibt  ihm  willig, 
Man  lindet  das,  was  er  begehret,  billig. 

Diese  Verse  verbreiteten  sich  zu  K,üfa ,  und  man  lachte  darüber ; 
da  sagte  Halbem  zu  Jahja :  Hurensohn ,  du  hast  meinen  Stock  lächer^ 
lieh  gemacht,  und  enthielt  sich  furderhin,  seine  Bitten  auf  denselben 
statt  auf  Papier  zu  schreiben.  Hakpm,  der  hinkte,  hatte  einen  blin- 
den Freund  Namens  Ebü  Älijet ,  mit  dem  er  eines  Abends  auszog, 
um  sich  in  ein  Haus  des  Freundes  zu  begeben.  Ebu  Alije  trag  das 
Gepäck  und  Hak^em  führte  ihn.  Da  traf  sie  der  Polizeivog^  auf 
seiner  Runde,  der  beide  in's  Gefangniss  warf.  Als  Halbem  den 
Stock  Ebü  Alije's  neben  seinem  sah ,  lachte  er ,  und  sagte : 

Dass  wir  beide  sind  gefangen,  Ist  ein  Wander  dieser  Zeit,  , 

Blinder  leitet  und  ein  Krüppel  Traget  das  Gepäcke  weit; 

Jener  führet  ohne  Angen,  Dieser  tragt  mit  Fertigkeit, 

Habt  ihr  schon  geseh'n  die  Eidechs  Hit  dem  Fische  auf  der  Haidl 

Mich  und  den  Ebu  Aljjö  Setzt  das  Schicksal  Seit*  bei  Seit*, 

Jeder  sagt  zu  seinem  Rahme :  Ich  anf  meinem  Stocke  reif ; 

Edle  Pferde  ohne  Fntter  Schlagend  nicht  zum  Sprang  bereit; 

Da  wird  einen  Brand  es  geben,  Sehet  wie  der  Rauch  schon  bläut. 

Haklern  Ibnol-Abdel  ward  auch  von  Hadschadsch  und  Ton 
Abdolmolik.  B.  Bischr  B.  Merwän  beschenkt.    Vor  diesem  erschien 


0  Ägäni,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  ül.  411. 

<)  eUHak^cm  B.  Abdel  B.  Dschebilet  B.  Amrd  B.  Salebet  B.  Ökail  B.  Belal  B.  Sad  B. 

IliU&n  B.  NaTsr  B.  Adfsire  B.  Malik,  B.  Salebe  B.  Dudan  B.  Esed  B.  Hofeimet.  In 

der  Ilamasa  S.  53 i  acht  Distichen  desselben. 
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er  eines  Tages,  sprach  aber  nicht  eher,  als  bis  einer  seinen  Trtam 

erzählt  hatte;  dann  sagte  er: 

Ich  sciilunioierte  am  Morgen  ohne  Schlafen, 
Zar  Stande,  wo  ich  sonst  noch  nie  geschlafen. 

Äbdolmelik,  fragte :  Was  weiter  ? 

Da  sah  ich  vor  mir  steh'n  den  schSnsten  Sciaven  '), 
Liebkosend  mir  mit  Schmeichelefn  gleich  Affen. 

Und  was  brachte  dir  dieser? 

Er  brachte  einen  Beatel  and  Caraffen, 
Und  weisses  Man!  mit  einem  Zöge!  straffen, 
Ich  sah  dich  aaf  der  Kanzel  steh'n  mit  Waffen, 
Und  diesen  Traam  dich  nicht  zu  LQgen  strafen. 

Äbdolmelik,  erfüllte    den    Traum   durch  das    Geschenk    eines 
Mauls,  eines  Sciaven  und  eines  Beutels  Goldes  ^. 

640.  Jefid  Ben  Dschebha '),  W  o*  ^J* 

ein  Beduine^  aus  den  Districten  (MachUif)  von  Hidschäf,  geboren 
und  auferzogen  in  den  Tagen  der  Bern  Omeij6,  der  aber  weder 
der  Chalifen  Lob  zum  Gegenstand  seiner  Gedichte  wählte,  noch 
zu  den  Dichterhengsten  gezählt  wird.  Seine  Gemahlin  hatte  ihn 
überredet,  nach  Medina  zu  wandern  und  dort  sein  Kamel  zu  ver- 
kaufen. Er  Hess  sich  überreden,  und  machte  sich  mit  seinem  Weibe 
und  Kamele  auf  den  Weg;  als  sie  aber  nach  Horret  Rakim^ 
östlich  von  Medma,  kamen,  ward  das  Kamel  störrig  und  närrisch, 
und  Dschebha  drohte  seinem  Weibe  mit  der  Scheidung,  wenn  sie 
nicht  sogleich  wieder  mit  ihm  in  die  Wüste  zurückkehrte.  Dschebha 
el-Eschdewi  weilte  in  der  Wüste  in  der  Nähe  der  Beni  Tcnem ,  eines 
Zweiges  der  Eschdschä.  Ein  Freigelassener  der  Beni  Tenem  nahm 
von  ihm  eine  Ziege  zu  leihen ,  und  als  dieser  sie  ihm  nach  langer 
Zeit  nicht  zurückgab ,  sagte  Dschebh4 : 

0  freigelassener  Mann  der  Söhne  von  Tenem, 
Du  machst  es  in  der  That  dir  gar  za  sehr  bequem, 
Glaubst  du,  dass  wir  die  Ziege  dir  geliehen  haben, 
Dass  du  zurQclcegibst  die  nie  geliehenen  Gaben) 

1)  Welidet  Sclavin. 

')  Agani  in  der  Handschnft  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  156— 15S. 
*)  Eigentlich  Jefid  B.  Öbeid ,  nach  Anderen  Jefid  B.  Harnhama  B.  Öbeid  B.  Ökaile  ß. 
Kais  B.  Scini  B.  Sohaini  B.  Abd  B.  H.Uil  B.  Rem«  B.  Bek.r  B.  Eschdschk 
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Er  sandte  sie  ihm  mit  den  folgenden  Versen: 

Wir  schicken  dir  hieniit,  wie  es  dir  ist  genehoi, 

üie  Ziege,  die  da  liebst,  mach*  es  dir  Kzt  bequem, 

Wir  schielten  sie  Jedoch  als  schimpflichste  der  Gaben , 

üass  du  sie  Tretest,  weil  anderes  Weib  du  kannst  nicht  haben. 

Da  blieb  ihm  der  Spitzname  des  Ziegenfreiers  ^'). 

641.  Ertliat  Ben  Soheyet  *).  v  o;  *^^\ 

Von  den  Bern  Morret  B.  Auf  B.  Säd  mit  dem  Vornamen  Ebül 
Welid.  Abdolmelik.  B.  Merwän  forderte  ihn  eines  Tages  auf,  ihm 
ein  Gedieht  zw  sagen.  Wie  kann  ich,  antwortete  er,  dichten,  wenn 
ich  weder  zornig,  noch  verliebt,  noch  trunken  bin,  denn  nur  aus 
einem  dieser  Anlässe  dichtet  man,  aber  ich  sage: 

üie  Nächte  Tressen  ihren  Mann,  Wie  Erde  EisenstQcke  frisst, 

Doch  über  Tod  und  Aber  Steigerung       Des  Menschen  Seel*  erhaben  ist« 
EbülWelid  I5s*t  sein  Versprechen,     So  lang  in  ihm  noch  Leben  fliesst'). 

Der  Chalife,  dessen  Vorname  Ebül  Welid,  fand  sich  durch 
die  letzten  Verse  des  Dichters  unangenehm  berührt,  Erthät  erkannte 
seinen  Fehler,  sagte,  dass  er  sich  selbst  gemeint,  und  rief  die  An- 
wesenden  zu  Zeugen  an,  dass  sein  Vorname  Ebül  Welid,  wie  der 
des  Chalifen  ^). 

Eines  seiner  Distichen ,  welches  mehrere  Dichter  nachahmten, 
ist  das ,  womit  er  die  Augen  des  Pferdes  beschreibt : 

Die  Augen  rollen,  wenn*s  vom  Laufe  müde. 
Wie  reines  Oehl  in  reinem  Glase  rollt  *). 

Seine  Mutter  Soheije  ^)  war  erst  die  Gemahlin  Dharär 
Ibnol-E(ar's  und  dann  die  Sefr's;  als  er  zum  schönen  Jüngling 
heranwuchs,  kam  Dharär  zum  Hares  B.  Auf  und  forderte  von  ihm 
den  Knaben ,  der  ihm  denselben  bewilligte ;  als  diess  Nehschel  B. 
Dscherir  B.  Ghatafan  hörte,    gab    er  den  Knaben    seinem   Vater 


0  Ägani,  in  der  Handsciirift  der  Gotiiaer  Bibliothek  Bl.  692. 

2)  Erthat  B.  Sefr  B.  AbdiUah  B.  Scheddad  B.  Gatafan  B.  Ebi  Hirise  Ibn  Morret  B. 

Sendet  B.  Aith  Bek^  B.  Morret  B.  Sad  B.  Dobjan. 
')  Diese  Verse  gibt  auch  Ibn  Challik,&n  im  Artikel  H,ilal  efs-fsibis. 
*)  Ibn  Challik.än  ebenda. 

^)  In  der  Haniasa  S.  195  drei,  S.  406  drei  Distichen. 
*)  Die  Tochter  Ranii's,  des  Sohnes  Merwän's  B.  Soheir  B.  Salebe  B.  Dscherih  B.Ebi 

Dschoschm  B.  K.ab  B.  Auf  B.  Aämir  B.  Auf  B.  Sebge  B.  R,elb. 
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zurück.  Erthat  galt  för  einen  ausgezeichneten  Dichter,  und  war  ein 

aufrichtiger  Mann.  Er  erschien  eines  Tages  vor  deai  Chalifea  Abdol- 

melil^,  der  ihn  fragte,  wie  es  ihm  gehe.   Er  sagte:  meine  Kraft  ist 

gehindert  und  mein  Gut  gemindert,  was  ich  liebte  ist  wenig,  und 

was  ich  nicht  liebe  ist  viel  geworden.   Zwischen  Erthat  und  Schebab 

Ibnol-berfsa  herrschte  bestandige  satyrische  Fehde.   Er  liebte  ein 

Weib  Namens  Wedschret  aus  dem  Stamme  der  Gani.  Er  traf  sie 

eines  Tages   arm  und    abgehärmt,   band  zehn  seiner   Kamele  an 

ihre  Hürde ,  und  sagte ; 

loh  ging  vorbei,  wo  man  mir  Vorwurf  machte , 
Dass  ich  der  Lieb*  Anh3nglichl(eit  zerstucict; 
Ich  war  schon  Trei  wie  flilebfge  Garele, 
Üa  habe  ich  mich  wiederum  verstricl(t. 

Erthat  B.  Soheije  und  Rebii  B.  Käneb  feindeten  sich  auch  mit 
satyrischen  Versen  an,  die  aber  zu  unanständig,  um  hier  übersetzt 
zu  werden.  Erthat  beklagte  den  Verlust  seines  Sohnes,  an  dessen 
Grab  er  sein  Zelt  aufschlug,  und  nicht  weiter  gehen  wollte*  Ver- 
gebens suchte  ihn  die  Karawane  seines  Stammes  zum  Weitergehen 
zu  bewegen,  er  blieb  und  sagte: 

Am  Grab  des  Sohnes  Selmä*s  blieb  ich  stehen , 
Nicht  um  zu  klagen  und  um  Trost  zu  flehen ; 
0  Sohn  von  Selmi,  sah  ich  dich  nicht  ziehen 
Mit  Reitern,  welche  dienend  vor  dir  lcnie*n! 
Ich  stand  aur  imnVs  Leib,  da  fand  ich  nur 
Ein  Grab  der  WQste  ohne  Lebensspur. 
Hat  Selmi*s  Sohn  verschaOl  sich  einen  Freund , 
Und  kommt  er  nicht,  bis  dass  der  Lenz  erscheint? 
Lass'  ihn ,  der  untefm  Grunde  liegt  begraben , 
Und  suche  nun  nach  anderen  Erdengaben  ^). 

642.  El-Ardsclü.  jrv-J' 

Abdallah  B.  Ämrü  B.  Ösmän  B.  Äffan,  der  Enkel  des  Chalifea 
aus  einer  seiner  Sclavinnen,  beigenannt  el -Ardschi,  weil  er  zu 
Ärdschath-thaif  wohnte;  einer  der  ausgezeichnetsten  Dichter 
der  Koreisch,  der  sich  dem  Omer  B.  Ebi  Rebiäa  nähert  und  mit 
demselben  verglichen  wird.   Er  war  sehr  dem  Spiele  und  der  Jagd 

>)  Gothaer  lUndsciirifl  BL  66.    In  Freylag^'s  Ilainasa  S.   VJö  drei,  S.  406  ebenfalls 
drei,  S.  725  vier  Distichen. 
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ergeben ,  genoss  aber  keines  grossen  Ansehens  unter  den  Seinen. 
Er  war  rothhaarig,  helläugige  von  schönem  Angesicht  mit  einem 
Spitzbart,  und  stank  aus  der  Kehle.  Seine  Geliebte  war  Dscheidä, 
die  Mutter  Mohammed  B.  Hjfchäm's  B.  Ismail  el-Machrümi*s.  Mo- 
hammed prügelte  ihn  desshalb,*  und  warf  ihn  in  den  Kerker,  wo  er 
starb.  El-Ärdschi  war  einer  der  ausgezeichnetsten  Reiter  auf  dem 
griechischen  Feldzuge  Meslem6's,  des  Sohnes  Äbdolmelil^'s.  Er  gab 
sehr  gastfrei  viel  Geld  aus ,  indem  er  freie  Tafel  hielt.  Eine  abysin- 
nische  Sclavin  Mofsäb's,  welche  sich  Gber  den  Tod  Omer  ß.  Ebi 
Rebiäa's  nicht  trösten  konnte,  weil  er  die  Schönheit  der  Weiber  so 
viel  gepriesen,  stillte,  als  sie  horte,  dass  el-Achthäl  denselben 
Weg  eingeschlagen,  ihre  Thränen,  lachte,  und  sagte:  Gott  sei 
Dank,  der  sein  Harem  nicht  verlässt.  El-Ardschi  warb  auch  um 
die  Freigelassene  K,elläbe,  um  welche  auch  Jeud  B.  Abdolmelik, 
warb ,  und  die  hernach  Welid ,   der  Sohn  Jefid's  heirathete.   Eines 

rC 

Tages  nahte  er  sich  zu  Bathnol-bakii  unter  der  Verkleidung  eines 
Beduinen,  einer  Schaar  von  Frauen,  darunter  Ommol  Ewkafs, 
die  Temimische.  Während  sie  Milch  tranken,  sah  er  unverwandt 
auf  die  Erde,  als  ob  er  etwas  suche.  Was  suchst  du  ?  —  Mein  Herz, 
sagte  er,  das  ich  verloren.  Die  Temimische  sah  nun  auf  ihn,  und 
als  sie  seine  blauen  Augen  sah,  rief  sie:  Beim  Herrn  der  Käba! 
das  ist  Ihn  Ämrü;  sogleich  verschleierten  sich  die  Frauen  alle,  und 
hiessen  ihn  sich  scheren,  da  sie  weder  seiner  Milch,  noch  seiner 
Person  bedürften.   Er  sagte  hierauf: 

Dir  sag*  ich,  was  mit  mir  sich  zugetragen, 
Des  Mannes  des  in  Lieb*  entbrannten  Klagen; 
Dir  sag*  ich*8  Freund!  denn  eines  Bruders  Herz 
Verweilet  gern  bei  seines  Bruders  Schmerz. 
Das  ünglficic  traf  mich  als  ich  zu  Bakii 
Die  Temimitin  traf,  die  Schwester,  Sie, 
Als  ich  von  ihr  geseh'n  der  Wangen  Glatte, 
Und  ihres  hohen  Wuchses  Palmenstätte, 
Der  Waldicuh  Aug'  und  Chamomil  der  Zahn*, 
Den  Hals  gebogen,  wie  der  Hals  von  Reh*n, 
Und  ilire  Brüste,  die  sich  fliehen  und  suchen, 
Wie  eine  Kranice  Freundinnen  besuchen. 

Diess   ist  eine  schone  Probe    seines   Frauenlobes  (Teschbib). 
Das  Agäni  enthält  ein  halbes  Hundert  seiner  Distichen.   Mohammed 

LUeraturge»chichie  d.  Araber.  II.  Bd.  G6 
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B.  H ^fchäm  sagte  za  Dscheidi ,  die  seihe  Mutter :  Du  hast  mich 
verderbt^  denn  wäre  eine  Koreischitin  meine  Mutter  gewesen,  hätte 
kein  Anderer  meiner  Bruder  das  Chalifat  erhalten  als  ich.  Er  Ter- 
fulgte  den  Ardschi,  wegen  des  Schönheitslobes  auf  seine  Mutter, 
so  lang,  bis  er  seiner  habhaft  ihn  in*  den  Kerker  warf,  wo  er  bis  vi 
seinem  Tode  noch  neun  Jahre  lebte.  Nach  einer  anderen  Sage  soll 
el-Ardschi  nicht  desshalb ,  sondern  eines  Verbrechens  willen  einge- 
kerkert worden  sein,  indem  er  das  Weib  eines  seinigen  Freigelassenen 
vor  dessen  Augen  schändete  und  dann  ihn  verbrannte.  Das  Weib 
klagte  ihn  des  Verbrechens  bei  Mohammed  B.  Hjfchäm  an ,  der  ihn 
desshalb  in  den  Kerker  werfen  Hess  ^). 

643.  Hokannaa  el-Kindi'X  ^^^^^^ 

aus  einem  sehr  edlen ,  bis  zum  Stammvater  der  ursprunglichen  Ann 
her  datirenden  Geschlechte,  beigenannt  el-Mokannaa,  d.  i.  der 
Verschleierte,  wegen  seiner  ausserordentlichen  Schönheit,  die  so 
verderblich  wirkte,  dass  wenn  er  un verschleiert  ging.  Alle,  die  ihn 
sahen ,  aus  Sehnsucht  erkrankten.  Sein  Grossvater  Omeir  war  das 
Stammhaupt  der  Kjndi,  und  er  genoss  desshalb  des  grossten  An- 
sehens. Seine  Freigebigkeit  verschwendete  bald  das  ansehnliche 
Vermögen  seines  Vaters ,  und  seine  Vettern,  die  Söhne  Aroru  B.  Ebi 
Schemr*s ,  unterstutzten  ihn  dann  mit  dem  ihrigen.  Er  liebte  ihre 
Schwestertochter,  als  er  aber  um  die  Hand  derselben  warb,  versagten 
sie  dieselbe  ob  seiner  Armuth.  Der  Vater  derselben  hatte  seinem  die 
Oberherrschaft  des  Stammes  streitig  machen  wollen,  hatte  aber 
zurückstehen  müssen.  Als  sie  ihm  den  Korb  gaben,  sagte  er: 

Fern  steht,  was  ich  und  meine  Bnlder  wollen, 

Sehr  fern  von  dem,  was  meine  Vettern  grollen, 

Ich  trage  ihnen  alten  Ilass  nicht  nach, 

Wer  Hass  *)  nachtragt,  der  ist  kein  Grosser,  ach! 

*)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Ol.  359  und  nach  dem  Äg&ni,  Sojdthi  in 

seinem  Werke  Schewahidol-mogni. 
2)  Mokannua  B.  Safer  B.  Ömeir  B.  Ebi  Ömeir  B.  Ebi  Teim  B.  Faradn  B.  Kais  B.  el- 

Eswed  B.  Abdallah  B.  el-Hares ,  beigenannt  el-Welladet ,  d.  i.  der  Kii^derreiche 

(von  seinen  zahlreichen  Kindern)  B.  Amra  B.  Möawije  B.  el-Hares  el-Ekter  B. 

M6aHrije  B.  Sewr  B.  Jerbaa  B.  Möawij^  B.  K.inde  B.  Ömer  B.  Aad4  B.  el-Hares  B. 

Morrel  B.  Odod  B.  Seid  B.  Jeschab  (?)  B.  Jareb  B.  Seid  B.  K.ehUn  B.  Saba  B. 

Jeschab  (?)  B.  Jareb  B.  Kahtan.  In  der  Hamasa  Freytag's  $.  524  eilf  and  S.  756 

drei  Distichen  desselben. 
S)  Ahmel-el-hikd,  wörtlich:  Groll  nachtragen. 
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Sie  eilen  niclit  herbei,  zu  heiren  mir, 
Za  lisikü  ilinen  flieg'  ich  in's  Turnier. 
Hein  Fleisch  soll  ihrem  Fett  als  Fett  gedeihen, 
Und  mein  zerstörter  Rahm  soll  ihrer  sein; 
Sie  schmähen  mich  ob  meiner  vielen  Schulden, 
Die  Schulden  dienten  mir  ja  nur  zu  Hulden. 

Abdolmelik,  B.  Merwän,  der  erste  der  Chalifen,  welchem 
Geiz  vorgeworfen  ward ,  fragte  den  K^oseir ,  welche  Verse  den 
grossten  dichterischen  Werth  hätten?  er  sagte  die  Mokannaa 
el-K,indi's: 

Aufreizen  mfichf  ich  Alle,  die  da  geizen, 
Wenn*s  möglich  wäre,  Geiz'ge  aufzureizen. 
Wenn  minder  wird  das  Geld  wird  mehr  die  Huld, 
Und  Gott  vergilt  durch  Nahrung  die  Geduld, 
Reichthum  erhöht  nur  den ,  der  ihn  verschwendet, 
Nicht  den,  der  nur  vergrabenen  umwendet; 
Die  Geizigen  geben  aus  der  Hand  kein  Ei, 
Das  nicht  die  Ursacir  einer  Krankheit  sei. 
Die  Geizigen  sind  Häufe  zähe,  schwere. 
Wovon  im  Unglück  nur  abzwickt  die  Scheere. 

Abdolmelil^,  der  die  Tragweite  der  Verse  föhlte,  sagte  ent- 
schuldigend, wohl  heisst  es  in  der  Schrift:  Jene,  welche,  wenn  sie 
spenden  nicht  verschwenden ,  und  nicht  zu  sehr  sparen ,  sondern  die 
Mittel  bewahren  *). 

644t  Dschuwwas,  u^^?r 

nicht  zu  vermengen  mit  seinem  Namensgenossen  Dschuwwas  el- 
Ofri  (Nr.  595)  ;  Ben  el-Käthal,  der  K,e Ibis  che,' richtete  die 
folgenden  Verse  an  den  Chalifen  Abdolmelik,: 

0  AbdolmelikJ  bist  du  undankbar. 

So  iss  in  Ruh* ,  was  aurgesetzt  dir  war , 

Durch  BahdeFs  Sohn  warst  zu  DTchewIin  verloren. 

Und  deinem  Volke  kam  kein  Wort  zu  Ohren  '), 


»)  Der  67.  Vers  der  XXV.  Sure. 

2)  Freytag*8  Hamasa  S.  658  lern  Jenihik  li  kaumik.e  kailo  heisst  wörtlich: 
Und  es  sprach  zu  deinem  Volk  kein  Sprecher  —  im  obigen  Sinne,  und  nicht,  wie 
bei  RQckcrt  (Hamasa  II.  S.  1!)3)  ^und  deinem  Stamme  wflrde  nie  gesprochen  das 
(iebctc." 


6l» 


^acbdelH  iD  Syrien  dn  tin  Gebirg  bestjegeo . 
Vor  dessen  Hlihe  die  Besteller  aDterlkgen, 
Bringst  da  uns  Feind scliillselner  otTen.  dar, 
W'eisst  niclit,  die  Zeit  wird  anders  als  sie  war ; 
buch  als  vom  Uöge!  Antasf  da  geDomnieD, 
Bist  da  gescIiivScIit  nnd  farolitsani  angekommen. 
Nach  meinem  Rathe  wir'  am  Tage  von  Bothain 
Deui  Kais  so  jyanii  als  Weib  gebotheo  worden  an. 

645.  lodrik  oder  Hogallis  Ben  HifsD,  :x^  o:  ^ 

vom    Hause   Fakäs    (nai^li    der    Hamäsa  Käfas)     Wollädet   aus 
dfin  Slamtne   Abs.    Die    Gcmalilin   des  Chalifen  Äbdolmelik,   hatte 
demselben  die  %wei  >S5hne  Welid  und  Suleimän  geboren.   Die  fol- 
genden Verse  bühnen  den  Stamm  Abs,  der  auf  diese  Verwandtschaft 
mit  dem  Hause  Häschim,  d.  i.  der  Ben!  Omeiji  stoIa  tfaat: 
Wolil  manches  Wild  erlegte  ich  mit  meinem  Preil, 
ner  ruhet  nun,  dem  Greis'  wird  Flücbtling  ')  nicht  zu  Theil, 
Nun  barret  mein  das  Wild,  seitdem  mein  Prell  nicht  tragt, 
Was  schadet  denn  dem  Wild  ein  Jäger,  der  Dicht  jagt, 
Ba  wandt'  ich  mich  von  Selma  ab  und  sprach  zum  Freund: 
Gleich  ist's  mir,  ob  sie  geizis,  ob  freigebig  scheint, 
llu  neide  niclit  den  Abs,  was  ihnen  ward  bescbeer't, 
Benn  schmählich  ist  ihr  Leben,,  und  Dar  wenig  wertb; 
Wie  Häschim  kleiden  sich  die  Abs  In  seld'oen  Flaos, 
Hoch  aus  dem  Beinkleid  schaut  die  nackte  Uaat  heraas. 

GlaaV  nicht,  es  habe  Gates  bei  den  Abs  Bestand, 
Es  niehet  sie,  sobald  den  Tod  der  Knabe  fand, 
Es  herrschet  über  Abs  das  weibliche  Geschlecht, 
Vor  Alters  wurden  sie  schon  angeführt  vom  Kneeht  ■). 
Der     Dichter     der  folgenden,    dem    Modril^    zugeschriebenen 
Verse  ist  nach  Anderen  weder   Modrik,  noch  Mogallis,  sondern 

')  Sclierüd  scheue«  flQihligpg  Wild;  das  obiffe  ist  der  Sinn  des  Verses  und  nicht 
wie  ItQckert  (]laina«a  11.  S.  -0)6)  Oberselzt:  .mancli  flüchtigea  «uch  von  selber 
linl  mich  im  Hnus  bcsuclit," 

*)  A  II I  a  r  c  [ ,  JiT  Bnslard  Schedili'id's  aus  einer  Negerin ,  und  dessbalb  Sclave ,  der 
SÄnffpr  d.T  Moiillakal  und  Held  des  berHlimlen  Riderromans,  in  Rückert's  Ueber- 
selxiing  (tl.  S.  307)  isl  der  GegeDNaU  der  beiden  lelilen  Verse  ,  in  deren  ersltm 
Siiilel,  d.  i.  die  llerriu,   und  im  zweiten    K  sdel,  d.  i.  die  Heeresannihrer,   vor- 

k "len.  nicht  liervorgehtihen,  diitUr  aber  dor  ZiisaU  :   „in  neuester  Zeil"  —  hin- 

fM^<'msi.  wuvuii   niehls   im  Trxt. 
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llämmad  B.  el-Mohallef,  d.  i.  er-Rebii  B.  Abdallah  Ebii  Moleil- 
el-Jerbüui ; 

Vormals  Jagf  ich  Frau'n  als  wilde  Kfihe , 

Fasste  FlOcLtige  beim  StlrneDhaar, 

Aber  seit  veraltet  meine  Pfeile, 

Ist  es  auch  mit  meinem  Jagen  gar. 

Mich  von  Selmd  scheidend  sagt*  ich  Freunden , 

Dass  sie  mir  gleicbgilrig  ganz  and  gar  *). 


Neidet  niclit  den  Abs,  was  sie  getroffen, 
Scbleclit  ist  Lebcm  vom  Genosse  bar'); 
Abs  und  HAschim,  wenn  mitsamm*  verglichen, 
Sind  wie  seidenes  Kleid  uns  bell,  das  bar. 
Glaubt  nicht,  dass  den  Abs  das  Gute  bleibe. 
Seit  Welid  ')  liegt  auf  der  Todtenbahr. 
Frauen  sind  es,  so  die  Frau'n  beherrschen, 
Sciaven  folgten  vormals  ihrer  Schaar  ^). 

646.  Akil  Ben  Ollafet ')  el-Horri.  Ju^i  ^iU  ^  jjp 

Akil  B.  Ollafet  B.  el-Häris  eI-Jerbi;ui^  mit  dem  Vornamen  Ebu 
Ärolet;  seine  Mutter  Amret,  die  Tochter  des  Häris  B.  Auf  et- 
Morri,  die  Tochter  Bedr  B.  Hifsn  B.  Hodeife's;  von  langer  Statur 
und  voreiligem  Schritte,  heftig  und  voll  Einbildung  auf  sein  Ge- 
schlecht, das  aber  wirklich  zu  den  edelsten  gehortia,  wesshalb  die 
Bern  Koreisch  in  die  Wette  buhlten,  ihm  ihre  Tochter  zu  g^ben. 
Als  Äbdolmelil^ ,  der  Sohn  Merwän's ,  um  eine  seiner  Tochter  für 
einen  seiner  Söhne  geworben,  bedachte  er  sich  lange,  und  sagte 
dann:  Nun  so  zeige  mir  deine  unedlen  Dromedare  (^H,edschin) ; 
Äbdolmelik,  lachte  Ober  solche  Grobheit  und  Roheit  des  Beduinen. 

^)  Ob  sie  geizig  oder  freigebig  gegen  raicb  ,  ist  mir  gleicbgiltig. 

')  Leben,  von  dem  sich  dje  Milch  abgewendet. 

3)  Welid,  der  Sohn  AbdolmeIik> ,  dessen  Matter  WelUdet,  die  Tochter  Welid's  B. 
HaCn  B.  ei-Haris  B.  Soh.eir  B.  Dfchofeinet  die  Absitin,  Matter  der  Prinzen  Welid 
und  Suleiman.  Die  Satyre  ist  wider  die  Beni  Abs  'gerichtet ,  von  denen  WeUadet 
als  die  Gemahlin  Abdolmelik/s  herrschte,  und  deren  berflhmtester  Held  Antaret 
der  Negersclave. 

*)  Preytags  Hamäsa  S.  672. 

^)  Nicht  Alkama,  wie  durch  einen  sehr  groben  Fehler  des  Druckers  oder  des 
Uebcrsetzers  der  Name  in  der  zu  Constantinopel  erschienenen  tflrkischen  Ueber- 
setzung  des  Gommentars  Ihn  Nobäte*8  zum  Sendschreiben  Ihn  Seidän's  gesagt  ist. 
In  Freytag^s  llamasa  S.  196  sechs,  S.  445  drei,  S.  509  zwei  Distichen. 
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Als  Jefid,  der  Sohn  ÄbdoImeIik,*s ,  um  eine  der  Tochter  Akirs  ge- 
worben ,  setzte  er  sie  in  eine  Sänfte ,  nahm  die  Halfter  des  Kamels 
und  brachte  sie  so  in's  Haus  Jefid^s.  Als  er  eines  Tages  vor  Ösmao 
B.  Hajän,  dem  Statthalter  Medini's  erschien,  und  dieser  um  eine 
seiner  Töchter  warb,  sagte  Akil:  du  begehrst,  wenn  ich  recht 
verstehe,  eines  meiner  Kamelweiblein.  Bist  du  wahnsinnig,  sagte 
Osman?  eine  von  deinen  Töchtern  begehre  ich.  Eine  Kamclin  kann 
ich  dir  geben ,  sagte  Akil ,  aber  keine  von  meinen  Töchtern.  Osman 
liess  ihn  hinausprugeln ;  da  sagte  Akil : 

Verfluchet  sei  die  Welt,  In  welcher  Alles  Geld 

Beim  Sohn  der  Sclavin  steckt,  zerstreuet  blutbefleckt. 

Dschohne,  ein  Nachbar  ÄkiPs,  hatte  eine  seiner  Töchter 
begehrt.  Akil  ergrimmte  d esshalb  so  sehr,  dass  er  dem  Werber 
die  Hände  auf  den  RGcken  band,  auszog,  ihm  den  Hintern  mit  Od 
anstrich ,  und  so  vor  ein  Mausloch  warf,  wo  die  Mäuse  ihm  die 
Schamtheile  abfrassen.  Auf  diese  Anecdote  bezieht  sich  in  Ihn 
Seidun's  berühmtem  Sendschreiben  die  Drohung:  dem  Ibn  Abdüs, 
dem  Werber  um  die  Prinzessin  Wellädet,  in  deren  Namen  Ihn 
Seidun  schrieb,  zu  thun  was  Akil  dem  Dschohne  gethan.  Eines 
Tages  zog  Akil  mit  seinen  beiden  Söhnen  Dschosämc  und 
Ami  es  und  seiner  Tochter  Hürä  nach  Syrien,  um  dort  eine  seiner 
zahlreichen,  an  einen  der  Söhne  Merwän's  vermählten  Töchter 
zu  besuchen;  auf  dem  Wege  sagte  Akil: 

Beim  Kloster  Sad*s  sind  wir  vorbei  mit  den  Kamelen, 
Wir  dürfen  weiter  uns  des  Weg*s  nicht  quillen. 

Dschosäme  sagte  hierauf: 

Am  Morgen  ritten  d'raur  die  Jungen  alle  frisch, 
Uie  Abends  schleflurbanlg  Jetzt  krakelen. 

A  m  1  e  s  sagte : 

Sobald  ihr  Vorderfuss  den  einen  Berg  erstiegen, 
Ersteigen  andern  sie  in  ihrem  Lauf  dem  schnellen. 

Nun  sagte  Huri: 

Berauschet  scheinen  sie  durch  Ssarchad's  weite  Flächen, 
So  wirkt  der  Wein  auf  Fuss  und  Rucken  durch  die  Kehlen. 

Akil  gerieth  über  diesen  Vers  seiner  Tochter  in.  den  höchsten 
Grimm.    Du   bist   eine  Wcintrinkerin ,   sagte   er,    Schlange!   sonst 
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konntest  du  die  Wirkung  des  Rausches  nicht  so  treffend  schildern, 
und  zog  sein  Schwert,  um  die  Tochter  zu  todten.  Die  Brüder  eilten 
zur  Vertheidigung  herbei,  und  im  Handgemenge  erhielt  Akil  eine 
Wunde ,  so  dass  ihn  seine  Kinder  för  todt  liegen  Hessen ,  und  aus 
dem  nächsten  Ort  Leute,  um  den  Leichnam  aus  der  WGste  zu  holen, 
sandten.  Er  kam. aber  alsbald  zu  sich  und  eilte  seinen  Söhnen  nach. 
Jahja  B.  el-Ek,tem,  der  Emir  Medma's,  der  auch  eine  Tochter 
AkiFs  sich  zur  Frau' beilegen  wollte,  sandte  eine  Sclavin  auf  Braut« 
schau;  sie  fand  sie  verschleiert;  als  die  Brautbeschauerin  den 
Schleier  aufheben  wollte,  gab  ihr  die  hiedurch  Beleidigte  eine  so 
tüchtige  arabische  Ohrfeige ,  dass  ihr  das  Blut  aus  der  Nase  und 
aus  den  Ohren  floss.  Jahja  B.  el-Ek,tem  fragte  die  Ohrfeigende ,  als 
sie  seine  Frau  geworden ,  warum  sie  denn  seine  Sendlingin  so  übel 
behandelt  ?  weil ,  sagte  sie ,  sei  es ,  dass  ich  schon ,  sei  es ,  dass  ich 
hässlich  sei ,  Niemand  als  du  mein  Gemahl  der  Erste  durch  meine 
Schönheit  oder  durch  meine  Hässlichkeit  überrascht  werden  solltest. 
Äl^il ,  der  eines  Tages  nach  Medina  gekommen ,  seinen  Eidam  Jahja 
zu  besuchen,  ging  mit  einem  Paar  so  groben  und  massiven  Holzschuhen 
herum,  dass  die  Leute  lachten.  Akil  fragte  seinen  Eidam,  ob  er 
wisse ,  warum  die  Leute  lachten  ?  Jahja  sajgte ,  dass  die  Holzschuhe 
der  Anlass.  Keineswegs,  sagte  Akil,  sie  lachen  über  deine  Re- 
gierung *). 

647.  El-Eschred,  v^^' 

von  dem  Stamme  Sakif ,  ward  an  Äbdolmelik,  mit  mehreren  anderen 
Dichtern  abgeordnet.  Abdolmelil^  sagte  ihm:  Ich  habe  noch  keinen 
Dichter  empfangen ,  der  mir  nicht  schon  im  voraus  durch  seine 
Gedichte  bekannt  gewesen  wäre;  was  hast  denn  aber  du  schon 
gesagt?  el-Eschred  sagte: 

Wer  einen  Arm  besitzt,  wird  Herr  der  Finsterniss, 
Ein  Armer  ist  nur  der,  dem  es  gebricht  am  Arm, 
Der  zieht  zorfick  die  Hand,  sobald  er  ohne  Uiire, 
Und  der  nur  durch  die  Zahl  von  sich  abwehrt  den  Harm  % 


*)  Coinmenlar  Ibn  Noba(e*s  in  der  (Qrkischen  Ueberselzung  S.  416.    In  der  Ilamasa 

S.  196  sechs ,  S.  H'i  vier  Dislichen  desselben. 
2)  Ibn  Kot*'ihe  Nr.  17'*. 
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648.  Thofeil  el-Ganewi,  ^j^\J:fi^ 

ist  Thofeil  B.  K,ab ,  einer  der  berühmtesten  Pferdeschilderer.  Abdol- 
melik,,  der  grosse  Pferdeliebhaber,  pflegte  zusagen:  Wer  Pferde 
reiten  will,  der  nehme  die  Gedichte  ThofeiTs  zur  Hand: 

Die  Weiber  sind  fQrvvahr  wie  Bäume,  die  gepflanzet, 
Die  Eine  bittre  Fracht,  die  Andere  zum  Geniessen; 
Beschaffen  sind  sie  so,  dass  wenn  man  was  verbietet, 
Sie  es  ob  des  Verbot's  gerade  thuen  mfissen; 
Sie  folgen  nicht  dem  Recht,  wie  fest  auch  selbes  sei| 
Und  thon  das  B9se,  wenn  sie  auch  geschmäht  sich  wissen. 

Mehrere  Dichter  haben  seine  Verse  nachgeahmt,   wovon  Ibn 
KoteibS  die  Beispiele  gibt  ^). 

649t  Amrü  Ben  Schasch,  u^^  o;  ^^ 

ist  Ibn  trän  Er  ging  als  Gesandter  an-  den  Chalifen  Äbdojmelik, 
nachK,üfa,  dessen  Bewohner  sich  wunderten,  einen  langen  schwaraen 
Mann  zu  sehen ,  und  der  Chalife  Äbdolmelil^ ,  der  nicht  wusste ,  dass 
er  frär's  Sohn  sei ,  spielte  auf  diesen  spruchwortlich  an.  Den  fol- 
genden Gedanken  seiner  Verse  haben  mehrere  Dichter  nachgeahmt 
Unserer  Schwerter  Spuren  sind  wie  Lippen  von  Kamelen.  So  sagt 
K,oineit,  indem  er  einen  Schädel  vergleicht: 

Seine  Nahten  sind  wie  Lippen  der  Kamele, 
Welche  frische  Frucht  des  Erak.straachs  *). 

650t  El-Haris  Ben  Chalid  el-Hachfami,  ^jü^  ^^  o;  ^^^> 

sagte ,  als  ihn  A  b  d  o  1  m  e  1  i  k,  unbeschenkt  entliess : 

VerhQIIet  war  mein  Aug\  so  lang*  ich  dein  genoss, 
Seitdem  es  anfgehellt,  fShi'  ich  der  Seele  Wunden; 
An  deine  Seele  war  die  meine  angebunden. 
Als  ob  aus  ihr  mein  Tag  und  alles  Gute  floss '). 


*)  Ibn  Koteib^    Nr.  79. 

«)  FreyUg'»  Ilamafa  S.  139  secbs  Distichen. 

*)  Ilcd  im  Abschnitte  von  dem,  der  geizig,  nachdem  er  freigebig  gewesen.  II.  d.  It 
B.  I.  Bl.  53.  Kehrseite. 
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Unter  Welid  I.,  dem  sechsten  Cbalifen  dec  Beni-Omcije, 

V.  J.  86  (705)  —  96  (71 4). 

El-Fadhl  Ben  el-Abbas  \  ^ui  j.  j^i 

ist  bereits  unter  den  Wohlberedten  (Nr.  492)  vorgekommen,  und  wird 
daher  hier  nicht  gezählt ,  einer  der  namhaftesten  Dichter  der  Beni 
Häschim.  Er  sagte: 

Zur  Unzeit  freut  der  Greis  sich  wie  ein  Knabe, 
Gar  seltsam  Ist  die  Freude  nach  dem  Grabe. 
Ich  bin  der  Grönendste,  wer  zeiget  mir 
Arab*scber  Häuser  grQnendstes  Revier'^ 
Wer  mit  mir  eifern  will  mit  gutem  Glucke, 
Der  fülle  seinen  Eimer  bis  zum  Stricke. 
Das  Haus  von  Äbd  Menäf  ist  ein  Juwel, 
Abdul  Mothalib  schmucict  dasselbe  hell. 
Die  anderen  Stämme  sind  nur  Silberdolde, 
Die  Beni  Abd  Menäf  nur  sind  vom  Golde. 
Wir  sind  der  Stamm,  dess*  Adel  gotterhöht. 
Weit  Aber  allen  andern  Häusern  steht. 
Durch  die  Propheten  und  die  Vettern  schon. 
Durch  den  Abbäs  Abdul  Mothalib*s  Sohn. 


Mein  Kopf  ist  grau  and  wird  nun  nicht  mehr  Jung, 
Durch  Lieb'  und  Scherz  und  Spiel  und  Jugendschwung. 

Als  Welid,  der  Sohn  Abdolmelik^'s,  bald  nach  dem  Antritte 
seiner  Regierung,  die  Wallfahrt  verrichtete,  kam  Fadhl  B.  el-Abbas, 
zu  ihm  sich  Ober  seine  Armuth  und  zahlreiche  Familie  zu  beklagen ; 
Welid  gab  ihm  Gold,  als  aber  nach  Welid's  Tod  Suleimän  an  die 
Regierung  kam  und  Fadhl  dieselbe  Klage  erneuerte,  erhielt  er 
nichts.  Fadhl  war  geizig,  von  schwerem  Körper,  so  öfter  Geschäf- 
ten halber  ausging,  nahm  er  von  seinen  Freunden  einen  Esel  zu 
leihen.  Einer  der  Beni  Häschim  kaufte  ihm  einen  Esel,  um  ihn  der 
Schande  des  Zuleihennehmens  zu  entheben;  nun  nahm  er  Sattel  und 
Zeug  far  diesen  Esel  zu  leihen ,  bis  er  sich  endlich  einen  um  fünf 
Dirhem  kaufte,  dann  aber  von  dem  Verkäufer  forderte,  dass  er  ihn 
wie  zuvor  futtere. 


*)  Fadhl  B.  el-Abbas  B.  ÖiU  B.  Ebi  Lehcb,  d.  i.  Äbdol-Afa  B.  Abdol-Molhalib  B.  Ha- 
Acliiin  B.  Abd  Menaf.  In  der  Hamasa  S.  109  fQnf  Distichen  desselben. 

iateratnrgeschichte  d.  Araber.  II.  BU.  67 
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Unt«r  der  Statthalterschaft   Ishäk  B.  1 
melten  sich  die  Leute,   um   die   Familie  H^fchim  in    Prose  nn^l 
Versen  zu  lobpreisen;  da  sagte  Mohammed  en-Newfil:  GebE= 
euch  nicht  vergebens  Mühe,   das  höchste  Lob  findet  sich  in  den. 
Versen  Fadhl's ,  des  Sohnes  Äbbäs  :* 

Kein  Volk  der  Edlen  liebt  wie  ivlr  die  USode, 

Dem  sich  dalTlr  der  HeDscIieu  Dank  sawende, 

Kameleslisckel  wir  mit  langem  RQekeo, 

Befreit  vom  üebel,  so  deuselben  drücken. 

Das  Ägäni  conimentirt  diese  dunklen  Verse,  indem  es  Scbei- 
th&n  als  die  Seite  des  Kamclbuckvls  und  Ämod  als  eiae  unheilbare 
Krankheit  desselben  erklärt  ').  Das  Wort  scbathi  befindet  sich 
auch   im  Verse  Dureid  Ibnv  fs-Ssomma's: 

GesandeD  Buckels,  stark  von  fleisch,  von  langem  Hülle  winkt 
Ein  starker  Fürst,  ein  langer  Herr,  der  wohl  am  Hals  beringt*). 

G51.  Ada  Ibner-Rokkaa'),  ^}\o:''j->^ 

ein  vorzüglicher  Dichter  der  Beni  Omeije  und  ihr  Lobredner, 
besonders  Welid's,  des  Sohnes  Abdo[nielik,'s.  Er  hatte  eine  Tochter, 
Namens  Selmä,  die  aurh  Dichterin.  Ihn  Scilaro  setzt  ihn  in  die  xweite 
Classe  der  Dichter.  Er  wohnte  zu  Damaskus  und  lebte-im  Streite 
mit  Dscherir,  und  sie  verfolgten  sich  gegenseitig  mit  Satyren.  Man 
stritt  sich  einst  am  Hufe  eines  Chalifcn,  welcher  Dichter  grösser, 
Dscherir  oder  Ada  Ibner-Rokkää?  Einige  meinten,  der  fulgende  Vers 
Koseir's  sei  altein  besser  als  alle  Ibner-Rokkaä's: 
Wenn  das  Kamel  wird  aurgezriuint,  Zur  Freundestrennung  ungesäumt. 

Und  wenn  der  Trennung  Habe  sclireit,       Befallet  mich  die  Traurigkeit. 

Der  Chalifc  wollte  nicht  gliiubcn ,  dass  dieser  Vers  Koseir's; 
er  schrieb  an  seinen  Statthalter  zu  Medina,  er  möge  nach  beendeter 
Kanzelrcde  die  Gemeine  fragen,  von  wem  dieser  Vers?  Alle  schrien 
Koseir!  und  dann  möge  er  fragen,  woher  Ibner-Rokkää  stamme? 

')   Der  Vers  belinilpt  sicli  auch  in  Frejl.ig's  Wärlerbucb  unler  schatha  II.  423. 

»>  kgäai   in   der  Ilnndschriri   der   UoUiacr   Bil>lii>tbek  Bl.  494,  in  Freytag's  Hamai* 

S.  I0;i  ranf  DisLii^hcn  Jesai-Itieii. 
»)   Äd.i  B.  Seid  B.  Mjlili,   B.Ada  B,  er-rokia  B.  Amrii  B.  Öbeid  B.  Sid  B.  Miiwue 

[linol-Hiire« ,  welcher  Aamiie  B.  kdx  B.  el-Härei  B.  Morret  B.  Odod.  Affäni,  Sojn- 

llii  (in  Weil's  Geiehjchle   der  Thilifi^n   I.   S.  SSO)  giht  Vtnt  denaelbcn  xnm  l.ob« 

Welidü. 
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die  Gemeine  schwieg,  bis  endlich  ein  Beduine  aus  dem  Ende  der 
Moschee  sagte,  er  sei  von  dem  Stamme  Aämilet. 
Ibner-Rokkää  sagte : 

Soll  ich  denn  zwischen  Mist  und  Heerdenspreu 
Die  Sporen  abgebrochenen  Zeltes  suchen! 
Wenn  ich  mich  schämte  nicht  des  grauen  Haares, 
So  wörd*  ich  0mm ol  Kdsim  gern  besuchen; 
Denn  wenn  ich  unter  Weibern  sie  erblicke, 
Erscheint  ihr  Aug*  als  das  der  wilden  Kuh, 
Der  Schlummer  lasst  sich  auf  ihr  Auge  nieder, 
Doch  schläd  sie  nicht,  und  blinzet  nur  in  Ruh*. 

Als  Weh'd  den  Obeidet  B.  Abderrahman  absetzte,  und  fragte, 
wer  ihn  zu  verklagen  oder  zu  preisen  wage?  trat  Ada  B.  er-Rokkää, 
dem  er  ein  gutiger  Gönner  gewesen ,  vor ,  und  sagte : 

Sie  haben  dich  nicht  abgesetzt,  Weil  Anderer  dir  vorgerannt, 

Sie  haben  dich  in  deinem  Laufe,  Das  Ziel  im  Auge  festgebannt. 

Du  bist  ein  Bruder  mir  gewesen.  Wiewohl  durch  !l1utter  nicht  verwandt; 

Als  ein  Erfahrener  bist  gekommen  Mit  angeborenem  Verstand, 

Durch  Unglück,  welches  dich  betroffen,  Ward  aufgerissen  mein  Verband; 

So  handelt  Gott  der  Allerhöchste  Nach  Rathschluss,  der  nur  Ihm  bekannt. 

Wclid  zürnte  zwar  zuerst  dem  Dichter,  dass  er  es  gewagt, 
einen  von  ihm  Verungnadeten  in  Schutz  zu  nehmen,  liess  aber  dann 
seiner  edlen  Gesinnung  Gerechtigkeit  wiederfahren.  ^). 

Im  Mostathref  die  folgenden  Verse  des  Dichters,  welche 
nach  Afsmäis  Urtheil  alle  anderen  Verse,  welche  je  auf  das  Lob 
schöner  Augen  gesagt  worden  sind ,  bei  weitem  übertreffen : 

Nicht  irdisch  sind  die  scheinen  Augen  die, 

Von  Paradieses  Jungfern  Sie  entlieh', 

Sie  mSchten  schlafen,  doch  das  Schwert 

Der  Wimpern  durch  den  Sinn  der  Schläfer  ßhrt. 

6^2.  Abdallah  Ben  Kais  er-Rokkiat '),  ouOl^  j.)  *ü\j^ 

einer  der  Beni  Ämir  B.  Lewi,  ein  grosser  Dichter,  Genosse  Ömer 
B.  Ebi  Rebiä*s,  mit  welchem  sein  Ruhm  wetteiferte,  so  dass  der 


>)  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  392. 

^)  Obeidallah  B.  Kai's  B.  Schoreih  B.  Milik.  B.  Rebiaa  B.  Oraab  B.  Saab  B.  Hadschir 
B.  Äbd  n.  Bagrhidh  B.  Aamir  B.  Lewa  B.  Galib.   Ägaoi  in  der  Handachrifl  der 

Gothaer  Bihliulhek. 
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• 

Vater  Ibn  Said  el-Mos&hikrs,  Said  ibnoNMesejjeb  den  Newfil 
fragte ,  welcher  von  beiden  ein  grösserer  Dichter  *)  ?  Er  lebte  lor 
Zeit  Abdolmelik/s  und  pries  die  Schönheit  Soreja  s,  der  Geliebten 
Omer  B.  Ebi  Rebia^s  in  den  folgenden  Versen : 

Wallfahrt  and  Sorejä  seid  willkommen, 
Und  wer  furchtet,  dass  sie  ihn  envflrgt! 
kömmt  Soleimdn  mit  Ihr  zusammen, 
Ist  ihm  Leben  ewiges  verbQrgt; 
Eine  Perle  ans  des  Meer's  Juwelen, 
Die  noch  ungebohrt  die  Fluth  verbirgt, 
Die  das  Kleid  das  schwarze  seidene 
Um  die  Höften  aufgebirgt  *). 

Er  beisst  der  Kais  der  R  o  k  k  i  a  t ,  weil  er  in  drei  Weiber  verliebt 
war,  deren  jede  Rakkiet  hiess,  nach  Anderen,  weil  seine  väterliche 
und  mütterliche  Grossmutter  diesen  Namen  führte.  Er  sagte  auf 
Mofs&b,  den  Sohn  Sobeir*s: 

Eine  Flamme  Goües  ist  Mofsäb, 
Welche  der  Aufklarung  ist  geweiht, 
Und  sein  Reich  ist  nur  ein  Reich  der  Milde, 
Ohne  Furcht  für  seine  Herrlichkeit. 
In  Geschäften  hat  er  Gott  vor  Augen, 
*\Ver  GoU  fQrcbtet,  ist  Erfolg's  gewiss; 
Wie  soll  ich  in  meinem  Bette  schlafen. 
Wenn  der  Raubzug  weckt  die  Finsterniss. 

Er  beklagte  den  Tod  seines  Freundes  Mofsäb,  welcher  in  der 
Schlacht  bei  dem  Kloster  Dschaslik,  im  Jahre  71  d.  H,.  gefal- 
len ;  er  hatte  an  seiner  Seite  gefochten  bis  Mofsäb  fiel,  und  fluchtete 
dann  nach  K,ufa. 

Als  die  Macht  in  AbdolmeliVs  Händen,  wandte  er  sich  an 
Abdallah  B.  Dschäfer ,  dass  er  für  ihn  furspreche ;  wenn  du  mit  mir 
kommen  willst,  sagte  dieser.  So  erschienen  sie  Beide  vor  dem 
Chalifen.  Wer  ist  dieser?  fragte  Abdolmelil^.  —  Der  Lügnerischste 
der  Menschen ,  sagte  Abdallah.  —  Nun ,  wer  denn  ?  —  Er,  der  gesagt : 

Sie  rächen  sich  aoi  Stamm  Omeije's  uiclit, 
SanflmOthig  sind  sie  selbst  im  Zorngerichf; 
Fundgrub\  aus  der  man  Könige  nur  liricht, 
üie  taugen  für  arabisches  Gesicht« 

*)  In  der  llaniasa  S.  498  sechs,  S.  744  drei,  S.  750  zwei  Distichen  desselben. 
*)  n)n  Kütei'b^  Nr.  97. 
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Diese  Verse  waren  zum  Lobe  der  Gegner  des  Chalifen  gesagt. 
Ich  habe  es  verziehen,  sagte  Abdolmelik;«  Als  sie  hinausgingen,  be- 
schenkten sich  Ibn  Kais  und  Ibn  Dschafer  gegenseitig;  da  sagte 
jener  : 

Bei  Tag,  bei  Nacht,  denn  beide  sind  mir  gleich, 
Trägt  mich  der  Scbecice  hin  zum  Soho*  üschäfer^s; 
Ich  wQrde  zu  Damasicus  wenig  weilen. 
Wenn  es  nicht  war'  zu  seh*n  den  iSohn  Dschafer^s; 
Wir  kamen,  dich  zu  preisen,  der  hier  wohnet, 
Als  wenn  des  Nachbars  schöner  Garten  wär's. 

Hierauf  sagte  Abdolmelik, : 

Mich  schmerzte,  was  geschehen  zu  Hedina, 
Sie  stiessen  mit  Paclistriclcen  an  die  Thur, 
Sie  schnitten  mich  wie  Uöcicer  des  Kamels 
Und  Hessen  keine  beider  Hände  mir '). 

Said  IbnMesejjeb  fragte  Jemanden,  welcher  Dichter  grosser 
sei,  Ihn  Kais  er-Rokkiät  oder  Qmer  Ibn  Ebi  Rebia?  die 
Antwort  war:  dieser  ist  der  beste  Gaselendichter,  aber  jener  ist  in 
allen  Gattungen  der  Poesie  gross  *). 

Meidäni  fuhrt  unter  dem  Sprichworte:  „Mit  weiss  und  roth 
behaarter  Oberlippe'*  die  folgenden  Verse  des  Dichters  an,  der  das 
Spruchwort  aufgenommen,  oder  dadurch  veranlasst  hat: 

Siehst  du  in  mir  die  Farbe  des  Gesichts  verändert, 
Und  dass  mein  Scheitelhaar  des  Winters  Eis  erfrischt, 
So  wiss^  in  Schwerter  Schatten  ist  ergraut  mein  Haupt 
Und  weisses  Haar  der  Oberlippe  beigemischt. 

65.1  Omer  Ibnol-Andi.  ^^^^cy\:^ 

Die  Zeit,  in  der  dieser  Dichter  gelebt,  ist  uns  zwar  unbekannt, 
aber  jedenfalls  war  er  kein  späterer  als  Abdolmelik,,  weil  dieser  die 
Verse  desselben  bei  einem  Wettstreite  seiner  Söhne ,  unter  welchen 
sich  Mesleme,  der  Sohn  der  Sciavin,  vor  seinen  Brüdern  hervorthat, 
vorwur&weise  für  Mesleme  anführte.  Hiewider  hat  die  Kritik  nichts 
einzuwenden,  wohl  aber  sehr  viel  gegen  die  wider  alle  Zeitfolge  grob 


>)  Ibn  Koteibe  Nr.  95. 

2)  Sojuthi'0  Werk  über  das  Mogni  in  den   Noten  zu  Weil'«  Geschichte  der  Chalifen 
I.  S.  408. 
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verstossende  Angabe  des  Mostathref,  dass  Mesleme  seinem  Vater 
Verse  des  Ibnol-Mötef,  der  um  anderthalb  Jahrhunderte  später  lebte, 
eYitgegnet  habe.    Die    Verse  Ibnol-'Änd'rs   (vielleicht   Ibnol-Äbdi's) 

sind  ^): 

Verbot  ich  nicht,  dass  euch  am  Tag  des  Rennens 

Unedler  Prerde  Ruclcen  sollte  tragen , 

Ihr  nutzet  euch  vergebens  ab  an  ihnen, 

Mit  dem  Gebiss,  mit  Geissein  sie  zu  schlagen; 

Die  Geissei  wird  entfallen  euren  Uänden, 

Ihr  werdet  euch  umsonst  nur  plagen. 

Ist  gleich  der  freie  Mann  dem  Sohn  der  Sciaven, 

Es  bleibt  auch  nur  der  Sieg  den  edlen  Magen, 

654.  Kaneb  Ben  Dhamret ,  l^  c/ 

lebte  zur  Zelt  Welid's,  des  Sohnes  AbdoImelik,'s : 

Wenn  sie  Gutes  hören ,  wird's  verschwiegen , 

Böses  wird  verkQndet  weit  und  breit, 

Gutes  wird  gepredigt  tauben  Ohren, 

Während  sich  ihr  Ohr  nur  Bösem  leiht; 

Feig  ge'n  Feinde  und  den  Freund  misskennend, 

Sind  sie  Feigheit  und  Unwissenheit  *)• 

655.  Tharik  Ibn  Sejad,  ^ki^^^^»^ . 

der  Freigelassene  Musa's  ,  des  Feldherrn  in  Magrib ,  der  am  Felsen 
Calpe  landete,  nach  welchem  derselbe  Dschebel  Tharik  (Gibral- 
tar) genannt  worden,  sagte  die  folgenden  Verse,  welche  beweisen, 
dass  er  ein  gebildeter,  der  Dichtkunst  nicht  abholder  Feldherr  war: 

Bestiegen  haben  wir  ein  wohldurchpichtes  SchifT, 
Vielleicht,  dass  Gott  der  Herr  ans  zu  dem  Markte  rief, 
um  Gut  und  Blut  zu  geben  für  das  Paradies. 
Was  heftig  wir  verlangt ,  das  wird  uns  auch  gewiss ; 
Wir  kümmerten  uns  nicht,  die  Seelen  zu  vergeuden , 
Indem  uns  der  Verlust  einbrachte  Himmelsfreuden  ')• 

Als  achthalbhundert  Jahre  hernach  (i.  J.  1356)  der  osraanische 
Prinz  Suleimän  über  den  Hellespont  nach  Europa  ging,  soll  er 
ahnliche  türkische  Verse  aus  dem  Stegreife  gesagt  haben.   So  be- 

<)  MosUthref  S.  773. 

*)  Frey(ag*8  Ilam&sa  S.  630. 

')  Gayangos  11.  S.  13  und  398. 
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geisterte  die  Grosse  der  Unternehmung  den  arabischen  und  türkischen 
Eroberer  beim  Uebergangc  der  Meerenge  von  Calpe  und  des  Helles- 
pontes  zu  poetischem  Ausdruck  ihres  religiösen  Heldenmuthes. 

Der  Name  Saleiman,  des  Eroberers  von  Ofen,  Belagerers  von 
Wien ,  dringt  uns  die  Bemerkung  auf,  dass  auch  sein  Namensgenosse, 
der  siebente  Chalife  der  Bern  Omeije,  der  grosste  Eroberer  der- 
selben, indem  unter  ihm  das  Reich  des  Islams  an  die  äussersten 
Gränzen  desselben  nach  Osten  bis  Indien ,  nach  Westen  bis  nach 
Spanien  erweitert  ward. 

Unter  Suleimän,  dem  siebenten  Cbalifen  der  Beni 

Omeije,  v.  J.  96  (714)  —  99  (717). 

656.  Amra  Ben  Obeid  el-Hasin  'X  ^j^^^  cy.^^ 

der  Hidschafer,  schrieb  niedrige  Satyren  und  kümmerte  sich  nicht 
darum ,  mit  Lobgedichten  die  Cbalifen  abzufressen ;  er  kam  nie  aus 
Ilidschäf.  Er  lobte  den  Abdallah,  den  Sohn  Äbdolmelik^'s,  der  einer 
der  tapferen  und  gebildeten  Ritter  der  Beni  Omeije.  Als  Abdallah 
die  Wallfahrt  unternahm,  sagte  ihm  sein  Vater:  Wenn  du  nach 
Medina  kommst,  wird  Häfin  zu  dir  kommen,  der  derber  Zunge; 
nimm  dich  vor  ihm  in  Acht.  Er  hat  einen  dicken  Bauch  und  eine 
grosse  Nase.  Als  Häfin  vor  ihm  erschien,  und  ihn  so  schon  mit 
einem  Bambusrohre  in  der  Hand  sah,  sagte  er:  Ich  hätte,  b  Emir! 
ein  Lobgedicht  auf  dich  verfasst ,  als  ich  dich  aber  so  schon  sah, 
habe  ich  es  vergessen,  und  du  musst  mit  den  zwei  Distichen,  die 
mir  eben  eingefallen ,  vorlieb  nehmen : 

In  seiner  Hand  das  Bambusrohr,  von  Hoschas  dQftend, 
Ist  schöner  er  als  Bambusrohr  und  Hoschnshauch , 
Verbreitend  rings  SchamhaflJglceU  und  Majestät, 
Er  spricht  kein  Wort,  als  wenn  zugleich  er  lächelt  auch. 

Willst  du  mir  dienen  ?  sagte  Abdallah ;  ich  diene  nicht ,  sagte 
Hafin ;  nun  so  wähle  dir  einen  dieser  beiden  Knaben ;  dann  gab  er 
sie  ihm  beide.  Diese  Verse  werden  aber  auch  dem  Dichter  Ferefdak 
zugeschrieben,  der  damit  den  Ali,  den  Sohn  Hosein's,  gelobt  haben 
soll;  diess  ist  aber,  wie  das  kgkni  sagt,  ein  Irrthum.  Diese  beiden 


0  Arord  B.  Öbeid  B.  Weh,h,ab  Ihn  Malik,  mit  dem  Vornamen  Eba  Schasa,.  aach  Eb& 
Hak  ,1111. 
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Distichen  verleibte  Häfin  dann  einer  Kafsidet  ein ,  die  er  zum  Lobe 
Äbd6ilah*8  sang.  Häfin ,  der  zu  Thaif  einen  Esel  geraiethet  und  sich 
betrunken  hatte,  ward  von  Ssifwän  mit  dem  Esel  eingekerkert;  als 
er  erwachte  und  sich  mit  dem  Esel  eingesperrt  sah ,  sagte  er : 

0  ihr  Verräther,  sagt  mir  an,  Was  hat  der  Esel  euch  gethan! 

Statt  dass  ihr's  Unrecht  sähet  ein,       Sperrt  ihr  dafKr  zwei  Esel  ein. 

Sobald  er  losgelassen,  nahte  er  sich  in  der  Moschee  einem 
Freigelassenen  Ssifwän^s ,  und  sagte  ihm : 

Ich  beschwöre  dich  beim  heiligen  Hans  9 
Und  dem  Bronn  ^),  um  welchen  Pilger  wallen, 
Ist  dein  Herr  aus  einer  Hur'  geboren? 
Sag*  oUr*s,  um  in  Irrthum  nicht  zu  fallen. 

Der  Freigelassene  sagte  es  sei  so ,  und  sogleich  rief  Hafin  auf 
den  Gassen  den  Ssi^än  als  Hurensohn  aus.  Als  ihn  Ssifwän  dess- 
halb  angriff,  antwortete  er:  Dein  Freigelassener  hat  es  gesagt. 
Häfm  hatte  allen  Koreisch  eine  Steuer  von  zwei  Dirhem  auferlegt, 
die  sie  g^rne  zahlten ,  um  vor  seinen  Satyren  sicher  zu  sein  *}• 

657.  Solmet  Ben  AJasch,  cP^^j:  ^ 

ein  Freigelassener  der  Bern  Hanbcl  B.  Amir  B.  Lewi,  ein  Dichter 
aus  Bafsra ,  der  die  beiden  Dynastien  sah ,  der  dem  Dschäfer  und 
Mohammed,  den  beiden  Söhnen  Suleimän's  B.  Ah  B.  Abdallah  B. 
Äbb&s  besonders  ergeben,  dieselben  lobpries.  Ihn  Ajasch  und 
Ebu  Sofjän  B.  el-Olä  befanden  sich  bei  Mohammed,  dera  Sohne 
Suleimäq^s  mit  der  Sclavin  Berbe,  die  ihnen  Lieder  sang  und  Wein 
einschenkte;  da  sagte  Solmet: 

Ich  klage  Gott  das  Leid  von  meiner  RrOder  Hassen, 
Womit  mich  schlägt  die  Liebe  B erbe's  Sondermassen, 
Zur  Zeit,  vve  ich  von  Lieb*  und  Jugend  Abschied  nahm, 
Den  Gflrtel  schürzend,  als  die  Trennung  kam, 
Als  Dschäfer  sich  von  uns  fQr  stets  getrennet  hat, 
Erschienest  du  als  Trost  im  UnglQck,  Dschafer's  statt. 

Nimm  sie,  sagte  Suleiman,  zum  Solmet,  ich  schenke  sie  dir. 
Er  schämte  sich  und  wollte  sie  nicht  nehmen.  Als  Suleiman  in  ihn 
drang,  sagte  er:  Wenn  ich  sie  nehme,  bin  ich  alles  dessen,  was  ich 

*)  Der  heilige  Brunn  Sem  fem. 

*)  In  der  Ilantlschrift  der  Oolhaer  Bibliolhek  BI.  433. 
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besitze,  ledig.   0  du  Kurzsichtiger!  sagte  Ebii  Sofjän,  nimm  sie, 

sie  ist  mehr  werth,   als  Alles,  was  du  besitzest.  Als  Ebu  Sofjaii 

gestorben,  sang  Solmct  auf  ihn  die  folgende  Todtenklage: 

Die  Wunden  heilen  niclit,  wer  ist's,  der  sie  ertragt, 

Wenn  sie  dem  Freund  Verlust  des  Freundes  schläft; 

Zerschnitten  wird  mein  Eingeweid' durch  sein  Erwähnen, 

Von  meinem.  Auge  stürzt  ein  Wolkenhruch  von  Tliränen; 

Und  doch  bin  ich  ein  Mann,  der  Hartes  viel  erfragen, 

Belcannt  durch  die  Geduld,  wenn  Unglficlc  ihn  gesclilagen ; 

Doch  meine  Stutze  war  nur  Er,  Ebu  Sofjän, 

Nun  ßllt  mich  Ungeduld  in  meinem  Ungiflck  an; 

Die  Thränen  und  Beweise  fünfzig  bring  ich*  bei, 

Dass  er  aufrichtiger  Freund  und  meine  Liebe  treu; 

Als  er  von  sich  geworfen  dieses  Lebens  Bilrde, 

Da  wacht*  ich  auf,  als  wenn  kein  anderer  Freund  mir  würde  % 


658-  El-Fadhl  Ebon-Nedschm  '),  ^»^i  j-ü 


I 


einer  der  alten  islamitischen  Dichter  der  ersten  Classe ,  der  in  De« 
Schreibungen  und  Epitheten  stärker  als  Idschadseh.  Er  brachte  nach 
Ebu  Obeide's  Ausspruch  die  Dichtungsweise  im  Redschef,  d.  i.  im 
freien  Sylbenmasse  zur  Vollkommenheit.  Äfsmäi  zählt  als  die  grossten 
Red  seh  efredn  er  (Reimlosen)  zuerst  die  Beni  Idschl^  dannSiidB* 
Seidol-ägleb,  dann  Idschädsch,  dann  den  Ebun-Nednehmf 
dann  den  Ruhet  auf.  Ebun-Nedschm  heUni  sich  beim  Abdolmelil( 
B.  Merwän'  oder  bei  dessen  Sohn  Suleiman  mit  mehreren  Dichtem^ 
darunter  Ferefdak;  eine  Sclann  stand  beim  Haupte  Abdolmelik/s 
oder  seines  Sohnes  Suleiman ,  und  der  Chalife  forderte  den  Dichter 
auf,  den  Lobpreis  derselben  zu  singen.  Sie  erklärten  ^  dass  EbuiH 
Xedschm  sie  alle  durch  seine  Redscbef  Qbertrefle.  Ich  mache, 
sagte  Ebun-Nedschm,  nun  keine  Verse  mehr  in  ongeregeltem  fiyihen^ 
masse,  sondern  nur  Zweckgedichte  (Kabidete),  und  in  derselben 
\acht  Tcrfittste  er  seine  berühmte  Kafsidet ,  deren  Beginn : 

Meto  Ben  hik  sieb  an  abgcrfss'aea  Striekea« 


^)  Ebä  Avra  tnA^A^iml  m^.  »^ri«  Stme  Mi  IMbSal,  Mdb  fk^l  AiiM  MmI 
er  Fa4U  B.  Keimet  B.  OUAMl^  B.  \h4Uhh  B.  el^ari«  B.  IJm  B.  JM  B.  Uätkik^ 
B.  Malik.  B.  BM^  B.  U%^1  B,  S«Mri»  B.  M^üth  B.  AÜ  B.  Btkf  B.  /ifcMl  B.  Will 
B.  biiik  B.  Beik  B.  AkOa  B.  hik  B.  Piffctirilr  B.  Ese4  B.  BehiU  B.  niOr. 


^itmtarfCMkickl«  4.  Araber.  If.  M.  4M 
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Ebu  Nedschm  erlustigte  den  Chalifen  H^fcham  mit  sotadischer 
Beschreibung  dreier  Mädchen.  Er  erschien  vor  ihm  eines  Tages 
schon  siebzig  Jahre  alt.  Hjfcham  fragte  ihn.  wie  er  denn  mit  den 
Weibern  stehe?  er  sagte:  ich  schaue  nach  ihnen  bedächtlieh,  und 
sie  blicken  auf  mich  verächtlich. 

Er  schenkte  ihm  eine  Sclavin,  und  sagte  ihm:  er  möge  ihm 
am  folgenden  Tage  Bericht  erstatten. 

Unter  Omer  Ben  Abdolafif,  dem  ächten  Chalifen  der 
Benl  Omei'je,  v.  J.  99  (717)  —  101  (720). 

659.  Omeijet  Ben  Ebi  Aaid  el-Omri  '),  Ji^<  ^>  ^'  o:  ^' 

ein  Dichter,  Lobredner  der  Sohne  Merw&n*s,  d.  i.  Äbdolmelik,'s 
und  seines  Neffen  des  Chalifen  Omer.  Seiner  zahlreichen  Kafsidete 
auf  Äbdolmelik,  und  Abdoläfir  erwähnen  Ibnol-Ääräbi  und  Ebü  Obeidet 
Als  Äbdolänr  in  Aegypten,  ging  Omeije  als  Abgeordneter  dahin,  und 
lobte  ihn  in  einer  Kafsidet ,  welche  mit  den  Versen  beginnt : 

Die  Sänfle,  welche  zieht,  betrübt  mein  Herz, 
Wer  trSstet  Traurige  in  ihrem  Schmerz? 
Wie  schreclilich  ist  der  Tag,  wo  sie  sich  trennten. 
Ich  dachte  nicht,  dass  sie  sich  trennen  IcSnnten. 

Er  hielt  sich  lange  Zeit  bei  Äbdoläfif  in  Aegypten  auf,  der  ihn 
mit  Geschenken  überhäufte;  endlich  aber  sehnte  ersieh  doch  nach 
seiner  Heimath ,  und  sagte : 

Wann  werd'  ich  reiten  weiter  aus  Aegj^pten, 
Und  kehren  zu  der  Ueimath  der  geliebten; 
Wann  reit*  ich  durch  die  Steppen  auf  Kamelen, 
Uie  wund  vom  Lauf  sich  wecliselweis*  beseelen. 
Wann  wird  erlauben  mir  der  Sohn  Merwin's 
Zu  schau'n  Suleimdn's  Land  in  seinem  Glanz; 
Es  liegen  Häuser  hier  von  allen  Seiten, 
Uie  statt  des  Ausgangs  Tode  mir  bereiten. 
Da  ich  geseh*n,  dass  sich  der  Ausgang  schliesst, 
Und  dass,  wer  ihn  verlangt,  unglQcklich  ist, 
Befleisse  ich  mich  nur  des  Ruhurs  des  langen. 
Wann  werd'  zu  Jemen's  Tafel  ich  gelangen  *)? 


«)  Einer  der  Beni  Omrie  B.  el-Hares  B.  Temim  B.  Sad  B.  Ilodeil. 
*)  Lauhel  Jemani  in  meinem  zweiten  Bande  des  Ägani  Nr.  238,  Bl.  622;  fehlt  im 
Auszuge  der  Golhaer  Handsclirifl. 
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660.  Dokkin  er-Radschif,  ^9^  o^- 


ist  Dokkin  B.  Rädschif,  aus  dem  Stamme  der  Beni  Dokji^in;  er  lobte 
den  Ömer  B.  Äbdolafif  (den  nachmaligen  Chalifen) ,  als  er  noch 
Statthalter  von  Medinet,  wofür  er  ihm  fünfzehn  Kamele  gab: 

So  lange  nicht,  von  Schimpf  des  Hannes  Ehr'  gereint, 
Ist  es  gleichviel,  in  welchem  Kleide  er  erscheint, 
So  lang'  als  er  vom  Schimpf  entkleidet  nicht  die  Seele, 
Ist's  mdglich  nicht,  dass  Lob  za  ihm  die  Strasse  wähle*). 

661.  Said  ed-Darimi,  ^^üt^ 

ein  Sohn  Suweid  B.  Seid's,  dessen  Ahn  den  Rsed  B.  Amru  B.  Hjnd 
erschlagen,  worauf  er  sich  nach  Mek^k^a  geflüchtet.  Said  ed-Därimi 
lebte  unter  der  Regierung  des  Chalifen  Omer  B.  Äbdolanf,  ein 
Schöngeist  MekX^'s,  von  welchem  manche  Witzworte  gang  und 
gäbe.  Er  sagte : 

Nachdem  ich  dich  geseh*n,  wflnsch*  ich  mir  Uässlichkelt, 
Und  dass  die  Schönheit  sei  von  mir  entfernet  weit, 
Ich  lasse  den  Genuss  von  dir  gar  gern  beiseit. 
Und  nehnr  vorlieb  mit  Stellvertretern  die  bereit. 

Ein  Kaufmann  kam  nach  Mek^l^a  mit  gefärbtem  Weine,  den  er 
allen  bis  auf  den  rothen  verkauft  hatte.  Er  war  ein  guter  Freund 
D&rimi's,  der  eben  damals,  in  Andachtsübungen  begriffen,  dem 
Gesang  und  der  Poesie  entsagt  hatte.  Er  bat  ihn^  sich  des  Verkaufes 
des  Weines  anzunehmen ,  weil  ihn  jetzt  Niemand  in  Verdacht  haben 
würde ,  dass  er  sich  mit  so  gesetzwidrigem  Handel  abgebe.  Da  sagte 
Därimi : 

Sag*  der  Schönen  öber'n  rothen  Wein, 
Was  llel  dir  denn  mit  dem  Frommen  ein? 
Der  sich  zum  Gebet'  die  Kleider  schQrzt, 
Und  die  Zeit  sich  in  Moscheen  kürzt. 

Dieses  Lied  fand  bald  seinen  Weg  unter  die  Leute  und  ver- 
ursachte reissenden  Abgang  des  rothen  Weines,  so  dass  bald  aller 
verkauft  war.  Einmal  machte  er  mit  anderen  Männern  und  mit 
Sängerinnen  Mek,k,a's,    denen  ihre   Specereien    zum    Durchdüften 


0  Ibn  Koteibe  Nr.  110. 
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(Tfaaijib)  ausgegangen    waren,  eine  Lust; 

Da  sie  gerne  seiner  Gegenwart  los  gewordei 

geiaig  bekannt,  so  hatte  eine  derselben  den  Einfall,  ihm  zo  sagen, 

dass  ihnen  ihre  Specereien  ausgegangen.   0!  sagte  er,  aaf  dem 

Marfcte  bq  Dschohfe  ist  daran  Ueberfluss.  Schleich  miethete  er  von 

«nem  Eseltreiber  einen  Esel ,  und  flog  auf  demselbeo  nach  Mek,L,k 

muräckT  indem  er  sagte: 

leb  Oäcbte  mich  zu  Gott  dem  Herrn  Aer  Ebren, 

Zum  Stein  Jerasalem's  ■)  und  Mek.k,a's  Säulen, 

Von  ihnen,  die  nur  Wohlgerucli  begehren, 

Wenn  sie  im  Leicliten  und  im  Schweren  weilen; 

leb  würd'  es  ihnen  walirlicli  nicht  gewähren, 

lud  wenn  wir  aucli  mitsatjini'  zu  Barsra  wären'). 

662.  Hnsa  Schehwat,  oi^^j« 

das  ist  Moses  der  Begierden  oder  der  Lüsterne;  die  Ursache 
dieses  Namens  wird  von  Ibn  Koteibe  in  seinen  Classen  der  Dichter 
und  Ton  Ebül  Feredsch  el-irsfähini,  dem  Verfasser  des 
Agini  gans  verschieden  erzählt.  Wir  lassen  dea  Artikel  des  erst^ 
«U  den  Klieren  vorausgeben;  nach  diesem  hetsst  dieser  Dichter  der 
Moses  der  Begierden,  weil  er  der  Gegenstand  derer,  Abdallah, 
d<r«  Sohnes  Dschäfcrs  war,  der  ihn  mit  Gewinn  verschacherte,  so 
4as»  er  die  doppelte  l^ust  der  Sinnlichkeit  und  des  Geizes  seines 
H«4Tn  befriedigen  musste.  Er  war  ein  Sclave  der  Beni  Sehm, 
«ad  ein  geborner  Perser  aus  Aferbeidschän ;  seine  Mutter  wurde  von 
S^id  B.  rbftU'd  n.  Ainrü  B.  Osmän  gefeilscht  und  von  Said  B.  Chaled 
B.  Ksid  »m  hundert  Goldstücke  gekauft.  Die  Mutter  Cbaled's,  des 
S*>biu's  Ksid.  biess  A  isebe,  die  Tochter  Chalefs  aus  dem  Stamme- 
i"  h  i»  f  A  i  ,  die  Schwester  c  t  li  -  T  b  a  1  a  h  a"s. 
Kr  Mite  auf  den  Kauf  seiner  Mutter: 

Said,  der  Soliii  Ciiaied's,  er  heisst  Saidon-neda '), 
IVr  li'russniulli  Bruder  Er,  der  Bruder  nicht  S;iid',s  '); 
li'h  alier  meine  liier  den  Sohn,  dess'  Sluller  Aiache, 
l  rd  der  Stielliruder  ist  von  Chaled  Ben  Esid's; 

•     V».,  >•  itr  Dandsdirin  der  Gutliacr  Dibliolhek  Di.  319. 
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Grossinüth*ger  von  Nator,  Qbt  Grossmath  lebelang. 

Und  stirbt  er  ist*s  der  Tbaa ,  der  Thränen  ihm  beschied  ^). 

Nach  dem  Agäni  war  Musa  B.  Bischr  ein  Freigelassener  der 
Koreisch,  nach  Einigen  der  Beni  Sehm,  nach  Ändereti  der  Beni 
Temiin^  sein  Vorname  Ebu  Mohammed;  seinen  Beinamen  Scheh  wät^ 
d.  i.  der  Lüsterne,  hatte  er,  weil  er  nach  Allem  was  er  sah,  nach 
Speisen,  Getränken,  Kleidern,  Pferden,  Waffen  u.  s.  w.  lustern 
war.  Er  soll  in  Aferbeidschän  geboren ,  zu  Medina  erzogen  worden 
sein.  Er  verliebte  sich  zu  Medina  in  eine  Sciavin,  deren  Preis 
ihr  Herr  aber  auf  zehntausend  Dirhem  setzte;  da  Musa  diese  auf 
keine  Weise  zusammenzubringen  im  Stande  war,  wandte  er  sich 
an  Said  B.  Chaied  B.  Osmän,  der  die  Summe  vervollständigte.  Musa 
Schehwat  bat  den  Mabed,  ihm  die  Verse,  die  er  zum  Lobe  HamfaB. 

C  f 

Abdallah  B.  Sobeir's  gedichtet,  in  Musik  zu  setzen,  mit  der  Bedingniss, 
dass  das  Geheimniss  zwischen  ihnen  beiden  bleibe.  Hamfa,  ein 
grossmuthiger,  edelgesinnter  Jüngling,  war  von  seinem  Vater,  der 
den  Mofsäb  abgesetzt,  als  Statthalter  über  die  beiden  Irak  gesetzt 
worden.  Fathime,  die  Tochter  Äbdolmelik,  B.  Merwän's,  an  Ömer 
B.  Äbdoläfif  vermählt ,  hatte  nach  dessen  Tod  den  Däud  B.  Suleim&n 
B.  Merwän  geheirathet,  der  sehr  hässlich  von  Gesicht;  da  sagte 
Schehwat : 

Abdolänr,  der  Herr  der  Koreifchiten , 
.  Wird  in  dem  Grab  den  Schwager  sich  verbitten, 

Da  da  dich  mit  Ebii  DÄiid  vermählt, 

Dem's  mindestens  an  Einem  Auge  fehlt. 

Von  nun  an  blieb  ihm  der  Spitzname:  der  Einäugige. 

Schehwat  harrte  an  dem  Palastthore  von  Damaskus  auf  Jefid 
B.  Chälid  B.  Jefid  B.  Moäwije ,  einen  grossmuthigen  tapferen  Ritter; 
als  er  ausritt,  griff  er  ihm  in  die  Zügel,  und  sagte: 

Kommst  du  nach  Damaslcus,  rufe:  Frieden  I 

9 

Heil  und  Segen  sei  bescbeert  JeOdenl 
Wird  von  dir  die  Bitte  mir  beschieden, ' 
Flieg'  ich  zu  den  Sternen  von  hienieden. 

Abdallah  B.  Ämru  B.  Osmän ,  welcher  gehört ,  dass  er  sich  an 
Einen  der  Familie  Sobeir's  mit  einer  Bitte  gewendet^  ohne  dieselbe 

^)  Wortspiel  zwischen  Al&idon  neda,  d.  i.  der  Verbündete  der  Gross- 
muth  und  Akidon-neda,  welches  der  durch  denThau  Eingedichtete 
heisst.  Ihn  Koteibe  Nr.  102. 
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erfüllt  zu  sehen ,  schenkte  ihm  das  Begehrte  ungebeten ;  Musa ,  der 
ihn  in  der  Moschee  sitzend  traf,  sagte  : 

Za  tadelo  Und'  Ich  nichts  an  dem,  was  da  mir  sendest , 
Als  dass  in  dieser  Welt  auch  da  wie  Alles  endest, 
Wie  wäre  das  Geschenk  enthoben  aller  Traaer, 
War'  in  der  Welt  dem  Menschen  nur  gewähret  Daaer ') ! 

663.  Oweif  el-Kawafi  *),  J'y"  ^,jp 

A.  i.  der  Oweif  der  Reime,  ist  öweif  B.  ökbet  el-Fefäri, 
so  beigenannt  vom  Distichon : 

Ich  strafe  Lflgen  den,  der  von  mir  träanit, 
Ich  ßnde  nicht  zu  Jedem  Wort*  was  reimt  ')• 

Er  war  einer  der  Dichter  der  Beni  Omeije,  Bewohner  K,üfa*s, 
aus  einem  der  edelsten  Häuser  (Bujütät)  der  Araber,  deren  dieselben 
nach  Ibn  Hjfchäm  die  folgenden  ^)  zählten,  nämlich:  1)  die  Familie 
Chodeife's  B.  Bedr  el-Fefäri's;  2)  das  von  Kais;  3)  die  Familie 
Sewret  B.  Abdeddär^s;  4)  das  Haus  Temim^s;  5)  das  von  Sul- 
dscheddein  Abdallah  B.  Hommäm ;  6)  das  von  Scheiben ;  7)  das  der 
Bern  Rij&n  aus  den  Benil  Feres  B.  K,äb.  Die  K,inde  zählten  nicht 
zu  den  grossen  Häusern,  wiewohl  Könige  aus  ihnen;  edle  Häuser 
sind  nur  die,  von  denen  vier  Stammhalter  nacheinander  die  Herr- 
schaft führten ,  wie :  das  Haus  Chodeife's ,  das  von  Kais ,  die  Familie 
Sewret's  und  Temim.  Als  Suleimän,  der  Sohn  Äbdolmelil^^s,  starb, 
und  Omer  Äbdoläfif  den  Thron  bestieg,  ward  Oweif  mit  Abgeordneten 
von  K,ufa  an  denselben  gesandt ;  er  sagte : 

Die  Wolke  leuchtete  den  Blitz,  wir  sah*n 
Und  horten  Donnerschlag  bei  ihrem  Nah*n, 
Der  Wind  begann  zu  geh'n  und  trieb  sie  fort, 
Gestreiile  schwarze  Wolk^  an  Einem  Ort. 
Die  Wolke  zog,  zu  tränken  Jenes  Grab« 
In  das  die  Herrschergrosse  sank  hinab, 

M  Agini  in  der  Handschrift  der  Goihaer  BibUothek  Bl.  551. 

*)  Öweif  B.  Möaw(j6  B.  Akabet  B.  Hifsn,  naeb  Einigen  B.  Akabet  B.  Ain(j6  B.  Ilifsn 

B.  Chodeife  B.  Bedr  B.  Amru  B.  Haube  B.  Hewafin  B.  Saaleb^  B.  Ada  B.  Fefar^  B. 

Dobjan  B.  Bagbifs  B.  Reis  B.  Gatafan  B.  Sad  B.  Kais  B.  Gailan  B.  Modhar  B.  Nifar. 

In  der  Hamisa  S.  127  acht,  ond  S.  673  zwei  Distichen  desselben. 
>)  Sojathi's  Mifher  H.  d93. 
*)  Der  Text  sagt  vier,   es  sind  aber  sieben,  in  der  Uamisa  Freytag*«   S.  127 

sieben ,  und  S.  673  zwei  Distichen  desselben. 
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Das  Grab  SaleiDiÄn'St  dureh  dessen  Tod 

Die  Ueberlebendeo  mit  6rani  bedroht ; 

Der  den  HoslimeD  stets  zu  Hiir  geeilt, 

Die  Armen  mit  Woblthätigkelt  betheilt. 

Doch  seinem  Volk  schenkt  Gott  des  Güten  viel, 

Das  Reich  auf  der  KoreÜch  Besten  ttel ; 

Den  Namen  des  Entscheidenden  trägst  du , 

Und  theilst  Hosllmen  Ihre  Nahrung  zu ; 

Lass'  der  Freigebigkeit  den  Lauf  der  Fluth, 

Dass  Keiner  sei ,  dem  sie  nicht  komm'  zu  gut. 

Sein  sind  auch  die  Verse  auf  Thalha's  Tod : 

0  Thal  ha  I  du  vertratst  die  Stell' des  Thau's, 
Nach  deinem  Tod  lst*s  mit  der  Grossmuth  aus ; 
Die  Karawan*  von  Wohlthat  und  von  Lohn , 
Sie  ruht  mit  dir  nun  auf  der  Station. 


Da  Ihn  Aufl  zuletzt  dein  Tag  gekommen , 
Kann  Panzer  wlder'n  Tdd  wohl  nimmer  frommen  % 

664.  Abdallah  Ben  HoawUe  'X  "i^^  ^.  ""* 

.  r 

einer  der  wohlberedtesten  Dichter  der  Beni  Hjafchim,  unter  dem 

9  0 

Chalifate  der  Beni  Omcije ,  der  aber  wegen  seines  Umganges  mit 
Freigeistern  selbst  der  Freigeisterei  verdächtigt  ward.  In  der  Hoffnung, 
von  Omer  B.  Äbdolänf  dem  Chalifen  mit  Gnaden  überhäuft  zu 
werden,  war  er  ihn  zu  besuchen  gekommen,  hatte  sich  zu  K^ufa 
mit  der  Tochter  Scherkis  B.  Schebib  B.  Rebii  vermählt,  und  stellte 
sich  an  die  Spitze  des  Aufstandes  wider  die  Beni  Omeije.  Nach 
Anderen  soll  dieser  Aufstand  unter  der  Regierung  Jefid's,  des 
Sohnes  Welid's  stattgefunden  haben;  auch  sind  die  Meinungen 
darüber  uneins,  ob  er  die  Ansprüche  auf  das  Chalifat  für  den  Imim 
Ridha  (den  achten  der  zwölf  Imäme)  oder  für  sich  selbst  erhoben. 
Da  nur  ein  Theil  der  Bewohner  K,ufa's  ihm  zufiel ,  zog  er  mit 
denselben  nach  Persien  aus,  bemächtigte  sich  der  Städte  H  am  ad  an, 
Rei,  Kum  und  Ifsfahän,  schlug  seine  Residenz  in  der  letzten 
Stadt  auf,  verwaltete  Schiräf  und  K,erman  durch  seine  Brüder,  und 
Kjufa  und  Bafsra  durch  Statthalter.    Die  Mitglieder    der  Familie 


<)  Ag&ni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  449. 
*)  Abdallah  B.  Möawg^  B.  Abdallah  B.  Dfchafer  B.  Ebu  Thdlib. 
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khhks ,  Seffäh ,  Manfsär  (die  beiden  nachmaligen  Chalifen) ,  Isa  B. 
AU  und  mehrere  Mitglieder  der  Bern  Omclje  huldigten  ihm.  Ibn 
H,erem  der  Dichter  preiset  seine  Grossmuth  und  Freigebigkeit,  und 
erzählt,  dass  er  von  ihm  für  das  Distichon: 

Das  Gute  siebst  ihm  aus  den  Zögen  springen, 
Wie  Wasserglanz ,  der  wogt  auf  seinen  Klingen 

auf  das  reichlichste  belohnt  worden.  Unter  der  Regierung  des  letzten 
Chalifen  der  Beni  Omeije  sandte  dieser  den  Äamir  B.  Dhahä  mit 
grossem  Heere  wider  Abdallah  B.  Moäwije,  der,  demselben  Wider- 
stand zu  leisten  nicht  im  Stande,  mit  seinen  Brüdern  nach  Chorasan 
zu  Ebu  Moslim  flüchtete,  welcher  dort  als  Werber  für  die  Familie 
Abbas  die  Fahne  erhob;  Ebu  Moslim  Hess  ihn  einsperren,  und  als 
Abdallah  aus  dem  Kerker  die  Anhänger  Ebu  Moslim's  wider  ihn 
aufwiegeln  wollte,  schaffte  er  ihn  durch  vergiftete  Speisen  aus  dem 
Wege.  Äbdällah's  ist  das  Distichon ,  welches  Ibn  Seidun  zum  Theile 
in  seinen  Schreiben  aufgenommen : 

Des  Freundes  Aug*  ist  blind  fQr  alle  Fehler, 
Des  Feindes  Aug*  ist  keiner  Schwäche  Hehler  &). 

Ibn  Nobäte  erzählt  das  Folgende  nach  Ibrahim  el-Mofsiili: 
Dieser  habe  sich  bei  Harun  Reschid  mit  Ibn  Dschami,  Amrii 
el-Galal  und  anderen  Genossen  seiner  innigen  Gesellschaft  und 
Sängern  befunden,  als  der  Herr  des  Vorhangs,  d.  i.  der  hinler  dem- 
selben verborgene  Cbalife,  dem  Ibn  Dsch&mi  Etwas  von  dem 
Gedichte  Abdallah  B.  Moawije's  zu  singen  befahl.  Da  dieser  nichts 
davon  kannte,  sang  Ibr&him  von  Mofsul: 

Er  schweiil  herum  mit  dein  Kamel,  zu  seh'n, 
'    Wie  er  damit  den  Anlauf  wagen  könne, 
Er  thut,  als  ob  vor  ihm  Niemand  geliebt, 
Doch  liebten  längstens  And're  manche  Schone; 
Die  Einen  möchten  fressen  ihn  vor  Liebe, 
Die  Andern  möchten,  dass  er  sterbend  stöhne. 

Der  Vorhang  ging  auf,  und  der  Chalife  rief  Bravo!  Ein 
Tapetenausspreiter  kam  mit  einem  Beutel  Goldes  und  legte  denselben 
unter  den  Schenkel  Ibrähim's  von  Mofsul.  Am  folgenden  Tage 
wiederholte  sich  in  der  Gesellschaft  des  Chalifen  dieselbe  Scene  und 


^)  Hier  briclit  die  larkische Uebersetzunff  Ibn  Nobate's  wieder  ab,  and  übergeht  das 
Folgende  mit  Stillschweigen. 
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Ibn  Dschami  «ufgefurdert,  Etwas  von.  den  Versen  Abdallah  ß. 
Muawije's  zu  singen,  wusste  nichts,  und  Ibrahim  von  Mofsul  sang 
die  folgenden: 

Oft  macht  die  Vorsicht  gut,  was  ward  verlaumdet, 
Zu  wundern  ist-s,  woher,  der  so  verläunidet. 
Der  Erste  bin  ich  nicht,  dem  sein  Verlangen 
Trotz  aller  seiner  Feinheit  doch  entgangen. 
Der  Bruch,  der  unsere  Freundschaft  hat  gethellt, 
Ist  wie  der  Bruch  des  Glases,  den  nichts  heilt. 

Der  Chalife,  bis  zu  Thränen  gerührt ,  winkte  mit  der  Hand 
einzuhalten,  dann  befahl  er  dem  Sohne  Dsehäfer's  zu  singen.  Ihn 
Dschänin,  der  sehr  neidisch  war,  sagte:  Wenn  an  Ibn  Dschäfer 
Etwas  Gutes  wäre,  so  wäre  er  mit  seinem  Vater  geflogen.  Eine 
Anspielung  auf  Dschäfer  eth-Thäjar,  d.  i.  den  Fliegenden, 
weil  ihm  Mohammed  für  seine  Tapferkeit  versprochen  hatte,  dass  er 
im  Paradiese  fliegen  werde.  Reschid  lachte,  und  sandte  dem  Ibrahim 
von  Mofsul,  so  wie  dem  Ibn  Dschänin  einen  Beutel  Goldes  ^). 

Das  Agani  sagt:  Abdallah,  der  Grossvater  des  Dichters,  habe 
sich  eben  bei  Möäwijc  befunden ,  als  er  die  Nachricht  von  der  Geburt 
seines  Sohnes  erhielt,  und  habe  diesen  dem  Chalifen  zu  Ehren 
Moäwije  genannt.  Medaini  erzählt,  dass  Abdallah  seinem  Sohne  gar 
keine  Erziehung  gegeben,  sondern  sich  auf  dessen  naturliche  An- 
lagen verlassen  habe.  Da  Abdallah  ein  Freund  Jefid's,  des  Sohnes 
Moäwijc's,  so  nannte  er  seinen  Sohn  diesem  zu  Gefallen  auch  Jefid. 
Abdallah  war  einer  der  ritterlichsten  Dichter  der  Beni  H^fchim, 
aber  der  Freigeisterei  verdächtigt ,  weil  sein  Secretär  Amrü  Ben 
Haiiifc  (ur  einen  Freigeist  galt,  und  Mothii  B.  Ijäs,  sein 
Vertrauter,  im  selben  Rufe  stand;  Abdallah  B.  Moäwije  war  ein 
hartherziger  Mann,  der  Schuldige  und  Unschuldige  vor  sich  zu  Tode 
geissein  liess,  ohne  sich  desshalb  im  Reden  und  in  seiner  Unter- 
hallung  stören  zu  lassen.  Zu  Ende  der  Regierung  Merwän's  kam  er 
nach  dem  Gebirgslande  Iräk*s,  dann  nach  Chorasän^  wo  ihn  Ebu 
Moslim  todtete.  Abdallah  B.  Moäwije  richtete  an  einen  Freund 
Namens  Kofsa  B.  Sik^wän,  um  ihn  auszuspotten  die  Verse: 

Ich  sah  den  Kofsa,  der  sich  mir  versteckte, 
Bis  ich  zuletzt  sein  wahres  Sein  entdeckte; 


')  Ibn  Nobäte*s  Commentar  des  Sendschreibens  Ibn  Seidun's  ,  S.  371  u.  f. 
LUeratargeschichte  d.  Araber.  II.  B4.  G9 
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Was  zwischen  mir  and  dir  wird  niciit  gelobt, 
Seitdem  ich  in  der  Notli  dich  schwach  erprobt. 
Das  Aug'  der  Huld  ist  stnmpr  fQr  alles  Harte, 
Das  harte  Aug'  verderbet  auch  das  zarte. 
So  lang*  ich  nichts  bedarf,  bist  Bruder  mir, 
Doch  nicht,  wenn  Ich  Etwas  bedarf  von  dir. 

Sein  sind  aucli  die  Verse : 

Wenn  meiner  Seele  macht  die  Armotli  heiss, 

Von  ihrer  Armuth  keine  Seele  weiss; 

Wenn  in  der  Welt  mir  Freiheit  wird  bescheeret, 

So  wird  von  mir  sie  Anderen  gewähret; 

Das  Schwere  stärkt  mich  nicht,  wenn*s  mich  erreicht, 

Und  siegt  mein  Ruhm,  so  stMt  mich  nicht,  was  leicht. 

Das  Ägäni  gibt  eine  Erzählung  Ibrahim's  von  Mofsül,  nach 
welcher  er  mit  Ihn  Dschänin  und  Ämru  B.  Boas  eines  Tages 
sich  beim  Chalifen  befunden  und  auf  dessen  Begehren  Verse  Abdal- 
lah B.  Moäwije's  gesungen  habe  ^),  das  ist  dieselbe  Anecdote,  die 
oben  aus  Ihn  Nobät6  gegeben  worden. 

Wir  stellen  hier  endlich  noch  vier  Dichter  des  Namens  Aascha 
zusammen ,  welche  Zeitgenossen  des  Chalifen  Omer  B.  Äbdol&rif  ')^ 

665«  Abderrahmaji  Aascha  ')  el-Hemdani,  ^i^\  sj^)\^ 

gest.  85  (705)  *), 

beigenannt  Ebul-Mosbik  von  K,ufa,  weder  mit  dem  vorisla- 
mitischen, noch  mit  dem  Christen  dieses  Namens  zu  vermengen. 
Er  war  der  Gemahl  der  Schwester  Schubis ,  des  Rechtsgelehrten ; 
anfangs  ein  Leser  des  Korans,  vertauschte  aber  hernach  die  Wissen- 
schaft für  die  Poesie.  Er  kämpfte  unter  Hadschadsch  auf  dem  Feld- 
zuge wider  [)ilem ,  wo  er  der  Gefangene  von  Barbaren ;  die  Tochter 


^)  Unter  den  sechxelm  Dichtern  des  Namens  el-Aascha,  welche  in  der  Note  des  ersten 
Bandes  (S.  3G0)  aufgeführt  worden,  sind  die  vier  folgenden  der  dritte,  vierte, 
dreizehnte  und  sechzehnte. 

')  Agdni  in  der  Handschrift  der  Gothacr  Bibliothek  BI.  407. 

'j  Abderrahiuan  B.  el-Haris  B.  Nifam  B.  Dschosehm  B.  Ainrd  B.  el-IIdns  B.  Malik,  B. 
Abdolhakk  B.  Dschosehm  B.  Uäschid  B.  Dscherran  B.  Newfle  B.  Il,cmdan  B.  Malik, 
B.  Seid  B.  Ruschil  B.  Rebi'aa  B.  el-Dschenab  B.  Malik,  B.  Seid  B.  K.ehlan  B.  Saha 
B.  Jachscheb  B.  Jareb  B.  K.ahtan. 

^)  Wenn  er  von  Hadschadsch  hingerichtet  ward,  so  sind  die  beiden  anderen  im  Agani 
iingogebcnen  Sterbejahre  98' und  102  offenbar  unrichtig. 
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desselben  verliebte  sieh  in  ihn,  kam  Nachts  ihn  zu  besuchen,  und 
als  er  achtmal  ihre  Lust  befriedigt  hatte,  fragte  sie  ihn,  ob  denn 
alle  Moslimen  von  gleicher  Stärke?  So  sind  wir  Alle,  sagte  el- 
Aascha;  darum,  sagte  sie,  erobert  ihr  die  Welt.  Sie  fragte  ihn,  ob 
er,  wenn  sie  ihn  befreite,  sie  zum  Weibe  nehmen  wolle?  er  versprach 
OS,  und  sie  loste  seine  Fesseln.  In  seinen  Kafsideten  erzählt  er  sein 
Abenteuer.  Hadschädsch  nahm  ihn  auch  nach  Mel^rän  mit,  wo  er 
sich  eine  Zeitlang  aufhielt,  und  dichtete.  Chälid  B.  Itab  B.  Berka 
hatte  ihm  versprochen,  ihn  in  den  Geschäften  seiner  Statthalterschaft 
zu  Ifsfahan  zu  brauchen;  da  er  ihn  aber  vergass,  rächte  sich  el- 
Aäscha  durch  satyrische  Verse.  So  sehr  el-Aascha  wider  Chälid, 
so  sehr  war  er  für  Ibnol  Eschas,  mit  dem  er  von  mütterlicher  Seite 
verwandt.  Als  Ibnol-Eschas  nach  Sedschistän  ging,  begehrte  el- 
Aäscha  eine  Vermehrung  seines  Gehaltes,  und  als  er  ihm  diese 
abschlug,  sagte  el-Aäscha  eine  Kafsidet,  von  welcher  im  Ägäni 
drei  und  dreissig  Distichen.  Unter  der  Statthalterschaft  Merwän 
Ibnol  Hak^cm's  kam  er  nach  Damaskus,  wo  Nomän  B.  Beschir  für 
ihn  als  einen  ausgezeichneten  jemenischen  Dichter  eine  Sammlung 
zu  einem  Dinar  für  den  Kopf  veranstaltete,  und  zwanzigtausend 
Din&re  zusammenbrachte.  Zum  Lobe  Nomän  B.  Beschir's  sagte  er: 

leb  kenne  keinen,  der  die  NothdQrfl  so  gewähret, 
Wie  Nöniin,  der  Grossmüthige,.  der  Sohn  Bescliir's, 
Erfüllet  wird  von  ilim,  was  er  durcirs  Wort  erkläret, 
Und  nicht  die  Eitelkeit  ist  Hebel  seiner  Tiiat. 


Wo  ist  die  Seele,  welche  gerne  stürbe, 
Und  nicht  nach  Lebens  Wiederkehr  begelirte, 
Soll  ich  verbrecherisch  den  Feind  verlassen, 
Ist  Sunde  nicht  ge'n  ihn  der  Trennung  Harte? 
Verlass'  die  Trennung,  wenn  da  dir  einbildest. 
Der  Stein  sei  Ei,  sobald  es  Wahn  begehrte*). 


^)  Da  er  von  Iladschddsch  hingerichtet  ward,  so  hätte  er  schon  unter  den  mit  die- 
sem tyrannischen  Statthalter  in  Berührung  stehenden  Dichtern  aufgefUhret  werden 
können,  es  schien  aber  vorzQglicher ,  ihn  mit  seinen  beiden  Namens-  and  Zeit- 
genossen zusammenzustellen ;  ein  Bruchstfick  seiner  langen  Kafsidet ,  in  welcher 
er  vor  seinem  Tode  den  Abdolmelik,  und  Hadschädsch  gepriesen ,  gibt  Thaberi. 
Weirs  Geschichte  der  Chalifen  I.  S.  464,  wo  der  Dichter  Hamadani  heisst,  was 
nur  dann  nicht  ganz  unrichtig  wäre,  wenn  er  ein  Perser  aus  der  Stadt  Ilamadan; 
der  jemenisch-arabische  Stamm  aber  heisst  H.emdan  und  nicht  Hamadan. 

6J)  • 
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666.  El-Aascha  Ben  Rebiaa,  ^jcy^^'i^ 

aus   den  Ben!   Scheihän;   von  Abdolmelik,^   dem   Sohne  Merwän's, 

angeredet,  ob  er  noch  dichte,  sagte  er: 

Bin  ich  in  meinem  Recht,  and  bin  ich's  nicht, 
So  reuet  mich  doch  mein  Betragen  nicht; 
Gesichert  ist  mein  SchQtzling,  wenn  er  fehit, 
Und  fSrchtet  nicht,  was  ihn  von  mir  belallt, 
Mein  Herz  im  Busen  weiss  gar  wohl,  was  d>an 
An  dem,  was  Ohren  hörten ^  Augen  sah'n; 
Ein  Meister  im  Gedichte  und  Verstand, 
Spreclf  ich  von  dem,  was  mir  ist  wohl  bekannt. 
Und  wenn  Ich  lob'  Merwin  und  seinen  Sohn, 
Lob'  ich  den  besten  Vater,  besten  Sohn  *). 

Derselbe  sagte  zum  Lobe  des  Chalifen  S  u  1  e  i  m  ä  n : 

Wir  kamen  auf  Besuch  zum  Suleimin, 

Besuche  nehmen  Fürsten  gnädig  an. 

Wann  ich  allein  mit  ihm  im  Cabinet, 

Flieht  Grossmuth  nicht,  und  Geiz  nicht  Wache  steht; 

Er  unterscheidet,  was  Unwissenheit, 

Verbietet  nur  was  die  Vernunft  gebeut«). 

Er  trat  bei  Abdolmelik,  B.  Merwän  ein ,  zu  dessen  Rechten 
el-Welid,  zu  seiner  Linken  Suleimän  sass,  und  trug  fünf  Disti- 
chen ^)  vor ,  wofür  er  zehntausend  Dirhem  erhielt.  Von  dem  ersten 
grossen  Äascha  tragen  wir  hier  die  in  der  Geschichte  Ibn  Hamfa's 
von  Ifsfahan  erhaltenen  elegischen  Verse  nach. 

Auf  Ebü  Mälik,,  den  König  der  Himjer,  sagte  er: 

0  Ebii  MÄlikJ  Zeit  beging  an  dir  Verrath, 

Und  welcher  Mann  ist's,  den  sie  nicht,  verrathen  hat? 

Und  im  selben  Sinne  auf  Afine,  den  Konig  der  Amalekiten, 
den  Vater  Sobba's  (Senobia's): 

Afine  ward  aus  seinem  Reich  verbannt, 
Und  Si  Je  Ten  aus  seinem  festen  Land. 


»)  Frey  lag's  TIamasa  S.  773. 

*)  llamasa  S.  774. 

=  )  ikd  ül.  Ol».  Keiirsoilr. 
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667.  Abdallah  el-Ascha '),  ^i^^i^ 

der  islamitische  Dichter ,  Bewohner  Kjufa's ,  von  der  Secte  Merwan*s, 
und  sehr  für  die  Bern  Omeije  eingenommen;   er  sagte  von  Abdoi- 

melik, : 

Nicht  im  GeschSfl;  und  in  der  Felndscliait  nicht, 

Bin  ich's,  der  Wahrheit  oder  Recht  verbricht, 
Dem  Uster  ist  der  Mositm  kein  Patron, 
Forchtsamer  schützet  midi  vor  BCsem  nicht. 
Mein  Herz,  das  in  der  Brust  mir  pocht,  ist  kundig. 
Das,  was  das  Auge  sieht,  die  Zunge  spricht'); 
Mich  zeichnen  aus  die  Poesie,  Verstand, 
Mein  Wort  hat  wahrer  Wissenschafl  Gewicht; 
Wenn  ich  Merwin  und  seinen  Sohn  erhebe, 
Verkund'  ich  Beider  Tugend  im  Gedicht. 

Merwän  Hess  ihm  zehntausend  Dirhem  dafür  auszahlen,  zehn 
Ehrenkleider,  zehn  Kamele  und  ein  Grundstuck  von  tausend  Quadrat- 
ruthen geben.  Er  wies  ihn  daniit  an  den  Secretär  Seid,  der 
Anfangs  zögerte,  dann  aber  ihm  doch  Alles  ausfertigte.  Die  An- 
forderungen der  Bern  Omeije  auf  das  Lob  ihrer  Dichter  waren, 
nach  diesem  und  anderem  zu  urtheilen,  sehr  bescheiden,  und  ihre 
Belohnungen  sehr  grossmuthig.  Als  Äbdolmelik,  wider  Ibn  Sobeir 
in's  Feld  zog,  erschien  vor  ihm  Aäscha  B.  Rebiäa,  wünschte  ihm  in 
gereimter  Prose  Heil  und  Glück,  und  zog  .dann  die  folgenden  Verse 

hervor : 

Sobeifs  Haus  taugt  zum  Chalirenthum , 
Wie,  wer  Geburt  bescheiniget,  weil  dumm, 
Wie  Schwache,  welche  tragen  wollen  Last, 
Die  Schwache  raubet,  was  die  Hand  erfasst. 
Erhebt  euch  wider  sie,  und  schlaft  niclit  ein,  ' 
Den  Schlaf  straft  oft  des  schnellen  Todes  Pein ; 
Bei  euch,  und  nicht  bei  ihnen  steht  der  Thron, 
Ihr  sei't  die  Stutze  und  der  Schutz  davon ; 
iDem  Guten  schoben  sie  die  Riegel  vor. 
Steh'  auf,  mach'  auf  mit  gutem  Gluck  ^)  das  Thor. 

«)  In  der  Ilanaschrifl  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  597—598.  ÄbdaUah  B.  Charidsclie, 
B.  Habib,  B.  Kadr ,  B.  Ämru ,  B.  Charidsche  ,  B.  Ebi'  Rebiaa,  Ibn  Sehl,  1.  Schei- 
bän,  B.  Mada,  B.  Ök.ame,  B.  Ssab,  B.  Ali,  B.  Bek.r,  B.  Wail ,  I.  K.erith,  I.  Habib, 
I.  Akfsa,  B.  Dama,  B.  Dschedile,  B.  Esed ,  B.  Rebi'aa,  B.  Nifar. 

*)  Das  Ohr  hörl. 

^)  Mit  deiner  rechten  Hand. 
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Äbdolmelik,  lachte ,  und  sagte :  Da  hast  Recht  Abdallah ,  denn 
Ebu  Habib  ist  ein  Riegel  wider  alles  Gute.  Er  belohnte  ihn  reich- 
lieb.   Ein  andermal  trat  er  bei  ihm  mit  diesen  Versen  ein : 

Noch  gestern  warst  der  Beste  du  der  Sohne  Häd, 
Und  heute  stehst  du  höher  noch  um  einen  Grad; 
Du  willst  das  Doppelte  verdoppeln  des  Harenis, 
So  sinnen  auf  Vergr5sserung  die  Abdefch-rchenis  «). 

668.  En-Noman  el-Aascha  Ben  TagUeb,  ^'i^  ^'^^ 

I.a.J.  101  (720); 

er  hiess  auch  Rebiaa  der  Dichter,  und  war  einer  der  Beni  Omeije, 
Bewohner  von  Damaskus,  wenn  er  die  Stadt  bewohnte  (ifa  h  ad  bare) 
und  wenn  er  aufs  Land^  d.  i.  in  die  Wüste  ging  (i  fa  heda),  Hess 
er  sich  in  der  Nachbarschaft  seines  Stammes  bei  Mofsül  in  Dijar 
Rebiaa  nieder.  Er  lebte  und  starb  als  Christ;  ein  Genosse  von  el« 
Horr  B.  Jusuf  B.  Jahja  B.  el-Hakem.  Eines  Tages,  als  er  trunken 
im  Garten  einschlief,  rief  el-Horr  alle  seine  Sciavinnen ,  die  ihn  auf- 
weckten, er  wollte  in's  Gebäude  (el-Kubbet)  eintreten,  aber  die 
Sciavinnen  und  Diener  hinderten  ihn  daran.  Es  kam  zum  Hand- 
gemenge und  ein  Verschnittener  gab  ihm  eine  .Ohrfeige.  Er  ging 
hinaus  zu  seinem  Stamm ,  nahm  einen  Mann  der  Beni  Taglib  Namens 
ihn  Edädsch  mit  sich,  sie  fielen  über  el*Horr  her  und  el-Ääscba  gab 
diesem  die  vom  Verschnittenen  empfangene  Ohrfeige  zurück;  diesen 
Vorfall  brachte  er  in  Reime.  Schemület  B.  Aämir  B.  Amru  B.  Bek,r 
war  auch  Christ,  der  Chalife  sprach  ihm  zu,  sich  zum  Islam  zu 
bekehren.  Er  antwortete,  diess  wurde  er  nie  gezwungen,  sondern 
nur  freiwillig  thun.  Der  Chalife,  ergrimmt  aber  die^e  Antwort,  Hess 
ihm  ein  Stfick  Fleisch  aus  dem  Leibe  schneiden  und  zwang  ihn,  es 
zu  essen.  Hierüber  sagte  el-Aäscha: 

Auf  Kohlen  ward  dein  Fleisch  gebraten, 

Dir  bringt  nicht  Schande,  was  sie  thaten, 

Der  Fürst  der  Gläubigen  liat^s  gethan, 

Was  Zeit  dir  that,  licht  dich  niclit  an. 

Schemület  starb  an  den  Folgen  seines  Rostbratens ,  und  Noman 
Hess  seinem  Unwillen  in  harten  vorwurfsvollen  Versen  Lauf.  Bischr, 
der  Sohn  Merwan's,  sandte  ihm  ansehnliche  Geschenke,  seinen  Zorn 


>)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bihliodick  Ul.  kkd. 
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ZU  begütigen.  Welid,  der  Sohn  Äbdolmelik^'s ,  hatte  dem  el-Aascha 
viel  Gutes  gethan,  als  aber  Omer,  der  Sohn  des  Äbdolänf  zur 
Regierung  kam,  und  cI-Aäscha  ihn  lobte ,  gab  er  ihm  Nichts  dafür. 
Omer  sagte:  ich  sehe  nicht,  dass  Poeten  irgend  einen  Anspruch 
auf  den  Staatsschatz  haben,  und  wenn  auch,  so  hat  doch  el-Aäscha 
keinen  als  Christ,  hieraufsagte  dieser: 

Vollendet  hat  Welid ,  ich  schwöre  es,  sein  Leben , 
I)er  Leitung  Stern ,  der  ungebeten  gern  gegeben ; 
Die  Sohne  Merwin's  sind  nach  Ihm  nur  harter  Stein , 
Sie  geben  iceinen  Than  und  schluclcen  ihn  nur  ein  ^). 

f  c 

Unter  Jefid,  dem  Sohne  Ab dolmelik/s,  dem  neunten 
Chalifca  der  Beni'  Omei'je,  v.J.  101  (720)  —   105(724). 

669.  Aldi  Ben  OUefe  el-Horii  ^,  c^^ii  ^  o;  J:^ 

seine  iMutter  war  Ämretol- Aura,  die  Tochter  des  Häres  B.  Auf  B. 

» 

Ebi  Harese  R.  Morret,  die  Schwester  el-Berfsä's,  die  Mutter 
Schebib  Ibnol-Berfsä^s.  Einer  der  wohlberedtesten  Dichter  der  Bern 
Oraeije.  Er  hinkte,  dabei  höchst  eilig  in  allen  seinem  Thun,  und 
stolz  auf  seine  Abkunft  von  den  Bern  Morre.  Die  Koreisch  wünsch- 
ten daher  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  und  er  vermählte  seine 
Tochter  an  die  edelsten  Häuser.  So  nahm  Jefid ,  der  Sohn  Äbdol- 
melik/s,  AkiFs  Tochter  Dscherbä,  und  Mesleme  B.  Abdallah  B. 
el-\Iogiret  nahm  dessen  Tochter  Amret;  sie  gebar  ihm  den  Jäkub 
B.  Mesleme.  Äkil  B.  Ollefe  fand  sich  zu  Medina  beim  Osman  B. 
Hasan  ein ,  der  ihn  ebenfalls  ansprach,  ihm  eine  seiner  Tochter  zur 
Frau  zu  geben;  ja,  sagte  er,  die,  so  mein  Kamelweiblein  werfen 
wird.  Akil,  der  Sohn  Ollefc's,  und  seine  Sohne  Ollefe  und 
Hisäme,  und  seine  Tochter  Dscherbä  zogen  miteinander  des 
Weges,  und  kamen  zu  einem  Zelt  der  Beni  Merwän;  als  sie  nun 
weiter  zogen,  sang  Akil: 


^)  Agani  in  der  Handschrifl  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  636. 

2)  Akil  B.  Ollefe  B.  el-IIaris  B.  Ssab  B.  Dschabir  B.  Gais  B.  Morre  B.  Sad  B.  Dobjan 
B.  Bagidh  B.  er-Rcis  B.  Galafan  B.  Sad  B.  Kais  B.  Gailan  B.  Modhar  mit  dem  Vor- 
namen Ebu  Amlea  und  Ebül-Harba;  in  Freylag's  Hamaaa  S.  196  sechs,  S.  445  vier 
Distichen. 


Mek,l(a  war,  den  Dichter  eingesperrt,  weil  er  auf  seine  Mutter 
Dschidä  seine  Augen  geworfen,  nicht  dass  er  in  sie  verliebt 
gewesen  wäre,  sondern  blos  um  ihrem  Sohne  Verdruss  zu  machen. 
Neun  Jahre  lang  hielt  er  ihn  im  Kerker ,  in  dem  er  starb ;  er  liess 
ihn  mit  Gcisselhieben  züchtigen  und  durch  die  Strassen  der  Stadt 
fuhren.  Im  Kerker  dichtete  er  die  folgenden  Verse,  wovon  später 
der  Philologe  NadhrB.Dschemil  das  erste  Distichon  dem  Chalifen 
Mamun    als  einen  Beleg   anführte,    dass  man    Sidad    und   nicht 

Sedäd  sagen  müsse: 

Sie  haben  mich  verderbt,  welch'  einen  Ritter! 
Sie  haben  mir  gestopil  der  Zähne  Gitter  ^), 
Geduld  im  Todeslcampf,  o  meine  Seele, 
Kr  setzt  die  Zähne  mir  schon  an  die  Kehle, 
Den  ganzen  Tag  weif  ich  in  der  Moschee, 
Und  klage  Gott  dem  Herrn  mein  Leid  und  Weh. 
Ich  bin,  als  war*  ich  nicht  aus  ihrer  Mitten, 
Als  war'  im  Leben  ich  nicht  mehr  gelitten. 
Vielleicht  es  dir  der  König  noch  gewährt, 
Mich  rettet,  ist  sich  meinen  Dank  bewährt, 
Dass  ich  noch  danken  dem  geliebten  Mann, 
An  meinem  Feind'  den  Hass  auslassen  kann  ^). 

Unter  H,ifchäm,  dem  Sohne  Abdolmelik,'s,  dem  zehnten 
Chalifen  der  Beni'  Omei'je,  v.  J.   105  (724)  —  125  (743). 

672.  Nofsaib  '),  ^rr^  gest.  107  (725), 

nicht  zu  verwechseln  mit  Nofsaib,  dem  Kleinen,  dem  späteren 
Freigelassenen  des  Chalifen  Mehdi.  Nofsaib  oder  Nafsib  B.  Rijab, 
ein  Freigelassener  des  Äbdoläfif  B.  Merwän;  er  gehorte  Arabern  von 
Woddän,  von  denen  ihn  Abdolafif  kaufte ,  an;  Anderesagen,  dass 
sie  ihn  freigesprochen,  und  dass  Äbdoläfif  blos  das  Patronat  (Wela) 
des  Herrn  über  den  freigelassenen  Sclaven  von  ihnen  gekauft; 
Andere  sagen ,  er  sei  blos  der  Secretar  der  Freigelassenen  gewesen, 
der  ihre  Briefe  besorgte.  Seine  Mutter  war  eine  schwarze  Sclavin. 
Nach  Einigen  war  sein  Vater  von  den  Beni  Kjnäne  B.  Dhomrc 
(Dhimret).   Ein   wohlberedter  Dichter,    dem   Lob  und   Genealogie 

^)  Sidad  Ssagr  obduramenlura  dentium. 

*)  Ibn  Cliallik.ani  in  der  Lebensbeschreibung  Nadhr  B.  Dschemirs  bei  Wftatenfeld 

Nr.  774. 
S)  Haniata  S.  577  fünf,  S.  776  vier  Distichen  desselben. 
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vom  Munde  floss;  er  liebte  nicht  die  Satyre,  und  sagte,  dass 
Schmähen  sich  höchstens  för  Weiber,  aber  nicht  für  Männer  schicke. 
Abdoläfif  B.  Mihdschen  B.Nofsaib  war  der  Neffe  Nofsaib*s  von  mütter- 
licher Seite;  seine  Tante  Aüd hat,  die  Tochter  Norsaib\s,  sagte, 
dass  sein  Oheim  erst  den  Chofäfi  angehört  ^),  von  denen  ihn  Selamet, 
die  Mutter  Nofsaib's,  mit  ihm  schwanger,  von  einer  Chofaitin  ge- 
kauft habe,  welche  vor  ihrer  Niederkunft  die  Frucht  ihres  licibes 
freigesprochen.  Noch  Andere  sagen ,  er  sei  ein  Einwohner  Woddan'n, 
ein  Sciave  eines  Mannes  der  Beni  K,inane  gewesen ,  und  dass  die 
Beduinen  sich  mit  seinen  Gedichten  rühmten.  Er  ward  Ebül- 
Hodschna,  d.i.  der  Vater  der  Regenwürmer  beigenannt ;  darauf 

sagte  ein  Dichter: 

Den  Regenwurmer-Vater  sah  ich  gehen, 

Er  war  vonr  Ihrer  Farbe  anzusehen , 

Man  sah  ihn  bei  dem  Licht,  das  Schwärze  fachte  an, 

Und  war  er  unterdrückt,  so  schien  er  ein  Tyrann. 

Noßätb  erzählt  selbst ,  wie  er  seinem  Bruder  Imäme ,  einem 
verständigen  Jüngling,  seinen  Entschluss  anvertraut,  den  Omer  B. 
Abdolänr,  der  sich  damals  in  Aegypten  befand,  aufzusuchen,  sich 
ihm  als  Dichter  vorzustellen,  und  von  ihm  die  Freisprechung  seiner 
Familie  zu  erhalten;'  von  seinem  Bruder  hierin  bestärkt,  und  hiezu 
ermuntert,  habe  er  sich  erst  nach  Medma  begeben,  wo  er  dem 
Ferefdak  Verse  vertrug,  und  der  dieselben  anhörte.  Ferefdak  sagte: 
Weh'  dir,  wenn  du  mit  solchem  Zeug  vor  Konigen  erscheinen 
willst.  Ein  Araber  nahm  ihn  aber  bei  Seite  and  rieth  ihm,  sich  durch 
Ferefdak's  Urtheil,  welches  der  Neid  eingegeben,  nicht  abschrecken 
zu  lassen.  So  begab  er  sich  dann  nach  Aegyptens  llauptutodt 
(iSIifsr),  wo  damals  Abdoläfif.  Er  stellte  sich  an  der  Pforte  de« 
Palastes  dem  Kämmerer  vor,  der  ihm  den  wohlgemeinten  Rath 
gab,  wenn  er  nicht  wirklich  ein  vorzüglicher  Ilichter,  lieber  den 
Zutritt  nicht  zu  begehren.  Er  lies«  sieh  von  ihm  einige  \ene  fiber 
die  Furcht,  mit  der  er  sich  Aegypten  ond  dem  Throne  nahe^  hemf^en^ 
und  damit  zufrieden,  stellte  er  ihn  dem  ()mer  vor,  der  damaU  mich 
nicht  Chalife,  sondern  nur  erklärter  Nachfolger  «eine«  Vorfahren 
Suleimän ,  des  Sohnes  Abdolmelil^'s«  Äbdol^V  war  damit  zufrieden  ( 
kaum  hatte  er  geredet ,  als  der  Kämmerer  den  Dichter  Kirne  n  II 

«)  Xacb  Ibn  Koleibc  #»iii  Sdare  Her  fl^»  K*^kiäl 
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Chofeim  cl-Esedi  ansagte.  Wie  hoch  schätzest  du  dieses 
Sclavon?  fragte  ihn  der  Chalife.  Eimen  besah  ihn,  und  sagte: 
hundert  Goldstücke.  —  Er  sagt  aber  aach  (ledichte.  —  Um  dreissig 
Ducaten  mehr,  es  wird  soviel  nicht  daran  sein  an  den  Poesien 
eines  schwarzen  Sclaven.  Bei  Gott!  sagte  Omer,  er  ist  ein  besserer 
Dichter  als  du.  Andere  erzählen  Nofsaib's  Ankunft  zu  Mifsr  noch 
auf  andere  Weise;  sie  sagen:  er  sei  ein  abysinischcr  Sdave 
gewesen,  welcher  Kamele  gehütet,  davon  eines  verloren  ging,  dem 
er  bis  Fostäth  nachlief,  und  an  die  Pforte  Omer's  gerieth ,  wo  er 
um  die  Erlauhniss  bat^  vorgelassen  zu  werden  und  den  Prinzen 
loben  zu  dürfen.  Äbdolarir  glaubte,  es  sei  ein  Scherz,  behielt  ihn 
vier  Monate  bei  sich,  und  sagte  ihm  dann  eines  Tages,  Verse  vor- 
zutragen, indem  er  damit  sich  und  seinen  Leuten  einen  Spass  za 
machen  dachte ;  als  dieser  aber  die  folgenden  Verse  zum  Lobe 
Omer's  hersagte ,  gab  er  ihm  tausend  GoldstGcke : 

Ich  sah  die  Gnaden  von  Abdolärif, 
Sein  Volk  und  and're  Volker  uberllathen, 
Dein  Haus  ist  um  und  um  bebaut, 
Und  deine  Pforte  Ist  das  Thor  des  Guten, 
Dein  Hund  Ist  aller  Freigelassenen  Freund, 
Die  an  dem  Thor  mit  seinen  Jongen  ruhten. 
Und  deine  Hand  wann  Bittende  begehren, 
Strömt  reicher  als  bei  Nacht  des  Lebens  Flutheu, 
Die  Hutden  sind  von  dir,  von  mir  der  Preis, 
Für  Alles,  was  du  mir  gethan  vom  Goten. 

Als  Abdolänr  ihm  die  tausend  Goldstucke  zugesprochen,  sagte 
Nofsaib,  das^  er  als  Mamluk,  dieselben  sich  nicht  zueignen  dürfe. 
Abdolänr  befahl  dem  Kämmerer,  den  Sclaven  von  denen ,  die  eben 
bei  Hofe  waren  •  schätzen  zu  lassen.  Er  rief  aus :  Ein  schwarzer 
Sclavo  ohne  körperlichen  Fehler.  —  Hundert  Ducaten.  —  Ein  treff- 
licher Kamelhirte,  der  das  entlaufene  verfolgt.  —  Zweihundert 
Ducaten.  —  Der  Pfeile  schnitzt  und  dieselben  befiedert.  —  Vier- 
hundert Ducaten.  — Der  Gedichte  hersagt,  und  selbst  deren  ver- 
fertigt. —  Sechshundert  Ducaten.  —  Ein  Dichter,  dessen  Gedichte 
ganz  fehlerfrei  von  allem  Verstösse  wider  die  Sprache  und  das 
Sylbenmass.  —  Tausend  Ducaten.  —  So  gebt  sie  dann,  sagte 
Abdolänr  (dem  Dichter);  —  und  das  verlorene  Kamel?  sagte 
Nufsaib ;  —  nun  so  gebt  üim  noch  fünf  und  zwanzig.   Er  entliess  ihn 
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nun,  um  sich  damit  loszukaufen.  Nofsaib  kam  nach  K^ufa,  woBischr  B. 
Merwän  der  Statthalter;  dieser^ gab  ihm  zehntausend  Dirhem  iur 
zwei  Distichen ,  worin  er  einen  Sohn  der  Dschäferitin  nannte» 
was  eine  Anspielung  auf  seine  edle  Abkunft  von  mütterlicher  Seite, 
indem  seine  Mutter  Kathet,  die  Tochter  Bischr  B.  Aämir  B. 
Moläibol-esinnet  (des  Lanzenschwingers)  B.  Mälik,  B.  Dschäfer 
B.  K,ilab.  Nofsaib  kam  zu  Suleiman,  dem  Sohne  Abdolmelik's, 
welchem  Ferefdak  seine  berühmten  Verse  vortrug: 

Sie  reiten )  und  der  Wind  lauft  ilinen  nach, 
Bios,  um  die  Binde  ihres  Kopfs  zu  icfissen, 
Sie  zieb'n,  die  Winde  folgen  ihnen  nach 
Bis  in  der  Schlucht  die  Sättel  mit  den  Kissen. 
So  oft  sie  Feuer  machen,  rufen  sie: 
0  wären  ilunde  da,  es  zu  geniessen! 

Oder  auch  so: 

Sie  ritten,  und  die  Winde  folgten  ihnen, 
Zum  Scherz,  als  \vär*s  die  Wette  zu  gewinnen ; 
Sie  Sassen  auf,  die  Winde  ritten  fort 
Bis  zu  dem  Thale,  wo  der  Schaaren  Ort, 
Wann  Feuer  flammt,  so  ist*s  fQr  sie  geheuer, 
Denn  ihre  Hunde  sind  verzehrend  Feuer  *). 

Da  Ferefdak  seine  Kopfbinde  wedelartig  gebunden  hatte,  zürnte 
Suleimän ,  wandte  sich  von  ihm  ab,  und  befahl  dem  Nofsaib,  er  solle 
das  Lob  der  Freigelassenen  seiner  Genossen  vortragen ;  er  sagte : 

Ich  sagte  zu  der  Schaar,  die  ritt  daher, 

Ist  in  der  Nähe  Kläger  oder  Euer  Herr? 

Bleibt  stehen,  und  sprechet  mir  von  Suleimän, 

Von  seiner  Wohlthat  für  das  Baus  Woddan.  — 

Sie  hielten  an  und  priesen  dich,  —  wenn  nicht, 

So  sängen  Sattelkissen  Lobgedicht; 

Sie  sagten :  wir  versprachen  alle  Zeit 

Zum  Ritt*  an  seinem  Thor  zu  sein  bereit. 

Er  ist  der  Mond ,  die  Menschen  sind  die  Sterne, 

Die  sind  vom  hellen  Glanz  des  Mondes  ferne. 

Suleimän  gab  ihm  Ehrcnsold,  und  keinen  dem  Ferefdak;   der 

sagte : 

Das  beste  der  Gedichte  ist ,  was  ehret  seinen  Mann , 

Das  schlimmste  der  Gedichte  ist,  was  Sciave  dichten  Icann. 


)  Ibn  Koteibe  Nr.  G5. 
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Ebu  Belgr  B.  Seid  erzählt,  dass  er  den  Nofsaib  eines  Tages 
an   der  Pforte  Hjrcham's  getroffen  und  zu  ihm    gesagt:    0  Ebu 
Mihdschcn!   du   heisst  vermuthlich  Nofsaib,    der    Betheiligte, 
weil   dir   deine   Gedichte  so   viel   eintragen.   Nein ,    sagte   Nofsaib, 
sondern   weil   der  Herf   des  Hauses  Woddän,    dem    ich   geboren 
ward ,  ihm  mich  als  Kind  zu  bringen  befahl ,  um  mich  zu  besehen, 
und  sagte:  er  hat  einen  dicken  Hals.   Mich  kaufte  dann    Abdolärif, 
der  Sohn  Merwan*s,  und  sprach  mich  frei.   Nofsaib  war  von  dünnen 
Wangen,  von  dicker  Kehle.   Abdoläfif  B.  Merwän  sagte  ihm  eines 
Tages:  sage  mir  dein  Gedicht,  worin  das  Distichon: 

Wenn  zwischen  Freuntlen  nicht  erwiedert  wird  Gefühl, 
So  nutzt  Erwähnung  des  Verpngenen  nicht  viel. 

Ist  nicht  mein,  sagte  Nofsaib,  sondern  Ssachr's;  Abdoläfif  gab  ihm 
dafür  doppelten  Ehrensold.  Ebu  Dschäfer,  dem  man  Vorwurfe* 
machte,  dass  er  den  schwarzen  Sclaven  mit  Geschenken  Gberbäufe, 
sagte :  er  verdient  mehr  als  er  erhält ;  die  Karawanen*  verschwinden 
von  ihren  Bahnen ,  die  Kleider  und  Wagen  werden  abgenützt  und 
abgetragen,  die  Silberringe  gehen  geringe,  aber  das  Lob  bleibt, 
und  die  Verbreitung  desselben  treibt. 

Mohammed  B.  Selläm  überliefert:  Nofsaib  kam  eines  Ta^es 
zu  Jefid,  dem  Sohne  Abdolmelik,'s ,  der  ihm  sagte,  er  möge  ihm 
Etwas  von  seinen  Abenteuern  erzählen;  da  erzählte  er  das  fol- 
gende: Ich  war  in  eine  rothhaarigo  Sciavin  verliebt,  die  mich  eine 
Zeitlang  mit  nichtigen  Ausflüchten  hinhielt;  als  ich  näher  in  sie 
drang,  sagte  sie:  du  bist  ein  finsteres  Unglück  der  Nacht;  und  du, 
sagte  ich  zu  ihr,  ein  brennendes  des  Tages.  Ei  wie  bist  du  doch 
so  artig  und  anmuthig,  du  Schwarzer!  Weisst  du,  sagte  ich  zu  ihr, 
was  das  Artigste  und  Anmuthigste?  der  Verstand  und  Geist;  nun 
so  lass  den  deinen  sehen,  sagte  sie,  und  ich  sandte  ihr  die  folgenden 
Verse : 

Wiss%  das3  der  Moschus  schwarz,  sagst  du,  dass  schwarz  ich  sei, 

Die  Schwarze  meiner  Haut  l(6mint  nicht  von  Arzenei; 

Doch  alles  Schändliche,  das  lieget  mir  so  fern 

Als  tiefster  Erdengrund  vom  höchsten  Illmmelsstern ; 

Nur  wen'ge  Männer  sind,  die  gleichen  mir,  zu  schauen, 

Doch  deines  Gleichen  sind  gar  viele  unter  Frauen. 

ßlst  du  mir  gut,  so  sag*  mir  gutes  Wort  sogleich, 

Wenn  ich  zuwider  dir,  so  gilt  es  mir  auch  gleich. 
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Äfsmai  nahm  diesen  Gedanken  von  Nofsaib,  und  drechselte 
die  Verse  besser.  Mohammed  B.  Abd  Rebbihi  erzählt,  dass  er  in 
der  Moschee  von  K.ufa  einen  Mann  von  der  tiefsten  Schwärze ,  aber 
auf  das  reinlichste  gekleidet ,  gesehen,  und  als  er  gehört,  dass  es 
Nofsaib,  ihn  um  seinen  Zustand  und  seine  Genossen  gefragt.  Nofsaib 
sagte:  Dschemil  ist  mein  Imam,  Omer  Ben  Ebi  Rebiäa 
lehrte  mich  die  Beschreibung  der  Brautbetten,  K.oseir  über  die 
Reste  der  Zelte  weinen  und  Konige  loben.  Ich  sagte:  Ich  habe 
gebort  die  Leute  sagen,  du  könnest  nicht  gute  Satyren  schreiben. 
Er  lachte,  und  sprach:  Hast  du  gehört,  dass  sie  sagen,  ich  könne 
nicht  gehörig  loben?  Nein,  sagte  Abd  Rebbihi,  das  hab'  ich  nicht 
gehört.  Wozu  sollte  ich  Schmähgedichte  schreiben?  Die  Menschen 
zerfallen  in  zwei  Cla^sen,  die  Einen,  von  denen  ich  nichts  begehre, 
wesshalb  ich  sie  schimpfe,  und  die  Anderen,  die,  wenn  ich  was  von 
ihnen  begehre ,  es  mir  abschlagen ;  in  diesem  Falle  verdiene  ich  eher 
ein  Schmähgedicht,  weil  ich  Etwas  begehrt,  als  sie,  weil  sie  mir 
es  abgeschlagen.  Als  unter  der  Statthalterschaft  des  Äfif  B.  Merwan 
die  Pest  zu  Fostäth  wuthete,  zog  er  sich  in  das  Dorf  Es b  er  in  Ober- 
ägypten zurück.  Abdoläflf ,  Thälib  B.  Modril^e ,  starb  in  eben  diesem 
Dorfe  an  der  Pest,  und  Nofsaib  dichtete  die  folgende  Todtenklage: 

Mich  weckte  aas  dem  Rausche  zu  Säad 

Ein  Unglück,  wie  kein  anderes  zuvor; 

Ich  schwor's  bei  Gott,  nieii>  Unglück  nimmt  kein  Ende 

Seit  des  Kamels  Geschrei  schlug  an  mein  Ohr. 

Wie  sollte  ich  erheben  nicht  Geheul, 

Nach  Jedem  Unglück  steht  noch  eins  bevor,  . 

War*  es  der  Bahr*  bekannt,  wen  sie  nächst  trüge, 

So  trug'  sie  nimmer  mehr  der  Träger  Chor, 

Sie  wurden  sie  vergraben  in  dem  Grabe 

Bis  letzter  Iloflender  stieg  daraus  hervor  % 

Wider  die  Ansprüche  Nofsaib's  aus  dem   Stamme  Thaij  auf 
edle  Geburt,  sagte  Ahmed  B.  Ebil-Häris  el-Chiraf: 

Wenn  du  deinen  Vater  machest  zum  Aus,     Wird  noch  Uaris^  Ben  Läm  daraus, 
Deine  Mutter  kam  zu  uns  aus  Soghd,     Doch  erweiset  Ehre  ihr  der  Vogt  *). 

^)  Agani  in  der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  625—629.  —  In  der  Hamasa 
S.  Ö77  fünf  und  S.  776  vier  Distichen  desselben. 

')  Ikd  im  Abschnitte  von  den  falschen  Ansprüchen  anf  edle  Abknnft.  H.  d.  H.  B.  II. 
Bl.  196,  mit  ein  Paar  Dutzend  kleinen  satyrischen  Versen,  die  letzten  wider 
Modlla  eth-thaij  gerichtet,  der  also  ein  Zeitgenosse  Nofsaib' s. 
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Weiter  sagte  Nofsaib : 

Wie  tief  ist  Jene  Wange  nicht  gefaifen , 
Von  der  die  Tliränenstroine  niederfailen! 
Die  Bei(,r  and  Mocliailid  sind  gegangen, 
Und  Amrii,  dessen  Wiesen  herrlich  prangen; 
.  Doch  Regen,  welcher  in  Tihini^  ßllt, 
Die  HOgel  tränkt  und  immer  frisch  erhält, 
Begleitet  von  dem  stillen  Wetterleuchten, 
Von  Blitzen,  so  die  Finsterniss  erleuchten.  - 
Wenn  er  das  Aug*  des  Lebenden  erhellt, 
Der  Glanz  die  ganze  Nacht  hindurch  aushält« 
Dir  Heil,  o  Mutter,  wenn's  in  Tihkmi  blitzt. 
Der  Streit  der  Trennung  ist  schon  abgenutzt;    • 
Ich  sprach  zuletzt:  ich  scheide  mich  von  dir, 
Welch*  andYer  Herr  ist  Schutz  und  Gönner  mir? 
Du,  der  das  Volk  beschenkt,  bist  meine  Liebe, 
Ich  weihe  dir  als  Herrn  des  Schfitzlings  Triebe. 


Ich  fiirchte  das  Kamel  von  Ihn  Mo  harr  if. 
Wenn  es  die  FQsse  auswirft  wie  der  Strauss, 
Langsames  Volk  ergreift  der  Schrecken 
Des  Morgens,  wann  wir  schlaflos  ziehen  aus. 


0  Leili's  Sohn!  es  stehen  hinter  meinem  Rucken 

Die  Menschen ,  um  zu  schauen  des  Kameles  Haar , 

Imämet  ist  darunter,  ihrer  Augen  Winkel 

Sind  durch  die  Trennung  tiefe  Gruben  ganz  und  gar. 

Ich  habe  sie  verlassen,  mich  von  ihr  getrennet, 

Sie  ist  Kamelin,  welche  todtes  Kind  gebar, 

Wir  folgen  e)n*s  dem  anderen  nach  und  rauben  dir 

Das  Kind  nicht,  welches  Gott  beschützt  fflrwahrl 


Es  spricht  und  thut,  wie  er  gesagt,  der  Sohn  von  Leild, 
Er  thut  noch  mehr,  als  uns  sein  Wort  verhiess. 
Ein  Held,  der  an  den  Freunden  nur  die  Liebe 
Und  die  als  F'reund  ihn  auch  erproben  sQss. 
Gib  dem  Aegypter  nun  die  frohe  Kunde, 
Er  findet  den  Getrennten  an  dem  Nil  gewiss. 

Nach  I.  Tagriberdi's  ägyptischer  Geschichte*)  war  Nofsaib  (Ebü 
Mihdschen)    der  Freigelassene  von  Äbdoläfif  B.  Merw4n,    dessen 


*)  Pariser  Handschrift  B.  I.  BL  84,  Kehrseite ,  mit  der  obigen  Anecdote  gesteigerten 
Preises. 
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Mutter  aus  Nubien,  wesshaib  er  schwarzer  Gesichtsfarbe;  sein 
Oheim  hatte  ihn  als  Sciaven  verkauft;  er  war  aus  dem  Stamme 
Harb,  einem  Zweige  der  Kodhää. 

Diess  ist  meine  Lieb'  so  lang*  ich  lebe , 
Traurig  macht  mich  nur,  dass  ich  nicht  weiss , 
Wer  nach  meinem  Tode  sie  wird  lieben , 
So  wie  ich  so  treu  und  rein  und  heiss '). 


Es  gaben  sich  zwei  Liebende  das  Stelldichein, 
Für  eine  gan?ie  Nacht  bei  der  Plejaden  Schein , 
Und  sie' genossen  sich  die  ganze  lange  Nacht, 
Bis  dass  zu  trennen  sie  des  Morgens  Licht  erwacht. 


Sie  standen  still  und  priesen  dich,  Wie  du  es  würdig  auf  der  Stelle, . . 

Und  wenn  sie  auch  geschwiegen  hätten ,     So  priesen  dich  doch  die  Kamele  % 

673.  Maliif,  -^i 

B.  Dschemr,  einer  der  Bern  Koscheir  B.  Maük,  B.  Chafiädschet  B. 
Okaii  B.  K,äb  B.  Äämir  B.  Ssäfsäa,  ein  Zeitgenosse  Surrommet's, 
welcher  in  seinen  Gedichten  die  Charka,  den  Gegenstand  der 
Gedichte  Sürrommefs,  pries.  Charka  erreichte  das  hohe  Alter  von 
mehr  als  neunzig  Jahren.  Als  sie  ihre  Tochter  verheirathete ,  sandte 
sie  an  Kahif  die  Bitte:  er  möge  sie  besingen;  el-Kahif  sagte : 

Charka  bat,  ich  mociite  iiir  gewähren. 
Einen  Vers,  der  sie  mit  Lob  erhellt, 
Charica's  Anmuth  wird  sich  immer  meliren, 
Wenn  sie  auch  die  Jahre  Noah's  lebt. 

Kahif  der  Okailite  weilte  einige  Zeit  bei  den  Beni  Abs,  wo  er 
in  ein  Weib  verliebt,  um  bei  ihr  sein  Gluck  zu  machen,  sich  für 
reich  und  begütert  ausgegeben.  Als  endlich  sein  Aufeuthalt  sich  in 
die  Länge  zog ,  schämte  er  sich  seiner  Prahlerei ,  verliess  die  Beni 
Abs,  und  sagte: 

Sie  sprach :  ich  sehe  niclits  von  den  Kamelen , 
Du  sagst:  du  seist  den  Wackeren  beizuzählen; 
Ich  sprach :  genug  ist  mir  das  Panzerhemd , 
Das  fest  der  Schmid  mir  angestemmt. 


^)  Mostatliref  S.  132. 

*)  Dozy  bist.  Abbad.  pag.  309. 
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Und  Anselni  wächst  mir  zu  genug 
Üurcli's  inirschc  Schwert,  das  Feinde  schlug; 
Die  Manner  achten  mich  auch  ohne  die  Kamele , 
Wenn  ich  sie  nicht  mit  grossen  Eutern  zahle. 

Nachdem  Wclid  B.  JeHd  B.  Abdolmeli^  getödtct  worden ,  fand 

in  Jemame    eine    Empörung  statt/ indem  Mehir    dem    Statthalter 

Welid's,  dem  All  Ibnol-Möhjkdsehir  zurnete,'weil  er  mit  sechshundert 

S}Tern   die  Beni    Okail ,  Beni  K,iiäb  und  andere  Zweige  der  Beni 

Aamir  überzog;  da  sagte  Kahif: 

Es  sendet  wider  uns  Mehir  das  Heer,^ 
Glaubt  mit  der  Menge  uns  zu  schrecicen  Er, 
Wir  schrecken  durch  Uanife,  wenn  du  schauest 
Das  Schwert  das  blitzende  in  nns'rer  Faust; 
Die  sehne  von  Ölcail  und  Kofcheir, 
Die  Reiter  all*  in  blanicem  Geziemir, 
Die  Dfchädet,  sie  die  Löwen  aus  der  Sch'ucht, 
Die  lallen  in  der  Schlacht  durch  ihre  Wucht. 
Wie  Ist  mein  Volle  Bedrängnissen  geeignet, 
Die  Beni  K,äb,  wenn  sie  Rebiäa  verleugnet. 
Die  reifen  Männer  stehend  fest  dem  Stoss , 
Die  Jungen  Helden  fürchterlich  zu  Boss; 
.    Gemacli  M  e  h  i  r  I  du  bist  ja  nur  ein  Sciave , 
Und  dich  erreicht  der  SOhne  K,äb*s  Strafe  '). 

674  Eba  Nedschm  el-IdschU,  J^i^t^i 

ist  Fadhl  B.  Kidämet;  er  Hess  sich  in  der  Ebene  vonK,ttfa  nieder,  wo 
er  mit  dem  Dichter  Idschädsch ,  den  er  auf  einem  Kamele  reitend 
begegnete,  in  einen  poetischen  Wettstreit  sich  einliess.  Eban- 
nedschär  Hjirchäni,  der  Sohn  AbdohucIiVs ,  welcher  dazu  kam, 
sagte  bei  dieser  Gelegenheit  die  berühmte  Erdschufet,  welche 
beginnt:  Lob  sei  Gott,  dem  Spendenden,  dem  Freigebigen,  und 
worin  sich  das  Distichon  von  der  Sonne  befindet: 

Bis  dass  die  Sonn*  aufging  in  ihrem  Glanz , 
Im  Strahlenicleide,  das  zerrissen  ganz; 
Als  sie  so  rein  und  klar  die  Reine  spielte , 
Und  Aber  den  Gesichtslireis  blinzelnd  schielte. 


1)  zXg^ani ,  in  meiner  Handschrift  Nr.  244,  Bl.  G84,  befindet  sich  nicht  im  Aaszage. der 

Bibliothek  von  Gotha. 
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Von  ihm  sind  die  Verse : 

Selldmet  Ist's,  die  Schwester  von  Scheijin, 

nie  Waise,  deren  Vater  war  Haljdn; 

Mit  scIiGnem  Hals  begabt  nnd  schSnen  Ohren, 

Die  Fusse  geh'n,  zwei  Fäden  gleich,  verloren, 

Wie  Silber  an  dem  Feuer,  abgelclärt. 

Der  Teufel  laclit  ob  deren  hoben  Werth  M« 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  ^) : 

Ommol-chijär  sie  klagt  mich  an 
Der  Sunden,  die  ich  nicht  gethan, 
Sie  iclagt  mich  an,  dass  l(ahl  mein  Kopr, 
0  Böse ,  schilt  nicht  armen  Tropf ') , 
Seit  weg  das  Haar  magst  geirn,  o  Nactit! 
So  schnelle  als  du  willst,  so  sacht*)! 
Gott  that*s,  der  lenkt  der  Sonne  Lauf, 
Und  zu  ihr  sagt:  Geh  wieder  auf')! 

Gott  wird  gelobt,  weil  er  der  Höchste,  GrSsste; 

Da  du  der  Menschen  Aerr,  nimm  an  das  Lob  *)1 
H^ifchäm  B.  Abdolmetik.,  der  Chaiife  der  Beni  Omeije,  war, 
wie  bekannt,  der  grSsste  Liebhaber  von  Pferden  und  Rennern;  eines 
Tages,  als  er  einen  Hengsten  mit  einer  Stute  geschenkt  erhielt, 
berief  er  in  seiner  Freude  die  Dichter,  um  die  beiden  Pferde  zu 
preisen;  da  sagte  Ebun-Nedschm,  d.  i.  der  Vater  des  Gestirns: 

Zu  ihrem  Lob  genügt  es,  sie  zu  nennen. 

Die  Fflsse,  so  den  Spott  von  krumm  nicht  kennen ; 

Wir  haben  auch  die  Stute  nicht  vergessen , 

Und  seinen  Werth  und  ihren  Werth  ermessen , 

Wie  er  und  sie  geduldig  in  der  Schlacht, 

Wie  Wasserglanz  von  ihren  Kehlen  lacht , 

Wie  beide  fett  und  voll  und  kräftig  auch , 

Von  Rucken  und  von  Fuss  und  von  Baucli ; 

Es  th'eilet,  wer  sie  siebet,  zwischen  beide 

Den  Ausdruck  der  Bewunderung  und  Freude. 
Der  Chaiife  gab  ihm  daiur  ein  Geschenk  ''). 

«)  Ibn  Koteibe  Nr.  109. 
«)  S.  «6. 

*)  Nicht  ich  bin  Schuld,  dass  ich  kahl  geworden  ,  sondern  Gott  liat  es  gelhan. 
•)  S.  26. 
^)  S.  28. 
•)  S.  11. 

^)  ikd  im  Abschnitte  der  Pferde.  H.  d.  H.  D.  I.  Dl.  31.  von  Ebun-nedschm  ebenda 
'  Bl.  32,  Kehrseile,  und  33  zwanzig*  Distichen  zum  Lobe  des  Pferdehandels. 
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675.  Orwet  Ben  Afine ')  oder  Ofeinc.  ^/^  o:  ^x^ 

Er  sagte  in  der  Gegenwart  Hjrchäms,  des  Sohnes  Abdolmelil^^s, 

die  folgenden  Ver^e: 

Ich  weiss  gewiss,  und  ohne  all*  Verniessef^i 

Dass  mich  mein  Unterhalt  nicht  wird  vergesseD , 

Lief  ich  ihm  nach,  so  wnrd*  er  mir  nicht  frommeD, 

So  sitze  ich ,  and  er  wird  za  mir  liommen ; 

Und  wurd*  ein  andrer  Mann  denselben  wolieo , 

Er  ging'  an  ihm  vorbei ,  um  mich  zu  holen. 

Nicht  gnt  ist  Geiz,  der  zwinget  dich  zum  Borgen i 

Und  mir  genügt,  iTir  Nahrung  nicht  zu  sorgen ; 

Ich  unternehme  nichts,  das  schändlich  wäre, 

Wodurch  gelahrdet  würde  Glaub'  und  Ehre ; 

Der  Arme ,  seelenreich ,  ist  elend  nicht, 

Der  seelenarme  Reiche  ist  ein  Wicht; 

Ich  suche  bei  dem  Feinde  zu  der  Zeit, 

Wo  er  mich  spiesset,  keine  Billiglceit. 

Ich  sage  zu  dem  Bruder,  der  mich  flieht: 

Vielleicht*,  dass  die  Entfremdung  mich  anzieht. 

Ich  seh'  auf  was  mir  fronmit  an  Findigkeit , 

Denn  mit  dem  Schweigen  bringt  man  es  nicht  weit , 

Ich  such*  nicht  den  Genuss  dess',  der  mir  wild , 

Und  bin  nicht  mild  dem ,  der  mich  wflnsclit  nicht  mild.  ^ 

So ,  sagte  Hjirchäm ,  du  bist  in  deinem  Hanse  g'esessen,  am 
deinen  Unterhalt  zu  erwarten,  dass  er  zu  dir  komme?  und  nahm, 
durch  des  Dichters  Selbstgenügsamkeit  beleidigt,  weiter  keine  Kunde 
von  ihm.  Orwet  bestieg  in  derselben  Stunde  sein  Reisekamel  und 
kehrte  heim.  Hjfchäm  lioss  ihn  in  der  Folge  aufsuchen ,  und  sandte 
ihm  ein  Ehrengeschenk  nach.  Dem  Boten  trug  der  Chalife  au^  dem 
Dichter  zu  sagen:  Du  hast  durch  deine  Verse  nichts  Anderes  he- 
zweckt,  als  uns  zu  Lfigen  zu  strafen,  und  Rechthaberei.  Als  der 
Bote  diess,  wie  ihm  aufgetragen  worden,  gesagt,  und  das  Ehren- 
geschenk abgegeben ,  sprach  Orwet :  Sag*  dem  Chalifen :  Gott  hat 
die  Wahrheit  meiner  Worte  bestätigt,  und  ihn  zu  Lugen  gostratt 
Ibn  Ebü  AUk  kam  mit  Orwet  zusammen ,  der  ihm  von  seinen  Versen 


0  Orwet  B.  Jahja  B.  Malik,  B.  el-IIares  B.  Amru  B.  ÖbeidaUah  B.  Rahl  B.  Jamer,  der 
da  ist  Schcdacli  ß.  Auf  B.  K>l)  B.  Äamir  B.  Loir  B.  Bclc.r  B.  Abd  Menat  B.  Kinane 
B.  Clioreiind  B.  Modrilce  B.  el-Jus  B.  Modliar  B.  Nifar. 
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dieselben  vortrug,  welche  Ibn  Cballik^än  ^)  im  Artikel  Sok,einet*s, 
der  Enkelin  Ali's,  dem  Dichter,  ihr  gegenüber  in  den  Mund  legt, 
und  deren  weiter  unten  bei  ihrer  Lebenskunde  Erwähnung  geschehen 
wird.  Ibn  Ebu  Ätik  sagte  spottend :  Aller  Genuss  gewinnt  durch  Ent- 
fernung, s.elbst  Brot  und  Oehl.  Orwet  stand  erzürnt  aus  dem  Kreise 
auf  und  schwor,  dass  er  ihn  nicht  mehr  sprechen  werde  ^. 

Orwet  ging  als  Gesandter  seines  Stammes  an  den  Chalifen 
Hjfchäm ;  als  er  dem  Chalifen  vorgestellt  ward ,  sagte  ihm  dieser : 
Bist  du  nicht ,  der  gesagt : 

Ich  weiss  es  wohl  —  gewohnt  nicht  zu  verschwenden , 
Bestimmte  Nahrung  moss  zu  mir  sich  wenden ; 
Was  soll  ich  mich  nach  ihr  bemühen  viel, 
Sie  Icünmit  zu  mir,  auch  wenn  ich  sitze  still. 

Örwet  bekannte  sich  als  Verfasser  dieser  Verse;  der  Chalife 
fragte  ihn,  warum  er  denn,  dem  Sinne  derselben  ungetreu,  dennoch 
nach   Hof  gekommen  sei?  Orwet  kehrte  auf  der  Stelle  um,  aber 

* 

H.ifchäm  sandte  ihm  ein  Geschenk  nach ;  sein  sind  die  Verse : 

■ 

Zwei  Traute,  die  nur  Trennung  kann  entzweien, 
Die  nie  langweilt  im  Leben  ihr  Verein, 
Der  Wolke,  die  aufsteigt,  geh'  du  entgegen, 
Bereit,  sich  jedem  Ruf  der  Lust  zu  regen, 
Nach  dem  Gered'  der  Stadt  sie  wenig  fragen , 
Nach  dem  nur,  was  sie  selber  thun  und  sagen  '). 


Ich  weiss  es  \vohl,  das  Wort  Jst  wahr  und  alt, 
Er  kommt  zu  mir  von  selbst  der  Unterhalt, 
Vergebens  ist  nach  selbem  mein  Bestreben, 
Wenn  ich  genugsam  bin , .  wird  er  gegeben  *). 

Er  beweinte  seinen  Bruder  Bek,r  in  den  folgenden  Versen : 

Es  wandert  in  der  Nacht  mein  Sinn,  Der  Sinn,  er  wandert  her  und  hin , 

Die  Pleias  ist  schon  untergangen,  Ich  lieg'  von  Schwäche  fest  gefangen; 

Es  sehnet  sich  nach  ihm  mein  Muth,  Das  Herz  zerschmelzet  in  der  Gluth; 

Getrennet  bin  ich  von  dem  Bek^r,  Was  nutzt  das  Leben  noch  nadi  ßek,r  ^)? 


^)  Mac  Gackln  Slane's  a.  T.  I.  B.  S.  296. 

^)  Agini  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  kk7. 

')  Freytag*8  Hamasa  S.  569. 

^)  Ikd  im  Abschnitte  von  der  GenCgsamkeit.  H.  d.  U.  B..I.  Bl.  XkG',   ebenda  sechs 

kurze  Distichen. 
^)  ikd  im  Abschuitle  von  den  Sängern.  II.  d.  II.  B.  U.  Bl.  171. 
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Oder  auch  so : 

Es  zieht  nieiaHuth,  des  Mannes  Mutli  zieht  Xachts, 

Die  Pleias  schwindet,  doch  Unruh  besteht, 

Ich  überwach'  den  Gang  von  Jedem  Sterne, 

Und  sehe  wie  er  auf  und  unter  geht, 

Allein  mein  hoher  Muth  vergehet  nicht. 

Auf  Kohlen  liegt  das  Herz  im  Kummer  stat, 

Mein  Bruder  Bel(,r  trennte  sich  von  mir, 

Zu  leben  ohne  ihn  ist  nun  zu  spät  ^). 

Chalid  Hämet ,  einer  der  berühmtesten  Lautenspieler ,  begleitete 
eines  Tages  dieses  Lied  vor  dem  Chalifen  Welid  B.  Jefid  in  Gegen- 
wart der  ausgezeichnetsten  Sänger  seines  Hofes ,  Mabed ,  Malik  B. 
Lanidsch,  Ihn  Äische  und  Ebü  K,ämil  ed-Demeschki.  Welid,  als  er 
den  Schlussreim  horte,  sagte:  Wir  wollen  trotz  dieses  Spruches 
das  Leben  gemessen. 

Die  Tochter  Hasan's,  die  auch  das  Lied  sang,  sagte:  Wer  ist 
denn  dieser  Bek^r,  der  uns  das  Leben  verkümmern  soll?  es  ist  ja 
doch,  nach  seinem  Tod  das  Brot  und 'die  Olive  so  gut  wie  eh. 

670.  Said  Ben  Abderrahman,  o^)^^  cy. 


B.  Hasan  B.  Säbit ,  der  Enkel  des  grossen  Dichters ,  Lobredners  des 
Propheten,  einer  der  mittclmässigen  Dichter  der  Beni  Omeije, 
welche  nicht  unter  die  Dichterhengste,  d.  i.  die  ersten  Ranges 
gezählt  werden.  Er  ging  unter  dem  Chalifate  H,irchäm*s,  des 
Sohnes  Äbdolmelik,'s ,  mit  mehreren  Koreisch  als  Gesandter  nach 
Damaskus,  ward  nicht  am  besten  von  denselben,  aber  so  besser 
von  Welid  B.  Jefid  empfangen ,  den  er  auch  in  einer  KaHsidet  dafür 
pries,  und  durchsein  Gedicht  bis  zu  Thränen  rührte.   Der  Erzieher 

r  c  c 

Welid's  war  Abdels-rsamet  B.  Äbdolädä,  ein  Freigeist,  Sodomite. 
Said  trat  eines  Tages  zornig  vor  HjUchäm  und  sagte: 

Ich  schwur'  es,  wäre  es  nicht  wegen  dir, 
Wfird'  Abdefs-rsamcd  nicht  entrinnen  mir. 

Was  gibt's?  sagte  H^ifcham;  Said  sagte: 
Er  icani  an  mich  mit  Wunsche  einem,       Wie  niir  gestcllet  ward  von  Keinem; 
Er  Icam  unwissend,  wer  wir  seien,  Als  Scldange  in  das  Uaus  des  Freien. 


»)  Agiini  S.  194. 


Se  1»aut  fr  ffir  sein  Vulk  doch  Ehrenprurten , 
Und  gibt  Cesctienke  Immer  mehr  und  mehr^ 
lind  werft  ihr  den  Kasriten  in  den  Kerker, 
Bleiltt  seine  Wohlthal  nimmer  unter  Sperr'  ^). 


Ich  sehe  den  ftib&th  in  seiner  vollen  Jagend, 

liie  meine  floh'),  za  linden  Ist  an  ihm  kein  Fehl, 

f)es  Hannes  Kinder  sind  oß  nur  ein  Herzeleid, 

Du  bist  ein  süsser  Trank,  ein  kuhler  leiciiter  Quell; 

Die  linde  Seite  hat  er  gegen  uns  gewendet, 

ßoch  gegen  seinen  Feind  er  kehret  um  das  Feil, 

Bei  edlen  Thalen  braust  er  auf  in  edlem  Elfer, 

So  brauset  Im  Nordwind  auf  der  frische  Zweig  grünhell  ')• 

Ebü  Scbagb  war  ein  Zeitgenosse  des  Statthalters  Chälid,  dem 
er  die  gesandten  siebzigtausend  Dirhem  das  erstemal  mit  der 
Aeusserung  zurücksandte,  dass  er  ihn  nicht  des  Geldes  willen  ge* 
lobt ,  das  zweitemal  aber  behielt. 

Er  beklagte  den  Tod  seines  Sohnes  Schagb  in  den  folgenden 
Versen : 

Hatte  Gott  gewollt,  dass  Schagb  lebte, 
Er  an  Ruhm  die  Modhir  uberstrebte; 
Wären  doch  die  Berg  ^)  auf  mich  gefallen. 
Zu  erlösen  mich  von  meinen  Qualen! 
Fort  ist  Schagb  und  mein  Leib  gekrQmmt*), 
Gram  und  Alter ,  Beides  mit  mich  nimmt  *). 

680.  Dschehm  Ben  Ssifwan,  ü  i>^  j;  ^  i.  o.  j.  125  (7k%y 

Der  Verfasser  einer  der  beiden  Kafsidete,  welche  berühmt 
unter  dem  Namen  der  Dschehmijat^  die  erste  auf  den  Sohn  Jahja's^ 
des  Sohnes  Seid's,  die  zweite  auf  den  Tod  des  UrenkeVs  Airs 
g^edichtet.  Der  Statthalter  H^ifchäm^s  zu  K,ufa  liess  dessen  Leich- 
na.iQ  auf  der  Miststätte  aufhenken.  Jahja  ward  von  Soleim  B.  Ahwer 
el-Märini  u  J.  125  (742),  drei  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Vaters 


'>  Preytai^'s  Hamasa  S.  419. 

'^    HTellaschebibi  heisst :  Meine  Jagend  wendete  aieh  ab »  and  nicht  wie  RQckeri 
(H.  I.  S.  SO)  Übersetzt:  Ich  werd«  selber  jung. 
^)    I^reytaf 's  Hamasa  S.  132. 

^  ^    ^aid  wire  kein  Stein  auf  dem  andern  geblieben. 
^>    Vom  Alter. 

^    ^lcdimAbschnitlevondcrTodeskUge.H«d.H.B.I.BL  167.  Kehrseile. 

■*«*-*tarf««chlchle  d.  Araber.  II.  Bd.  74 
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In  den  Schlachte»  schütz*  ich  es  mit  meiner  Seele, 
Ohne  nach  der  eigenen  Siclierheit  zu  fragen  *). 

Ich  leb'  in  Mek,k,a*s  Thal  wie  eine  Perle 

In  ihrer  Muschel  in  dem  Meer  verschlossen , 

Vom  heiPgen  Hause  wird  der  schwarze  Stein 

Wie  Schwarz  des  Aug*s  vom  Angenlied  umschlossen  *). 

678.  Hesnd, 

der  Bruder  Sur-rommot's ,  beklagte  den  Tod  desselben  und  des 
Bruders  Äüfa  mit  Versen,  welche  in  der  Harn äsa  erhalten  sind; 
dieser  Mesüd  ist  in  dem  Verse  Ebü  Temam's  gemeint : 

Wenn  Mesüd  die  schmäht,  so  Ober  Spuren  weinen, 
Bin  ich  nicht  zu  zählen  zu  den  Seinen. 

Ebül  Käsim  el-Amedi,  der  Verfasser  des  Buches  der  Ab- 
wägung  der  Gedichte  der  Beni  Thaij,  sagt,  dass  Mesud 
seinen  Bruder  Sur-rommet  schmähte^  weil  er  über  die  Spuren  des 
Zeltes  weinte ;  hierauf  sagte  Sur-rommet : 

Es  sprach  Mesüd,  als  meine  Thränen  flössen, 
Uerab  den  Bart,  wie  Thräne  trdprelnd  fllesst« 
Wein'st  uber's  Zelt?  weln'st  über  deine  Jugend? 
Du,  der  als  Mann  vom  Stamm  gepriesen  bist. 

Der  Sinn  des  obigen  Verses  Ebu  Temam's  ist,  wenn  Mesüd 
diejenigen  tadelt,  die  ihren  melancholischen  Gefühlen  sich  hingebend, 
über  Zeltspuren  weinen,  bin  ich  nicht  von  den  Seinen,  und  sage 
mich  von  ihm  los  ^). 

• 

679.  Ebfl  Schagb,  r^^'  i.uJ.  120, 

aus  dem  Stamme  Abs ,  sagte ,  als  Chaled  B.  Abdallah  el-Kcsrij  von 
Jüsuf  B.  Omer  gefangen  ward : 

Ist  nicht  der  Menschen  Bester  der  Gefangene, 
Der  in  dem  Stamm  Sakif  gefesselt  schwor? 
Filrwahr!  wenn  ihr  den  Chdiid  fesselt  auch, 
Und  mit  Fusstritten  selben  peinigt  sehr, 


*)  Frcytag*B  Ilamasa  S.  230. 

*)  Semaclischeri's  Früiiling  der  Gerechten.  LXIII.  HaupfBlfick. 

>)  Ibn  Chamk,an  in  WQstenfeld  Nr.  634,  Freytag's  HamasaS.  3GS. 
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gelodtet;  vermuthlich  enthält  diese  Kafsidet  eine  Anspielung  auf  dis 
traurige  Schicksal  des  Vaters,  weil  Ibn  Challik,&n  dieselbe  de^  be- 
rühmten Kafsidet  Ebü  Temmäm's  an  die  Seite  stellt,  in  ^welcher  er 
den  Chalifen  Motäfsim  pries,  nachdem  er  seine  Feldherren ,  deo 
Efschin  und  Bafiär  henken  Hess,  wie  drei  Jahre  vorher  dea 
Efäbek,.  Ibn  ChalliH&n  gibt  zwar  keine  Verse  aus  der  Dschehmijet 
zur  Probe,  wohl  aber  die  folgenden,  aus  der  Kafsidet  Ebu  Temroäm^s, 
welche  also  hier  ebenfalls  ihre  Stelle  finden  mögen: 

Den  Eingeweihten  that  es  wolil  fürwahr, 
Zu  seh*n  den  Bäbeic,  und  den  Bafiar; 
Sie  Beide  schwebten  in  des  Himmels  Hohen, 
Denn  Jeder  trauter  Freund  des  andVen  war ; 
Nach  Einem  schienen  Beide  dort  zu  spähen, 
Der  ihnen  gnte  Kunde  brächte  dar*, 
Gelcleidet  Beide  schwarz,  als  hätte  ihnen 
Die  Hölle  angemessen  den  Talar. 
Dort  sind  sie  FrQh  und  Abends  angebunden 
Anf  der  vom  Schreiner  hergeschafllen  Bahr', 
Wiewohl  sie  fest,  so  möcht*  doch  Einer  glauben, 
Dass  sie  auf  Reisen  wandeln  immerdar. 

Unter  Welid  IL,  dem  Sohne  Jefid  IL,  dem  eil ften  Cha- 
lifen der  Beni  Omeije  v.  J.  125  (743)  —  186  (7U). 

681.  Jeßd  Ben  Dhabbe,  ^j^^j» 

ein  Freigelassener  der  Bern  Säkif,  dessen  Vater  Mikseai  hiess, 
seine  Mutter  Dhabbe ,  nach  der  er  benannt  ward ,  weil  sein  Vater 
frühzeitig  gestorben.  Seine  Mutter  war  die  Kindswärterin  der  Kin- 
der Mogiret  B.  Schäbet's,  dann  der  Kinder  Irwet  Ibnol-Mo- 
giret's.  Äbdoläfim,  der  Sohn  Abd&llah^s,  des  Sohnes  Jefid's  B. 
Ühabbe  erzählt,  dass  sein  Grossvater  sich  an  Welid  B.  Jefid  «u 
Lebzeiten  von  dessen  Vater  gehalten;  als  hernach  Welid  statt 
Hjfchäm  den  Thron  bestieg  und  B.  Dhabbe  vor  demselben  erschien.« 
um  ein  Lobgedicht  vorzutragen,  gab  ihm  Hjifcham  die  Erlaubniss 
nicht,  sondern  wies  ihn  an  Welid,  den  er  bisher  gelobt  habe. 
Welid  sandte  ihm,  als  er  diess  gehört,  fünfhundert  Goldstücke,  und 
rieth  ihm,  nach  Thaif  zu  ziehen,  wo  er  für  alle  seine  Nothdurft 
sorgen  würde.  Er  weilte  zu  Thaif  während  der  Regierung  Hjifchäm's, 
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Unter  den  drei  letzten  Chaliferi 

683.  Jefid  Ibnoth-Thasryet '),  i:/ä\j}j.y  gi^iMC7«> 

Ibn  ChBlinc,&n  wiederholt  das  von  AbdUlah  Ibnoth-Sewri ,  dem 
Sammler  der  Gedichte  Ibncth-Thasrijefs,  diesem  ertbeilte  Lob  eines 
wohlberedten  guten  Dichters ,  eines  freigebigen  und  tapftren  Mannes, 
der  anter  seinem  Stamme  der  Beni  Koscheir  hochgeachtet,  der  vor- 
KÜglichste  Dichter  der  Bern  Omeije  war.  Er  wurde  Müwwedil^ 
d.  i.  der  Weiber  aufregende  Gesellsctiafler,  von  der  Schönheit  seines 
Gesichts  und  seiner  Verse  beigenannt;  er  sass  viel  mit  Weibern  und 
unterhielt  sie  mit  seinen  Gesprächen ,  die  aber  keine  Folge  batten, 
wenn   es  wahr,  wie  Einige   sagen,   dass  es  ihm  an  Manneskraft 
gebrach.   Ebü  Temniäm  erwähnt  seiner  zu  wiederholtenmalen  in  der 
Hamäsa.    Ibn  Ghanik,än    gibt  aus    derselben  und  aus  dem  ÄgäDi 
Ifsfahänis  längere  Proben,  dann  aus  Ebül-Hasan  von  Thüs: 
Ich  schäme  mich  vor  CoU,  seh'  Ich  den  HlnteriuaiiD, 
Der  Tolgt  mir  auf  dem  Fuss,  der  will  und  doch  nicht  kann; 
Der  sieht  das  Wasser,  und  davon  zurQckewelclit , 
Weil  es  unrein,  den  Durst'gen  zurSckeschcDcht. 
Eth-Thüsi  gibt  weiter  von  selbem  die  folgenden  Distichen: 
Der  Eine  steht,  Ihm  wird  die  Bitte  nicht  gewährt. 
Der  Andre  steht,  und  er  erreicht  was  er  begehre; 
Das  was  den  Einen  flieht,  wird  And'reni  bescheert, 
Und  od  verzweirelt  der,  dem  wanl,  was  Jenem  werth. 
So  auch  die  folgenden: 

Ich  wende  mich  noch  länger  ab  von  ihr, 
Ind  seir  und  hilre  nicht  auf  Ihr  Cewein'; 
Eh'  ich  Sic  kannte,  kam  in's  Herz  Begier, 
lud  nistete  sich,  weil  es  leer,  d'rin  ein. 
Das   folgende   Distichon,    welches   Ebü  Temmäm  Anfangs  de^ 
Liebesgedichtc  aufführt,  und  das    Einige  dem   Sommet  B.  Abdallah 
el-Kosclieiri  zuscliroiben,  preist  er  seiner  Zartheit  willen: 
Du  wolltpsl,  schien's,  den  süssen  Trank  gewShren, 
[loch  fern  stand  deine  Seele  den  Genüssen, 
In  (li'iiiein  Eriedhof  wird  der  Stein  ernst  schliessen, 
Gcnälirel  von  den  Bächen  deiner  Zähren. 


«)   KbiU-Meknolmli  Jffid  B.  Seimet  B.  Sfniret  B.  Seliiiet  el-Chair  Ihiiul-Koscheir 
K.hI>  B.  nebiita  B.    Viimi'i'  B.  Ssnrsäa.    Il>n  Clmllik.an  Wn-<lrnf(>ld  ^|^  8;i3.   In   d 
llniii<i«a  S.  5>;tt  eilt.  H.  7j3  %w>'i  niNtidien. 
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Ibn  Abdolmorr,  der  Verfasser  des  Buches:  y^el  istiäab  fi 
ächbar  Ifs  Ssahäb'^  iiihrt  Verse  ähnlichen  Sinnes  von  Sspin- 
met  B.  Abdallah  el-Koscheiri  an : 

Ich  sprach:  Bei  Gott  dem  Herrn!  erwähn'st  du  meiD, 

So  hält  mein  Auge  nicht  die  Thränen  ein.  • 

Sie  sprach:  Ich  denlce  dein,  und  so  es  wallt, 

Dass  es  vom  harten  Stein  zurucicehallt. 

Andere  schreiben  die  obigen  Verse  dem  Kais  B.  Soreih,  Andere 
dem  Medschnün  zu,  die  Meisten  dem  Ssommet. 

Morfebäni  fuhrt  in  seinem  Buche  der  Standorte  (Mewäkif  j 
die  folgenden  Verse  Ibn  eth-Thasrijet's  aus  dem  Munde  von  Ebul- 
Dschisch  an: 

Zärtlich  stöhnte  mein  Kamel  nach  dieser  Schönen, 
Aafgeschrecket  ward  mein  Herz  durch  dieses  Stöhnen, 
Sei  geduldig,  sprach  ich.  Alles  was  verbunden, 
Wird  doch  eines  Tages  nur  getrennt  gerunden. 


Woher  Geduld,  du  winkest  uns  zu  geh'n. 
Die  Seele  heult,  dein  Haus  ist  voll   Gestöhn* 
In  deinen  Händen  liegt  mein  Tod,  mein  Leben, 
Du  kannst  den  Tod,  du  kannst  mir  Heilung  geben; 
Ich  weiss,  du  gibst  dem  Kranken  Lager  nicht, 
Die  Seele  weilt  bei  dir  wanh^s  Auge  bricht. 


Wann  wir  kommen,  schmucken  wir  uns  nicht, 
Buthend  vor  dem  Feinde  ihrer  Schönheit  Licht, 
Geben  keinen  Gruss,  und  aus  denselben  Grflnden 
Sagen  wir  auch  Ihnen  nicht  wie  ihr  Bellnden. 

Ebubel^r  Ähmed  B.  Jahja  B.  Dschäbir  el-Bolaferi  sagt  in  seinem 
Buche:  ^Die  Genealogien  der  Edlen'\  bei  Erzählung  des 
Todes  Welid's,  des  Sohnes  Jefid's,  des  Sohnes  Abdolmelikjs ,  dass 
unter  ihm  Jefid  Ibn  eth-Thasrijet  beim  Dorfe  Feledseh  in  Jemämc 
getödtet  worden.  B.  Hpmeir  B.  Selim  betrauerte  ihn  und  Kahaf 
den  Welid  Sohn  Jefid's  mit  Versen ,  welche  Ebü  Temmäm  in  der 
Hamasa  der  Schwester  oder  Mutter  Ibneth-Thasrijet's  zuschreibt. 
Seinen  Vornamen  Ebu  Mek, schuh,  d.  i.  der  Vater  des  mit  einem 
Brandmahle  Gebrannten ,  hatte  er  von  einem  solchen. 

Nach  dem  Agäni  war  Ibn  Jefid  Ibn  eth-Thasrijet  Jefid  Ibn  efs- 
Tsommct  einer  der  Beni  Seiemet  ol-Chair  B.  Hoscheir.   Seiemet  ol- 
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Chair,  der  Soho  Koscheir'a,  hatte  einen  aoi 
met  osch-Scberr  hiess;  Einige  behaupte 
von  diesem  abstamme.  Seine  Mutter  war  i 
Thasr  ')>  daher  der  Name.  Einigesagen 
Namen  Thasrijet  blos  von  ihrem  Geschäi 
erhallen ,  indem  Thasr  die  Scbmette  der  M 
Sohnes  ist  Ebäl-Mcl^schüh.  Er  ward  auch  ^ 
Wegen  seiner  Schönheit  genannt,  die  so  gr 

und  Frauen  der  Beni  Koscheir  von  seinem  Anblicke  bezaubert  wor- 
den, wie  Mijäd,  der  schöne  Jüngling  der  Bern  Dscherm,  durch  seine 
Schönheit  es  allen  Frauen  seines  Stammes  angethan.  Iba  eth-Thasrijet 
verliebte  sich  in  eine  schöne  Sciavin  der  Bern  Dscherm,  die  Wali- 
schijet  hiess.   Uie  Beni  Dseherm  gestatteten  ihm  aber  nicht  den 
Zutritt  zu  ihr;  darüber  fiel  er  in  schwere  Krankheit,  die  ihn  an  den 
Rand  des  Grabes  brachte.  Sein  Vetter  Chalife  B.  Bewrek,  erbarmte 
sich  sein,  und  erbot  sich,  ihn  durch  List  mit  seiner  Geliebten  zusam- 
menzubringen. Er  mischte  sich  unter  dieHeerden  und  Hirten  der  Beni 
Dseherm,  entdeckte  den  Hirten  der  Wahschijet ,  und  brachte  es  dahin, 
dass,  als  dieHccrde  Nachts  heimgetrieben  ward,  Ihn  eth-Thasrijet  aaf 
allen  Vieren,  mit  schwarzen  Fellen  behangen,  mit  den  Schafen  in  den  Stall 
gefuhrt  ward ,  und  drei  Nächte  lang  mit  Wahschijet  des  Stelldicheins 
fi^cnoss.  Als  er  zurück  kam,  Hess  er  gegen  seinen  Vetter  dem  Aus- 
drucke seiner  Freude  in  den  folgenden  Distichen  freien  Lauf: 
0  hättest,  Vetter,  du  geseli'n  den  Leib  den  schlanken, 
Dess'  Glieder  sich  wie  Zweige  des  Baums  G  a  il  h  a  ranken ! 
So  liäflest  (iu  gcscli'n  dem  Ernste  folgen  Scherz, 
lind  süssen  Kusuri^en  der  Feindsdiail  herben  ScIiNierx; 
Und  einen  T^ig  gescluiiiickt  so  kurz  als  Kallias  Daum, 
Der  meinem  Ang'  verschwand  am  Morgen  als  ein  Traiiui; 
Bei  meiner  Seele!  wenn  ihr  Finger  streift  ans  Herz, 
So  heilet  sie  sogleich  der  Sehnsucht  bitt'ren  Schuierz; 
Wer  mir  für  das,  was  ich  Nim  gehe,  Ehrfurcht  zeigt, 
ber  gibt  mir  niclits,  und  ich  zum  Bitten  nicht  geneigt. 
Ihn  Thasrijet  liess  sich  mit  den  Weihern  Fedik,  B.   Hanfaict's 
ans  dem  Stamme  Dseherm ,  der  zu  Feiedsch  wohnte,  in  Gespräche 
ein ;  Fedik, ,  der  davon  Kunde  erhalten ,  verbot  seinen  Frauen  auf 

'(  TliMr  «-ar  der  Solin  Ära»  B.  Will,  de»  Bruder*  Bek.r  B.  Wail  B.  Kisi'th  B.  Ilrnrb 
0.  Akfsa  B.  D^äm  B.  ßschcdilo  R.  Eaed  B.  Rebin«  B.  Nil'»r. 
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das  strengste  alle  Unterredung  mit  Ibn  eth-Thasrijet.  Ba  dieser  seine 
Besuche  nichtsdestoweniger  fortsetzte,  trat  Fedik.  eines  Tages, 
als^  alle  Brüder  und  Basen  versammelt  waren ,  mit  gezogenem 
Schwerte  in  die  Mitte  seiner  Frauen,  und  sagte:  Ich  habe  euch  mit 
Ibn  eth-Thasrijet  unter  Lebensstrafe  zu  sprechen  verboten;  da  ihr  es 
doch  gethan ,  muss  ich  nun  mein  Gelübde  losen ,  und  euch  die  Köpfe 
abschlagen.  Nachdem  er  sie  eine  Weile  so  erschreckt ,  schwang  er 
das  Schwert,  hieb  den  Kopf  seines  Sclaven  ifsäm  ab,   und  sagte 

dazu: 

ich  stelle  den  irsim  hienilt  als  Beispiel  aur, 

Wie  so  zu  iiindern  sei  der  Herzen  Krankheitslanf. 
Als  er  nach  einiger  Zeit  den  Ihn  eth-Thasrijet  in  der  Nähe  der 
Zelte  seines  Harems  herumstreichen  sah,  vermuthete  er  ein  Stelldichein, 
und  Hess  auf  dem  Wege  dahin  zwei  Gruben  graben ,  die  mit  glühen- 
den Kohlen  gefüllt,  oben  leicht  bedeckt  waren.  Zwei  Sclaven  stellte 
er  als  Wächter  auf,  um  zu  sehen,  wer  aus  den  Gemächern  käme, 
oder  dahin  ginge.   Es  dauerte  nicht  lange,   bis  seine  Nichte  Wah- 
schijet  kam ,  welche  in  die  Grube  fiel  und  sich  zum  Theil  verbrannte; 
er  liess  sie  herausziehen,  nach  Hause  tragen,  und  sagte: 
Wahfchijet  hat  sich  Buses  selbst  geholt, 
Indem  umarmen  sie  ihr  Lieb^  gewollt; 
Blödsicht'gen  Kameles  Tritt  in  Hnsfrer  Nadit, 
Hat  ihr  verdienten  Schimpr,  and  bald  den  Tod  gebracht. 
Dicss  ist  die  Arzenei  des  Arztes,  welcher  weiss, 
Dass  nar  anf  diesem  Weg  zq  heilen  Lieb',  die  heiss. 

Ibn  eth-Thasrijet  entgegnete  diese  Verse  mit  den  folgenden: 

Der  Fuss,  den  sie  verbrannt,  wird,  wenn  er  krank,  sich  heilen. 

Und  sie  wird  freien  Schrittes  zu  dem  Geliebten  eilen ; 

Kamele  schlaclit*  ich  euch,  wann  ich  sie  treffe  nicht, 

Und  ist's  nicht  so,  so  treibt  Fedik,  sie  mir  in  Sicht, 

Sehr  dumm  hat  sie  fQrwahr!  Fedik,  mir  abgewehrt. 

Indem  er  so  das  Kleid  wie  ihren  Fuss  versehrt. 

Der  Bruder  Ibn  eth-Thasrijet's  war  Sewr ,  ein  sehr  reicher  und 
angesehener  Mann;  an  diesen  wandte  sich  der  Herr  von  Jemame, 
um  seinen  Bruder  für  seine  Zudringlichkeit  bei  Wahschijet  zu  strafen. 
Sewr  verhängte  über  seinen  Bruder ,  dass  er  sich  sein  langes  H«iar 
scheeren  lassen  müsse;  da  sagte  er: 

Ich  sprach  zu  Sewr,  der  geschoren  mir  das  Haar: 
Du  zeigst  Geschiedenen,  was  Grund  der  Scheidung  war. 
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Auf  dieses  Distichon  gründet  Afsmäi  in  seiner  Beschreibung 
des  Barbiermessers ,  wo  er  von  dem  weiblichen  Geschlechte  des- 
selben im  Arabischen  handelt: . 

GeliDd  war*s  Sewr  dir,  doch  ohne  Nutzen  o.  s.  w. 

Jefid  Ihn  eth-Thasrijet  ward  erst  unter  dem  Chalifate  der  Beoi 
Äbb&s  in  einem  Streife  der  Bern  Honeife  erschlagen  *),  als  Blutncke 
für  ihren  Schutzverwandten ,  einen  Koacheiriten ,  den  einer  der 
Bern  ökail  getodtet  hatte.  Mit  ihm  ward  auch  Jefid  B.  Dscheml 
(Dschemilet)  am  selben  Tage  erschlagen,  lieber  den  Tod  von  Beiden 
wehklagte  Aädschif;  Semcb  aber,  die  Schwester  Jefid's ,  sagte  die 
folgende  Todtenklage,  welche  Einige  der  Wahschijet,  der  Geliebten 
Jefid's ,  zuschreiben  : 

Das  Salzgras  kost*  ich  nach  dem  süssen  Wein, 
Das  UnglQcic  stürmte  auf  Jerid  herein, 
Auch  nnbepanzert  schwang  der  Held  das  Schwert, 
Dess*  Spitze  lässig  nicht  in  Wunden  Hibrt. 
Um  seine  Lenden  sah  man  nur  ein  Hemd, 
Sein  breites  Schulterblatt  zerriss  das  Hemd. 
So  lang*  bewirthet*  er  des  Stammes  Gäste, 
Bis  Kessel  nicht  zureichten  zu  dem  Feste. 
Bedrängte  schirmend  und  versöhnend  Dränger, 
Ertrug  er,  was  zu  tragen,  gerne  länger. 
WenVs  Ernst  galt,  getiel  durch  Ernst  er  Allen, 
Und  sicher  auch  im  Scherze  zu  gefallen; 
Ein  Held,  doch  keiner  wie  der  Wolf  es  ist, 
Der  eines  Tag*s  des  Freundes  Blut  auch  frisst; 
Die  Kämpen  werden  ihn  so  oft  beweinen, 
Als  in  der  Schlacht  sie  hoch  bewegt  erscheinen  ')• 

684.  Schemr  Ben  SnleimaD.  ^^  c^  ^ 

Hjafchim  B.  Suleimän,  der  Freigelassene  der  Bern  Omeije,  mit 
dem  Vornamen  Ebul  Abbas  oder  auch  Ebul  Feridh ,  welchen  ihoi 
der  Chalife  Mehdi  beilegte;  nach  Anderen  soll  ihm  diesen  Namea 
der  Chalife  Hadi  beigelegt  haben.  Zu  diesem  trat  er  eines  Tages 
ein,  und  sang  die  folgenden  Worte  des  Dichters  Thoreih  Ibn  Ismail 


*)  Diese  Angabe  widerspricht  der  Ibn  Cha11ik,4n*s,  nach  welcher  er  schon  i.  J.  1S6 

(743)  gestorben. 
*)  Agani,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  683-686. 
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685t  Omer  Ebä  HafTs  esch-Schatrendschi.  ^>^)  u-^y}^ 

Ömer  B.  Äbdolafif,  der  Freigelassene  der  Beni  Abbas,  dessen 
Vater  ein  Freigelassener  Manfsür's;  sein  Name  war  ursprunglieh 
ein  persischer,  der  aber  später  in  Abdolafir  geändert  ward.  Ebu 
HafTs  wurde  im  Hause  Mehdi's  mit  den  Kindern  der  anderen  Frei- 
gelassenen erzogen,  und  erhielt  seinen  Beinamen  aus  Vorliebe  ßr 
das  Schahspiel.  Nach  dem  Tode  Mehdi's  hielt  er  sich  an  Oleije,  mit 
der  er  aus  dem  Palaste  zog  als  sie  vermählt  ward,  und  mit  ihr  wieder 
zurückkehrte;  er  dichtete  Manches,  was  sich  auf  ihre  Verhältnisse 
mit  ihren  Schwestern  bezog. 

0  LiebM  durch  Liebe  wird  die  Liebe  angelernet, 
Wie  viele  nähert  sie,  die  standen  sich  entfernet; 
War'  in  der  Liebe  nicht  Versöhnung  nach  dcni  Streit, 
So  wäre  Dorn  des  Briefeschreibens  Silssiglceit. 
•    Bedenic's  sagt  man,  den  Bruder  hat  gerettet  Liebe, 
So  snch*  auch  Rettung  du  durch  gleiche  sQsse  Triebe; 
Die  besten  Tage  sind  die  Tage  der  Begier, 
In  denen  Vorwurf,  Streit  und  Hader  drohen  dir. 

Mohammed  B.  el-Dschahfa  el-Bermeki  schildert  ihn  als  einen 
aufgeweckten ,  fröhlichen  Gesellschafter ,  der  den  Ernst  in  Sehers, 
und  den  Scherz  in  Ernst  zu  verwandeln  wnsste ,  der  ausgelassen  und 
wenig  religiös,  aber  im  Grunde  besser  war,  als  er  nach  seinein 
Aeusseren  schien;  sein  sind  die  Verse: 

Hat  der  Gellebte  sich  von  dir  gewendet, 
So  lass*  ihn  wandern  in  des  Teufels  Hain, 
Vielleicht  wird  ihn  die  Zeit  dir  näher  bringen, 
Begier  und  Lust  vermitteln  Stelldichein; 
Wenn  du  ausharrst  geduldig  in  der  Liebe, 
Wird  des  Gellebten  Trotz  im  Weg*  nicht  sein. 
Nur  streite  nicht  mit  ihm  und  trag'  geduldig. 
Im  Lieben  gibf  s  nur  Seligicelt  und  Pein  % 

m 

Afsmäai  sagt:  Ich  habe  nur  einmahl  an  Reschid  Spuren  der 
Trunkenheit  gesehen.  Ich  kam  zu  ihm  mit  Ebu  HafTs;  als  er  uns 
Seih,  sagte  er:  Wer  meinen  Zustand  trifft,  dem  gehören  zehntausend 
Dirbem.  Mich,  sagt  Äfsmaai,  hielt  Scheu  ab,  etwas  zu  sagen,  aber 
Ebu  HafTs  sagte : 


*)  In  amore  haec  sunt'roala  bellum  pax  iterom.  Hör.  S.  I.  L.  I.  V.  t67. 
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Bei  Jeder  Rande  von  de/ii  Glas'  schenkt'  ich  mir  ein. 
Aus  Selinsucht  und  aus  Brand  zar  Strafe  und  zur  Peio. 

Dein  sind  die  zehntausend  Dirhem.  Indessen  war  mir  die  Scheu 

vergangen,  sagte  Afsmadi,  und  ich  sprach: 

Ist*s  Fieber,  das  die  Rede  mir  verwirrt,      Und  Sicherheit  die  untergraben  wird! 

Dein,  sagte  Reschid,  sind  zwanzigtausend  Dirhem.  Eba  HafTs 
schrieb  für  die  Selavin  Märidet,  welche  Reschid  zu  Rakka  zurück- 
gelassen, und  ihr  in  Versen  geschrieben  hatte,  in  ihrem  Namen  die 
Antwort;  so  gab  er  auch  seinen  poetischen  Kiel  her,  um  im  Namen 
Öleije's,  welcher  Reschid  zürnte,  die  Verzeihung  derselben  zu 
erflehen  *). 

686.  Kawwd  von  my  *).  'ß\  J'y 

Dem,  der  Almosen  fordert,  sag':  herbei! 
Es  -  harren  die  m  e  s  c  h  r  e  Ps  c  h  e  n  >)  Klingen  dein. 
Wir  haben  Sauerampr«)  des  Tud's  für  dich. 
Nach  Sussem  soll  dir  Saures  wohlgedeih'n. 
Ich  denke,  eh'  du  treibest  ein  die  Gelder^), 
Es  treiben  hier  die  Schwerter  Seelen  ein. 

Aus  der    Scholie    ist  zu    ersehen,    dass    der    Dichter   unter 

Mcrwän ,  dem  letzten  Chalifen  der   Beni  Omeije  lebte. 

687.  Edliem  Ben  Ebif-fara,  V':>s}^.^'^ 

vom  Geschlechte  Man   der  Beni  Thäij:. 

Am  Morgen  lärmet  Man  die  Beni  Kais, 

Und  ihre  Sciaven  zu  Monteheb  auf, 

Die  Esed  auch  zum  schweren  Zug  auf  Beute, 

Ein  leicht  beweglicher  und  reiner  Hanf, 

Ein  rein  arabischer  *) ,  dessen  Speere  weinen , 

Wenn  sie  geßrbt  nicht  durch  des  Blutes  Lauf 

Aus  der  Herzader  und  Brnstgruben  Trauf. 

*)  Agani  in  der  Handsciirift  der  Gothaer  Bibliolhek  Bl.  464. 

^)  Freytag*8  Hamasa  S.  315. 

>)  Statt  den  meschrefschen  Klingen  hat  RQckert  (11.  I.  S.  242)  einen  Speer  gesetzt. 

*)  Nicht  Bitlerklee,    wie   bei  RQckert;  der  Bitterklee  heisst  auf  arabisch  morar, 

siehe  Freytag's  Lexicon;  wenn  hamidh  als  eine  Pflanze  zu  Abersetzen,  so  ist  es 

Sauerampfe,  und  nicht  Bitterklee. 
^)  Mal,  Gut  und  Geld,  Qbersctzt  RQckert  mit  Vieh. 
*)  Das  rein  arabisch  umschreibt  RQckert  (^11. 1.  S.  233)  mit  vier  Wörtern :  nein 

(statt  rein),  stockarabisch,  auserlesen,  musterhaft;  dafür  dr&ngt  er  die 

drei  letzten  Verse  in  zwei  zusammen. 
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Der  Dichter  lebte  unter  dem  letzten  Chalifen  der  Beoi 
Omeije,  wie  aus  dem  diesen  Versen  beigegebenen  Commentare  der 
Ham&sa  erhellet  ^). 

688t  Nafsr  Ben  Sejar,  jif-o;^  i.ii.j.  i3i(748), 

der  Emir  von  Chorasän,  schrieb  dem  Chalifen  Merwan  die  folgenden 

Verse : 

Jöngst  sab  ich  aus  der  todten  Asche  Nor  wen'ge  retbe  Funken  sprflb'o , 

Und  deoDQch  muss  ich  ach!  befSrchten,  Oass  helle  Flammen  d'rans  erglQh'o, 

Wann  sich  nicht  bald,  und  ohne  ZOgern  Geschickte  Band  zum  LSscben  beut; 

Was  diese  Flammen  dann  verzehren,  Es  wird  nicht  Wald  sein  und  nicht  Haif; 

Nein ,  Menschen ,  deren  tbeures  Leben  Der  Flammen  Wntb  und  Brand  verschliogt 

Da  sprach  ich,  als  ich  diess  gesehen,  Von  der  Verwunderung  umringt: 

Wer  konnte  wohl  mir  Kunde  geben ,  Was  diess  Gesicht  bedeuten  willi 

Und  ob  der  Stamm  der  Ben*  Omey^  Noch  wachet  oder  scblaret  stfll  *)• 

Der  Herr  von  Choras&n  i$t  el-Dschehrew&ni  el-Dschädi,  der 
letzte  der  Beni  Omeije ;  als  Ebu  Moslim  seine  Verbindungen  fiir  das 
Haus  Abbäs  begann  ^  beschrieb  er  den  Kampfund  den  Beginn  des- 
selben in  den  folgenden  Versen: 

Ich  sehe  Asche  und  ich  sehe  Kohlen, 
Vielleicht,  dass  aus  den  beiden  Gluth  aufflammt , 
Zwei  Hölzer ')  sind  des  Feuers  erster  Zunder, 
Der  Kampf  gewöhnlich  aus  dem  Worte  stammt  ^>. 

Dasselbe  um  ein  Distichon  vermehrt: 

Ich  sehe  aus  der  Asche  Funken  sprflhen, 
Vielleicht,  dass  selbe  noch  zum  Brand  aufglfiben, 
Aus  Hölzern  zweien  reibet  man  das  Feuer, 
Vom  Wort  -beginnt  des  Bösen  Ungeheuer , 
Verwundet,  sagte  ich:  o  wollte  Gott, 
Dass  die  Omey^  wachsam  oder  todt ')  I 


*)  Freytag*8  IlamasA  S.  302  und  aach  S.  640  fUnf  DiBÜchen. 

*)  Conde  I.  Cap.  38.  Nach  dessen  und  Rutschman^s  Uebersetznng ;  bei  Abnlfeda  sia^ 
aber  nur  drei  Distichen  I.  477;  eben  so  sind  Sodeif's  des  Freigelassenen  Verse 
bei  Abulfeda  I.  p.  490  und  492  in  Conde's  und  Rutschman*8  Ueberselzani;  Cap.  S9 
verwässert. 

>)  Die  gegen  einander  gerieben  Feuer  geben. 

^)  Nach  einer  Randnote  der  Handschrift  der  Ilofbibliothek  des  Ikd  B.  I.  Bl.  t8.  Kehn« 

^)  Sciiiachsclieri's  Frühling  der  Gereclitcn.  XV.  FlauptstOcIc. 
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Dichter  aus  der  Zeit  der   Beni  Omeije,    ohne  nähere 

Bestimmung  ihrer  Lebenszeit. 

In  der  frühesten  Zeit  der  Beni  Omeije  lebte : 

689*  Eimmen  Ibn  Hofeim  f>-cy^c}^ 
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Eimmen  Ibn  Hofeim^)  el-Esedi  ,  aus  den  Beni  Esed, 
dessen  Vater  einer  der  Gefährten  des  Propheten;  er  war  aus- 
satzig. Jahja  B.  el-H,ak,em,  mit  dem  er  einen  Feldzug  machte, 
gab  ihm  eine  aussätzige  Sclavin  zum  Geschenke;  da  sagte  er 
sornig : 

Ich  Hess  das  Haus  Merwin's ,  wo  Grossmuth  ist  zq  Hause , 

Und  schloss  mich  an  Jalija  durch  einen  Fehler  an , 

Ein  schöner  Freund,  der,  wenn  mit  ihm  zusamni'  ich  Icommei 

Mich  schimpfet,  oder  mich  zu  t5dten  drohet  an; 

Du  würdest  deine  Freunde  nicht  satyrisiren , 

Wenn  du  im  mindesten  nur  glichest  dem  Merwin. 

Von  ihm  sind  die  Verse: 

Genug  der  Mädchen  habe  ich  gekannt. 
Ich  lerne  dir,  wenn  du  es  willst,  sie  kennen; 
Die  Mädchen  insgesammt,  o  glaube  mir! 
Für  Männer  nur,  so  lang'  sie  Jung,  entbrennen; 
Sie  legen  sich  schon  Nachmittags  in*s  Bette , 
Wenn  sie  sich  noch  so  spät  am  Morgen  dehnen; 
Sie  schmucken  sich  mit  Uenna  und  Koholf 
Und  sprechen  viel  dabei  von  ihren  Plänen; 
Sie  schmucken  sich,  sie  wissen  wohl  fQr  wen. 
Bereit  iur  die,  nach  denen  sie  sich  sehnen; 
Wer  sie  aufsucht,  entfliehet  allem  Vorwurf, 
Getadelt  werden  die,  so  ihrer  sich  entwöhnen. 

Keiner ,  sagte  Äbdolmelik, ,  kennt  die  Weiber  wie  du  ')• 

Sowohl  er  als  sein  Vater  waren  unter  den  Gefährten . des  Pro- 

pheten,  er  selbst  hielt  sieh  zu  den  Schii;  sein  Vater  war  aber  einer 

derer,  die  an  den  Schlachltagen  des  Kamels  und  von  Ssiff  in  von  den 

Sehiiten  abfielen  (moteßUn).  Der  Chalife  Abdolmelik,  war  denVi^eibern 


^)  In  der  Ilandsclirift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  S6|  bei  Ibn  Koteib^  Nr.  9G. 
«)  Ebenda. 
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sehr  ergeben ,  aber  bei  zunehmendem  Alter  hielten  seine  Kräfte  nidt 
gleichen  Schritt  mit  seinen  Begierden.  Eines  Tages  fragte  er  den 
Eimmen,  wie's  ihm  gehe,  und  wie  er  bei  Kräften?  Gott  sei  Dank, 
sagte  er,  ich  esse  noch  mein  Bocklein  mit  einem  Scheffel  Bohnen,  und 
trinke  noch  meinen  grossen  Becher  bis  ich  stammle ,  und  ich  reite 
noch  die  schnellrennendsten  Dromedare,  und  ich  lose  noch  den 
Jungfrauen  aufs  erstemal  den  Gürtel,  ohne  dass  mich  Alter  oder 
Zauber  daran  hindert,  oder  der  Mond  meine. Kraft;  und  Lust  mindert 
Den  Chalifen  zfirnte  die  Rede ,  er  entzog  ihm  seine  Gnade  und  seine 
Wohlthaten ,  und  Eimmen  nahm  sich*s  sehr  zu  Herzen.  Sein  Weib 
fragte  ihn :  was  denn  die  Ursache  seines  Kummers  ?  Er  erzahlte  ihr 
den  Hergang  der  Sache;  sogleich  begab  sich  diese  zu  Äätik^et,  der 
Gemahlin  AbdolmeIil(*s ,  und  klagte  ihr,  dass  sie  schon  seit  zwei 
Jahren  nicht  wisse,  ob  ihr  Mann  Fleisch  oder  Stein.  Der  Chalife 
stellte  den  Eimmen  über  seine  Prahlereien  zur  Rede;  dieser  ent* 
schuldigte  sich,  dass  der  Mensch  vor  seinem  Herrn  sich  inioaer 
besser  zu  machen  bemüht  sei;  dann  sagte  er: 

Sängerinnen  ßnd'  ich  nach  Gelösten, 

Wenn  die  Weiber  mich  nur  Jung  noch  wussteo , 

Aber  für  den  alten  Mann  sind  Weiber 

Eine  Sammlang  ihm  verhasster  Leiber. 

Wenn  ich  auch  mit  Singerinnen  speise , 

Kleid  auf  Kleid  zu  schirmen  mich  vom  Eise, 

Und  wenn  sie  auch  nichts  gewähren  mir, 

• 

Muss  ich  doch  voriflgen  Etwas  dem  Emir. 
Jede  treibt  mich  mit  dem  Stock  zurucke, 
Mich  verf'olgend  Morgens  mit  dem  Blicke; 
Wenn  sie  nicht  im  Bett  geehrt  als  Frauen, 
Sind  sie  zornig,  grimmig  anzuschauen; 
Schmückend  sich  die  Wangen  alle  Tage, 
Legen  sie  die  Schminke  Lag'  auf  Lage, 
Nur  besorgt,  mit  Musk  sich  durchzuduflen , 
Und  mit  Salben  einzuShIen  sich  die  Hilfteu. 
Spähend  Alles  aus  auf  dem  Altan , 
Weisend  nie  zurück  den  rust*gen  Mann. 

Der  Chalife  lachte,  und  zog  ihn  ob.  seiner   Ohnmacht  auf; 
o  ich  kenne  die  Weiber ,  sagte  Eimmen : 

Wenn  du  fragest  mich  um  Weibereien , 
Wlss\  ich  kenne  ihre  Arzcneien ; 
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Glaubt  euch  Ja  sicher  Dicht  von  Weiberlist, 
Nehuit  den  Mädchen  selbst  ihr  Gut  mit  Hast; 
Was  da  fDrchtest,  wird  dir  wenig  schaden , 
Wenn  du  weisst,  was  du  zu  furchten  hast  ') 


691.  El-Bais,  ^^ 


c» 


ist  Chidäfch  B.  Bischr^  von  den  Beni  Modschäschii;  seine  Matter 
war  eine  Perserin  aus  Ifsfahan  und  hiess  Merde;  er  ward  Bais, 
d.  i.  der  Sendung,  von  seinem  Distichon  beigenannt: 

Was  du  gesendet  mir  ich  dir  nun  wieder  sende, 
Die  Kräfte  sind  dahin  und  meine  Zeit  zu  Ende  *). 

Sein  Vorname  ist  Ebu  Mäük,.  Seine  Kinder  sind  M  e  1  i  l(  und 
Belc,r;  sie  begleiteten  ihren  Vater  nach  Medina,  wo  er  sie  Kamele 
zu  weiden  bestellte.  Melil^  starb;  als  Bek,r  seinem  Vater  die  Nach- 
richt von  des  Bruders  Tod  sandte,  fand  diesen  die  Botschaft  eben- 
falls todt  *). 

692.  Ebu  Dschildet,  ^^^^ 

aus  den  Beni  Jeschkor,  starb  auf  dem  Wege  nach  Mel^k<a;  er  war 
dem  Weine  sehr  ergeben,  und  sagte: 

Ich  bin,  0  mein  Vertrauter,  nicht  im  Fehler, 

Wenn  ich  ergebe  mich  mit  Lust  dem  Wein, 

Du  trauerest  umsonst  an  meiner  Seite, 

0  Freund I  wir  wollen  uns  dem  Trunice  weihen! 

Und  wenn  es  lange  wälirt,  sagst  du:  half  fest! 

Du  bist  ein  Mann  von  hohem  Stamme  rein; 

Ausharren  werd*  ich  nicht,  den  Wein  zu  trinken, 

Wie  ich  dem  Bruder  gab  den  Morgenwein, 

Ich  weiss,  es  floh  der  Dank  von  seinem  Herzen, 

Er  schimpil  und  weiss  nicht,  was  die  GrQnde  sein  ^). 


^)  Ibn  Koteib^  Nr.  167. 

^)  Mifhcr  II.  293 ;  das  kginl  gihi  ein  hievon  etwas  Verschiedenes. 

*)  Ibn  Koteib^  Nr.  87 ;  in  der  Hamasa  sind  zwei  Bais ,  wovon  einer  dem  Stamme 

Modfcharchii  angebOrt,    aber  dessen  Vater  Her  eis  und  nicht   Chidafch 

heisst;  Freytag's  Hamasa  S.  83. 
*)  Derselbe  Nr.  51. 
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693t  El-Morar  el-Adewy,  j^^^\j]A\ 

ist  Ben  Monkif,  aus  der  Ssoda  B.  Melik,  B.  Hanfale.  Ssuda  war 
aus  dem  edelsten  arabischen  Blute  der  ßeni  Adi,  ihre  Kinder 
hiessen  die  Benul-Adewijet.  Er  sagte : 

0  schöne  Zeit,  wann  Abendwinde  weh*n! 

Und  Jünglinge  auf  weicher  Erde  geh'n  *)! 

Wann  sie  den  Grossen  in  dem  Zelt  aufwarten, 

Und  wann  sie  za  Befehl  den  M3nnern  stehn. 

Ich  schliess*  mich  Keinem  an,  den  ich  nicht  liel)e, 

Und  Jeder  macht,  dass  ich  noch  mehr  mich  sehn; 
Er  hat  die  Palme  beschrieben: 

Sie  schlaget  ihre  Wurzeln  in  den  Quell, 

Bis  dass  sie  sich  daraus  des  Trunl(s  erfreut, 

Zeittochter,  welche  wählet  nur  den  Ort, 

Wo  ihr  den  Freundesgruss  der  Nachbar  beut; 

Die  Zweige  flattern  auf  mit  jedem  Winde , 

W^ie  Ilaar  der  Mädchen  um  die  Stirn  zerstreut. 
Ärsmäai  tadelte  ihn   des  zweiten  Distichons  willen,  als  einen 
Nichtkenner  der  Palmen,  welche,  wenn  die  männliche  Palme  ent- 
fernt,   um  so    kostlichere   Fruchte   geben;    daher    das    arabische 
Sprüchwort : 

Die  Palme  sprach:  mein  Schatten  ist  entfernt  von  deinem  Schatten, 
Um  desto  sich'rer  wirst  du  mich  mit  Frucht  begatten  =)• 

Im  Mofadhdhaliat  befinden  sich  zwei  Kafsideten  desselben ,  die 
eine  von  drei  und  vierzig ,  die  andere  von  vier  und  neunzig  Disti- 
chen; der  Beginn  der  ersten  ^). 

Er  redete  seine  Gemahlin  Ädewijet  an: 

Wo  ist  ein  anderer  Held,  den  hundert 
Rothhaarige  KameP  umgeben. 
Bereif,  wenn  man  darob  ihn  tadelt, 
Sie  andVem  Vollce  aufzugeben? 
Sielest  anderes  Kamel  dessgleichen, 
•So  kann  mein  Milchicamel  sich  heben, 
Die  Hürden,  die  gesegneten 
Sind  uns  von  Gott  dem  Uerrn  gegeben. 
Lang  streckt  der  Ilfigel  sich  bei   Öse  ha, 
Kamele  reich  beladen  sind  daneben. 


»)  Im  Thale  Brak,. 

")  Ibn  Koteibe  Nr.  155. 

»j  Bl.  22—25. 
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Der  Beginn  der  %  weiten  Kafsidet  '): 

Seltsam,  dass  Chaulet  nichts  mehr  von  mir  weiss, 

Hat  Chaulet  denn  geseh*n,  dass  ich  ein  Greis? 

Ein  Greis,  der  wie  ein  weisser  Esel  graa, 

Den  eingebogenen  Rucicen  trägt  zur  Schau. 

Mein  Alter  ist  Jedoch  ein  vielgelobtes, 

Kein  unerfahr'nes,  sondern  ein  erprobtes, 

Ich  denic'  heut  Dicht  an  das,  was  längst  vergangen, 

Mich  Icann  darnach,  o  Mädchen I  nicht  verlangen, 

Die  Welt  hat  mich  mit  Kentnissen  belcleidet, 

Die  Jede  sich  durch  Schönheit  unterscheidet« 

Vertiefet  hab'  ich  mich  in  Wollcenferne, 

Und  dich  gesuchet  bei  dem  hellen  Sterne. 

Mein  Ilerz  ward  weich,  ich  kam  nicht  von  der  Stelle, 

Mich  fesselte  schwarzäugige  Gafelle  u.  s.  w. 

694t  Modresch  Ben  er-rih,  ^J^o;u^->-^ 

ist  Aämir  B.  Kais ,  aus  den  Söhnen  Kodhäät;  er  hat  seinen  Bei- 
namen Bener-rih,  d.   i.  Sohn  des  Windes,  von  dem   folgenden 

Distichon : 

Sie  wehklagt  fiber*n  Wind,  der  aufersteht, 
Und  alle  Spuren  von  dem  Zelt  verweht  >). ' 

695.  Ebül-6nl '),  J^^^^ 

d.  i.  der  Vater  des  Wustenteafels  el-Olba  B.  Dschewsehen ,  aus  den 
Bern  Kath&n  B.  Nehfel,  ein  guter  Dichter;  er  sagte: 

Des  Teufels  Böses  wird  als  Schlimmes  dir  zulcommen, 
Wenn  du  dich  wunderst ,  dass  von  Salomon  sie  kommen; 
Bestaune  nicht  das  Gute,  das  dir  Satan  schenkt, 
Durch  Ungiflcksstern  wird  die  Erde  neu  getränkt  ^). 

696t  Choleid  Aanein,  üi^  ^ 

von  der  Familie  Äbd&Uah  B.  D&rim*s,  so  genannt  vom  Orte  Aneia, 
wo  er  sich  in  Bahrem  ansiedelte. 

0  GrabI  das  domt  so  hoch  herab  vom  Felsensitze, 

Du  beut'st  dem  Gast  das  Air  von  dem ,  was  ich  besitze  % 

M  Bl.  «5-88. 

*)  Ihn  Koteib^  Nr.  173. 

")  In  der  Ilamasa :  Ebdl-Gül  clh  Tiiohawi  S.  12  sieben  Distichen  desselben. 

*)  Ibn  Koteib*  Nr.  111. 

*)  Derselbe  Nr.  83. 
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697.  Ebnl-ffindi,  c^j^»^» 

ist  Abdol-Koddüs  B.  Schebes  B.  Rubii ,  aus  den  Beni  Seid  B.  Riah 

B.  Jerbuü;  er  war  dem  Weine  sehr  ergeben;  zum  Lobe  der  Kanne 

sagte  er: 

Dem  Milcbschlanch  ziehe  ich  die  Kaoneo  vor. 
Die  nicht  vom  Schaum  der  Sahne  sind  befeuchtet; 
Die  Möndung  gläost  verzinnet,  wie  der  Nacicen 
Der  Wassernixen  von  dem  Blitz  beleuchtet« 

Er  entsagte  dem  Weine  in  der  Folge,  und  sagte  hierauf: 

Ich  lass*  die  Weine  denen,  die  sie  lieben, 
Und  trink'  das  ^eine  Wasser  nur  der  Quellen; 
Ich  war  Bewunderer  des  Wein's;  so  liebet 
Der  Jungling  Mädchen,  deren  Iluften  schwellen,. 
Ich  gab  den  Wein  nicht  auf,  weil  mein  Vertrauter 
GefQrchtet,  dass  man  konnte  derb  mich  schmählen  % 

698.  Seradik  el-Hofeii.  J^i  j^^^ 

Er  war  sehr  dem  Weine  ergeben ;  seine  Tochter  machte  ihm 
hierüber  Vorwürfe,  und  sagte:  wenn  du  schon  trinken  willst,  so 
trink'  Palmenwein ;  er  antwortete  ihr : 

Die  Tochter  sagt,  du  sollst  nicht  trinken  Wein, 
Denn  viele  gibt's  der  anderen  Getränke; 
Ich  sagte  ihr:  ich  kenn*  nur  das  für  Wein, 
Das,  wenn  ich  trink*,  entfesselt  die  Gelenke. 
Seil  ich  vielleicht  den  Salt  der  Palme  trinken, 
Dass  er  mir  wie  Moschus  den  Bauch  anstänke! 
Der  reine  Wein  verbreitet  Dufl  im  Hause 
Und  machet,  dass  der  Mann  an*s  Fliegen  denke; 
In  diesem  Punct  lass*  ich*s  an  nichts  gebrechen, 
Und  lass*  die  Welt  sich  dreh*n  ohn*  dass  ich  lenke. 

Als  er  bei  einem  Haufen  der  Bern  Esed  taumelnd  vorbeiging, 
und  dieser  ihn  der  Trunkenheit  zieh ,  sagte  er : 

Bei  Gott!  ich  taumle  nicht,  weil  ich  betrunken, 

Die  FQsse  tragen  mich  vor  Alter  nicht; 

Die  Nächte,  die  verschwunden  sind. 

Die  Stumpfheit  von  Gefühl,  Gehör,  Gesicht'). 


t)  Ibn  Koteibe  Nr.  136. 
2)  Derselbe  Nr.  153. 

74  • 
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699.  Ibn  Ahmer,  >»  c/ 


I 


d.  i.  der  Sohn  des  Rotbefn ;  ist  Ämrii  B.  Ahmer  B.  Firädh  B.  Man 
Ibn  Änfsär;  ein  Mann  Namens  Mchschi  warf  ihm  die  Aug^en  aus. 
Als  er  neunzig  Jahre  alt ,  ward  er  von  der  Bauchwassersucht  befallen, 
woran  er  starb ;  da  dichtete  er  noch : 

Geniesse  die  Gesundtielt,  wenn  sie  dir  besehieden, 

Und  ist  der  Tod  dein  Loos,  so  sei  damit  zufrieden; 

An  Ruh'  und  Unruli*  ward  so  Manches  dir  gegeben, 

Und  viele  Tag'  und  Nächte  hat  gewährt  dein  Lebeni 

Ich  wönsche  Jugend  mir,  Gesundheit  mir  zurucke, 

Wie  einer,  der  begehrt  Unmdgliclies  vom  Gluclce. 

Wie  denn?  nach  durchgelebten  neunzig  Jahren  vollen, 

Sind  erst  die  Fflsse  dann  der  Bauch  mir  aufgeschwolleu. 

Wenn  dieser  Todtensch  weiss  nur  Seh  weiss  der  Krankheit  wäre, 

WQrd*  fifTnen  ich  die  Ader,  dass  sie  sich  entleere. 

Bei  Ibnol-Ahmer  finden  sich  vier  Wörter,  die  vor  ihm  die 
Araber  nicht  gebrauchten;  er  nannte  das  Feuer  Memüset,  das 
Kamelweiblein  Bäbüs,  die  Kuh  Te bis,  den  Kopfschleier  Ornet 
Sein  Geburtsort  war  in  einer  der  an  wohlredenden  Männern  frucht- 
barsten Landschaften,  zwischen  Jefbul  und  Kääfi  ^). 


700.  Eba  Nochailet,  ^^^i 


ist  Jämer  mit  dem  Vornamen  Ebu  Nochailet,  d.  i.  der  V^ater  der 
kleinen  Palme,  weil  ihn  seine  Mutter  an  der  Seite  einer  Palme  gebar; 
aus  den  Bern  Himraän  B.  K,äb  B.  Säd. 

Ich  bin  der  Sohn  von  Säd,  Vermittler  mit  den  Persern, 
Und  wen  ich  immer  will,  den  kann  ich  Oheim  nennen. 

Wegen  der  folgenden  Verse  ist  er,  auch  mit  Recht,  herge- 
nommen worden: 

Die  Beduiniü  rührt  Dicht  an  das  kostliche  Gericht, 
Sie  kostet  von  den  Bohnen,  die  Pistazien  nicht. 

Er  hatte  von  Pistazien  gehört,   und  hielt  dieselben   für    eine 
Art  von  Bohnen. 


1)  Ibn  Koleib^  Nr.  39. 
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Von  ihm  ist  das  Distichon : 

Sie  schwärzen  dich  beim  Herrn  zanksficbtig  an, 

Sie  meinen  dann,  sie  baben's  dem  Herrn  angetbao  <). 

701.  El-Haris  Ben  Weilet  el-Chorremi.  jJ^i  »^,  cy.  ^^^^ 

leb  oprre  mich  euch  Beiden,  Mutter,  Tante, 
Als  Hundefrass,  wie  er  wird  vorgeschnitten. 
Ich  rette  mich  mtt  niegeseh^ner  Rettung, 
Wie  Adler,  reissend  im  Gevögel  mitten. 
Er  bat  ein  Junges,  dem  er's  Nest  bereitet, 
Wie  eine  Frau  vom  Manne  wohl  gelitten  '), 
ScbwarzrCtblicb ,  dess'  GeÜeder  Perlen  glänzet, 
Am  Tag*,  wo  Regen  fallt  auf  Feld  und  nutfen; 
Sie  flohen  von  Chodini  weit  wie  Strausse, 
Vorreitern,  welche  folgen  ihren  Schritten, 
Wer  holfet  Gunst  vom  Stamme  der  Temim, 
Bei  denen  die  Verwandtschafl  abgeschnitten? 
Dem  Brustriem*  nah'  erblicken  mich  die  Pferde, 
W'ann  in  der  Schlacht  sie  kommen  angeritten.  -- 

702t  Dschebilet  Ben  Horeis  el-Ofri.  c^j:vJi^^o-^l- 

0  Herz!  so  stolz,  das  Leben  zu  besitzen. 

Denk*  nach,  es  kommt  der  Tag,  wo's  dir  wird  nOtzen. 

An  schwerer  Krankheit  leidest  du,  woran 

Vergeht  Gescheiter  wie  der  dumme  Mann, 

Es  furchtet  sich  vor  nichts  die  dumme  Seele, 

Bis  dass  der  Tod  ihr  zugeschniir't  die  Kehle. 

Du  nimmst  dir  Etwas  vor  und  bist  dennoch  im  Trüben, 

Ob  du  dich  eilen  sollst,  ob  du  es  sollst  verschieben. 

Vorherbestimmt  hat  Gott  der  Herr  das  Loos  der  Zelten, 

Und  in  das  Schwere  mischt  er  immer  Leichtigkeiten; 

So  mancher  Mann  geoiesst  in  Lust  des  Lebens  Lauf, 

Da  hebt  vom  Grab  den  Staub  der  Wind  des  Todes  auf, 

So  lang  er  lebet,  le6t  er  in  Einbildung  nur 

Und  Jede  Zeit,  sie  trägt  der  Zeitumwälzung  Spur,     . 


*)  Wortspiel  zwischen  Sewwedek,  sie  schwärzen  dich  an ,  and  zwischen  S cji  d , 

Herr.  Ihn  Koteib^  Nr.  108. 
^)  Aakir,  was  sonst  ein  unfruchtbares  Weib  bedeutet,  wird  hier  von  Mofadhdhal 

aU  ein  ilircin  Manne  wohlgefälliges  Weih  crkl&rt.  Im  Mofadhdhaliat  Bl.  60. 
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Gar  ofl  beweint  der  Fremde  den  ihm  Unbekannten, 
Indess'  zn  Hans*  sich  freu*n  bei  Festen  die  Verwandten; 
Diess  ist  des  Bruders  Ende,  den  man  senkt  hinab 
Im  Leichentoche  eingewickelt  in  das  Grab  ^). 


703.  Obeid  Ben  EJab,  ^yjof 

aus  dem  Stamme  der  Beni  Anber;  er  floh  wie  ein  Wahnsinniger, 
um  sich  einem  Bluturtheile  des  Sultans  zu  entziehen,  er  lebte  in  der 
Wüste  mit  Dämonen  und  Waldteufeln,  haus'te  mit  Eidechsen  und 
Schlangen ,  und  firass  mit  den  wilden  Thieren.   Er  sagte : 

Gott  lobn*s  dem  Gül,  der  mein  Gefahrte 
In  Wösten,  die  farchtbarer  FShrte, 
Ich  schrei*  and  singe  Lied  auf  Lieder  her, 
Und  Feuer  brennt  zu  Tebüch  und  TeTher '). 

704t  Ans  Ben  Nagra,  l^  j;  u^/^ 

aus  den  Bern  Reha  B.  Karii  B.  Auf  B.  K,äb  B.  Säd,  der  den 
Nabigha  el-Dschadi  mit  Satyren  angriff*.  Er  sagte  auf  die  Beni 
Ssifw&n  B.  Schihne  B.  Öth&rid  B.  Auf  B.  K,äb  B.  Säd: 

Sie  bleiben  fest  an  ihrem  Standort  stehen, 
Bis  dass  man  sagt:  Hervor I  ihr  Söhne  von  Ssifwin. 
Ihr  Vater  ist  der  Ruhm  von  alten  Zeiten  her, 
Und  sie  vererben  ihn  auf  lange  Zeit  fortan '). 

705.  Koseir  Ben  Ebi  Koseir  es-Sehm,  ^^^yi^j}y,^ 

Ein  anderer  Koseir,  als  der  durch  seine  Geliebte  Afet  berühmte 
grosse  Dichter,  von  welchem  das  Agäni  in  dem  Abschnitte  des 
Sängers  Ihn  Soreidsch  die  folgenden  Verse  gibt : 

Was  ist  der  Scherz,  nachdem  Obeird  fort, 
Wer  mit  ihm  scherzte,  fragt:  wo  ist  er  hin? 
Bei  Gett!  im  Grab  Obeird*s  ruhet  Wohlthat, 
Wohlleben,  Anniuth  und  der  Scherz  darin, 
Wenn  nicht  der  Palmenzweig  ihm  huldiget, 
So  fehlt  es  mir  an  dem  geraden  Sinn. 


*)  ikd  im  Abschnitte  vom  Tode.  H.  d.  H.  B.  I.  01.  143.  Kehrseite, 
s)  Ihn  Koteib«  Nr.  189. 
')  Derselbe  Nr.  151. 
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Die  Dichter  der  Beni  H,odeil. 

Dieser  Stamm  zeichnete  sich  vor  allen  arabischen  darch  die 
Menge  seiner  Dichter  aus,  und  der  Diwan  derselben,  welcher  deren 
eine  Centurie  enthält,  ward  schon  in  dem  ersten  oder  zweiten  Jahr- 
hundert  der  Hjdfchret  gesammelt;  denn  wir  wissen  aus  der  von 
Ihn  Cballik^an  gegebenen  Lebensbeschreibung  des  Philologen  Ebü 
Ämrü  el-Dschermi,  gest.  225  (839),  dass  derselbe  den  Diwan 
der  Hodeiliten  mit  Afsmäai  gelesen.  Ausser  den  von  verschiedenen 
Dichtern  und  Philologen  besorgten  kritischen  Ausgaben,  deren  letzte 
und  berühmteste  die  mit  dem  Commentare  des  grossen  Philologen 
es-Suk,k,eri  auf  der  Leydner  Bibliothek  vorhandene,  haben  auch 
Ihn  Koteibe  in  seiner  Geschichte  arabischer  Dichter,  und  Ebul- 
Feredsch  el-Ifsfahäni  ^  der  Verfasser  des  Agäni,  Gedichte  von 
Hpdeilitischen  Dichtern  gesammelt,  welche  in  dem  Diw4n  derselben 
nicht  vorhanden  sind;  so  hat  dieser  z.  B.  keinen  Chuweiled, 
während  aus  Ihn  Koteibe  und  dem  Ägäni  deren  drei  bekannt  sind, 

0 

von  denen  Chuweiled  B.  Suweib  einer  der  grSssten  Dichter 
der  Bern  Hpdeil,  und  der  zweite  Chuweiled  Ebü  Chi  rasch, 
der  an  einem  Schlangenbisse  gestorben,  einer  Familie  mehrerer 
Dichter  angehörte«  Um  die  Dichter  der  Bern  Hpdeil  nicht  zu  tren- 
nen,  sind  dem  Inhalte  ihres  Diwans  auch  die  von  den  Dichtern 
dieses  Stammes  in  der  Hamäsa,  im  Mofadhdhaliat,  in  Ihn 
Koteibe  und  in  dem  Ägäni  enthaltenen  Kunden  dieser  Dichter 
jedesmal  mit  Nennung  der  Quelle  beigegeben ,  nur  die  Frauen  sind 
ausgeschieden  und  mit  den  andern  Dichterinnen  au%efahret  worden. 

706.  Saai  ^ 

Säd  und  Aidäl  sind  die  Söhne  Mesüd*s,  aus  dem  durch 
seine  Dichter  so  berühmten  Stamme  der  Beni  Hpdeil;  Säd*s  Vor- 
name war  Ebü  Mesüd,  nach  Anderen  Ebü  Abderrahman, 
seine  Mutter  0mm  Foäil.  Der  Vater  war  ein  Steinhauer  am  Berge 
Kobeis  bei  Mek,k,a,  und  seine  beiden  Söhne  trieben  dasselbe 
Handwerk,  wobei  sie  sangen  wie  es  ihnen  ihre  natürliche  Anlage 
eingab;  Säd,  wenn  er  Abends  von  seiner  Arbeit  nach  Hanse 
ging,  sang: 

Der  Berg  erscheint  mir  in  grflnen  rothen  Zonen, 
Gelb  ist  (las  Thai,  worinneu  die  Koreifch  wohnen. 
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Die  Bewohner  Melc,k,a*s ,  die  ihn  horten ,  riefen  ihm  zu ,  seinen 
Gesang  zu  wiederholen,  da  setzte  er  sich  auf  einen  Stein  nieder 
und  sang  ihnen  seine  rohen  Lieder.  Ihn  Soreidsch,  der  grosse 
Meister  des  Gesanges,  der  auch  zugegen,  sah  traurig  seine  Tochter 
an  und  weinte.  Was  weinst  du  Väterchen?  —  Ich  furchte  für  dich 
nach  meinem  Tode.  —  Furchte  nichts,  sagte  sie,  ich  habe  alle 
deine  Gesänge  auswendig  behalten.  Ibn  Soreidsch  hiess  sie  diesel- 
ben singen ,  und  er  war  damit  zufrieden ;  dann  rief  er  den  Hodeiliten 
und  gab  ihm  seine  Tochter  zur  Frau.  Durch  dieselbe  ging  die 
Ueberlieferung  aller  Gesänge  Ibn  Soreidsch's  auf  seinen  Schwiegersohn 
über.  Sie  gebar  ihm  einen  Sohn;  als  dieser  heranwuchs  und  einst 
mit  anderen  Knaben  der  Koreisch  spielte ,  nahm  ihn  einer  auf  den 
Rücken ,  tanzte  mit  ihm  herum  und  sang  dazu : 

Diess  ist  der  Sohn  vom  KroneDhalter, 
Diess  ist  der  Sohn  von  David*s  Psalter. 

Weh*,  sagte  sie  ihm,  was  sagst  du,  wer  ist  dieser  Knabe?  — 
Wisst  ihr  denn  nicht,  sagte  jener,  dass  dieser  der  Sohn  des 
Hodeiliten  aus  der  Tochter  des  Ibn  Soreidsch;  geboren  auf  der  Man- 
doline,  erzogen  auf  der  Violine,  dessen  Nabel  angebunden  mit  einer 
Saite  inmitten  und  der  mit  einem  Plektron  ward  beschnitten  ^). 

707.  Halik  Ben  el-Hares.  ^^T  j.  jju 

Ibnol-Hares  B.  Temim  B.  Säd  B.  Hpdeil;  nach  Dschorahi  der 
Bruder  der  Bern  K.afd,  der  Verbündeten  der  Beni  H.odeil;  K,atil 
war  ein  Bruder  üpdeiFs. 

Icli  hSre,  wie  die  Tadierianen  sagen: 

Ersctieiot  denn  Milik/s  Tross  an  allen  Tagen? 

Bald  zielien  sie.  mit  mir  auf  Beute  aus, 

Bald  keliren  sie  zerstreut  zuruclc  vom  Strauss, 

Bald  tödten  wir  die  Tapfern  Paar  für  Paar, 

Und  überlassen  sie  der  Wölfe  Schaar. 

Sie  geben  ihre  Seelen  auf  im  Tod 

För  BrOder,  die  entrannen  heil  der  Noth. 

Ich  l(ämpfe  fort,  so  lang  die  KräHe  währen, 

Und  wenn  ich  mich  auch  opfere  den  Speeren; 

Ihr  mOcht'  mich  schmäh'n,  ich  werd*  es  euch  vergelten, 

Wenn  viel'  Kamele  gälten  meine  Zelten. 


<)  Agani  in  der  Hfuidiichrifi  der  Goth^cr  Bibliothek,  Bi.  321. 
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Wer  wenig  melkt  und  vor  dem  Feind  ist  feige^ 

Bess*  Abendtrank  ist  lautVen  Wassers  Neige; 

Ich  sah  den,  der  sie  liebte,  weil  sie  reich , 

Wiewohl  ihr  Angesicht  vor  Schande  bleich, 

Ich  sah,  wie  Dflrilige  sich  ihnen  beugten, 

Und  wegen  schlechter  Milch  sich  tief  verneigten  % 

Ich  hass'  Scholeil's  Haus,  wenn  durch  die  Fahnen  *) 

Desselben  sich  die  Winde  Pfade  bahnen , 

Ich  bass'  Drcbodeinii(*s  Söhne,  die  sich  mehren, 

Hit  Ahnen  prahlend,  uns  den  Rucken  kehren« 

Von  Unseren  rettete  die  Hälfte  sich, 

Der  anderen  Meiste  starben  Jämmerlich« 

Durch  ihre  Mitte  drang  SoQ4n  zuletzt; 

Als  er  mit  Ernst  den  Kampf  sich  vorgesetzte 

£r  warf  die  Scheide  weg  und  stürmte  ein, 

Wie  wilder  Esel,  dessen  Huf  von  Stein; 

So  störmt  er  ein  auf  ihre  Reih'n  die  engen, 

Wann  Leitkamele  sich  am  Morgen  drängen. 

Als  zu  Ser4r  mein  InnVes  blieb  voll  Sorgen, 

Im  Thal  Hodhadh  und  zu  S  sab  Ah  am  Morgen» 

Ich  Hess  den  Freund  und  ging  zu  neuer  Erde, 

Damit  Entschuldigung  und  Heil  mir  werde, 

Doch  rettet  sich  (vor  Gram)  Lebendiger  niclit, 

Nicht  Geist,  dem  es  an  Flügeln  hier  gebricht; 

TVeibt  mich  Gewalt  auf  sie,  ich  lass*  sie  zieh'o. 

Wiewohl  zum  Kampf  ich  ganz  gewatTnet  bin  ')• 

Im  Ibn  Koteibe  sind  die  folgenden  Verse  erhalten: 

Ich  brauche  nicht  auf^s  äusserste  mein  Schwert, 

Wenn  du  entgegenhaltest  mir  die  Speere, 

Sie  schimpften  mich  ob  dem,  was  euch  begegnet. 

Ich  wurde  tadeln  den,  der  heiter  wäre. 

Wer  ohne  Helkkamel,  bedrängt  von  Feinden,- 

Sorgt,  dass  er  Wassers  Abends  nicht  entbehre» 


^)  Der  Commentar  bemerkt ,  dass  nach  Dschomhrs  Ausgabe  die  Kafsidet  hier  ende» 
und  dast  dieser  den  Rest  dem  Teeb  etesch-scherren  in  den  Mand  legt ,  dass 
aber  die  Genossen  ACsmai's  dieselbe  in  einemfort  bis  an*s  Ende  dem  Malilc, 
B.  H  a  r  i  s    zuschreibeuw 

*)  Durch  die  Zinnen,  nach  Dschomhi. 

*)  Der  Commentar  bemerkt,  dass  diess  die  einzigen  von  Mdlik,  B.  el»Harls  erhaltenen 
Verse  sind;  in  demselben  sind  auch  die  frttheren  Herausgeber  des  Diwins  der 
Hudeiliten  angegeben,  nämliche  1)  Dschomhi»  2)  Selem^,  3)  Ebu  Amru, 
4)  el-Bahili,  5)  Ebu  Abdallah,  6)  Ebd  Nafar»  7)  el-Achfeach, 
8)  Afsmui,  9)  Ibnol  Aärabi. 

Iitteratui-feschichte  d.  Araber.  II.  Bd.  75 
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Ich  sah  VersammluDgeD  gar  hoch  gepriesen, 
Von  denen  auch  die  Besten  ohne  Ehre, 
Im  Schatten  standen  Arme  an  dem  Feuer, 
Wenn  etwas  dünne  Milch  noch  fibrig  wäre  '). 

708.  Ssachrol-Gaij,  >^ 

Ibn  Abdallah  el-Chosämi,  einer  der  Benil-Amru  B.  el-Hares,  beklagte 
den  Tod  seines  Bruders  Ebü  Amrü,  der  an  einem  Schlangenstiche 
gestorben. 

Der  Tod  trieb  in  das  Grab  Ämrn,  den  Sohn  ÄmriVs, 
Er  ruhet  an  der  langgezogenen  Hügel  Fuss, 
Ihn  biss  die  Schlange,  die  verstecket  im  Gestein, 
Erhöhet  ward  dadurch  fiir  ihn  des  Todes  Pein. 
Mein  Bruder,  ach!  nach  dir  kein  Bruder  mehr  mir  bleibt, 
Unnütz'  sind  Zaubereien,  die  dir  der  Arzt  versclireibt. 
Der  alte  Steinbock  bleibt  nicht  in  den  Thaiesgründen, 
Auf  die  sich  Wolke  senkt,  geballt  gleich  Kopresbünden. 
Des  Lebens  ward  er  froh  mit  seinem  Hörn  dem  starken , 
Stark  wie  die  KnCcheln,  so  geschlossener  Hände  Marken  *)• 
Er  barg  sich  bei  der  Nacht  in  sicherer  Felsenbrüstung, 
Gleich  einem  alten  Mann,  der  schläd  in  seiner  Rüstung, 
Der  klaget,  ohne  dass  darauf  nur  einer  achtet, 
Dass  Sohn  und  Sohnessohn  ihn  undankbar  verachtet. 
Es  decken  ihn  (den  Steinbock)  in  des  Waldes  Engen 
Des  Berthrim's*)  Zweige,  die  wie  Haare  nlederiiängen , 
Er  war  einst  jung  und  wuchs  allmählig  dann  heran. 
Bis  unter  alten  Böcken  er  ein  alter  Mann. 
Wenn  Raben  krächzten,  fuhr  in  Todesschreck*  er  auf, 
Und  floh  vorbei  den  Fels  in  flucbtbeschwingtem  Laur, 
Nur  war  bestimmt  der  Tag,  es  altert  die  Natur, 
Und  der  Verhungernde  erweckte  Mitleid  nur. 
Im  Winter  fand  er  Schutz,  Im  Sommer  nährt  er  sich 
Wie  einer,  der's  gelobt,  von  Früchten  kümmerlich; 
Wer  dieses  sah,  der  staunte  noch  die  Reste  an, 
Und  sprach:  Gott  sei  bei  uns!  diess  hat  die  Zeit  gethan. 
Hätt'  ihn  Grossmüth'ger  gejagt,  er  lie^s  ihn  leben. 
Bis  dass  zu  neuem  Lauf  sich  die  Gestirne  heben, 

<)  Ibn  Koteib^  Nr.  141. 

*)  Rewadscliib,  über  dessen  Sinn  man  aus  Freytag's  Wörterbuch  durchaus  nicht 
klar  wird,  sind  die  Knöcheln  der  Hand,  deren  Glätte  und  Härte  erst  recht  hervor- 
tritt, wenn  man  die  Hand  schliesst. 

*)  Die  Staude  des  Oppoltalsams. 
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Der  Jäger  ging  um  ihn  herum  bis  er  iho  scboss 
Mit  dem  gespalfnen  alldurchbohreoden  Gescboss , 
Rief  seinen  Bruder,  und  ergriff  das  Messer  dann, 
Mit  einem  lelcbten  Schnitt  der  Beute  \var*s  getban. 
Der  Weltaar  TJfTnet  seine  beiden  Flugein  stark, 
Zu  speisen  seine  Jungen  mit  der  Hasen  Mark, 
Ein  Haufen  Vogelherzen  Hegt  bei  seinem  Nest*, 
Wie  Kerne,  die  man  bei  dem  Grabmahl  liegen  lässt. 
Sich  auf  die  Brust  vorlegend,  stürzt  er  heftig  nieder 
Auf  die  Gafellenschaar,  die  weiden  an  dem  Flieder'), 
Er  fliegt  am  Fels  vorbei,  der  ihn  verletzend  streift. 
So  dass  lllr  seine  Fuss'  er  fürchtend  weiter  schweift. 
Vom  Fels,  der  Untergang  ihm  drohte,  steigt  er  stolz 
Empor  mit  FIQgeln ,  leicht  wie  Spieler  mit  dem  Holz  *)• 
Die  beiden  Jungen  Hess  er  in  dem  Nest*  zurück, 
Wo  schutzlos  sie,  und  Niemand  sorgt  für  Ihr  Geschick. 
Die  beiden  Jungen  fahren  auf  im  Morgenroth, 
Wann  Wind  erbraust  und  Rabenschrei  verkündet  Tod. 
Die  beiden  Jungen  sehen  Ihn  auch  Abends  nicht. 
Wo  ihrem  Zwitscherwort  Niemand  entgegenspricht; 
So  geht  es  In  der  Welt  (an  Jeden  kommt  die  Reih*), 

Begehrende,  Begehrtes,  gehen  schnell  vorbei. 

Dieses  schöne  Gedieht  verdient  besondere  Aufmerksamkeit, 
nicht  nur  wegen  des  treuen  Naturgemäldes  des  alten  Steinbockes, 
des  Adlers  und  seiner  Jungen ,  sondern  auch  durch  die  rein  objective 
Haltung,  indem  das  Andenken  des  Betrauerten  durch  das  folgende 
Gemälde  in  die  Ferne  gerückt  wird. 

Ebü  Said  es-Solemi  erzählt,  dass  Ssachr  einen  Nachbar  aus 
den  Bern  Chanäat  B.  Säd  B.  Hpdeil,  aus  dem  Stamme  der  Beni 
Mofeine  todtete,  der  ein  Schutzgenosse  Ebul-Mosellem's ;  dieser 
rief  seinen  Stamm  zur  Blutrache  wider  Ssachr  auf;  da  sagte  Ssachr: 

In  finsterer  Nacht  besucht  mich  keine  der  Gellebten, 

Die  vormals  sich  mit  mir  in  Weh  ')  und  Schrecken  fibten, 

Erinnerung  allein  an  sie  und  meine  Liebe 

Besuchte  mich,  der  über  ihre  Pläne  trübe. 

Bei  Gottl  wenn  Ihre  Worte  Klosterbruder  hOrte, 

Dem  dicht  vom  Kopf  entquillt  der  Haarwuchs  der  verstörte, 


*)  B«i  den  Pflanzen  Selma. 

^)  Wie  Einer,  der  mit  dem  Miciirak,  d.i.  mit  dem  hölzernen  Schwerte  spielt« 

*)  Soü-d.  in  der  Bedeutung  von  Schrecken  und  Weh,  fehlt  bei  Freytag. 

75* 
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Er  dachte  nicht  an  d«o  Ruk),  Btcht  an  PalSste, 
An  Ssawerin*),  Tenuch,  an  Sebed*s  Dorf  das  teste^ 
Er  ^fTnete  die  Kirchen  an  dem  Tag,  wo  er  sie  sähe; 
Eh*  er  sie  sah ,  war  seine  Fröhlichkeit  nar  Wehe  \ 
Tragt  einen  Brief  von  neuem  glänzenden  Papier, 
0  traget  ihn  von  mir  zim  Stamm  K,ebir! 
Den  Brief  auf  Palmensplint,  den  die  Verständigen  iese»^ 
Wenn  sie  beratben  unter  sich  gemeines  Wesen. 
Verheissen  ist  darin,  dass  wk*  sie  tödten  werden^ 
Wie  weit  von  ihnen  auch  uns  trennen  mögen  Erden. 
Mich  schätzt  vor  ihren  Drohungen  das  dünne  Schweit, 
Das  starke  Schild,  das  ab  von  mir  dieselben  wehrt; 
Das  dünne  blanke  Schwert  von  trefflichem  Uetaiie^ 
Dess'  dunkle  Oberfläche  packt  den  Feind  als  Adlerkralfe, 
Die  Schwerter  Jericbo's  sie  sind  vor  selbem  stumpf, 
Wenn  fest  in  meiner  Hand  es  haut  den  Kopf  vom  flumpf; 
Ein  Schwert ,  das  lauet  ab  den  Schenkel  dick  und  stark  y 
Zerhauend  das  Gebein  und  dringend  bis  in*s  Hark; 
Mich  schützt  der  gelbe  Bogen,  den  mir  Sare  schuft 
Dess*  helles  Tonen  scholl  wie  vieler  Männer  Ruf. 
Es  klinget  sein  Getön',  wenn  er  zurficke  prallt 
Wie  störiger  Stamme  Ruf  weit  durch  die  Wüste  hallt 
Die  Pferde  schleppen  sie  aus  tiefem  Thal  herbei  H> 
Ein  Jedes  geziemirt ,  als  ob  ein  Haus  es  sei ; 
Sie  lassen  sie  auf  Beut'  ^)  im  stolzen  Laufe  los, 
Als  wäre  es  ein  Rab*,  so  fliegt  ein  Jedes  Ross, 
Wie  Donnerwolke  voll  von  baglichtem  Gesehoss, 
Von  Ak^wetein  fliegt  bis  an  den  Rand  von  Boss  ')• 
Diess  mein  Gewafi'en,  und  ich  .fibertreib*  es  nicht. 
Ich  fQrchte,  dass  ihr  Arm  hält,  was  ihr  Hund  verspricht; 
Ich  bin  kein  Sciav'  des  Mann*s ,  der  mir  Etwas  verheisst, 
Ich  dulde  keinen  Schimpf,  der  mir  begegnet  dreist, 


')  Ssawweriiiy  ein  Ober  Dlibik  and  Sebed  hinaus  ver  Himfs  |^ele|^ener  Ort; 

Tenuch  bei  Haleb,  Sebed  ei»  Dtorf  der  Beni  Esed  bei  Kinisrin. 
')  Der  arabische  Text  gibt  am  natürlichsten  den  obigen  Sinn ;  der  CommeDtar  aber 

erld&rt  B  e  i  als  Preude,  tautologisch  mit  dem  folgenden  I  n  b  i  4  L 
')  Suk.k.^ri  bemerkt,  dass  dieses  Distichon  und  die  beiden  folgenden  sich  nicht  in 

der  Aiisgabe  Afsmäi's,  wohl  aber  in  der  Ibno  1-A^r  abi*s  und  D  sehe  roh  i^s 

befinden. 
*)  Se'w am  erklärt  der  Comme^^tar  als  Mal,  d.  i.  Gut  oder  Beute.  Freytag  Botirte 

sich  vermuthlich  in  seinen  Auszügen  aus  diesem  Diwan  das  arabische  Wort  Mal, 

schrieb  es  aber  dann  in  seinem  Wörterbuche,  den  Diwan  der  Beni  Hodeil  als  Quelle 

anführend,  als  das  lateinische  Mal^uiii  hin. 
*}  Namen  zweier  Orte. 
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Es  kam  das  Haus  K,ebir,  Ich  eilt',  es  alizuwehren , 
Es  kamen  die  von  Ssäid,  als  ob  sie  Romed  ^)  wären. 
Ich  habe  aus  dem  Gut  des  Mannes  von  Mofein^  *) 
Vermehrt  des  Armen  Habe ,  die  ursprflnglich  kleine. 
Er  war  ein  Bock  der  Bocke,  die  mit  Hörnern  stossen , 
Zerbrochen  ist  sein  Hörn  und  seine  Macht  verflossen. 
Hatt'  ich  gefangen  ihn,  war*  er  LoskauFs  nicht  werth, 
Vergeltung  war  es,  dass  get5dtet  ihn  das  Schwert. 

Da  Ebul-Mosellem  die  Stämme  wider  Ssachr  aufregte,  hatte 
Heses  feindliche  Verhältniss  eine  Reihe  von  Gedichten  zur  Folge, 
n  welchen  sich  die  beiden  Dichter  gegenseitig  befeindeten ;  so  sagte 
Sbul-Mosellem : 

0  Ssachr  Äbdillairs!  <)  bist  du  Poet  den  Leuten, 
Vermagst  du  And're  nicht  zur  Poesie  zu  leiten  I 
0  Ssachr  Abdillairs!  emprang'  von  mir  den  Rath: 
Ermahnung  nutzt  dem  Mann,  der.  keine  Klugheit  hat! 
0  Ssachr  AbdAllah's!  setz'  deine  Ehre  ein. 
Beim  Kaufe  und  Verkauf  wird  Preis  die  Wunde  sein. 
0  Ssachr  Äbdillali's!  seit  langem  wirst  gelehrt, 
Dass  nicht  geehret  wird,  wer  sich  nicht  selber  ehrt. 
0  Ssachr  Äbdallah's!  wer  kopflings  stürzt  zum  Schlund, 
Der  machet  sich  gewiss  den  Mund ,  die  Hände  wund. 
0  Ssachr  Äbdillah's!  was.kann  es  nutzen  mir, 
Wenn  du  wahnsinnig  bist,  dass  ich  mich  ffige  dir. 
0  Ssachr  Äbdillairs!  du  tadeltest  als  kalt 
Mein  Haus,  doch  kalt  und  Sternenlos  dein  Aufenthalt. 
Die  Kälte  friert  bei  dir  die  langen  Finger  ab, 
Die  Hand  wird  kurz  fnr  den,  dem  sie  Almosen  gab, 
Wenn  du  zu  dir  mich  riefst,  zu  deinem  Feld  dem  reichen. 
So  wär*s  zu-  einem ,  dem  an  Härte  Alle  weichen ; 
Ich  ßnde  dorten  nur  in  den  Bewohnern  Leute, 
Bei  denen  ich  verlor',  was  ich  gewann  an  Beute, 
Bereit  am  Tag  der  Schlacht  zu  Niedrigkeiten  allen. 
Bereit  auf  das  Gesicht  vor  ihrem  Feind  zu  fallen. 

Ssachr  antwortete  hierauf: 

Ebül-Mosellem  sag':  was  willst  du  mit  den  Worten  1 
Die  Wege  seien  dir  nicht  gangbar  aller  Orten! 


*)  Keblr  und  Romod,  Namen  zweier  Stämme  der  Beni  H.odeil. 

^)  Moi'eine,  Einer  aus  dem  Stamme  Mofeine. 

^)  Suiin  ist  hier  ausgelassen,  eine  Ellipse |  die  auch  im  Griechischen  üblich« 
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Ebül-Me  sei  lern  wiss':  besieget  bin  ich  nicht, 
Denn  rurich  die  Te mim,  ein  Strömeheer  einbricht  <)• 
Ebül-Mo sei  lern  zieh*  vom  UnglQck  dich  zurQcice, 
Damit  es  trelTend  dich  die  Nase  nicht  2erstucl(e! 
Ebul-Mo seile m  denk*,  wenn  ich  zo  Cha ob*)  erschlagen 
Und  der  Gefangenschaft,  die  war  nicht  zu  ertragen; 
EbnI-Mosellem  brich  nicht,  was  du  hast  versprochen, 
Denn  das,  was  sie  gethan,  wird  unfehlbar  gerochen. 
Ebiil-Mosellem  sieh*  dich  vor  dem  Unglöck  um, 
Es  konmit  ein  alt'  Kamel  zu  dir,  dess'  Zahne  krumm. 
Ebul-Mosellem,  dich  fair  unverseh*ns  ich  an, 
Auf  Schrecken  wandelnd,  ich  der  Schlachten  VordermanD. 


Stellt  zur  Seite  mir  Koreim*s  Mann, 
Glänzet  das  Gesicht  der  Edlen  weiss, 
Ernst  und  Scherz,  sie  halten  mich  hintan, 
Von  den  Wangen  *)  ohne  Waffenschein. 

Ungeachtet  des  feindlichen  Streites  der  beiden  Dichter  sang 
Ebul-Mosellem  eine  Todtenklage  über  Ssachrs  Grab,  und  Ssachr 
zwei  auf  den  Tod  seines  eigenen  Sohnes  Telid. 

Er  zog  mit  seinem  Volke ,  dessen  Fuhrer  Ebul-Mosellem, 
wider  die  Beni  Mofsthalak  aus,  die  ihn  umringten;  da  sagte  er: 

Wenn  Söhne  von  Mo  ad  sind  die  Genossen, 
Die  hohen  Palmen,  die  im  Süden  sprossen, 
Das  Haus*)  ÄadiJ^  und  das  Haus  Dehman, 
So  trauen  sie  mich  nicht  den  Wolfen  an. 

Er  schoss  mit  Pfeilen  und  warf  mit  Lanzen  auf  sie ,  und  sagte : 

Sind  Snhne  von  Chanäat  die  Genossen, 
Sind  sie  dem  Adel  und  dem  Ruhm  entsprossen. 
So  halten  Kuhhaut  sie  vom  Plan, 
Und  diesen  Kampf  von  mir  hintan. 

Und  indem  er  zu  tödten  fortfuhr,  sagte  er: 

Wenn  um  mich  Männer  sind,  wie  sie  einst  waren, 
Mit  glänzendem  Gesiebt  der  Edlen  Schaaren, 
So  wird  mich  ihre  Tapferkeit  allein 
Durch  Stoss  in's  Angesicht  und  Pfeil  befrei'n. 


^)  Die  Beni  Temiin  geliörten  zu  den  II,udcil. 

2)  Si  Chaub. 

^)  Sofaa  el-Clkodud,  die  Schwärze  der  Wangen,  die  niclit  bewaffnet  sind. 

♦;  nah.t. 
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Er  ftihr  fort  zu  kämpfen,  bis  er  der  Uebermacht  erlag;  einer 
der  arabischen  Dichter,  der  wie  Kais  Ibnol-Hadädije  und  Motenebbi 
kämpfend  und  dichtend  den  Geist  aufgab.  Ebu  Mosellem,  der  An- 
fuhrer seines  Volkes ,  sang  seine  Todtenklage  ').  Ihn  Koteibe  ') 
gibt,  ohne  irgend  Etwas  von  seinen  Lebensumständen  zu  melden, 
nur  das  folgende  Distichon: 

Bei  grossem  UnglQckf  wo  zu  wenig  Alles  wird, 
Hält  mich  der  Mandvorratb  von  ihrer  Liebe. 

In  der  Hamäsa  sind  von  ihm  die  folgenden  Distichen  erhalten : 

Ich  8cbwjr*s  bei  dem,  der  lachen  macht  und  weinen, 
Der  tSdtet  und  belebt  als  Herr  die  Recken, 
Es  kam  mit  mir  so  weit,  dass  ich  beneide 
Die  Thier*  im  Wald*,  die  frei  von  Furcht  und  Schrecken ; 
Es  wächst  in  Jeder  Nacht  In  mir  die  Liebe, 
Und  will  die  Ruh'  auf  Jüngsten  Tag  erstrecken ; 
Wie  schnell  die  Zeit,  als  wir  beisammen  waren! 
Und  wie  beginnt  sie  Jetzt  sich  lang  zu  strecken  I 

Im  ikd  finden  sich  die  folgenden  Verse  Ebü  Ssachr's,  welche 
vielleicht  dem  Vater  Ssachr's  angehören : 

Das  Auges  Weiss  schaut  unter'm  Flor  hervor, 
Und  wenn  sie  spricht,  da  fallen  nur  Korallen, 
Sie  richtet  sich  empor  wie  Bambusrohr, 
Und  ist  versuchet.  Allen  zu  gefallen  '). 

^ 

In  der  Hamasa  heisst  Ssachr  B.  Ämru  B.  el-H&ris  B.  esch« 
Sehend,  der  Bruder  Chansä's;  die  Hamäsa  gibt  die  Todtenfeier 
seines  Bruders  Muäwije,  welchen  Doreid  und  H^äfchim,  die  beiden 
Sohne  Harmelet  el-Morjan*s  erschlagen  hatten : 

Sie  sagten;  wirst  du  nicht  die  H.&fcbim  spotten? 

Ich  sprach:  ich  lasse  mich  auf  Schimpf  nicht  ein. 

Nachdem  sie  den  Grossmilthigen  getCdtet, 

Wie  Helen  mir  da  noch  Satyren  ein. 

Ich  bring*  dem  Todten  nun  Anwunscbung  dar; 

Gott  lass'  dich,  Modwye,  lebend  sein!  *) 


^)  Im  zweiten  Bande  des  A^äni  Nr.   230,   fehlt   im  Auszage   der  Handschrift  der 

Gothaer  Bibliothelc. 
')  Ihn  Koteib«  Nr.  142. 
')  ikd  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  135.  Kehrseite. 
^)  Fe  h  a  i  j  a  k,  e  rebbon-nasi,  es  gehe  dir  Lehen  der  Herr  der  Menschen ! 
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Dem  Helden  Ileil,  den  Ssirmet's  >)  Sohn  beraubte , 
Er  mit  dem  höckerigen  Kamel,  das  Idein *, 
Die  Thräne  fliesst,  wenn  man  den  Bruder  nennt, 
Und  das  Kamel  sich  stellt  am  Grabe  ein  *)• 
Wohl  mir,  dass  ich  ihn  niemals  LQgen  strafte, 
Dass  ich  nicht  geizte  mit  dem  Gute  mein« 
Der  Brüder  Einigkeit  hab'  ich  zerschnitten, 
So  dass  sie  nun  wie  ich  sind  ganz  allein  '). 

Ich  sah  FoTsailet,  den- Koreirchitcin , 
Als  in  dem  Speergemeng*  die  Reiter  stritten, 
Der  Tod  mit  halbgesenkten  Fklgeln  flog, 
Und  Ober  Ueldenhäupter  nah*  sich  bog  ^)«     * 

Auch  Ibn  Challil^än  erwähnt  Ssachr  B.  Amru  B.  esch* 
Scherid*S)  des  Bruders  der  Chan  sä,  in  der  Lebensbesehreibung 
Hasan  el-Askeris  des  Philologen;  er  wurde  bei  einem  Kampfe 
der  Bern  Esed  von  Rebiäa  B.  Sewr  el-Esedi  verwundet, 
indem  dieser  ihm  einige  Ringe  seines  Panzers  in  die  Seite  druckte. 
Eine  Zeit  lang  war  er  sehr  gefährlich,  während  welcher  ihn  seine 
Mutter  und  sein  Weib  Soleima  pflegten.  Soleima  gefragt,  was 
ihr  Mann  mache,  sagte:  er  ist  weder  so  lebendig,  um  auf  sein 
Leben  hoffen  zu  können,  noch  so  todt,  um  au%egeben  zu  werden. 
Ssachr,  der  es  horte,  sagte: 

Ich  seh'  die  Mutter  Ssachr's  langewellt  sich  nicht, 
Wie  sich  Soleima  langweiPt  an  meinem  Bette; 
Doch  fOrchte  ich  mich  nicht,  dass  ich  zum  Leichnam  werde, 
Wer  ist*s,  den  nicht  Begebenheit  getäuschet  hätte; 
Bei  Gottl  du  hast  erwecket  einen,  welcher  aoblief, 
Und  machtest  hören  den,  der  hörte  in  die  Wette. 
Der  Mann,  der  gleich  behandelt  seine  Frau  und  Mutter» 
Der  hat  an*s  Leben  sich  geleget  eine  Klette. 
Vorsichtig  war*  ich  gern,  wenn  ich*s  vermochte  nur, 
Allein  der  Esel  springt  nicht  wie  er  wönscht  zur  Stätte. 
Der  Tod  ist  besser  ßr  den  Menschen  als  ein  Leben , 
In  dem  des  Speeres  Spitz  des  Hannes  Ruhebette. 


^)  Der  Mörder  Möawij^  s. 

')  Dm  Wort  andelijet,  ein  grossei  grosskopfiges  Kamel ,  trennt  RQckert  (H.  1. 

8.  406)  in  zwei  Wörter,  and  und  lijet,  und  macht  aas  der  zweiten  ll&lfie  des 

Wortes  einen  Ort  Li  ja. 
>)  Preytag's  IJamdsa  S.  489. 
•)  Pre>(ag*8  Ifamasa  S.  261. 
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Oder  nach  einer  anderen  Leseart : 

Die  Matter  Ssachr*s  ihren  Sehn  zq  sehen  eilt, 
Doch  Selma  sich  am  Bett*  des  Mannes  langeweilt, 
Der  Mann ,  der  seiner  Matter  gleich  sein  Weib  hochschätzt, 
Er  lebt  in  Hader  der  Verachtung  aasgesetzt. 
Wie  fürchtete  ich  zu  belästigen  dich  als  Leiche  ^). 
Allein,  wer  l(ann  abwenden  Je  des  Loses  Streiche? 
Bei  Gott!  ich  wecicte  auf,  die  schlieren  auf  der  Matte, 
Ks  musste  hören  mich  der,  welcher  Ohren  hatte. 
Noch  unternähnr  ich  gern,  wenn  ich  im  Stand  es  wäre, 
Doch  übrig  bleibt  mir  nichts  als  Heftigkeit  und  Schwere  '). 

S  s  a  c  h  r  erseheint  auch  am  Schlachttage  0  d  e  i  n  e  oder  M  i  1  h  &  n, 
welcher  dem  von  Satol-Isl,  worin  er  todtlich  verwundet  ward, 
vorausging.  In  seiner  Uebersicht  vom  Lager  hatten  die  Beni  Gata- 
fän  dasselbe  angegriffen,  die  wenigen  Männer  und  Sclaven  verthei- 
digten  dasselbe;  da  sagte  Ssachr: 

Gott  lohn'  es  unserem  Volk ,  dass  Morgens  sie  nicht  schliefen , 

Als  zur  Vertheidigung  die  Kehlen  sie  anfrieren  ') , 

Die  Sclaven  waren  wie  Chafijet's  schwarze  Leu'n, 

Es  ist  nur  billig ,  dass  wir  ihnen  Lobpreis  weih'n ; 

Sie  hielten  sie  hintan  mit  knot'gen  Knittelhieben , 

Sie  puffen  und  sie  schrie'n,  bis  dass  sie  forlgetrieben  *) , 

Und  als  sie  Abends  floh'n  die  Hoh'n  von  Milhin, 

War's  Straussenscheid,  die  fortjaget  ein  Orkan. 


M  Bei Fresnel  (lett.  I.  p.  67)  verwässert  in :  Je  ne  m'attendai  pas,  o  Soulayma! 
(Selma)  a  devenir  ce  cadavre  vivant,  que  tu  portes  sur  tes  ^paules 

Jljp  Avl;L:>-  '0^\  5l.<^1  heisst  wörtlich:    Ich   fUrchte»   dass  ich   dir 

eine  Leiche  werde. 
2)  Dieses  letzte  Dislichon  (ikd  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  120)  ist  bei  Fresnel  das  vorletzte 
und  ganz  irrig  Übersetzt:    aujourdhui   l'onagre    est   hors    de   Service. 

Pas  Wort  ist   j^S>  air  (nullius  pretii)   oder   JU^  was   der  wilde  Esel;  das 

heisst:  Ich  unternähme  gern  mit  festem  Vorsatz,  and  nicht:  Je  von- 
drais,  sij'en  avais  la  f  orce  fr  apper  encore  un  coap;j|Ji  vehementia 
^y^  nullias  pretii,  hier  des  Reimes  willen  mit  Schwere  vertauscht. 

')  Von  dem  was  Fresnel  (lett.  III.  p.  40)  übersetzt:  Que  Dieu  recompense  nos 
enfans  pour  avoir  repondu  a  l'appel  de  leurs  meres  steht  kein  Wort 
im  Texte.  Kaumena  heisst  unser  Volk  und  nicht  unsere  Kinder;  Ghilman 
sind  die  Sclaven  und  nicht  nos  enfans;  Sclaven  konnten  das  Lager  vertheidi- 
gen,  aber  nicht  Kinder. 

^)  Dieses  Distichon  übersetzt  Mr.  Fresnel:  II s  mirent  en  fuite  les  ennemis 
dans  une  lutte  vigoureuse  et  jetterent  Tarm^e  Ghatafanids  dans 
le  plus  honteux  d^s  ordre,  ist  ganz  aus  der  Luft  gegriffen,  wie  der  Orientalist 

Literatargeschichte  d.  Araber.  II.  Bd.  76 
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Er  soll  bei  Ofsäib  in  KIcinasicn  begraben  sein,  was  Einige 

ff  9 

für  das  Grab  des  Imriolkais  halten;  nach  Ebubel^r  cI-Häfimi,  dem 
Ver^sser  von  Homonymen,  ist  Ofsäib  ein  Berg*  in  Hjdschäf,  wo 
Ssaehr  begraben  sein  soll ,  was  wahrscheinlicher  als  in  Kicinasien. 

709.  Ebn  Kebir,  4^^ 

ist  Aämir  B.  Häris  aus  den  Beni  Hpdeil;  er  hinterliess  vier  Kafsi- 
dete,   die  alle  mit  demselben   Verse  beginnen,  was   vor  ihm  kein 
anderer  Dichter  gewagt.  Ihn  Koteibe  gibt  neun  Distichen,   welche 
Andere  dem  Teebethascherren  zuschreiben.   Sie  erzählen,  dass 
Teebethascherren  in  ein  Weib  der  Bern  F  e  h  m  verliebt  w^ar ,  welche 
einen  Sohn  von  einem  Hpdeiliten  hatte;  als  dieser  der  Mannbarkeit 
sich  nahte,  fragte  er  seine  Mutter,   wer  denn  dieser   Mann  sei? 
Sie  sagte :  ein  Freund  deines  Vaters.  Als  Teebethascherren  zurück- 
kam ,  gab  sie  ihm  Kunde ,  dass  der  Knabe  das  Wahre  zu  unterschei- 
den beginne,  und  rieth  ihm,  denselben  zu  tödten.   Teebethascherren 
ging  darauf  ein,  und  suchte  den  Knaben  auf,  den  er  mit  anderen 
spielend  fand.  Komm!  sagte  er,  ich  schenke  dir  einen  Pfeil;  der 
Knabe   kam,  und  Teebethascherren  schenkte  ihm  wirklich  einen, 
indem  es  ihn  des  vorgehabten  Mordes  reute.  Bei  Gott!   sagte  die 
Mutter,  als  sie  es  erfuhr,  der  Bube  ist  ein  Teufel,  der  weder  schläft 
noch  lacht;   als  ich  mit  ihm  niederkam,   sah  ich  kein  Blut  an  ihm, 
ich  empfing  denselben  von  seinem  Vater  in  einer  Nacht  der  Flucht 
auf  einen  Sattel   gestützt,   mit  meinem  Gürtel  umgürtet,   während 
sein  Vater  ganz  gepanzert  war ;  ich  werde  ihn  dennoch  todten ,  denn 
du  bist  mir  lieber  als  er.  Ich  werde ,  sagte  Teebethascherren ,  ihn 
auf  einem  Streifzuge  mitnehmen ,  diess  geschah.    Sie  stiessen  auf 
ein  Hirtenfeuer   der  Beni   Fefaret.    Teebethascherren,  als  er  sie 
ansichtig  wurde,  stützte  sich  auf  seinen  Fuss  und  sagte:  Ich  bin  ge- 
stochen !  ich  bin  gestochen !  Der  Knabe  ging  nach  dem  Feuer  zu, 
fand  dort  zwei  Männer,   die  er  todtete,   und  mit  einem  Brande  die 


diß  deutsche  and  französische  Uehcrsctzung  mit  dem  Texte  Terg*! eichend,  selbst 
urlheilen  mag: 

was  oben  mit:  Sie  pfiffen  and  sie  schrieen  fibersetzt  ist,  Icann  aach:  sie 
plünderten  und  foura^irlen  hoissen. 
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Kamele  wegtrieb.  Als  Teebethascherren  das  Feuer  auf  sich  zukom- 
men sah,  glaubte  er,  der  Knabe  sei  erschlagen.  Endlich  kam  der- 
selbe und  warf  zwei  Köpfe  dem  Teebethascherren  vor;  was  ist  das? 
fragte  dieser;  —  die  Kopfe  zweier  Hunde,  sagte  der  Knabe,  die  ich 
getodtet.  Nun  heisst  es  fliehen,  sagte  Tcebethascherren ,  und  schlug 
einen  andern  Weg  ein.  Kaum  hatte  ich  (erzählt  Teebethascherren 
selber)  denselben  betreten,  als  ich  mich  verirrt  fand,  indem  der 
Wind  von  einer  Seite  kam.  Der  Knabe  machte  Augen ,  als  ob  er 
die  Nacht  durchbohren  wollte,  und  sagte:  Wir  sind  sicher.  Er  legte 
sich  auf  einer  Seite  des  Weges  schlafen  und  ich  auf  der  anderen. 
Als  ich  glaubte ,  dass  er  schlafe ,  ging  ich  hin ,  fand  ihn  aber  ganz 
wach.  Was  ist's?  fragte  er;  ich  habe,  sagte  ich,  einen  Laut  gehört 
unter  den  Kamelen.  Er  machte  mit  mir  die  Runde ,  und  wir  sahen 
nichts.  Er  fragte  mich:  furchtest  du  Etwas?  Als  ich  nein!  sagte, 
sprach  er:  so  schlaf,  ich  werde  für  dich  wachen.  Ich  schlief,  und 
nach  einiger  Zeit,  als  ich  nicht  zweifelte,  dass  auch  er  längst  ein- 
geschlafen, nahte  ich  mich  seinem  Lager  mit  einem  Steine,  ihn  zu 
tödten;  ich  fand  ihn  aber  auf,  mir  rasch  entgegenspringend.  Hast  du 
nichts  gehört?  sagte  er;  als  ich*s  verneinte,  sprach  er:  ich  hörte 
an  meinem  Kopfe  das  Gestöhne  eines  geschlachteten  Kamels.  Wir 
machten  die  Runde,  und  fanden  nichts;  dann  stellte  er  sich  mir 
gegenüber ,  sah  mir  in  die  Augen  und  sagte :  Ich  sehe  sehr  wohl, 
womit  du  die  ganze  Nacht  beschäftiget  bist,  wenn  mich  aber  nur 
Etwas  aus  dem  Schlafe  weckt,  so  werde  ich  dich  tödten.  Ich 
fürchtete  diess  wirklich  die  ganze  Nacht.  Als  es  Morgen  ward, 
schlachteten  wir  ein  Kamel ;  er  ass  davon ,  melkte  dann  ein  anderes 
und  trank  die  Milch.  Wir  machten  uns  auf  den  Weg,  er  hielt  sich 
aber  fern  zurückbleibend ,  als  er  auf  einmal  eine  Schlange  ergriff, 
die  ihm  in  den  Schooss  gekommen;  er  bemächtigte  sich  ihrer,  und 
zerdrückte  ihr  den  Kopf,  und  in  diesem  Augenblicke  schlug  ich  ihn 
todt.  Auf  diese  Begebenheit  bezieht  sich  mein  Vers : 

Die  Finsterniss  durchwachte  ich  mit  dem  viel  KQhnen! 

Deoi  Abgehärteten,  dem  nichts  zu  schwer  erschienen. 
Diese  Erzählung  allein  genügt ,  den  Namen  des  Dichters  T  e  e- 
be thascherren,   d.    i.   Er  führte  das    Böse  unter  der 
Achsel,  zu  rechtfertigen  *). 

')  Freying'n  Hamasa  S.  36  zwölf  Distichen  desselben. 

76  • 
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Im  Kamus  das  folgende  Üistiehon  Ebd  Kebir's: 

Bis  dass  ich  za  dem  Nest  des  Adlers  kam, 

Dess'  SchDabel  schwarz  and  scharf  wie  Schasterpfriem  ')• 


710.  El-Aalem,  ^i 


I 


der  Bruder  Ssachr  el-Gaji's ,  dessen  beide  andere  Bruder  Chosami 
und  el-Sochän.   Er  kam  mit  seinen  kleinen   Söhnen  zu  einem 
Manne  der  Beni'^  Soleile  B.  Ssobh  B.  K.ähil  B.  el-Häris  B.  Sad  B. 
Hpdcil,   welcher  Hobschi   hiess,   und  der  dem    Aalein   nicht  die 
geringste  Gastfreundschaft  erwies;    da  sagte  el-Aalem  das  folgende 
Gedicht,  das   weder  Ebü  Nafsr  noch  Ebü  Abdallah  und  el- 
Achfesch,   wohl  aber  el-Dschomhi  und  el-Bähili  in  ihren 
Ausgaben  des  Diwans  der  Bern  Hpdeil  aufgenommen  haben. 
Zum  Hobfchi  l(am  ich  Abends  mit  den  Kindern  traurig, 
Gleich  schäbigem  Kamel  empling  er  sie  sehr  schaurig. 
0  Hobfchi!  uns  genügt  Besitz  von  eigenem  Gut, 
Mit  dem  es  sich  bequem  so  früh  als  Abends  ruht; 
Wir  halten  es  zusamm\  damit  zu  laden  Gaste, 
Zu  unterhalten  sie  durch  Hilfe  und  durch  Feste. 


Wird  der  Kindbetterin  gekocht  nicht  nach  dem  Willen, 
Vermag  sie  nicht  das  Kind  das  säugende  zu  stillen. 
0  sei  nicht  schadenfroh,  o  Hobfchi!  dass  die  Freude 
Die  Welt  dir  nicht  durch  Wunden  iclalTende  verleide! 
Gott!  lass'  den  Hobfchi  zieh'n,  der  keiner  Ehre  werth. 

Doch  wir  gewährten  ihm,  was  er  uns  nicht  gewährt. 

» 

Ebenfalls  von  el-Aalem : 

Soll  unser  Sieg  sich  zürnen  Ober  feisten  Mann, 
Der  sich  in  Schleier  und  in  Hurd'  verbergend  kam! 
Wenn  du  dein  Kleid  aufpflanzest  in  der  Wüste  Strecken , 
Wird  es  dich  selbst  als  schwarzer  Vogel  scheu  erschrecken; 
Du  zitterst  vor  dem  Heer,  das  strömt  in  reichen  Massen, 
Wie  Wasser  aus  dem  Teich ,  dess*  Kitt  hat  ausgelassen , 
Zur  Unzeit  rufest  du  nun  die  Gemahlin  auf. 
Es  scheitert  ihre  Kunst  an  des  Kameles  Lauf. 


0  Abdallah!  dem  Säil  verheissen  sei  mein  Blut, 
Wenn,  was  er  mir  verspricht,  er  auch  wahrhadig  thut. 
Wenn  du  mich  triffst  im  Feld  bewaffnet  schwer  und  leicht, 
So  trafest  du  den  Tod,  dem  nie  ein  anderer  gleicht« 


0  Kamui  II.  S.  188. 
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Du  rufest  die  Kamele ')  auf,  die  Mllcli  dir  gehen ') , 

Till  dich  auf  diese  Art  zu  einem  Herrn  zu  heben. 

Aur  deinen  Rur  erscheint  achtarschige  Uyane, 

Mit  streifgem  Fuss,  als  ob  daraur  ein  Band')  sich  dehne. 

Die  grßsste  der  Hyänen ,  deren  Kopf  geviert , 

Die  zweierlei  Gesclilecht  hermaphroditisch  ziert« 

An  Grossniuth  seines  Herrn  halt  sich  der  Geizige  gern, 

0  wiss',  die  Herrschaft  ist  langsam  aufgehender  Stern. 

711t  Hofsaib  edh-Dhomri,  ji^\*^rT^ 

von  seiner  Flucht  sprechend: 

Als  ich  den  Sühnen  ÄmriVs  wich,  und  ihrem  Haupt , 
Wusst*  ich,  ich  sei  der  Herr  (was  eh*  ich  nicht  geglaubt) , 
Ich  schürzte  auf  mein  Kleid,  und  wandt' juich  Keinem  zu, 
Wie  wilder  Esel  hielt  ich  einsam  meine  Ruh'; 
Ich  sucht'  im  Feld*  mein  Heil  bei  keinem  Anderen  auf. 
Zerrissen  war  mein  Kleid  von  meinem  langen  Lauf. 
0  wehe  meiner  SeeP,  o  Wehe!  das  nichts  nutzt, 
Es  war  das  Loos  von  Gott,  das  mich  zur  Flucht  erhitzt. 
Kann  pfeillos  ich  die  Schaar  bereden,  dass  sie  sterben? 
Die  W'clt  und  all'  ihr  Gut  ist  Schein  nur  und  Verderben, 
Was  heimlich  ich  nur  aufgespart,  ging  gab'  verloren. 
Dem  Gut  verheimlichtem  ist  Untergang  geschworen ; 
Ich  fand  in  den  Ghoseim  nur  Lrlwenschluclit  verhüllte, 
An  deren  Rand  die  Schaar  der  schwarzen  Löwen  brüllte , 
Ghoseim  und  Ämrn,  sie  riefen  ihre  Schaaren 
Von  allen  Selten  her,  sie  bald  gebrochen  waren. 
Und  bliebe  nicht  der  Trost,  dass  Menschen  viel  hienieden , 
So  wurde,  wenn  ich  sie  erwähn',  das  Herz  aufsieden. 

712*  Saidet  Ben  el-Adschlan*),  ^^i^:^^:-^ 

heklagt  den  Tod  seines  Bruders  Mesud  : 

Als  ich  hOrte  Dhamra  des  Mesnd's  erwähnen, 

Haben  sich  ergossen  Ströme  meiner  Thränen. 

Dich  beweinte  ich  am  Tag,  wo  ich  begehrte 

Dich  zu  rächen  mit  den  Pfeilen  und  mit  dem  Schwerte! 


')  Herret  cunnus,  Sil  virga  cameli. 

*)  Ganz  der  horazisclie  Gedanke:  Te  gre/^es  centum,  sicolaeque  circum- 
mugiuntvaccae;  tibitollit  liinnituin  apta  quadriquis  equa  (H.  16), 
denn  unter  der  Hyäne  ist  hier  das  Pferd  gemeint ,  das  damit  verglichen  wird. 

')  Ein  Fassband,  ein  weisser  Reif  aof  dem  Fusse  des  Pferdes. 

*)  Wenn  der  Vater  derselbe  Adschlan  gewesen,  welcher  der  Vater  Sul-Kelbs. 
der  weiter  unten  vorkömmt,  so  waren  Saidet  und  Mesüd  BrQder  Sül-Kelb*8. 
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Das  geschmiedet  erst  aus  rohen  Stahlesninssen, 

Dann  geglättet  zeigt  vielverschluDg'nc  Strassen. 

Welcli'  ein  Wurf,  mit  dem  ich  schlug  so  tiefe  Wunde, 

Sohn  Edfchdä's  und  Erthät  geben  dir  die  Kunde. 

Vollen  Wurfes  schoss  mein  Bogen  nicht  beiseit, 

Und  die  Zeugen  sahen  seine  Heiligkeit. 

Durch  die  Brust  inmitten  ging  mein  sicherer  Schass, 

So  dass  er  demilthig  mir  nun  llel  zum  Fuss. 

Mit  dem  Schwerte  schleppf;  ich  der  Erschlag'nen  Rumpf, 

Mit  dem  Schwert*,  das  wie  die  Lanze  nimmer  stumpf, 

Kam  heraus  auf  einer  Flache  öden,  fahlen, 

ünbewachsen  war  sie,  wie  der  Kopf  des.  Kalilen. 

Auf  die  Edlen  stilrzte  ich  mich  ohne  Scheu, 

Wie  der  Aar,  dess  Schwingen  weich,  doch  Icuhn  und  frei, 

Der  sein  Junges  nähret  Morgens  in  dem  Nest, 

Und  wenn  Abends  es  nicht  satt,  es  wachen  lässt« 


713.  Ebn  DsciiODdob.  ^^y,^ 

Nach  der  Ueberliefcrung  Abdallah  B.  Ibrahim  el-Dschomhrs 
und  Ebu  öbeide*s*  zerfielen  die  Bern  Morre  in  zehn  Familien 
(Rahth),  nämlich:  1)  Ebii  Chiräsch,  2)  Ebu  Dschondob/3)  el- 
Ebah,  4)  el-Eswed,  5)  Ebül  Eswed,  6)  Ämru,  7)  Sohei'r, 
8)  Dschennad,  9)  Sofjin,  10)  Örwet.  Morret  selbst  war  ein  Ab- 
kömmling der  Beni  Kird  B.  Mö4wijc  B.  Temim  B.  Säd  B.  Hodeil. 
Das  ganze  Haus  der  Beni  Kird,  von  diesem  angefangen  bis  auf 
Hpdeil,  waren  trefiliche  Dichter;  die  Mutter  dieser  zehn  Bruder  war 
Lobna,  den  einzigen  Sofjan,  welcher  von  einer  anderen  Mutter, 
ausgenommen.  Ebu  Dschondob's  Bruder,  Ebu  Eswed,  ward  aus 
folgendem  Anlasse  getodtet:  Als  Jüngling  schoss  er  einen  Pfeil  auf 
ein  Kamel  Rijäb  B.  Nafsire  B.  Mumil  el-Kirdi's  ab,  und  tödlete 
selbes.  Rijäb,  hierüber  erzürnt,  schlug  ihn  todt.  Alle  Bruder  des 
Erschlagenen  flammten  in  Zorn  auf,  keiner  mehr  als  Ibn  Dschondob. 
Die  Beni  Morret  redeten  ihm  zu  ihn  zu  besänftigen,  er  aber  ging,  um 

c 

die  Wallfahrt  Amret  an  der  Capelle  Mek^k^a's  zu  verrichten,  und 
sagte,  indem  er  sich  zur  Reise  auimachte  : 

Wer  Frieden  sucht,  ist  in  der  That  Koleib  Wail  und  Ahmer  Aad  0* 

Ich  suche  Raclie,  wie  Besus  Für  des  Kameies  verletzten  Fuss. 

^)  Zwei  Unversöhnliche,  der  eine  der  bekannte  Held  K,oleib ,  der  Sohn  WaiPs,  der 
andere  Ahmer  Aad,  d.  i.  Kodär  B.  Salef,  welcher  das  Kamel  (des  Weibes  Besus) 
verwundet  hatte. 
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Well*  Ober  Anini ,  Murrens  Sohn ,  Den  fällte  meines  Bogens  Ton ! 

Geduldig  sucht'  Ich  Lobna's  S5hne,  Zerschnitt  für  sie  nicht  meine  Sehne  <j. 

Mit  meinem  blauen  chath'schen  Speer,  Der  oben  spitz  und  unten  schwer, 

Ich  schlag'  ihn  todt,  Tod  zu  erwidern,  Um  zu  erniederen  den  Niedern, 

Ich  schenkte  ihnen  Sicherheit,  Sie  kennen  nicht  den  inn'ren  Streit '). 

Erniedrigt  sind  die  Ilodeiliten ,   .  Und  ihre  Nase  abgeschnitten , 

Die  eh'  Zerstreuten  sind  vereint,  Weil  ihnen  schlecht  mein  Loss  erscheint. 

Ebu  Dschondob,  dem  die  Beni  Lahjan  seinen  Freund  und  sein 
Weib  erschlagen  hatten ,  ging  verzweifelt  nach  Mek.k,a ,  machte  dort 
den  Umgang  um  das  heilige  Haus  mit  entblosstem  Hintern,  stiess 
dann  einen  lauten  Schrei  aus ,  und  sagte : 

Ich  bin  der  Mann,  der  Ober  eure  Sciavin  weine. 

Der  Freund  und  die  Geliebte  ')  sind's,  die  ich  beweine. 

Und  ginge  ich  zu  Grund  durch  das  Geweine, 

Er  war  mein  Kleid  und  sie  die  Lendengurtel  meine« 

Meidäni  föhrt  bei  Gelegenheit  des  Spruchwortes:  ,,Schlechter 

als  weisser  Schwamm  in  weichem  Grund''  ^),  das  folgende  Distichon 

desselben  an : 

Glaubt  nicht,  mein  Nachbar  lieg'  im  Schatten  von  dem  March, 
Er  sei  wie  weisser  Schwamm  im  weichen  Grunde  Quark  &)• 

714.  Chnweiled  Ebü  Chirasch,  s?\^y}^. 


der  Sohn  Morret's ,  einer  der  Beni  Korad ,  der  vor  dem  Islam  und 
im  selben  dichtete  und  unter  dem  Chalifate  Omer's,  von  einer 
Schlange  gebissen,  starb.  Morret  hatte  zehn  Sohne,  welche  alle 
Dichter,  nämlich:  Chir4sch,  Ebu  Dschondob,  Irwet  el- 
Ebredsch,  el-Eswed,  Amru,  Soheir,  Dschenädot,  Sof- 
jän,  Ebul-Eswed  und  Ssachrol-Gaij  ^).  Ebü  Chirasch  be- 
weinte in  einer  Elegie  den  Tod  seines  Bruders  Irwet  oder  örwet, 
welcher  einer  der  ausgezeichnetsten   Dichter  der  Bern  Hpdeil,  so 


*)  Eba  dschile,  die  Adern  der  Hand. 
^)  Was  ich  an  Hass  and  Groll  verberge. 
')  Wörtlich  :  ich  weine  über  den  Gevierten  (K.abij),  d.  i.  den  Vicrschröttigen ,  nnd 

die  Gevierte  (K.abijet),  d.  i.  die  mit  schwellendem  Basen;    das   erste:    aus 

^paules  carrces,  das  zweite:  aax  tctons  carr6s. 
^)  Freytag's  Arabum  proverbia  I.  pag.  612. 
^)  Mer  c  h,  ein  Baum,  dessen  Holz  gerieben  leicht  Feuer  gibt. 
•)  Im  Diwan  der  Beni  H^odeil  kommt  noch  ein  eilfter,  el-Ebachch,  vor,  wenn 

diess  nicht  vielleicht  ein  und  derselbe  mit  einem  der  obigen  zehn. 
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wie  seinen  in  Folge  eines  Schlangenbisses  staltgefundenen  Tod  sein 
Bruder  S  s  a  c  h  r  o  1  -  G  a  i j  dichterisch  beweinte.  Ebu  Chir&sch  e^ 
wähnt  in  der  auf  den  Tod  seines  Bruders  Irwet  gedichteten  KIaf;e 
der  Befreiung  seines  eigenen  Sohnes  Chiräsch : 

Ich  dankte  Gott,  indem  Ebu  Chirisoh  gerettet  ward, 

Denn  Uebel  gibt's,  die  weniger  als  and're  hart; 

Gott  weiss,  dass  ich  den  Todten  nie  vergessen  werde, 

So  lang'  als  mir  gegSnnt  zu  treten  Kiisa's  Erde. 

Die  Wunde  hellt.  Jedoch  man  schaut  aufs  Nächste  nur, 

Und  vom  Vergangenen  wird  leicht  verwischt  die  Spur. 

Ich  weiss  nicht,  wer  auf  ihn  den  Mantel  werfen  wird, 

Als  der,  dem  Ahnenruhm  vor  Anderem  gebührt  ^). 

Er  war  kein  Aufgeblasener,  verschnei'ten  Herzens  nicht, 

Kein  Schwächlicher,  durch  Weichlichkeit  entner\'ter  Wicht ; 

Vielmehr  ein  Mann,  der  oft  den  Hunger  leicht  ertrug, 

Und  stets  bereif  zum  Kampf  sich  tapfer  schlug  *). 

Emimet,  die  Gemahlin  Irwet s,  kam  zu  Ebu  Chiräsch,  als 
er  eben  seinen  Sohn  liehkos* te.  Wie,  sagte  sie,  kannst  du  mit 
deinem  Sohne  spielen  und  die  Rache  deines  Bruders  vergessen, 
der,  wenn  du  erschlagen  worden  wärest,  dich  gerächt  hätte! 
Ebu  Chiräsch  weinte  und  sagte : 

Bei  meiner  SeelM  E mimet  geht  mir  nahe. 
Und  meine  Thaten  gelten  ihr  nicht  viel, 
Sie  sagt,  wenn  ich  Erhabener  wäre,  wurd'  ich 
Vergessen  mich  nicht  mit  dem  Sohn  im  SpieP. 
0  glaube  nicht,  dass  ich  der  Pflicht  vergessen! 
Em  im  et,  die  Geduld  fuhrt  auch  an*s  Ziel. 
Weisst  du  denn  nicht,  wie  vormals  sich  getrennt 
Die  beiden  Freunde  Malik.  und  Ökil')? 
Ich  bin  der  Vater  der  Geduld,  ausharrend 
In  Wüsten  oder  Schlafgemach  gleichviel« 
So  oft  der  Strahl  des  Morgens  mir  erglänzt, 
So  drücket  mich  von  Neuem  diese  SchwieP. 

Ebu  Chiräsch,  der  vor  Omar  klagte,  dass  sein  einziger 
Trost,  sein  Sohn,   im    Feindeslande   dem  Tode  ausgesetzt,   erhieU 


<)  Rückert  (H.  I.  S.  287)  bezieht  den  Mann  des  Ruhmes  auf  den  Erschlagenen.  Der 
Commentar  bezieht  ihn  aber  auf  den,  der  den  Mantel  aber  den  Ebd  Chiräsch 
werfen  wird. 

*)  Preytag's  Hamasa  S.  366. 

»)  Ökail. 
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die  Zuruckberufung  desselben  dureb  den  allgemeinen  Befehl,  dass 
wer  einen  alten  Vater  habe,  denselben  pflegen  und  des  Feldzuges 
enthoben  sein  solle;  als  er,  von  der  Sehlange  gebissen,  dem  Tode 

nahe ,  sagte  er : 

Bei  meinem  Leben!  Ja  die  Tode  sieben, 
Die  Menschen  müssen  ihnen  unterliegen. 
leb  sterbe,  weil  die  Schlange  mich  gestochen, 
Mein  Tod  wird  von  Genossen  nicht  gerochen  ')• 

715.  Chuweiled  Ebul-Kathil,  jJ^i^i  ^>-  gest.  26  (646), 


Ebu  Süweib  '),  weder  mit  dem  vorhergehenden  noch  mit  dem  fol- 
genden Chuweiled  zu  vermengen,  hat  seinen  Beinamen  el-Kathil, 
d.  i.  der  Beschneitelte ,  von  einem  Verse,  in  welchem  von  beschnei- 
teltem  Holze  die  Rede  ^).  Er  lebte  vor  dem  Islam  und  in  demselben. 
Hasan  B.  Säbit  wurde  gefragt:  wer  der  grösste  Dichter?  Er 
fragte :  ob  der  Stamm  oder  ein  einzelner  Mann  gemeint  sei  ?  man 
sagte:  der  Stamm;  da  erklärte  Hasan  den  der  Hpdeil  für  den 
dichterischsten  und  unter  ihnen  fSr  den  grössten  Dichter  den  Chu- 
weiled  Ebu  Suweib«  Er  überragte  alle  durch  seine  Kafsidet 
aus  dem  Äin,  womit  er  den  Tod  seiner  von  der  Pest  in  einem 
Jahre  dahin  gerafften  fünf  Söhne  beweinte ,  und  deren  Beginn : 

Der  Tod  ist  sicher,  d>an  za  zweifeln  schmerzt, 
Und  Niemand  tadelt  den,  der  weint  beherzt. 

Ebu  Süweib   zog  i.  J.  26  d.  H.   im  Heere  Äbdallah^  B. 
S  ob  ei  r  in  den  afrikanischen  Krieg  aus,  in  welchem  er,  als  sie  gegen 
Fostalh  kamen ,  starb ;  auf  diesem  Feldzuge  sagte  er : 
Wer  Wahrheit  liebt ,  ist  mir  der  Herr  frnelitbaren  Landes , 
Der  leicht  empor  sich  hebt,  wenn  in  den  Kampf  er  zieht; 
Der  Prahler,  welcher  IQgt,  hat  immer  schweren  Rficl(zag, 
Seis,  dass  er  eilend  naiit,  sei*s,  dass  er  eilend  flieht. 

Ebu  Süweib  war  in  ein  Weib  seines  Stammes,  Namens  0mm 
Amrü  verliebt,  an  die  er  den  Chälid  B.  Soheir  sandte,  der  aber 
an  ihm  zum  Verräther  ward ;  nun  sandte  Ebu  Süweib  den  0  w  e  i  m 
6.  Malik,  an  sie,  mit  dem  folgenden  Distichon: 


<)  Ägani  in  der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  267,  Nr.  113. 

*)  Chuweiled  B.  Chalid  B.  Moharris  B.  Sebid  B.  Machf&m  B.  Bahilel  B.  K^hil  B.  el- 

Harea  B.  Ganem  B.  Sad  B.  Ilpdeil  B.  Modrik^  B.  el-Jat  B.  Modhar. 
>)  Mifher  B.  II.  8.  295. 

Literaturfesebichte  d.  Araber.  11.  Od.  77 
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Willst  da  dich  mit  dem  ChAlid  denD  verbinden, 
Zwei  Schwerter  Raum  in  einer  Scheid*  nicht  linden. 

Oder  auch  so : 

Do  willst  den  Ghilld  gern,  und  mich  dazu  behalten; 
Zwei  Klingen  IcSnnen  nicht  in  Einer  Scheide  halten. 

Ebu  Suweib  ward  ob  des  folgenden  Verses  getadelt : 

Sie  kam  Im  Perlenschmucke  angezogen, 

Als  schlug*  auf  ihrem  Leib  der  Euphrat  Wogen. 

weil  die  Perlen  am  Meere  und  nicht  im  Euphrat  gefischt  werden  ^). 

Ebü  Suweib ,  sein  Sohn  und  Neffe  kamen  zum  Chalifen  Ömer; 
Ebu  Suweib  fragte:  0  Fürst  der  Gläubigen,  welche  Handlung  ist 
die  beste?  —  Omer  sagte:  Der  Glaube  an  Gott  und  seinen  Pro- 
pheten. —  Ich  glaube,  sagte  Ebü  Suweib,  und  was  ist  hemacli 
das  Beste?  —  Der  heilige  Kampf.  Ich  ziehe  in  denselben  aus,  sagte 
Ebu  Suweib ,  und  zog  mit  den  Moslimen  in's  byzantinische  Gebieth, 
wo  er  den  Tod  fand.  Als  er  todtlich  verwundet ,  wollten  sein  Soho 
und  Neffe  beide  ihm  nachfolgen  in  seiner  Stelle.  Er  sagte:  sie 
sollten  darum  losen;  das  Loos  entschied  für  seinen  Neffen  Ibo 
Obeid.  Er  trug  ihm  auf,  mit  dem  Speere  eine  Grube  zu  graben 
an  dem  über  dem  Bereich  des  Wassers  gelegenen  Orte,  ihn  am 
Flusse  zu  waschen,  in's  Leichentuch  einzuwickeln,  in  die  gegrabene 
Grube  zu  begraben,  und  auf  dieselbe  Acste  und  Steine  zu  häufen. 
Das  Grab  Ebü  Süweib's  soll  das  äusserste  Grab  der  Moslimen  im 
byzantinischen  Gebiethe  (in  Afrika)  und  keines  hinter  demselben 
seyn  *). 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  findet  sich  aus  der 
obigen  Kafsidet,  die  er  auf  den  Tod  seiner  fünf  an  der  Pest  gestor- 
benen Söhnß  gedichtet,  noch  das  folgende  Distichon  '): 

Wo  Tod  einsetzt  die  Klauen  des  Gerichts, 
Da  helfen  alle  Talismane  nichts« 

Als  Hasan ,  der  Sohn  klVs ,  zum  Besuche  Moäwije^s  kam ,  der 
krank  lag,  stand  dieser,  sobald  er  vom  Besuche  des  Propheten-Enkels 
gebort,   auf,   und  setzte  sich  auf  den  Thron,  um  sich  gesund  und 


0  Ibn  Koteib^  Nr.  132. 

«)  In  der  Handschrift  der  Gotiiaer  Bibliothek  Bl.  257,  Nr.  105. 

»)  S.  164. 
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rüstig    zu    zeigen.    Muäwije    sagte    aus    derselben   Kafsidet   das 
Distichon : 

Weil  ich  mich  staric  in  llDgluciisßlieo  zeige, 
Glaubt  man,  dass  mich  kein  Zufall  nlederbenge. 

Hasan  entgegnete  hieruf  das  obige  Distichon.  Im  selben  Werke 
das  folgende  Distichon  Ebu  Suweib's: 

Die  Tadler  schmähen  sie,  weil  sie  mich  innig  liebt. 
Klar  ist's ,  dass  dieser  Tadel  ihr  nicht  Schande  gibt  ^). 


Je  mehr  die  Habsucht  da  vermehrst ,        Wirst  selber  unterliegen , 
Wenn  du  nur  Weniges  begehrst ,  So  wird  es  dir  genügen  *). 

Auf  den  Tod  seiner  sieben  Sohne  acht  Distichen^);  drei  Di- 
stichen ,  in  denen  er  sein  Grab  beschreibt  ^). 

In  den  Mak^ämät  Hariri's  wird  das  folgende  Distichon  Ebu 
Süweib's  angeführt: 

Bis  dass  die  beiden  Gerber  kehren  wieder. 
Und  der  K,oleib  wieder  lebt  für  Wdil  *). 

Dieses  Distichon  gründet  sich  auf  die  Anecdote  von  zwei 
Gerbern,  die  nicht  wiederkehrten. 

716.  Chnweiled  Ben  Hathal,  J^cy.^^ 

und 

717.  Hakil  Ben  Chnweiled,  4: 

aus  den  Beni  Sehm  B.  Moäwijet,  einem  Zweige  der  Beni  Hpdeil, 
beide  geschätzte  Dichter  derselben ;  der  letzte  sagte : 

Besser  ist*s  fQrwahr!  sogleich  verzweifeln, 

Als  zu  trau'n  der  Habsucht,  welche  lugt, 

Und  das  Zaudern,  welches  langsam  ausgräbt, 

Besser  als  die  Eile,  die  betrugt. 

Wer  als  Zeug*  zugegen,  sieht  so  Manches, 

Das  Abwesenden  stets  ferne  liegt  % 


«)  Ebenda  S.  166. 

2)  ikd  im  Abfchnitte  der  GenQgsamkeit.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  147. 

3)  ikd  im  Abschnitte  der  Todesklagen.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  166.  Kehrseite. 
^)  Ebenda  B.  I.  Bl.  164.  Kehrseite. 

^)  Hariri'f  Makamat  in  S.  de  Sacy*s  Aasgabe  292,  626. 

*)  Ihn  Koteib^  Nr.  137;  von  diesen  drei  hier  aufeinander  folgenden  Chdweiled  lebten 
die  beiden  ersten  zwar  später  als  der  dritte,  sie  sind  aber  zur  besseren  Unter- 
scheidung voneinander  zasammengestellt  worden. 

77  • 
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Im  Diwan  der  Beni  Hpdeil  erzählt  Sul^k^cri  nach  der  Uebe^ 
lieferung  el-Dschomhi's  und  Ebu  Abdallah's:  Mäkil  B.  Cho- 
weiled  hatte  die  Beni  Sehm  B.  Moäwije  besiegt,  und  denselben  ein 
grosses  Haus  Namens  Left  weggenommen.  Die  Beni  K,ab  verfolg- 
ten den  Mäkil  bis  nach  Bathnerredschii,  wo  sie  ihn,  der  sich 
im  Wasser  badete,  anfielen;  Mäkil  griff  sie  seinerseits  an,  und 
tödtete  drei  Bruder,  der  Beni  Ssord,  jeder  ein  Held;  die  er  einen 
um  den  andern  umarmte  —  erschlug.  Diese  drei  Helden  hiessen: 
Anes,  Oneis  und  Chifäm;  da  sagte  Mäkil: 

Wie  ein  Kamel  kam  Ebii  Ssord  tierangescbiichen , 
Zu  Anes  und  HiTam,  die  allerweg  verblieben, 

* 

Und  neben  ihnen  lag  Oneis  schutzvervvandt , 

Der  schnellem  Tode  nicht  entging  von  meiner  Hand. 


Ich  schwur^s  bei  deinem  Leben  dir,  dass  mir  nicht  bangt , 

Wiewoiil  am  Berge  Dfchewr  Tib4me's  angelangt; 

Bewohner  Leffs  zur  Hiire  rufend  für  den  Stamm, 

Der  angesiedelt  zwischen  Äslet  und  Nedrchäm« 

Wie  breite  Hagelwolke  kamen  sie  gezogen, 

Und  wir  wie  im  Orkan  zerstflckend  Wölk'  und  Wegen , 

Sie  hatten  keine  Furcht,  wir  tränkten  ein  die  Noth 

iMIt  einem  Todeseimer,  dessen  Wasser  sott. 

Ich  staune  an  die  A  m  r  ü ,  die  zu  Fusse  streiten , 

Was  sind  sie  aber  gegen  Jene ,  welche  reiten ! 

Sie  sind  es ,  die  von  Wüsten  nur  in  Wüsten  rollen , 

Die  beide  nur  von  Wassern  tränken,  fibervollen. 

Die  folgenden  heiden  Stucke  sind  satyrisehe  Verse,  wodurch 
Mäkil  die  Antwort  Chälid's,  den  er  wegen  seinen  Liebeleien  mit 
Mädchen  aufzog ,  hervorrief: 

Der  Dewlem  kam  zu  mir  und  ich  sah  ein,  dass  Chälid, 

Sich  mehr  zu  Jungrrau*n  neige  als  zu  Muttern  ihren, 

Zu  den  Kamelinnen,  die  hohen  Buckel  haben. 

Und  denen  es  genug,  schielt  man  nach  Töchtern  ihren. 

Ilir  gleich  ist  kein  Kamel,  nicht  Bisth  ')  und  nicht  Ch4lijet*), 

Wenn  sie  sich  niederlegt  aur  Liegegliedern ')  ihren. 

Auf  diese  Verse  entgegnete  der,  an  den  sie  gerichtet  waren: 


^)  B  isth,  ein  mit  seinem  Jungen  freigelassenes  Kamelweiblein. 
')  Chalijet,  ein  freies  Kamelweiblein ,  ohne  sein  Junges ,  das   den  Jangen  Ande- 
rer zu  Liebe  seine  Milch  verspritzt. 
')  Mebarik,  die  vier  Füsse  und  die  Brust. 
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718.  Chalid  Ben  Soheir  Ben  Hoharris.  ^j^c/^^i^cy^^^ 

Wenn  Weiber  du  erblickst  zn  BQseni  aufgelegt, 

So  sind  es  Mäkil*s  Frau*n  sie  sind^s  mit  Schwestern  ihren. 

0  Sohn  ChuwelWs,  sei  die  Stütze  deines  Volkes! 

Thu'  Einhalt  dem,  was  wegtrieb  die  Genossen  ihren! 

Die  Menschen  eilen  nicht  zu  Jenen  Sauer-Bäamen  ^) , 

Die  dornlcht  and  die  bitter  sind  in  Fruchten  ihren. 

Halt  ein,  so  wird  von  uns  dich  dicht  die  Wolke  treffen, 

Die  statt  des  Regens  täuscht  mit  dem  Geräusche  ihren. 

Schick  uns  die  Schlange  nicht,  die  rund  aufwirft  den  Kopf^ 

Lass^  sie  verbergen  sich  mit  giftiger  Brust  der  ihren. 

719.  Amin  Ben  Chnweiled,  -^>o; 

ein  Verwandter  der  drei  vorhergehenden  Dichter  Chuweiled,  wel- 
eher  im  Diwan  der  Bern  Hpdeil  weiter  unten  folgt,  wird  hier  der 
Verwandtschaft  willen  an  dieselben  angehängt.  Ämru  B.  Chüweiled 
Ihn  Wäfsilet  Moaththal,  der  HpdeiÜte,  war  wider  die  Beni  Ädhal 
B.  Diseh  ausgezogen,  die  zu  Merachatol-Kofswa  dem  jemenischen 
sassen,  und  stiess  auf  die  Beni  Dar,  einen  Zweig  der  K,oreim  B. 
Ssahilct  zu  Merachat  dem  syrischen.  Er  fragte  sie ,  wo  die  Beni 
Ädhal?  sie  suchten  ihn  von  seinem  Zuge  abzureden,  weil  er  nur 
von  sieben  oder  acht  der  Seinen  begleitet  war.  Einer  der  Bern 
Ädhal,  der  das  Gespräch  Überhort,  eilte  zu  den  Seinen,  ihnen  davon 
Kunde  zu  geben;  diese  passten  ihm,  hundert  Mann  stark,  zu 
VVek^of  er-rinä  auf,  und  erschlugen  ihn;  da  sagte  Moäthlhal,  um 
dessen  Tod  zu  beklagen : 

Fürwahr!  der  Rufer  ruft  im  Morgenroth, 

Der  In  Gefahren  sich  gestörzt ,  ist  todt  8) ,  * 

Den  Edelen,  von  denen  heut*  so  wenig, 

Ihn  traf  das  B5se  vom  Tod  dem  SchlangenkCnig. 

In  Nacht  verwandelt  sind  die  hellen  Tage, 

Kein  schwacher  Mann  ist  es,  um  den  ich  klage; 

Ich  sprach  zum  Loos:  Vergönnst  du  mir  das  Leben? 

So  lass*  mir  doch  den  Bruder  auch  daneben. 

Du  überzogest  nicht  aus  Groll  die  Dlfch*), 

Du  gingst  gezwungen  in  das  Kampfgennsch ; 


*)  Ha  fr  et,  arbor  salsa  et  amara. 

«)  Der  Held. 

3)  Disch  B.  Galib,  ein  Zweig  der  Beni  K,inan^. 
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Sie  scheuten  dich  als  schlacbterfahr^oen  Leaen, 
Dess'  weiter  Griff  zermaliut  die  Ungetreueo , 
Sein  Hain  ist  Stätte  nicht  fQr  sichren  Traani, 
Und  dich  verschränl(t  Refref ')  und  Wunderbauiii; 
Hit  Ruhm  strahlt  Ueberdauernder  von  euch, 
Abwehrend  böses  Wort  und  bösen  Streich; 
Ich  schmälie  mich  nicht  selbst,  weil  er  gestorben, 
Doch  die  von  Aldat,  welche  ihn  verdorben  '). 

720.  Ebnl-Ajal,  Jl-»T^' 

und 

721.  Bedr  Ben  Aamir.  •^  o:^-^ 

Ebül-Äj&l  Ibn  Ebi  A&sir  (nach  Anderen  Äser  oder  Änber 
und  Bedr  B.  Aämir,  beide  aus  den  Bern  Chafadsche  B.  Sad  B 
Hpdeil ,  werden  mitsammen  genannt^  weil  sie,  beide  Dichter,  in  ihrei 
Versen  miteinander  wetteiferten.  Nach  dreien  solcher  Wechsel 
gedichte  gibt  der  Diwän  das  berühmteste  der  Gedichte  Ebul-Äjals 
nämlich  die  Kafsidet  auf  den  Tod  seines  Vetters  Abdallah  B.  Sohre 
welcher  im  Feldzuge  wider  Constantinopel  getödtet  ward;  sie  ha 
vier  und  fünfzig  Distichen : 

Bei  Allem,  was  den  Mann  erhebt,  war  er  zu  finden, 

Der  Schutz  des  Velk*s,  das  er  nicht  schalt,  das  ihn  nicht  scheute'). 

Ebul-Äjäl  machte  unter  Moawije's  Regierung  den  Feldzug  wide 
die  Griechen  mit,  auf  dem  er  mit  seinen  Genossen  gefangen  ward 
und  aus  seiner  Gefangenschaft  das  folgende  Gedicht  an  M6awij< 
richtete : 

0  hSrt  das  Wort  Ebul-Ajärs ,  des  Uodelliten , 

Vernehmet,  bitt*  ich,  klar  den  Sinn  von  seinen  Bitten! 

Es  eilt  zu  Möiwijä  Ssachr^s  Sohn  behende, 

Der  Bote,  welchen  ich  zu  ihm  voll  Sehnsucht  sende. 

Der  Mann,  der  mit  dem  Briefe  kommt  zu  meinen  Lieben, 

Ist  AdTsi's  Sohn,  das  Blatt  ist  eng  beschrieben. 

Er  kömmt  zum  Sohne  Sad's,  der  ist  mein  Freund  der  echte, 

Der  in  der  Theilung  nie  abweichet  von  dem  Rechte; 


*)  Eine  Art  jemenisclieii  Baumef. 

*)  Wörtlich:  Ich  schmähe  nicht  meine  Seele  desshalb,  dafs  sie  dem  Chuweilfd 
kein  Arzeneimittel  (wider  den  Tod)  bereitete,  wohl  aber  die  BrAcke  von  Aldal 
(der  Ort  wo  er  getödlet  ward),  wo  er  und  sie  verloren  gingen. 

3)  Ihn  Koteib^  Nr.  143. 
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Am  Tag  der  Theilung  ehrt'  ich  ihn,  verliess  ihn  dann, 

Ich  sehe  nan,  was  er  des  Goten  mir  gethan, 

Und  mein  gesandter  Brief  er  kommt  zu  den  VerstSndigen , 

Den  Tugendhailen ,  so  die  Leidenschaften  bändigen. 

Entfernang  hat  getrofTen  uns  von  ans'ren  Landen, 

Einst  fragt  man  um  den  Tag,  um  was  wir  ansgestanden , 

Was  ans  die  Brust  beengt,  was  uns  das  Herz  zerbricht, 

Das  Schicksal,  das  beseitigen  wir  können  nicht; 

In  jede  Schlacht  stQrzt  sich  ein  Held,  von  uns  geehrt, 

Gählings,  wie  sich  ein  Sack  auf  einmal  schnell  entleert  ). 

Ein  reifer  Mann,  dess*  Hirn  von  Gluth  der  Schlachten  raucht, 

Der  vorgesenkt  die  Brust,  den  Speer  in  Busen  taucht. 

Bis  dass  der  Red f che b  kommt  nach  den  Dfchemdf  den  beiden , 

(Der  heirge  Mond,  in  dem  an  Ruh*  die  Helden  leiden). 

Die  Zeit  des  Aufbrucirs  ist  bestimmet  im  Schab  an. 

Bereitet  ist  nach  Nächten  nun  zur  Reif  der  Mann; 

Es  flammt  der  Kampf,  gemolken  wird  nur  Blut  und  Eiter, 

Der  Irrende,  der  Nichtige,  er  presst  das  Eiter. 

Hinaus!  hinaus  in*s  Land!  denn  ofllen  sind  die  Bahnen, 

Und  eine  nach  der  anderen  zieh*n  die  Karawanen. 

Die  Pfeile  fliegen  aus  als  Sonnen  durch  das  Land, 

Und  ihre  Spitzen  sind  als  Aehren  uns  zur  Hand ; 

Du  siehst,  die  Lanzen  sind  von  ihrer  Last  gebogen, 

Wie  Stricke  werden  sie  aus  Wundenbrunn  gezogen. 

Von  demselben : 

Durch  and>es  wird  verbesseret  so  manches  Ding, 

Die  Hagerkeit  erscheint  dem  Fetten  nur  gering, 

0  wähne  nicht,  bevor  die  Nachricht  langet  an. 

Denn  abgeschnitten  wird  durch  Nachricht  Jeder  Wahn! 

An  manchem  Manne  scheint  Verdienst  durch  Aeuss>es  klar ') , 

Allein  durch*s  Inn're  wird  Verdienst  erst  offenbar. 

Des  Wassers  Farbe  lässt  in  Zweifel  eh'  man  trinkt. 

Der  erst,  wenn  man  davon  getrunken,  gänzlich  sinkt. 

Ebul-Ajäl  und  Bedr  B.  Aämir  machten  beide,  unter  dem 
Chalifate  Oraer's,  den  ägyptischen  Feldzug  mit.  Als  der  Vetter  Ebul- 
Ajafs  getödtet  ward,  erkaltete  ihre  Freundschaft,  und  Bedr  B. 
Aämir  fürchtete,  dass  ihn  Ebül-Äjäl  in  Verdacht  habe,  seinen 
Vetler  nicht  gehörig  geschützt  zu  haben;  Bedr  B.  Aämir  sagte: 


^)  Wie  die  MQndung  des  Beutels,  aas  dem  das  Geld  auf  einmal  herausstürzt. 
^)  Durch  sein  gutes  Aussehen. 
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Mein  Bruder  ist  Ebul-Ajai,  und  wer  von  euch 
Hat  mich  des  Bösen  ihm  verdächtiget  gleich, 
Ich  stand  bei  Ebiil-Ajii  und  seinem  Tross  0 
Als  ein  auf  festem  Stein  gebaates  Schloss ; 
Als  Ungluclcsschwäne  stürzten  auf  mich  los, 
Da  zog  er  sich  zurück  von  mir  in*s  Schloss. 

Ebül-Äjäl  entgegnete: 

Wenn  Unglück  überfallt  den  Reitersmann, 

Zeigt  sich,  was  Schwatzerei  vermag  und  Wahn; 

Wenn  die  Heusehrecken  des  Verdaciits  ihn  fassen , 

So  halt  er  sich  in  seinem  Inneren  d'ran. 

Wärst,  wie  du  sagst,  so  wurdest  du  mich  halten 

FQr  Einen,  der  mit  Zweifeln  stets  voran; 

In  allen  Kreisen  bist  du  hochgeachtet. 

Du  stehst  bei  Jenem,  der  mir  helfen  kann. 

Ich  kenne  wohl  den  Feind,  wenn  ich  ihn  sehe: 

Aamir  mit  Zung'  und  Aug'  mich  feindet  an, 

Ich  wehre  ab  von  mir  den  Grollenden, 

Den  stolzen,  Qbermuth'gen  Kumpan. 

Das  Ägäni  gibt  auch  die  Einrede  B  e  d  r's  und  die  Gegeneinrede 
EbüNÄjäTs,  die  um  nichts  poetischer  als  die  vorhergehenden'}. 

722.  M  Toma,  ^^  ü>: 

antwortete  dem  Amrü  Sül-K,elb: 

Ohne  Frag'  entfernte  sich  die  Nahe, 
Ohne  dass  dir  ward  von  ihr  Genuss, 
Gestern  hat  sie  sich  von  dir  entfernet. 
Und  in  Feindes  Land  gesetzt  den  Fuss  '); 
Bei  dem  Leben  meines  Vaters  schwör*  ich, 
Dass  ihr  folgt  die  Ehre  auf  den  Fuss  % 
Ihre  Warte  steiget  auf  zum  Höchsten, 
Wo  zurück  der  Vogel  bleiben  muss. 
Abends  ^)  schwang  ich  mich  zu  ihrem  Felsen , 
Ohne  Hoffnung,  dass  mir  werde  Gruss, 


0  R&hith. 

•)  In  meinem  zweiten  Bande  des  kgkni  Nr.  267,  Bl.  696.    Fehlt  im  Anhang  der 

Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek. 
')  Ssohbes-sibal  scheint  Ortsname  za  sein. 
*)  Ausser  dem  Buhme  ihres  Vaters. 
*)  Thafclcn,  als  die  Sonne  sank. 
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Zur  Seite  wendet  sieh  die  amgebog'ne  Spitze, 
Damit  der  Eingeweide  Blut  aus  selben  spritze. 
0  meine  Mutter,  sieh!  so  wird  auch  von  der  Zeit 
Herab  der  grimme  Leu,  der  brüllende  gekeyt  *), 
Der  zu  Ra  kam  et  ein  den  dichten  Wald  durciibricht, 
Dem  es  an  Beute  und  an  Ldwin  nicht  gebricht. 
Im  bachdurchfurchten  Sand  der  Männer  einer  wacht , 
Da  hart  er  das  Gebruir  des  Löwen  in  der  Naclit, 
Der  ßllt  ihn  gahlings  an  mit  seinen  starken  Klaueo, 
Den  Mundeswinkeln  weiten  fürchterlich  zu  schauen. 

724.  Hodeife  Ben  Anis,  ^"f  c^^^^ 

Hodeife  B.  Anis  Ibnol-Wekjaat  (dessen  Mutter) ,  der  Bruder 
(Schutzgenosse)  des  Omer  B.  el-Häres,  sagte  das  folgende  Gedicht 
am  Tage  der  Schlacht  der  Beni  Omer  Ibnol-Häris  B.  Teraim  B. 
Säd  Ihn  Hpdeil  und  der  Beni  Abd  B.  Adij  B.  ed-dil ,  am  Tage  wo 
Dschondob  den  Kais  und  Sälim  erschlug;  beide  aus  den  Beni  Äamir 

ff  r 

B.  Oreib,  die  Kjnaniten.  Hodeife  antwortete  dem  el-Boreik  B.  Ijadh 
B.  Chüweiled  el-Lohjäni: 

Süll  ich  kilnden  den  Sew&ri^)  und  DTchäbir, 

Den  Si  Sehm,  Jämer,  Kunden  wohl  von  mir? 

Wort  des  Dichters ,  das  zusammenfasst  den  Sinn , 

Nicht,  um  sich  damit  zu  rühmen  immerhin. 

Erst  als  ihr  geschlagen  ward,  kauft  ilir  zu  Sionen, 

Liesset  keinen  von  den  Ben*  Omer  entrinnen. 

Habt  ihr  grausam  nicht  die  beiden  Uardsch  getSdtet? 

Welche  die  umwundene  Rinde  nicht  gerettet  ')• 

Denkt  des  Erbed's  ^)  als  er  kam  am  Schreckenstage, 

Und  euch  nicht  die  Freunde  schützten  vor  der  Plage; 

Aurgedeckt  hab'  ich  die  Schlacht  als  sie  im  Wanken , 

Als  schon  nach  der  Seit*  anling  der  Kopf  zu  schwanken, 

Wider  UidTs  Söhne,  wider  Ben*  Aimir»), 

Schlug  ich  auf  des  tief  verhüllten  tirolFs  Visier. 


M  Oeslerreichischer  Idiotismus ,  für  geworfen,  altdeutsch. 

*)  Den  Beni  S&rijet  aus  den  Beiii  Äbd  ß.  Bek,r  B.  K,inan6. 

3)  Anspielung'  auf  die  Sitte  der  alten  Araber,  sicli  von  der  Rinde  der  Blume ,  die  in 

Burgfrieden  des  iieiligen  Hauses  wuelisen ,  Halsband  und  KnOchelband  zu  macbes, 

wodurcli  ihr  Leben  wider  alle  Angriffe  gesichert  war. 
«)  Erbed  B.  Kais,  Bruder  Lebid's  B.  Rebiaa. 
^)  Kais  B.  Aamir. 
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New  fei  ward  gleich  einem  Esel  abgeschlachtet, 
Welcher  fressend  nicht  den  weissen  Bast  geachtet '). 
Abgeschlachtet  ist  er,  welcher  frass  den  Bast, 
Dann  sich  sättigte  am  Baum  Gadhiir  mit  Hast. 
Held!  wie  ist  das  Volk  durch  Nöm&n  nicht  erschiafTen, 
Ob  es  gleich  nicht  schwach  noch  träge  ')  ward  erschallen. 
Bruder  bin  ich,  der  begehrt  den  Frass  der  Schlacht, 
Der  sich  beinenlblossend  ')  hurtig  aufgemacht. 
Auf  den  Tod,  der  vor  ihm  schreitet  geht  er  los, 
Hütet  seine  Nase  ^)  vor  dem  Ruckzug  blos ; 
HOre  ich  der  Stamme  Schlachtgeschrei,  so  naht 
Zwischen  Wärär  und  Duhiii  die  Mordesstatt  ^), 
Und  ich  seh*  sie  mit  zerstreutem  Stirnenhaar, 
Wie  zu  D Schemret«)  Vortrab  von  der  Pilgerschaar, 
Schlagend  Säd  Ben  Leis,  Dschondob,  K,elb  dazu, 
Stören  sie  die  Morgenzeit  aus  ihrer  Ruh. 
Sdlim  rettet  sich,  die  SeeF  will  ihm  entgehen, 
Schwertesschneid'  ist  sicher  nur^  und  Uebergeh*n. 
lab,  dem  Schlachtross  sind  ersparet  nun  die  Thaten, 
Und  das  Ross  Affer  mit  liais  sind  verrathen  ^). 

725.  Amrü  Snl-Kelb.  '^V^:»^ 

Ebu  Amrü  schreibt  das  folgende  Gedicht  dem  Ebi  Chiräsch, 
Ebu  Abdallah^  einem  ungenannten  Hodeiliten,  Afsmäai  dem  Ämru 
Sül-K,elb  zu: 

0  wusst'  ich  doch  von  dir,  und  sicher  und  .geschwind! 

0  wösste  ich,  ob  K,äb  sei  wirklich  Menschenkind! 

Wie  sich  der  kleine  Wolf  nach  einem  Schafe  sehnt, 

Und  er  die  Nase  hoch  aufrecket  in  den  Wind- 

Wie  er  sich  wählt  ein  Schaff),  das  Jüngstens  erst  geworfen, 

Das  reichlich  strömend  Milch,  sein  Junges  liehet  blind« 

So  nahte  ich  mich  ihr  mit  leisem,  leisem  Schritte, 

In  meiner  linken  Hand  den  Bogen,  der  gelind  *), 

■ 

M  K  i  r  f,  die  untere  weisse  Rinde  der  Dornenstränclie  im  Gegensätze  mit  Li  ha,  der 

Baumrinde. 
•^)  Mosebbir,  der  zum  Guten  nicht  vorwärts  schreitet. 

^)  Den  Schenkel  entblössend,  damit  die  Eile  nicht  durch  das  Kleid  gestöret  werde. 
^)  Er  gibt  nur  darauf  Acht ,  dass  seine  Nase  sich  nicht  zurQckziehe. 
^)  Mafsarü  fata  murtes. 

")  Wo  die  Sleinc  geworfen  werden  hei  der  Wallfahrt. 
'')  Lab  und  Affer,  Namen  zweier  Pferde. 

ff 

^)  Le  dschib  c  t. 

-')  Sem  hat  arcus  non  durus,  aus  dem  Holze  Nesch  em. 

78  • 
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Aus  gelbem,  weichem  Holz,  geschiftet  vod  Schelbao, 
Der  tönet,  waoo  der  Schutz  zu  spannen  ihn  gesiODft, 
So  stöhnt  Kamel,  das  alt,  das  letzte  In  der  Reihe, 
Nimm  ihn,  sprach  ich,  der  strelfl  und  ritzt  dich  nicht  oiein  Kind. 
Wiewohl,  ich  schwör  es  dir!  wenn  ich  mit  selbem  schiesse, 
Sich  mehr  als  einer  färbt  mit  blut'gem  Grind. 
;[  SeriV  Banirän  richtete  an  Dfchenub ,   die  Schwester  Amru  S 

.1  K,elb*s ,  die  folgende  Todtenklage : 

j  Aller  Dinge  Lust  ist  in  der  Läng*  erlogen , 

Uebermächfger  wird  zuletzt  herabgezogen, 
Alle  Pilger,  die  zum  heil'gen  Hause  wallen, 
I  Sind  gewiss  dem  Alter  und  dem  Tod  verrallen ; 

I  *  Alle  Stamme,  wenn  sie  noch  so  lang  sich  retten, 

;  (  HQssen  doch  des  BOsen  Weg  betreten ; 

! "  Held ,  der  lang  genoss  des  Lebens  sflsse  iMolke , 

i  f  Wird  zuletzt  befallen  von  des  ünglöck's  Wolke. 

'  I  Jedes  Jahr  wird  kurzer  auch  der  längste  Stab  ') , 

;  ;  Und  die  Sohle  des  Kameles  nutzt  sich  ab. 

I  Bring'  den  Ben!  K,Ahll  von  mir  Briefeskunde 

Nach  Merk,ub  und  nach  Sajä,  und  in  die  Rande, 
Bis  nach  Ein  und  Mesgab^  und  Sät  Rid, 
I  W^o  die  Bienen  schwärmen  um  den  Splint  %  nm's  Ried. 

Bring*  von  mir  dem  Stamm  H^odeiPs  wahre  Kunde, 
(Denn  ofl  gehen  Lugen  aus  der  Menschen  Munde),     • 
Dass  Ämn'i  gnannt  Sül  K,elb  (der  Edle,  Beste), 
i:  In  dem  Thal*  S  c  h  e  rj  i  n ,  gehalten  Wölfe  feste , 

; ,,  Weite  Wunden  schlagend  mit  des  Speeres  Stoss , 

! ':  So  dass  frisches  Blut  daraus  in  Strömen  floss. 

).:'  Geyer  spielen  nun  um  ihn,  die  sicher  gehen, 

'  Wie  die  Jungfrau*n,  so  sich  in  den  Kleidern  blähen, 

I  Wie  die  Jungfrauen,  deren  Brüste  frisch  auflaucheu, 

',  Die  aus  ihren  Aermeln  süsse  Dufle  hauchen; 

Einen  Mann  wie  Amru  werden  sie  nie  sehen. 
Nie,  so  lang*  Kamele  nach  den  Hürden  gehen  ')• 
Zum  Lobe  Soheir  Ibnol-Agarr  el-Lohjäni's : 

Der  Sohn  Agarr's,  der  Held  ist  Schwelgens  ungewohnt, 
Wie  das  Kamel  des  Trank's  im  grimmsten  Wintermond, 
Von  diesem  schlanken  Wuchs  (weil  er  nur  massig  isst), 
Er  weiss  wie  in  der  Nacht  der  Mond  der  volle  ist, 

M  strick. 

'^)  Selb  arbor  cujus  cortex  libra  alba,  Freytag,  nach  diesem  Diwaa. 
^)  Ma  iftehannet   ila  ewthaniha  en-nibo;  wörtlich:    so  lange  alle  Kam 
sich  nach  ihrem  Vaterlandc  sehnen. 


I 
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Elu  Morgentrinker,  Sclienker  von  Neujalireskicide  *), 
Wann  die  Kamele  kehren  von  der  nackten  Weide  *); 
Er  gibt  von  seinem  Gut  dem  armen  Schutzgenossen , 
Wann  dieser  nackt  und  kahl  von  aller  Welt  Verstössen  '). 

726.  Omeij6  Ben  Ebi  Air,  ^^}  o»,  ^^ 

sang  zum  Lobe  AbdolaHr  Ibnol-Merwan's  mehrere  Kafsideten,  eine 
von  zwei  und  fünfzig  Distichen ;  er  hatte  den  Fürsten  nach  Aegypten 
begleitet,  als  er  dort  Statthalter.  Die  längste  seiner  Kafsidete  aus 
dem  Lam  hat  acht  und  siebzig  Distichen.  Als  Ebul-Modschälid, 
einer  der  Beni  Soleife  B.  Ssubh,  dem  Omeije  B.  Ebi  Aif  emige 
seiner  auf  seinen  Neffen  gemachten  Verse  vorgeworfen  hatte,  sagte 

Omeije: 

0  wusste  ich,  Modsch&iid^s  Vater,  nur  von  dir 
Ob  da  im  Ernst,  ob  du  im  Scherz  gesprochen  mir? 
Dir  steht  nun  Trei  zu  werfen  dich  an  meine  Brust, 
Wenn  nicht  zu  kämpfen,  o  bedenke  was  du  thust! 
Wähnst  du  ich  wurde  Antwort  geben  auf  dein  Wort? 
Ich  antwort'  nicht,  und  wenn  du  sprichst  in  einem  fort; 
Warum  sich's  handelt,  ist,  ich  furcht'  für  deine  Ehre, 
Die  sonsten  wohl  im  Grund  durch  nichts  gefährdet  wäre. 
Zwar  bist  du  reich  an  Schafen,  Saaten  und  an  Stieren, 
Weiss  ich  etwa  nicht  wie  Kamele  zu  regieren? 
Ich  werde  lehren  dich  Kamel  und  Vers  zu  preisen , 
Zur  That  anspornen  dich  in  der  Grossmuth*gen  Kreisen. 
Hast  du's  von  deinem  Vater,  hast  du's  selbst  errungen  i 
Wie  man  erzieht  der  Zehner  (der  Kamele)  Jungen  ^)? 


')  Das  Wort  Menak  heisst  der  Geber  jährlicher  Geschenke  zum  neaen  Jahr.  Suk,- 
k.eri  erklärt  das  Wort  al-Menihat,  die  Gabe  eines  Kamels  oder  Schafes  zum 
jährlichen  Gebrauche,  ohne  dafür  zu  zahlen,  ein  freiwilliges  Geschenk  ^rytov; 
da  hier  die  Jahresfrist  in  dem  Sinne  des  Worts  inbeg'riffen  ist,  so  ist  wohl  kein 
Zweifel,  dass  unser  Almanach  davon  herrühre. 


^)  Sibah,  Plural  von  Sebhat,  steht  bei  Frcytag*  nicht  richtig:  vestis  qua 
pueri  induuntur  et  oculi  a  frigore  defenduntur.  Der  Commentar  sagt : 
Sibah,  ein  Kinderkleid  aus  Thierfell,  und  Sebhat,  ein  lederner  Ueberzug, 
womit  man  die  Augen  der  Lastthiere  bedeckt,   um  sie  vor  Kälte   zu  schätzen; 

Jt/^l  ^y^  6j<ji  ^"ir^^ ^  i'l-xll  u^  ,J^  *i«o  c»'*®  Art  lederner  Blenden  wie  die 

unserer  Pferde. 
')  £l-Moräh,  der  Habenichts ,  fehlt  hei  Freytag. 
*)  Die  alle  zehn  Tage  nur  getränkt  werden. 


I 
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Willst  mit  zwei  Ffissen  du  den  Eineu  QDtertreten, 

Sei*8  zu  Hordscbei,  sei  es  vielleicht  auf  Aniitb's  Statten? 

Bedenk',  du  wagest  dich  in  die  Gefahr  der  Höhen, 

Wer  Etwas  wolilbedenlit  Icann  nicht  zn  Grande  gebeoi 

Enf sagst  du  nur,  weil  du  in  einem  Bergeshaine, 

Den  durch  Canäle  tränkt  des  Queiles  Fiuth  die  reine. 

Es  lebt  der  Gluckliche,  wo  es  ihm  gut  anschlagt, 

Hit  Trauben  und  mit  Fett,  indem  er  sich  bewegt; 

IEr  streckt  die  Ilande  aus  um  Palmen  zu  bescbneiteln , 
Wird  Troh  des  Trank's,  der  Speis'  nicht  kfimmerna  sich  der  Eltelo; 
Dein  Wein  ist  rein  in  dem  Geschirr  und  iieblich  saaer, 
Yersusst  mit  Honig,  beisst  ZibebensaH  ein  lauer. 
Du  bist  das  Heil  des  Stamms,  am  Tag  des  WafTengrasses 
i  ^  Durcirs  Pferd  mit  weissem  Maai  und  weissem  Ring  des  Fasses ; 

\  Du  sinnest  ihnen  stets  zur  Liebe  StofT  zu  geben , 

i  Und  ihre  Krall  zu  niedern  bald,  und  bald  zu  beben; 

Du  bist  der  Mann,  der  Frieden  schafTet  seiner  Zeit, 
Du  lebest  lang  mit  vieler  Ahnen  Würdigkeit. 
Wir  sind  zur  That  bereit,  sobald  der  Kampf  auflodert, 
Zum  Frieden  auch ,  wenn  ihn  der  Feind  grossbrustiger  Tordert ; 
Wann  an  der  Spitze  stellt  NömAn  als  Führer  hell. 
Nebst  Chofeim,  xMakrud  und  Rishet  und  Mobsei  '); 
Ein  dichter  Hanf,  der  leicht  bei  Nacht  erspähet  wird, 
Und  der  nicht  unbedacht  blos  zwischen  Bäumen  irrt. 
Die  Kopfe  fallen  vor  des  Schwertes  Zauberquinten, 
Wie  man  aufs  SteingerOlF  hinauswirdt  Coloquinten. 
Ein  liarter  Tag  für  dich  Nöm&n,  als  uber'n  kies    • 
Der  Sturm  von  Norden  bald  und  bald  von  Osten  blies. 
Als  mit  der  Helden  Schaar  Nömin  nun  strömte  fort. 
Vermeidend  StrSmepfad,  denn  er  war  Zufluchtsort. 
Als  er  die  Schlucht  durchströmte  wie  ein  Strom  voll  Schaum, 
Den  hielten  beide  Seit'  des  ThaPs  in  Sctiranken  kaum; 
Gewaltiger  Fürst  stand  auf,  dass  er  die  Schaaren  tndte; 
Was  Gott  geurtheilt  hat,  wird  Keinem  zum  Gespotte; 
In's  Aug*  strahlt  dem  Nöm&n  der  Beni  Amru  Ehre, 
Du  wisse,  dass  Nömin  der  Sammelplatz  der  hehre. 
Sie  sind  mir  Väter  und  die  Helfer  in  der  Noth, 
Und  stehn  als  festes  Schloss,  rufst  du  sie,  zu  Gebot; 
'i  Wann  ich  zum  Kampf  anrege  sie  in  einem  Thal, 

Dess'  Männer  zahlreich  wie  im  Wald  die  Bäume  Djial  % 


i  ; 
■  • 


;  t 


■  '  f 
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M  Zweige  der  Ilodoile. 

*)  Dhal,  ein  Baum,  der.  f«rn  von  Strr>men ,  nur  vom  Hegen  getrankt  wird. 
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Er  sagte: 

Er  flog  vorüber  wie  der  Wurrmaschine  Stein, 

Der  bricht  am  Tag'  des  Kamprs  die  Hauern  ein  *). 

717.  Sehm  Ben  Esamet  Ben  el-Hares,  ^J^cy/^^^cy,f 

aus  den  Beni  Ämru  B.  Temiin  B.  Sud  B.  Hodeil,  verliebt  in  Leilä, 
die  Tochter  des  Häris  ef-folfeije,  sagte: 

0  Mutter  Newfil^s  wirbst  du  uns  bei  Naciit  zum  Ritte? 
Nachtwandler  sei  willlcommen  mit  dem  sehneilen  Schritte! 
Wie  du  gewecl(t  zu  Thafr  Omeij6  aus  dem  Sande, 
Nachdem  geschlafen  er,  mit  waclc*rer  Kampen  Bande. 
Wir  lassen  rennen  sie  weit  Aber  die  Genossen, 
Bis  die  Kamele  stumpf  des  langen  Laufs  verdrossen. 
Ich  sah*s,  und  die  Genossen  waren  zu  Weddin, 
Wo  hoch  aulHammt  das  Feuer  wohl  gezQndet  an; 
Es  brannte  lichterloh,  die  Flamme  nimmer  matte, 
Bis  matt  der,  so  dasselbe  angezündet  hatte.. 
Da  sagt*  ich  den  Genossen :  Bleibet !  ich  verscheuch* 
Ein  edles  Mädchen,  stark,  an  Schönheit  sonder  Gleich*. 
Ich  sprach:  lenkt  das  Kamel,  und  harret  ohne  Wanken! 
Sie  lenkten  die  Kamele  um,  die  edlen,  schlanken. 
Ein  wenig,  wie  der  Kathi  ruht,  worauf  sich  fugten, 
Die  Vorderfusse  des  Kamels,  des  wohlgefugten. 
Ich  nirchtete  durch  Sehnsucht  nur  Verlegenheiten, 
Wie  einst  Honachchal,  der  Geliebten  zu  bereiten, 
Sie,  die  der  Gegenstand  der  Sagen  in  der  Welt, 
Gleich  Geizigen  mit  dem  Geheimniss  an  sich  hält. 
Wenn  dieser  Weisen  Wort  Canopus  einst  vernähme, 
Er  von  dem  Firmament  zur  Erde  nieder  käme; 
Die  Sonne  gäbe  auf  hochmuthige  Geberden, 
Sie  fQrchtete  sich  nicht  verUnstert  mehr  zu  werden  *). 
Schwerhußige !  wann  sich  die  Finsterniss  bewegt, 
Und  feucht  bethaut  die  Sänße,  so  die  Frauen  trägt, 
Ist's,  weil  die  Nacht  von  ihrem  Anblick  aufgeregt. 
Von  schweren  Hüften  unverdaute  Träume*  hegt 
Für  Leili  tSnt  mein  hohes  Lied,  so  lang  ich  lebe. 
Indem  ich  den  Gesang  aus  elg*ner  Kraft  anhebe. 


<)  Ibn  Koteib^  Nr.  141. 

*)  Durch  Heus chreckenAch wärme. 
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Es  findet  Leili  daiin  das  Lied  mit  Jedem  Jahr, 
Das  ihr  gehorsam,  \vie*s  der  Dichter  immer  war. 
Es  slDgen's  Reiter  von  dem  Blatte  ')  eingeheninit, 
Wie  edler  Kinder  Mötter  in  dem  langen  Hemd. 

728.  IJas  Ben  Sehm  Ben  Esamet.  '^^^  cy  r^  s^,  u^\^ 

Ueberliefert  von  Ibnol-Häris  nach  ACsmäai ,  fehlt  bei  Ebu  Nafsr 
Ebu  Abdallah: 

0  Freunde !  *)  klagt,  dass  Bruch  sich  nahet  mit  Marien, 

Und  dass  ihr  nur  das  abgeschnittene  Stucic ')  musst  ziehen ! 

Sagt  ihr:  die  Jugend  ist  dahin  «),  wir  trauen  dir, 

So  haben  grosse  Last  dir  aufgebürdet  wir. 

Wann  die  Dämonen  heulen  in  den  wüsten  Gründen , 

Wirst  du  im  Vaterland  mich  stets  ^)  geehret  Unden  ; 

Du  wirst  nicht  seh'n,  wann  ich  den  Köcher  leer*  von  Preilen, 

Dass  ich  sie  brauche,  um  damit  Loqs  zu  vertheilen. 

Ich  wähle  meine  Freund',  ist  einer  nackt  und  bloss, 

Mach*  ich  den  Armen  reich ,  mach'  ich  den  Kleinen  gross ; 

Schwer  nimmt  dich  dann  zurQck  dein  voriger  Patron, 

Vielleicht,  dass  er  nach  Jahren  erst  einsieht  die  Frobn. 

Er  schmeichelt  insgeheim :  Ich  fuhr*  mit  gutem  Gluck 

Und  Ehr\  den  weggeworrnen  Bruder  dann  zurück. 

Von  uns  sind  die,  so  nicht  mit  ihrem  Schwert  die  Nacken 

(Weil  nach  Si'i  Nedschm  wir  bestimmt  sind)  grausam  packen. 

Von  uns  ist  der,  so  traf  die  Reiter  zu  Schefa, 

Als  grimmer  heftiger  Low*  der  Todesdecke  nah , 

Von  uns,  der  dem  Kamel  im  Pass  abschnitt  die  Sehne  *), 

Und  griff  nach  Masich's '')  Bogen,  der  durchbohrt  zur  Sehne. 

729.  Ed-ddclül  Ben  Hafäm,  ri>  of  J^^^i 

nach     Afsmäars    LJcberliefcrung     der     Name      des      Vei*fasscrs 

ff  » 

der  folgenden  Kafsidet;    Soheir    B.   Haram^  el-Dsehomhi, 

*)  Lern  tuscheb  we  lern  totenahhal;  Chufs,  Palmenblatt. 

*)  Meine  beiden. 

')  Des  Stricks  der  Unterredung". 

^)  Bad  für  Schebe,  fehlt  bei  Frey  tag. 

^)  So  lang  ich  lebe. 

*)  Anspielung'  auf  B.  Malik,,  der  am  Schlachttage  Kidha,  um  die  Fliehenden  zu  der 
Schlacht  rQckkehren  zu  machen,  in  einer  Passeng'e  seinem  Kamele  die  Sehnen  ab- 
schnitt, und  ihnen  durch  das  auf  die  Knie  fallende  Thier  den  Weg  sperrte. 

^)  Masichi  steht  bei  Frey  tag  blos  als  Arcuarius,  was  zur  falschen  Meinang 
veranlasst,  dass  diessWort  einen  Bogenschifter  bedeute;  es  ist  aber  der  eigene Xamf 
eines  Bogenschifters ,  nach  welchem  die  Bogen  die  Masichischen  bristet« 
Kamus  I.  S.  660. 
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Ebu  Äinru   und   Ebü  Abdallah  aber   nennen   ihn   Ömer   B.   ed- 
dächil: 

Der  Mutter  Abdällah's  vod  mir  gedenket  wird, 

Wiewohl  getrennt  von  mir,  und  Trennung  Zank  gebiert'; 

Sehwarzaugiciite !  wie  wird  so  weicii  Kanielebein, 

Wann  Sänften  wandeln  hin  und  her  um  deinen  Schrein! 

Der  Ort  aus  dem  sie  lacht,  ihr  Mund  so  klar  und  schön, 

Dass  in  demselben  licht  des  Morgens  Schein  zu  sehn. 

Die  Leitkuh  horcht,  wann  im  Verborgenen  sie  versteckt, 

Hit  Angst  nach  Jedem  Laut,  und  ächzt,  wann  sie  erschreckt; 

Um  aufzuhorchen  leget  sie  das  Ohr  zur  Erde, 

Hit  des  Kamels  des  kopfverwundeten  Gebärde, 

Wir  wurden  ihrer  Herr  auf  jener  schönen  Weide  '), 

Die  herrlich  glänzt  gleich  seid'nem  weissgewirkten  Kleide, 

Sie  war  bestimmt  zur  Jagd  dem  Mann  im  grauen  Tuche '), 

Der  schnell  vorflber  eilt,  dass  er  die  Beute  suche, 

Umzingelt  von  den  Jägern  kam  sie  an  den  Ort, 

Wo  Bug  und  krummer  Ausweg  nimmer  hilft  ihr  fort. 

Dem  Jäger  Hohn  und  Weh' '),  dem  es  nicht  war  gelungen 

Zu  spalten  mit  dem  Pfeil  die  Weichen  und  die  Lungen*, 

Er  zielt  auf  sie,  sie  aber  weicht  ihm  ans  zur  Linken, 

Abwendend  sich  von  ihm,  in  ihrem  Lauf  dem  flinken. 

Er  naht  sich  langsam  ihr  mit  scharfgespitzten  Waffen, 

Hit  Bogen  und  mit  Pfeil,  worin  nicht  Spalten  klaffen, 

Hit  Pfeil,  dess*  Spitze  nimmer  schwankt  und  dessen  Schaft 

In  schnellem  munfren  Lauf  die  Beute  sich  errafft; 

Geschmfickt  mit  weichen  Federn,  deren  kurze  Saiten  ^) 

Dicht  ineinander  fügend  sich  zum  Wurf  bereiten, 

Hit  Pfeil,  der  kurz  wie  Schwanz  des  Wolfs,  der  Unheil  bringt. 

Der  nicht  wie  Schlang'  zur  Seite  geht,  der  tief  eindringt, 

Hit  Bogen  tönendem ,  dess'  Griff  die  Hand  anfQllt, 

Wenn,  selber  nähernd  sich,  damit  der  Jäger  zielt. 

Er  tönet  wie  der  Witwen  und  der  Waisen  Stöhnen, 

Wenn  sie  sich  nach  dem  Mann  und  nach  dem  Vater  sehnen; 


*)  Ssime,  bei  Frey  tag  blos  als  Standort  des  Pferdes,    liier  die  Weide  nach  dem 

Commentar;  es  fehlt  hei  Freytag  die  von  Ehn  Öheidet  angegebene  Bedeatong  des 

Esels  9  dessen  Nabel  weiss. 
*)  Ogaiter,  der  in  stanhfarhes  Tuch,  das  sich  von  der  Erde  nicht  anters cheidet, 

gekleidete  Jäger. 
')  Wörtlich:  er  würde  sich  tödten,  jdh,1ek,  nefsehu,  wenn  er  sie  nicht  erlegte. 
*)  S oh  r  a  n ,  die  beiden  Hälften  einer  Feder,  wovon  die  längere  B  a th  n ,  die  kfirsere 

Ssohr  heisst;  EbÄhir,  die  verletzten  Federn  der  Vogelschwinge,  deren  erste 

Kaw&dim,  die  zweiten  Kaw&fi  heissen. 

Literatargescbkhte  d.  Araber.  II.  Bd.  79 
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Mit  Eisen  lang  und  dQnn,  das  schneidig  zugespirzt, 

Von  dessen  Spitze  Gluth  dem  Feind  ln*s  Auge  spritzt; 

Der  Bogen  gelb,  gesctinitzt  aus  einem  Nebäzwelge  ^), 

Worauf.  Splintlinien  wie  Strassen  und  wie  Steige. 

,  Sie  wandte  sich,  ich  zielt'  auf  ihre  Eingeweide, 

Und  schwirrend  flog  der  Pfeil,  wie  Zweig'  von  junger  \\>i«le. 

Den  Obern  Theil  des  PfelFs,  die  Federn,  tränkte  Blut, 

Gemischet  mit  des  Wassers  und  des  Eisens  FInth. 

Allda  war  es,  wo  ich  und  wo  mit  mir  Genossen 

1  Als  Leckerbissen  frisches  Fleisch  und  Fett  genossen. 

I 

!  730.  Ebä  Serre,  i>^y\ 

>  auch  beigenannt  efs-fsähili  el-Meläfsi.   Er  antwortete  einem  jeme 

nischen  Dichter,  Namens  Habib,  den  die  Leute  Sil-Medscha 

r  beigenannt  ^  auf  die  Sat3rren ,  womit  er  die  Beni  Hodeii  angegriffen 

Der  Jemener  Habib  sagte : 

0  Herr!  ein  alter  Mann  der  Ben  Mil&fs, 
Glatt  wie  ein  Wolf  und  schäbig  Ober  das , 
Er  säuget  das  Kamel  im  Hond  wie  Katzen, 
Die  auf  der  Lauer  steh'n  auf  Junge  Ratzen  ^). 
Der  Regen  hat  ihn  aus  dem  Thal  gestaubt, 
'  Den  Ebii  Serre,  der  Verschnltt*nen  Haupt'). 

Ebü  Serre,  als  er  diess  horte,  antwortete  ohne  noch  seinen 

Namen  zu  wissen : 

I. 

0  du  Poet,  loh  hdre  nicht  auf  dich, 
Und  wenig  kflmmere  um  dich  ich  mich. 
Den  Sattel  bind*  auf  deines  Vaters  Glied, 
>  Steig'  auf,  und  reit*  davon  mit  deinem  Kind. 

Hierauf  fragte  ihn  Ebü  Serre  um  seinen  Namen ,  und  als  jener 
sich  als  Habib  Ibnol-Jemän  genannt,  sagte  Ebu  Serre: 

Habib,  der  Sohn  Jemin*s,  der  arme  Gauch, 
Steckt  fest  in  dem  Gestripp  von  Hanf  und  Lauch; 
Von  goldener  Ader  stammt  sein  edles  Blut, 
Von  Eseln  und  von  Waldeskah*n  sein  hoher  Muth, 
Von  einem  Junggesellen,  dessen  Maul 
Nur  die  Ruinen  zeigt  von  Zähnen  faul. 


.1 


*)  Feri,  der  aus  einem  angespallenen  Zweige  des  Baumes  Neba  geachnitale  Bo« 

gen;  Feik,,  der  aus  einem  entzwei  gespaltenen  Zweige  geschnitzte. 
•)  Edrafs. 
')  Wörtlich:  der  strömende  Regen  zwang  ihn»  sich  auf  die  Höhe  zu  reiten. 
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731.  Rebiaat  Ibnol-Hadschder  el-LahJani,  juübj^T^i  i;^^ 

ff  ^      » 

beklagte  den  Tod  Afsilet's,  des  Sohnes  Monachchars  eth-Thäbiehi's ; 
er  war  mit  ihm,  als  ihn  die  Bern  Sad  B.  Fehm  erschlugen : 

0mm  Mosäfi,  dem  Phantome  biet'  ich  Trotz, 

Wer  kann  schlummern ,  wann  er  schläft  den  Schlaf  des  Tod's, 

Bis  zum  driUen  Thell  der  Nacht  blieb  es  bei  mir; 

Es  war  angekleidet,  —  schenkte  seine  Kleidung  mir. 

Hättest  du  genossen  ihres  Mundes  Frische, 

Sagtest  du:  es  ist  des  Honigs  Fluthgemische, 

Ist  der  Regen,  welcher  tränkt  des  Sidret  Aeste, 

In  dem  Thale,  wo  der  Kies  und  Sand  der  feste. 

War  er  nicht  der  Best*  im  Ernst  und  Scherz 

Zu  Adschlin,  wo  vor  im  bebte  Jedes  Herz? 

Wahrlich,  keinen  solchen  Tag  hab*  ich  erlebt, 

Wo  des  Todtengräbers  ^)  Haupt  sich  stolz  erhebt. 

Morgens  stürmten  an  die  Beni  Säd  wie  Wogen, 

Ueber  graues  Stirnenhaar  den  Helm  gezogen, 

Nahe  focht'  ich,  ihnen  mich  entgegenstemmend  '), 

Doch  sie  waren  zahlreich,  und  die  Zeit  ist  hemmend; 

Wen  mit  List  ich  angreir,  ist  schon  Qberlistet, 

Bin  zum  Schwimmen  besser  als  der  Fisch  gerüstet, 

Ihn  zu  täuschen,  sag*  ich:  hinter  dir  sind  Schafe, 

Doch  er  merkt  es,  und  erfolglos  bleibt  die  Waffe. 

Mit  dem  Schwert'  stoss*  ich  zurück  die  Ungeheuer, 

Meine  Pfeile  fangen  wie  die  Holle  Feuer; 

Wiederkehret  der  Zuruckgestoss'nen  Menge, 

Wie  am  Teich  Kamele,  fOnf  Tag'  durstiger,  Gedränge; 

Ferne  hielt  ich  sie,  bis  sie  einander  fassten. 

Wer  verzweifelt  Je  mit  Freunden  noch  zu  rasten  9 

Wahrlich I  dich  zu  Grund  zu  richten  leicht  war's  nicht, 

Warst  bei  alten  Mädchen  nicht  gleichgilfger  Wicht. 

Durch  die  Schluchten  gingst  g'rad*  mit  gutem  GIflcke, 

NiePte ')  einer  rückwärts,  hielt*s  dich  nicht  zurflcke. 

Schlecht  war's  den  Kamelbesitzern,  schlecht  zu  Muthe, 

Die  verzweifelten  an  Ihrem  Hab'  und  Gute. 

Morgens  gabst  du  die  Kamele  frei,  die  zarten. 

Langen,  höckrigen,  lasttragenden  und  harten. 


M  Wo  Os  eil  et  das  Haupt  den  Todtengfräbers  erhebt. 
*)  Wörtlich:  es  war  nicht  meine  Schuld,  dass  ich  nahe  gefochten. 
3)  Nach  dem  Glauben  der  Araber  ist  das  Niesen  im  RQcken  von  Übler  Vorbedeatan|f 
für  den  ,  hinter  dessen  RQcken  genieset  wird. 
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Hungrigen  des  Stammes  ward  der  Bauch  gefuiU  ')f 
Und  du  sprachst:  wer  ist  in  Lampen  noch  gebillltlf 
Helden  wohl  bewafThetem  trafst  du  die  Sehneo, 
Ihn  umkreis'ten  bald  gefrässige  Hyänen. 
Auf  den  Stoss,  den  du  gestossen,  brach  das  Blut 
Aus  dem  Innersten  hervor  wie  eine  Fluth. 
Wärst  nicht  unser  Held  gewesen  zu  Ädschläo 
Und  zu  Schaf,  so  war*  es  wohl  um  uns  gethan. 
Waffenlose  werf  ich  nieder,  tudt*  sie  nicht, 
Mich  verfolget  ihres  Pfeiles  Regen  dicht. 


m.  Kais  Ibnol-Aifaret,  ijii^'oficrf 

ist  der  nach  seiner  Mutter  Äiräret  genannte  Kais  B.  Chüweiied,  eii 
Bruder  (Verwandter)  der  Beni  Ssahiiet,  welcher  von  Febm  zun 
Gefangenen  gemacht,  von  Sabit  B.  Dschabir  B.  SoQän,  d.  i.  voi 
dem  unter  dem  Namen  Teebethascherren  bekannten  Dichter  entwaff 
net  ward ;  dieser  sagte : 

Dich  schätzte  nicht  die  Hand,  dich  schützten  nicht  die  WafTeOi 
Als  von  der  Hand  gereiht ,  die  Schwerter  auf  dich  trafen , 
Doch  Morgen  sagest  du:  Wir  sind  die  Herrn  geblieben, 
0  macht  es  leicht!  ihr  habt  uns  auf  den  Feind  getrieben. 
Bei  Gott!  wenn  nicht  die  Söhne  A&mir's  und  Kiläb 
Vom  Stosse  mich  aus  blossem  Irrtbum  hielten  ab , 
So  hätte  ich  mit  dir  bald  Richtigkeit  gemacht. 
Und  ohne  Schad*  und  Zanic  die  Sach*  zum  Ziel  gebracht. 

Hierauf  entgegnete  Kais,  der  Sohn  Äifare's: 

Ich  werde  Hundsschwanz  ^)  dir  vergelten  die  Satyre, 
(ji  Die  Völker  wissen  wohl  wie  ich  den  Hohn  regiere, 

Dein  Vater  schnupperte,  ich  schwör*s !  nach  Wind  auf  Erden, 
Und  deine  Mutter  war  die  Wöiün  in  den  Heerden. 


733.  Kais.  ^^ 

Er  sang  die  folgende  Trauerklage  auf  den  Tod  seines  Bruders 
el-Häres  B.  Chuweiicd ,  der  zu  Mek^k^a  gestorben : 

\^  Du  von  Harin,  o  du,  der  Sohn  von  0mm  Ämid! 

iJl  Im  Inneren  wühlt  der  Schmerz,  den  mir  das  Loos  beschied. 

-  - 

*)  El-lagawis  fil,  von  La  gut,  schnell  fressend ;  fehlt  bei  Frey  tag ,  der  es  hier 

Übersehen  hat. 
*')  Der  Commentar  sagt,  dass  feib,  sonst  den  Wolf,  hier  den  Ilond  bedeute. 
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die  Kuh,  welche  lange  sicher,  zuletzt   erliegft,  das  Sinnbild  de 
Verstorbenen. 

Wir  kaoien  nach  Fadhädh,  wo  unser  Heeresverlrab , 

Die  VSgel  all'  ans  ihren  Nestern  aufgejagt; 

Wir  scbücbeD  zu  der  Abendzeit  wie  Ibn  Bels, 

Wann  er  in*s  Tbal  verscbied*ne  Vogel  niederjagt 

0  Ebu  Aämir!  zwischen  Tebschäa  und  SchefÜ, 

Hat  euer  Vaterland  von  euch  sich  losgesagt. 

0  Ebu  Aimirl  von  Cawänik  bis  nach  Jeudscbä 

Sind  Thal  und  Wiesen  grfln  und  Weiden  wie  Smaragd« 

0  Ebu  A4  mir!  wenn  ein  Stamm  ausßnde  eu're  Wohnung, 

So  kehrten  sie  zurück  vom  Schlag,  der  schwer  und  uuverzagt 

0  Ebu  Aimir!  schlau  und  listig  warst  erfunden, 

Am  Tage  Jener,  deren  Tod  kein  Mensch  beklagt. 

Hierauf  erwiederte  der,  an  den  die  Verse  gerichtet  waren: 

734  Ebo  Aämir  Ben  Ebil  Achnas  el-Fehmi. 


0  Führer  dieses  Heeres !  wir  sind  nicht  von  der  Art 

Der  Schwächlinge,  wir  sind  die  Löwen  grimm  und  unverzagt; 

Wir  beugen  unseren  Nacken  nicht,  wir  schimpfen  nicht, 

Wir  ächzen  gierig  nicht  nach  dem ,  was  uns  versagt ; 

Wir  sind  ein  Volk,  dess'  Ehre  nie  befleckt  ein  Schatten, 

Uess'  Armer  selbst  an  Ruhm  die  Reichen  Qberragt. 

Selma  Ibnol-Mokad,  der  Bruder  (Verwandte)  der  Beni  K,oreim, 
hatte  eine  Sciavin  aus  den  Beni  Esed;  diese  tödtete  eine  der  Beni 
Äife,  worüber  die  Stanamgenossen  wider  die  Beni  Aife  aufgebracht, 
in  gprosser  Menge  zum  Streite  auszogen.  Mehrere  der  Beni  Ssahilc 
suchten  sie  zu  besänftigen ,  und  unter  diesen  Kais  B.  Aifare ;  die- 
ser sagte: 

Gemach'  Ebu  SoTjÄnl  du  bist  unwissend  nicht, 

0  send'  uns  nicht  den  Kampf,  den  du  zurecht  gericht. 

Die  Leute  schmäh'n  dich  nur,  wenn  du  für  sie  dich  schlägst, 

W^enn  du  für  Andere  davon  die  Wunden  trägst. 

Ich  sohiess'  von  oben  Preil',  und  unten  straucheln  Leute, 

So  strauchelt  das  Kamel  fusstemmend  In  die  Seite, 

Der  Beni  K,ä  h  i  1  Glanz  und  Wflrd'  ist  unversehrt ; 

I^ass'  dieses  sein ,  da  ihre  Würde  dich  nicht  schert. 
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Sehlag  des  Torhang's  beide  Enden  auf  die  Seite, 

Ohne  einer  SchSngegOrteten  Geleite  <), 

Deren  Hände  zu  berühren  HocbgenasSf 

Unberührte  f  die  noch  Keinem  schenlcte  Koss; 

Ueber  sie  hab*  meinen  Mantel  ich  gelegt, 

Der  vor  Thaa  and  schiefem  Regen  sie  bedeckt; 

Weiss  and  glänzend,  wie  der  Bräute  Scheitel,  lag, 

Mir  die  Strass*  in  ihrer  vollen  Läng*  zu  Tag, 

Und  die  Seitenstrassen  bildeten  Verein, 

Wie  am  Kopf  zusamnienlaufl  die  Nath  von  Bein. 

Dorten  lauf  im  alten  Kleide  ich  zur  Wette, 

Als  ob  Wetzstein  Fleisch  mir  weggeschlifTen  hätte. 

Ehr^  empfangend  wie  Chihveiled  der  Held, 

Welches  UnglQck  während  sein  Versprechen  hält. 

Wie  ein  Walkerschlägel  kräftig  ist  sein  Arm , 

Um  damit  am  Haupte  abzuwehren  Harm. 

Sieht  er  dich  gekränkt,  so  steht  er  drängend  bei. 

Schirmt  dich  mit  dem  Schwert,  das  haut  entzwei. 

Dieses  Gedicht  ist  eines  der  abspringendsten  von  einem  Gegen- 
stande zum  andern,  ohne  eigentlicher  Verbindung  zwischen  denselben. 
Von  dem  Traumbilde  seiner  Geliebten  ausgehend ,  kommt  er  auf  die 
Nacht  voll  Wetterleuchten  zu  sprechen ,  in  der  ihm  dieselbe  erschie- 
nen ,  macht  einen  Ausfall  auf  Schwätzer  und  gemeine  Seelen,  und 
beschreibt  nun  den  nächtlichen  Besuch  bei  der  Geliebten ,  über  die 
er  sein  Kleid  ausbreitete«  Da  springt  ihm  auf  einmal  das  Netz  der 
Strassen  in's  Auge ,  auf  denen  er  gerne  in  die  Wette  lief  wie  C  b  u- 
w  e  i  1  e  d  9  mit  dessen  Lob  das  Gedicht  endet. 

736.  Irwet  Ibn  Horret ,  «>  of  'j^ 

der  Bruder  des  Ebu  Chiräsch: 

Bei  deinem  Leben!  wenn  Chuweiied  Huld  nicht  schenkte. 
Wenn  er  die  Gaben  nicht  auf  mich  allein  beschränkte! 
Wenn  seine  Hilfe  nicht  mir  war*  vor  Anderen  nah'. 
Und  rühmlich  nicht  durch  ihn  die  Niederlag*  von  Kää  '). 
ArschbrOder  hätten  bald  mich  gänzlich  aufgerieben , 
Wenn  nicht  Chuweiled's  S'piess  zu  Paaren  sie  getrieben. 
Er  sehlug  mit  seinem  Schlag  die  Vordersten  belseiten , 
Als  riss  er  Gürtel  weg  Jungfräulichen  den  Bräuten , 


')  Ohne  dass  eine  Sciavin  mir  dazu  half. 

*)  R  e  d  d  e  I ,  der  Ahfall ,  das  ZarQckgetriehenwerden. 
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Wie  tapfer  warf  man  dort  das  Vordertreffen  nieder! 
Wie  schflne  StSsse  tlieilten  aus  die  liinfren  Glieder! 
Es  traten  hundert  vor,  und  hundert  folgten  ihnen , 
Und  Proviantes  genug  um  beide  zu  bedienen. 
Sechs  llduser  stürmten  an,  dann  folgten  ihrer  vier. 
Wie  diciiter  Heuschreclischwarm,  der  declvet  das  Revier, 
Sie  spalteten  die  Vorderreih'n  des  Eselheeres  *), 
Das  zog  wie  ein  Gewrill;  von  Hagelschlossen  schweres ; 
Die  Stnsse  klingen.  Schlage  ringen  wie  die  Axt, 
Womit  der  llirt  zum  Schatten  fallt  des  A4 1 et's  Ast  *), 
Der  Bogen  dröhnt  und  strähnt  wie  Wolke,  die  zerfetzt, 
Der  Sud  mit  Fluth  und  Eis  herauf  nach  Norden  hetzt; 
Sie  zieirn  wie  unter  dem  Gewölk'  von  Donner  schwer, 
Das  blitzend  treibt  der  Wolken  Schafe*)  vor  sich  her, 
Bis  nach  K  ob  aide  sie  geworfen  waren, 
Se  treibt  der  käme  Her  ^)  in  Flucht  kamelesschaaren. 

740.  El-Hoteridh  Ben  Habwa  er-faferij.  ^^n^^^^i 


Die  Beni   Safer,    ein    Zweig    der   Bern  Soleira^    lagfen  im 
Kampfe  mit  den  Beni  Chonaä;  einer  der  letzten  hetzte  die  Beni 
Safer  auf  wider  die  Beni  Wäsilet  B.  Motahall,  die  2u  Kodum  sassen; 
jdie  beiden  Sohne  Wasilet's:  Chalid  und  Machlet  und  drei  der  Hur- 
räk's  wurden  erschlagen;  da  sagte  el-Moteridh,  der  Saferite^): 
Erschlagen  haben  wir  Machled  und  Horräk*s  Söhne, 
Den  Säugling  und  das  Kind  von  Jahren  drei  bis  vier. 
Den  Chilid  auch,  zu  dem  die  Waisen  sich  geflOchtet, 
Der  nie  getadelt  ward,  er  der  Verwandten  Zier. 
Erschlagen  wurde  auch  der  Mann,  ihr  dauert  uns, 
Genossen  von  Kadum  in  Nöoman's  Revier. 


1)  Dschischol-liiniar,  von  einem  Esel  so  beigenannt,  der  den  Proviant  trug. 

''^)  Aalet,  ein  Baum,  von  dem  sich  Hirten  Schaltenzelle  machen. 

*)  Il-Karda,  d.  i.  die  Affen,  die  kleinen,  Obereinander  geschichteten  Wolken 
fleecy  clouds;  dem  Araber  erscheinen  dieselben  Wolken  als  Affen,  in  dcsea 
der  Europäer  Schafe  sieht 

*)  Der  Kamelier  (Chamelier)  Dschemalet,  der  sich  mit  dem  Kamele  beschäf- 
tigt, analog  mit  Cavalier;  der  Commentar  ftihrt  mehrere  Beispiele  solcher 
Wortbedeutungen  an  ,  als:  Baghalet,  der  Muleticr;  Hamm ar et,  der  Eselifr; 
edh-difathet,  der  Parfümier  (das  Wohlgerflche  tragende  Kamel);  er- 
Redschänet,  der  Somelier  (das  lasttragende  Kamel);  die  Last  beisst  Seml 
oder  So  ml,  daher  das  französische  Somelier,  aus  welchem  die  Nachbildung 
des  deutschen  Somelier  eine  eben  so  schulgerechte  aU  die  Umwandlung  des  Por- 
tieo  in  Portier. 

•>)  Ueherliefert  von  Mohammed  B.  el-Hasan  nach  Abdallah  B.  Ibrahim  el  Dschomhi. 
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Häusern  bestand,  das  eine  das  obere,  das  andere  das  untere,  die 
nur  eine  Miglie  von  einander  entfernt.  Die  Bern  Soieim  waren  au 
zweihundert  Mann  starke  und  ihren  Proviant  trug  ein  Esel.  Hundert 
derselben  griffen  das  obere  Haus  an  und  erschlugen  einen  Mann  der 
Bern  Kird,  Namens  el-Häris;  el-Moteridh  B.  Habwa  ef- 
faferi^  der  bei  dieser  Gelegenheit  Verse  in  freiem  Sylbenmasse 
(Redfchef)  sagte,  ward  ebenfalls  erschlagen.  Die  Beni  Ämrii  B* 
cl-Haris  nahmen  Rache  an  den  Beni  Kird ,  und  Abd  Menaf  (Nr.  739) 
sang  die  Todtenklage: 

0  hätte  von  des  Esels  Heer  doch  eine  Schaar 

GeDonimen  die  Sitol-Ilafail  io  Gewahr! 

lob  opfere  die  Ben  Amru,  das  Haus  Mumii 

Mit  Testern  Vorsatz,  welclier  fuhrt  zum  Ziel. 

Sie  hielten  von  Honein's  Wasser  euch  zurucli, 

Nach  Arol-Mathihil  entbot  euch  das  Geschick. 

So  Mancher  rufet  dort,  dem  keine  Antwort  wird, 

Und  Rettung  ist  des  Prahlers  einzige  Be^erd\ 

Der  Nackte  hing  sein  Kleid  dort  an  der  Bäume  Nadeln  % 

Nicht  scheuend  sich,  ob  Leute  ihn  als  Feigen  tadeln. 

So  Mancher,  tief  gebeugt,  schleppt  sich  am  Boden  fort, 

Und  sucht  in  Bäumen  und  Im  Gras  den  sicheren  Zufluchtsort  ^). 

Den  Sohn  Habwa*s,  wir  Hessen  ihn  sich  trollen, 

Zu  Köpfen,  welche  glatt  wie  Koth  und  Eicheln  rollen  '). 

Weh'  über  meinen  Nedfen!  wehe  seinem  Namen! 

Er  lag  dem  Säugling  gleich  inmitten  von  Hebammen; 

Geschändet  habt  ihr  euch,  der  Vater  wie  der  Sohn, 

Undankbar  gegen  eure  Sciiwäher  und  den  Ohm. 

Bei  Noth  und  üeberfluss  *)  bei  Gutem  und  bei  Bösen, 

Könnt  ihr  so  lang  ihr  lebt  nicht  euren  Jammer  lösen. 

Was  wollt'  ihr  denn  zu  Fortb?  o  naht  demselben  nicht! 

Dort  ist  kein  Zufluchtsort,  der  Ruckkehr  euch  verspriciiL 

Wie  wollte  Ich  beweinen  niclit  DobciJ^'s  Tod! 

Der  den  Verwandten  half  und  Armen  aus  der  Noth. 


*)  Der  Commentar  erklärt  Ah.dab  als  die  Zweige  des  Baumes  Thalh,  der  ein  dorni- 
ger Baum  mit  Nadeln  wie  die  Bäome  Ertha,  Serw,  Eitha,  Tharfa,  welche 
Freytag  unter  Ah.dab  aus  dem  Dschewheri  anführt;  von  diesen  ist  bisher  nur 
die  Cypresse  Serw  in  Europa  botanisch  bekannt. 

^)  Mercha,  ein  Baum,  dessen  hartes  Holz  zum  Feuerreiben  gebraucht  wird; 
Dflchelail,  eine  Art  Grases,  womit  die  Ritzen  der  Hfiuser  verstopft  werden. 

*)  Dschnuri,  die  Kugeln  des  Kothes ,  fejaschil  glandes  penium. 

♦)  Kalfsi  we  nefli,  wenn  mein  Kamel  keine  oder  viel  Milch  gibt. 
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Bei  Gutt!  weoD  ich  iho  traf,  ich  rettete  seio  Leben  «)| 
l'Dd  hätf  er  auf  mein  Wort  auch  nimmer  Acht  gegeben  *)• 
Wer  sind  das  Vulli?  —  drei  oder  sieben  Kampfgenossen ^ 
Die  leisen  Fhlgelschlags  wie  Fallcen  niederstossen. 

741.  Ebä  Schiliab  el-Iafini,  J^uts^V'^i 

aus  den  Bern  Mäfin  B.  Möäwije  B.  Temim  B.  Säd  B.  Hpdeil ,  fragte 
am  Tage  der  Schiacht  von  B  e  w  b  ä  t  (welcher  bei  Rasmussen ,  Frey- 
tag und  Fresnel  fehlt)  das  folgende  Gedicht.  Der  Anlass  dieses 
Tages  war  folgender:  Die  Beni  K,ahil  B.  Amir  B.  Berd  hatten  sich 
ausserhalb  Bewbat's  mit  den  Beni  Dschoreib  B.  Sad  B.  Hodeil  zu- 
sammengefunden; dazu  kamen  die  Bern  Hewäfin,  deren  Oberhaupt 
damals  Malil^  B.  Auf  en-nafsri ,  welche  raubten  und  plünderten.  Die 
Beni  Mäfin  und  Kird  B.  Möäwije  hörten  das  Wehgeschrei  der 
geraubten  Weiber  und  Heerden : 

0  Gram,  womit  das  Herz  die  Mutter  Aamir*s  ritzt! 
Weil  sie  nur  Jenen  liebt,  der  neben  ihr  nicht  sitzt 
Mit  grosser  Vorsieht  bin  ich  ihr  doch  zugethan, 
Desshalben  feinden  mich  der  Leute  Augen  an; 
Die  Nahe  bat  sie  uns  doch  näher  nicht  gebracht, 
Und  Gabe  die  Entfernung  minder  nicht  gemacht, 
Kunstreich,  gewandter  Hand,  und  ihrem  Gatten  treu, 
Grossmutliig  speisend  ab,  von  edlem  Blut  und  frei. 
Verdienst  erwirbst  du  dir,  wenn  du  sie  willst  ansprechen, 
Dm  Rechnung  unserer  vergrösserten  Verbrechen. 
Sie  werden  dir,  dass  wir  den  Gram  erbeitern,  künden, 
Dass  in  dem  Felde  wir  der  Schlachten  Gluth  entzünden. 
Es  steiget  unser  Ruhm  stets  hoher  durch  das  Schwert, 
Bis  zu  dem  Grabgeleit',  so  lang  das  Leben  währt« 
Am  Morgen  stürzet  unter  Klingen  sich  der  Held, 
Der  Jeder  wie  ein  Falk  ein  grauer  niederfällt. 
Solch  einen  Vordermann  ward  nie  die  W^elt  gewahr, 
Der  suchend  nur  den  Tod,  sich  stürzt  in  die  Gefahr. 
Wir  schlagen  nieder  dann  das  Volk,  wir  sind  die  Vettern, 
Die  in  dem  Kampfe  stets  die  Ersten  niederschmettern. 


Wann  überall  zerstückt  der  Schwerter  Scheiden  liegen, 
Und  Glanz  aufleuchtet  von  den  Pfeilen,  welche  fliegen. 


*)  Wörtlich  :  ich  hüte  ihn  abgehalten,  verhindert. 

^)  Und  wenn  er  mich  aach  nicht  zu  Wort  hätte  kommen  lassen. 
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Wann  aof  dem  SchlachtTeld  Blatgeräasch  and  BefnerstosS) 
Und  Hände  abgebao'n  durch  Schwerter,  welche  bloss, 
Uns  rieren  die  Lahjin  und  die  aus  ihrer  Mitten, 
Die  mit  den  Schwertern  wie  als  h5izernen  gestritten. 
Diess  rur  ich,  Ssiruia's  Sohn,  der  Hold  erwiesen  dir, 
Wenn  du  o  Ssirma's  Sohn!  nur  danicbar  bist  dafür. 
Wir  gaben  ihm  zurucic  den  Sohn,  das  alte  Gut, 
Und  deine  Braut,  die  schleierlos,  halbgrau,  voll  Hotb, 
Dann  sahen  wir  den  Mann. in  seinen  besten  Jahren, 
Dem  die  Entschuldigungen  nicht  genügend  waren. 
W'enn  sie  nicht  abgeschworen  hätten  alles  Recht, 
So  wären  sie  gen'  ihre  Schirmer  nicht  so  schlecht. 
Der  Schlachten  Männer  brennen  auf,  und  ihrem  Haus  ') 
Geli*n  iceine,  so  bereiten  das  Quartier,  voraus*). 
Der  erste  Strahl  *)  der  Sonne  blitzt  nicht  eher  auf| 
Als  bis  das  Morgenroth  vollendet  seinen  Lauf. 
0  uns're  Vettern!  wenn  ihr  wollt,  betrübt  euch  nicht. 
Denn  undanicbarer  Mann  erscheint  in  schlechtem  Lieht. 


Zu  Ebü  Dhabb,  einem  der  Beni  Lahjän,  kam  ein  Weib  der  Beni 
Sehm  B.  Moäwije,  deren  Bruder  irsmetol-Adhjäf  von  Eslem,  einem 
der  Beni  Dschoheme^  erschlagen  worden  war.  Ebu  Dhabb  war  der 
Rächer  aller  Erschlagenen  der  Bern  Hpdeü,  indem  er  den  Morder 
tSdtete.  Er  und  sein  Neffe  Ibnor-Rek,k,äb  zogen  aus  und  trafen  zu 
Doborol-Holbit  auf  die  Gegner ;  sie  verbrannten  das  Haus ,  erschlu- 
gen den  Mesud,  den  Herrn  des  Stammes  (welchem  der  Mörder  an- 
gehörte) ;  diese  wollten  ausziehen ,  um  ihren  Herrn  zu  rächen ,  da 
sahen  sie  unter  ihren  Füssen  grosse  Schlangen,  über  die  sie  er- 
schreckt zurückkehrten  ^). 

Ebu  Ajis,  war  dir  mein  Standort  unbekannt. 
Als  mit  der  Vettern  Schaar  der  heisse  Kampf  entbrannt; 
Als  ich  die  WafTen  nahm,  und  eurem  Feind  nacheilte, 
Bis,  wo  nach  Erbed  und  II o Mit  der  Weg  sich  theilte. 

*)  Ilalka,  in  den  altfranzösischen  Berichten  der  Kreuzzüges  Haalka,  d.i.  der  Ring, 
entspricht,  wie  anderswo  gesagt  worden,  ganz  dem  maison  du  roi. 

*)  El-Kadimet,  die  vorausgehenden  Quartiermacher. 

')  Karn,  das  Hörn  der  Sonne,  die  ersten  wie  FühlhOrner  emporschiessenden  Strah- 
len derselben. 

^)  Dieser  Kampf  hiess  der  Tag  von  llollit;  er  fehlt  unter  den  von  F  r  e  ■  n  e  1 ,  Frey- 
tag undRasmussen  gesammelten  Tagen  der  Araber. 
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Als  ich  Nefäses  Haus  besucht  um  Mitternacht, 
Gott  ist  es,  der  das  End*  der  Hinge  überwacht! 
In  seinem  Eingeweid'  liess'  liegen  ich  Mesud, 
Dem  heiligen  Stoss  entquoll  das  dicke,  schwarze  Blut, 
Ich  schlug  ihn  auf  die  Scheitelnath,  und  abermal, 
Es  schreckte  Ihn  Geschwirr  der  Feinde  ohne  Zahl. 
Ich  fObrte  an  das  Heer  und  grilT  das  and're  an, 
Dess  Ilaupt  ein  tapferer  von  Erz  geschirmter  Mann, 
Ein  Löwe,  der  sich  stürzt  hinein,  wo  man  sich  schlägt 
Mit  Krad  wie  der,  so  zähmt  Kamel,  das  aufgeregt. 
Uis  dass  die  Schlacht  von  allen  Seiten  sich  aufregte, 
Und  kdpr  sich  immerfort  nach  Stirn*  und  Hand  bewegte. 
Ich  nahm  mit  meiner  Brust  den  Stoss  der  Lanzen  auf. 
Und  heftig  prallten  ab  die  Spitze  und  der  Knauf; 
Die  Schwerter  von  Meschref,  die  hieben  scharf  zusammen 
Wie  in  der  Feuersbrunst  gezockte  hohe  Flammen, 
Gehellet  ward  damit  das  Kopfweh'  aus  dem  Grunde, 
Und  Zeugen  waren  wir  von  dieser  Schreckensstunde. 

743.  M  Kollabe  eth-Thdbiclii ,  j^\ü\^,^y\ 

Der  Oheim  des  el-Motenachchal ,  am  Tage  der  Schlaclit  el- 
Ahafs,  deren  Änlass  der  folgende:  Die  Bern  Lahjän,  einer  der  vor- 
zuglichsten Stämme  der  Bern  Hpdeil,  sassen  zu  Ha  Tum,  Rachmet, 
el-Bäsi  und  Ar  k,  und  die  Wasser  von  K^esäb  gehörten  ihnen. 
Ob  eines  von  den  Bern  Chofeime  B.  Ssähilet  B.  K,ähil  gekränkten 
Schützlings  zürnten  sie  diesen,  und  ruckten  bis  D  h ad  sehen  ol- 
Kofsairet  vor;  ihre  Gegner  hielten  mit  den  Beni  ömer  B.  cl-Häris 
und  den  Bewohnern  Nomän's  zu  Dofal^.  Ebu  KoUäbe,  das  Haupt 
der  Beni  Lahjän ,  begehrte  die  Freilassung  des  gefangenen  Schütz- 
lings ,  oder^  wenn  Streit  ausbrechen  sollte ,  die  Freizügigkeit  der 
Frauensänften  bis  nach  K,esäb  und  Simräch.  Ebu  KoUäbe  und 
die  Seinen  trafen  dann  auf  die  Beni  Chofeime,  deren  Anfuhrer 
Wehre  B.  Rebiäa,  und  die  Beni  Airet;  diesen  verwundete  einer 
der  Beni  Lahjän  todtlich  mit  dem  Pfeile,  und  das  Handgemenge  ward 
nun  allgemein  auf  den  Höhen  von  el-Ahafs  (Ssäidol-Ahafs).  Die  Beni 
Airct  bemächtigten  sich  eines  dienten  (Chafr)  ^)  der  Beni  Lahjän, 

*)  Die  Namen  der  Schatzgenossen  bei  den  arabischen  Stämmen  sind  mancherlei,  der 
gewöhnlichste  ist  der  der  Nachbarn  (D  schar),  der  Client  heisst  Chafr,  der 
Patron  Chafir,  der  Beiden  gemeinsame  Name  ist  wie  bekannt  Weli;  Halif 
ist  der  SchwurgenoBse,  Lun,  die  Kamelsänfte,  bezeichnet  insgirmein  das  Harem. 
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die ,  darüber  erzürnt ,  dessen  Losgebung  begehrten.  Da  die  Unter- 
handlung nicht  zu  Stande  kam ,  ruckte  Ebü  Kolläbe  wider  die  Bcni 
Airet  vor,  und  ergriff  einen  der  Schwurgenossen  (Halif)  der  Beni 
K,&hil ,  Namens  Ammar ,  einen  der  Beni  Wabisch ,  der  ihm  Unbilden 
sagte.  Ebu  Koiiäbe,  schon  müde  und  schwach  vom  Kampfe,  trat 
wieder  vor  und  sagte:  Es  thut  nichts  zur  Sache,  dass  du  mich 
schimpfest ,  hinter  dir  sind  Männer ,  die  mehr  werth  als  du.  Wer  ist 
der  Geehrteste  unter  den  Benil-Mok4d,  aus  den  BeniNMohar- 
ris  Ibn  Sobeid  oder  der  Benil-Moteridh.  Einen,  der  den 
Ebu  Kolläbe  sich  zu  ergeben  aufforderte,  todtete  er  sogleich. 
Hierauf  rfickten  die  Benul-Häris  Ben  Temim  vor;  die  Schlacht 
dauerte  den  ganzen  Tag  hindurch,  bis  die  Nacht  die  Kämpfenden 
zu  Si  Merach,  einem  Thale  von  K,es&b  erreichte.  Nach  diesem 
Tage  zogen  sich  die  Beni  Lahjän  nach  Gorrän  und  Feidet 
zurück,  und  Ebu  Kolläbe  sagte  bei  dieser  Gelegenheit  das  fol- 
gende Gedicht: 

0  Hans!  dess'  Stätte  wild  auf  Oder  Bahn, 

Auf  stellen  Bergen  zwischen  Rabt  ond  Hin 

Histstätte  von  Ahafs  an  Dof4k/s  Rissen 

Wie  altes  abgetragenes  Kleid  verschlissen. 

Der  Lauf  der  Zelt  Ist  wunderlich  zu  schauen, 

Sie  eilt  wie  das  Kamel  mit  Last  der  Frauen, 

Wann  sie  im  Rasten  sich  zur  Erde  biegen, 

Wie  Taubenrelh*n ,  die  nach  dem  Quelle  fliegen. 

Web*  dir,  AmmAr!  ruf  mich  nicht  auf  zu  Streichen, 

Ich  stelle  mich  dem  Ruf  von  meines  Gleichen; 

Das  Volk  ist  Zeug*  ob  ich  hfir*  auf  zu  schlagen. 

Wann  sich  nur  Edele  zu  kämpfen  wagen. 

Wann  Pfeile  schwirren  los  von  allen  Seiten, 

Und  wann  die  Schwerter  bloss  von  ihren  Scheiden; 

Wann  sich  abstossen  stumpf  der  Schwerter  Spitzen, 

Wann  Tapfre  nur  zum  helssen  Kampf  aufsitzen. 

Wann  Irrende,  Rechtgebende  ein  Strick 

Vereint,  und  Tag  und  Nacht  bringt  neu  Geschick. 

Sei  sicher  nicht,  wenn  auch  im  Frau*ngemach , 

Der  Tod  folgt  auch  dahin  dem  Menschen  nach  % 

Sei  sicher  nicht,  wenn  UnglQck  ferne,  Freund, 

Denn  oft  ist  nah',  was  dir  entfernet  scheint  *), 

*)  Et  post  eqaitem  sedit  atra  cara.   Ilor.  TIT.  1.    * 
')  Mors  et  fagacem  consequitor  viram.  Hör.  IIL  2. 
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Und  sage  nieht ;  ich  werde  than  die  That  t)^ 
Bis  offBobar,  was  Gott  bestimmet  liat. 

Der  Diw&n  enthält  noch  drei  andere  Gedichte  Ebii  Kolläbe's 
auf  den  Schlachttag  von  el-Ahafs ,  dann  das  folgende  zur  Beschreib 
bong  seiner  Waffen : 

Des  Schmiedes  Sparen  sind  am  Schwert  zu  sehen  i 

INe  schaarenweis  wie  schwarze  Amels'  gehen. 

Die  Sparen  sehen  sich  wie  Kanielmaale  an  *)y 

Wie  sich  im  selchten  Wasser  wälzt  der  Schwan; 

Der  Bogen  gelb  aas  Nebähols  geschnitzt , 

Dem  Linien  gerade  eingeritzt; 

Das  Schwert  so  scharf  wie  Lanzen  zagespitzt, 

Dess'  Klinge  wie  die  Kohle  Feaer  spritzt. 

Diess  meine  Waffen  ^  denen ,  wie  ihr  wlsst« 

Der  Flflchtling  sich  entzieht  mit  schnöder  List. 

Er  wendet  ab  das  Pferd  mit  Schritten  IcräfUgf 

Entziehend  sich  dem  Anlauf ,  der  so  heftig; 

Er  flieht  den  Ort  wo  Pferde  steh*n  sogleich, 

Wie  Haf \  dess*  Bauch  wie  Baumwoli*  weiss  und  weich  <)• 

744t  Ebn  Boseine.  ^y} 

Die  Dfchederet,  d.i.  die  Dfchesme,  ein  Zweig  (Haij)  der 
Bern  Efd,  Bundesgenossen  (Holefa)  der  Ben!  Äädi  B.  ed-dil  B.  Bek.r, 
welche  die  Bruder  (Achwet)  Kofsa  B.  K,iläb*s,  unternahmen  einen 
Strei&ug(El-ghare  t,  daher  das  franzosische  algarade)  wider  die 
Bern  K,oreim;  nur  Einer  der  Dfchederet,  Namens  Soneini,  entkam; 
da  sagte  Ebu  Boseine ,  der  K,oreimite : 

Soll  kQnden  denen  Ich  in  Jemen*s  Mitten, 

Dass  den  Dschedret  die  Naf  wie  abgeschnitten! 

Wir  stQrmten  Anlauf  an,  der  sie  gespalten. 

Gebrochen,  die  so  in  den  Ebenen  halten. 

Wir  Hessen  liegen  sie  (kein  Klagelaut), 

Wie  Safran,  der  gefSrbet  ihre  Haut. 

^)  Ganz  im  Einklänge  mit  dem  Texte  des  Korans,  welcher  dem  Moslimen  nichU  zu 
unternehmen,  ohne  vorher  „so  Gott  willl"  gesagt  zu  haben ,  einsoh&rft. 

*)  Berasin,  Signum,  qnod  camelis  oauterio  inuritur,  die  krummen 
Linien  der  Damascirung  erscheinen  dem  Dichter  erst  unter  dem  sehr  bekannten 
Bilde  schwarzer  wandelnder  Ameisen,  dann  unter  dem  neuen  eines  eingebrann- 
ten Kamelmaales,  und  von  SchwSnen  (schwarzen) ,  die  sich  in  seichtem  trOben 
Wasser  (Renka)  wälzen. 

')  Sohl  nesidsch,  wörtlich :  ein  gewebter  weissscidener  Stoff. 

Literatarfe»chicbte  d.  Araber.  II.  Dd.  81 
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Den  Garaus  machte  ihneo  Spitz'  des  Sehwertes , 
Sie  sind  vielleicht  GeDossensebaft  des  Pferdes  '); 
Sie  wurden  mir,  Dicht  ihnen  ich  ^  ergeben  i 
Ich  epfre  für  Ergebene  das  Leben, 

Hieraaf  sagte  Ohban  B.  Loth  B.  Irwet  Ibn  Ssachr  Ibn  Jämer 

B.  Nefiiset  B.  Ädij  B.  ed-dil : 

Soll  von  K.oreini  ich  ein  Schreiben  bringen, 

Ansfllbrliches ,  das  spricht  von  alten  Dingen! 

Sie  wurden  bis  zu  ihren  Schwnrgenossen 

Bis  nach  Wetir  (wo*s  regnete)  gestossen  *). 

Mich  schmerzt  der  Sängerinnen  Liebe  nicht. 

Hieb  schmerzt  der  Mann,  der  sein  Versprechen  bricht. 

Ebu  BoseinI  ich  sag^  es  ohne  Ruhm, 

Ich  sag'  dir  Sohn  Öteib^'s  Icehre  um; 

Heuschrecken  warfen  sich  auf  Boss  und  Mann, 

Wie  aufs  Kamel,  der  Reiter  stflrzt  hinan; 

Das  Aeusserste,  was  Eurer  von  uns  harrt, 

Ist  Blutgeld  fQr  erschlagenen  Widerpart« 

Als  Satyre  auf  Särijet  B.  Soneim  B.  Äbdi  Adfj  (Nr.  728)  sagte 
Ebü  Boseme: 

Sirijet,  der  uns  mit  Gedichten  flberrennt. 

Und  unsVer  Gedichte  Anzahl  gar  nicht  Icennt; 

Bei  uns  hingegen  kennt  man  nicht  den  dummen  Stier ') , 

Sirijet,  Sohn  des  Gül,  im  sandigen  Revier, 

Wirst  du  dich  flQchten  nicht  auf  hShVes  Erdreich  dort. 

So  fflhren,  fQrcht*  ich,  dich  die  Ströme  mit  sich  fort 

Wann  eines  Tages  du  gelanget  an  das  Ziel 

Des  Bösen,  das  verbürgen  dir  die  Beni  Dil. 

Wenn  du  emporragst  auf  des  Berges  Kor^sche^s  Uorn, 

Und  sie  wie  Ochsenmiuler  steh*n  vor  dir  verloren, 

Wann  Schwanz  und  Hoden,  die  zur  Hochzeit  sind  bereit. 

Und  dir  der  Schwager  ein  Willkomm  entgegenschreit. 

Wann  sie  (die  Beni  Dil)  erschlagenen  Mann  gebraten, 

Und  den  mit  Wein  Gesalbten  ganz  verzehret  hatten. 

Hierauf  antwortete  Särijet  B.  Soneim  (Nr.  728) : 

loh  habe  dich  versucht  mit  wenigem  Gedicht, 
Das  durch  die  Zahl  der  deinen  wird  besieget  nicht; 


<)  Afshiibol-fert. 

^)  Rodduy  zarQckgestossen. 

')  Adschanctli-tiiewri  perincum  taari. 
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Die  deinen  sind  wie  Hetzen  niedrige,  die  mischen 
Die  alte  sanre  Milch  mit  Dattelwein  dem  frischen. 
Ihr  seid  wie  Böcke  S  ch  er  k/s,  die  pissen  sich  aoPs  Kinn , 
Als  Syrop  *),  den  sie  nach  and  nach  so  pissen  hin. 
Ich  aber  habe  euch  und  eure  ganze  Schaar 
Zorn  Beispiel  aufgestellt  am  Tage  von  Agrär. 

745.  Eba  Erake  els-ÜBaliili.  J^^^  ^l^y} 

w 

Die  Schwester  Teebethascherren^s  hatte  den  Thorcife  B.  Esid 
en-nefäsi's  geheirathet ;  da  verCeisste  Ebü  Er&k.e  die  folgenden  Spott- 
verse: 

Es  schände  Gott  das  Völki  das  seiner  TSchter  Beste 
Den  Beni  Ss&rim  gab  zn  ihrem  Hochzeitsfeste, 
Friss  nicht  die  Hoden  des  Hobeisch  und  sein  Glied, 
Begier  eriischt,  denfs  Loos  solch  eine  Brant  beschied. 


746.  El-Boreik  el-Chonna&y.  ^^i  j.^ 


\ 


El-Böreik.  B.  Ijädh  B.  Chüweiled  el-Chonn&aij  beklagte  den  Tod 

seines  Bruders: 

Den  Tag  hab*  ich  erlebet,  dessen  Feier 
Ich  auf  NobAiJ^*s  Kies  gekauft  so  theaer, 
An  deinem  Grabe  habe  ich  durchwacht  *), 
Den  Tag,  den  Anfang  und  das  End*  der  Nacht. 
Ich  ging  ihn  zo  besochen,  and  ich  fand 
Verweht  der  Pferde  Stäf  im  Stanb  und  Sand. 
Ich  stiertie  hin  ohn*  dass  mein  Ang'  entdeckt, 
Ein  Ang*,  das  da,  noch  eines  das  versteckt. 
Vergesst  nicht  Ebu  Seid*s,  wenn  der  Ted 
Ench  durch  die  Flucht  mit  doppeltem  bedroht. 
Den  harten  Boden  von  Nob^ijet, 
Der  Herr  mit  Regen  reich  getränket  hat, 
Hit  donnerndem  als  wenn  auf  seinen  UOhen, 
Die  Karawanen  reich  belastet  gehen '). 
Bergziegen  stürzen  von  des  Schäre's  *)  H8h*o , 
Auf  Selai  ist  kein  Esel  mehr  zu  seh*n. 


*)  Kafili  polus  ex  aqaa  et  syropo. 

*)  0  Eba  Sibaa! 

')  Die  syrischen  mit  Boliar,  Ballen  von  sechsliandert  RolliK 

^)  Schar,  der  eigene  Name  eines  Berges ,  wie  Selaa. 
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Er  zieht  vorbei  die  Gipfd  von  Boliär, 
Uod  Seen  sind  wo  festes  Land  eli'  war. 
loh  lasse  meinen  Freund  zq  Gaib  im  Grab, 
Wo  ohne  Ansprach'  man  ihn  senkt  hinab« 
Bewein*,  o  Aug',  der  Abd&llahe  Schaar  *)^ 
Und  die,  so  ihnen  folgten  nach  ChaimAr, 
Die  allvernichtende  die  Siegerscbaar, 
Zerstreuend  Alf  dnrdi  Schrecken  offenbar. 
Den  BrOdern  wurden  die  Gefang*nen,  Mächtigen, 
Und  die  Kamele  die  zehn  Monat  trächfgen. 
Der  LS  Win  mit  zwei  Jungen  an  der  Seiten, 
Wehrt  Niemand  sich  ihr  Lager  zu  bereiten  *), 
Wann  kflhn  sie,  und  so  schrecklicher  dem  Leben, 
Als  sie  von  Todesschrecknissen  umgeben, 
Kann  ich  mit  Gutem  sie  nicht  unterwerfen, 
Werd'  ich  von  mir  den  Helm  und  Schleier  werfen. 


Ebü  Seid  trägt  alte  Waffen  nicht, 
Er  ist  nicht  feig  und  hässlich  von  Gesicht; 
Wann  mich  die  Zeit  gestürzet  in*s  Verderben, 
Sprach  ich:  ein  Leichtes  ist  es  mir  zu  sterben. 
Kein  Mensch  ist  wie  Ebii  Seid  so  lauter, 
Ebii  Seid  mein  Bruder  und  Vertrauter, 
Ruft  nun  das  Kind  zur  Hilfe  in  dein  Haus, 
Indem  die  Männer  sind  gezogen  aus. 
Mein  altes  Weib  mir  keinen  Sohn  gebar, 
Sie  starb  zu  SAtesch-scherA  unfruchtbar. 
El-Böreik.  an  ÄAmir  B.  Sedus : 

Fragst  du  um  LeilA  nicht,  das  Leben  ist  dahin, 

Und  Hafr  und  MewAsidsch  sind  nun  völliger  Ruin. 

Verlassen  sind  nun  ganz  Foruu,  Ebu  AsA, 

Und  wflst*  die  Stätten  von  EschmAd  und  Sil-LehbA. 

Uodeil*s  Stamm  dort  aufzurufen  fällt  nur  ein. 

Dem,  der  auf  seinen  Schenkeln  schwankt,  well  er  voll  Wein. 

Wenn  du  die  Spur  beweinst  der  Beni  Seid  im  Sand^ 

Ist*s  auszuhalten  wohl?  da  sie  uns  nah^  verwandt. 

Noch  gestern  Abends  war  die  Alte  zu  Red schü. 

Er  und  sein  Kind  sind  weit  entfernt  davon  heut  frfih. 

Wenn  nach  MelAh  tfn  Reiter  kommt,  frag"  ich  nach  Ihnen, 

Ein  angebund*ner  Bock  als  KSder  nur  zu  dienen  '). 


*)  Den  Öbeid  ond  Abdallah.    . 

*)  Za  Terdfch. 

')  FOr  den  LOwen  als  Lockspeise. 
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Mir  war  Dicht  baog  der  sechste  sie  zu  fiberlebeo, 

Den  itret  gleich ,  die  nur  sechs  Blätter  geben  '). 

Nach  dem,  was  ich  geseh'n  zu  Schibbet  and  za  Merri 

Se  waren  ihrer  Ja  an  Jedem  Rinnsal  mehr; 

Den  Hüben  folgten  wir,  nnd  sab*n  vor  ans  am  Ziele 

Die  Rufenden  am  schnelle  Hiir,  nnd  Esel  viele  *). 

Im  Sommer  weilen  wir  zq  Gawr  nnd  Aridh  ')| 

Doch  diese  steh'n  nun  leer  wie  Häuser  von  Hidschäf. 


Was  ist  der  Nutzen  nnd  des  langen  liCbens  Ende? 
Als  dass  ich  mir  den  Kepf  beschmutzet  und  die  Hände! 
Dass  mir  ein  Sohn  geboren  ward^  ein  grässlieheri 
Dickarschiger,  grossIcopOger»  sehr  hässlicher. 
Dess*  Nägel  Stein*  ausgraben  konnten  (ohne  Schart), 
So  trocicen  sind  dieselben,  spitzig,  scharf  und  hart, 
Den,  als  er  frei,  des  Vollces  Schwerter  gleich  zerbrochen, 
Als  hätte  man  an  ihm  den  Pferdestaub  gerochen. 
Sie  hielten's  (Sr  Erwerb  zu  tOdten  ihn  mit  Schrecken, 
Als  wären  sie  des  Pferderflckens  fllz'ne  Decken. 


Gott  sei  davor,  dass  ich  einst  sterben  soll 

In  meiner  Brust  mit  einem  Berg  von  Groll! 

Verwehrt  sei  mir  der  Trunk,  der  kalte,  der  erfrischt. 

Als  wäre  mit  dem  reinsten  Honig  er  vermischt. 

Bis  ich  nicht  seh'  den  Reiter  mit  dem  stummen  Schwert', 

Der  in  die  Pferd'  als  wären  sie  Kamele  fährt. 

Glaub'  nicht  ich  sei  ein  Sciav' *)  mit  Schenkeln,  die  verkürzt. 

Der  weint,  wenn  das  Kamel,  das  hinkende,  hinstürzt; 


*)  Siitet  werakal;  FreyUg  hat  diesei  Wort  in  feinen  Aassttgen  fibersehen. 

')  Ni4m,  lonst  Gute,  wird  vom  Commentar  als  Homr,  Eseln,  erklärt. 

')  Ueber  Aradh  bemerkt  der  Commentar,  dass  diess  der  Name  eines  Districtes  von 
Hidschaf,  wie  Ghawr;  in  der  Mundart  der  Hodeil  bedeute  Aradh  so  viel  als 
Dörfer  (Resitik);  eigentlich  sei  es  der  Plaral  von  Ordh,  worunter  die  drei  Wfi- 
■tenpflanzen  Brak,,  Esel  und  Himfs  verstanden  werden. 

E  rik,  ist  nach  Kamus  (III.  S.  70)  der  Zahnstocherbaum,  Esel  die  wilde  Tama- 
riske (II hin)  und  Himfs  Kichern.  Dieses  Gedieht  ist  keineswegs  seines  poeti- 
schen Werthes ,  sondern  der  geographischen  Namen  nnd  botanischen  Erläuterun- 
gen willen  fibersetzt  worden,  wovon  die  des  sechsblStterigen  oder  sechszweigigen 
itret  neu. 

*)Mohadschil,  ein  zum  Hodsohlet  (Brautbette)  gehöriger  Sclave ;  diese 
Bedeutung  ist  von  Freytag  in  seinem  Wörterbuche  aus  dieser  Stelle  des  Commen- 
tars  aufzunehmen  vernachlässiget  worden ;  ebenso  die  Bedeutung  des  Wortes  e  1- 
mortedschil,  wobei  in  Freytag's  Wörterbuch  nichts  steht ,  als:  quiincidit 
in  loeustarum  agmen,  und  qui  igniarium  tenet  manibns  pedibus- 
q  tt  e ;   es  fehlt  die  hier  vom  Commentar  gegebene  Bedeutung  des  Aufsitzens  zu 
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loh  bin  eio  Mano,  auf  deo  Uodeirs  Staniiii  sich  stötzt, 
Der  Qberalli  wo  man  zu  Pferde  steigt,  aufsitzt 


747.  El-Idschlan  Ben  Choleidet.  ^^  o;  ^V^ 

Die  Beni  Ssahile  B.  K^hil  B.  el*Haris  B.   Temim  B.  S4d 

Hodeil  lagen  im  Streite  mit  den  Bern  Soleim  B«  Manfsur.  Die  B< 

Ss&hile  waren  die  Aeussersten  der  Bern  Hpdeil  in  Jemen.   Zu  iha 

kam  ein  Mann  der  Bern  K.ähil  B.  Ä&mir  B.  Bord  j  Namens  Idschl 

B.  Choleidet  (der  Dichter) ,  und  trug  sich  ihnen  an  j   sie  wider  d 

Bern  Soleim  zu  leiten.  Die  Beni  Ss&hile   jäOgen   aus,    bis  sie  kq 

Wasser  hinter  el-Hairet  kamen,  wo  sie  fünfzig  oder  sechzig  Hi 

ser  (Familien)  der  Bern  H,ilal  B.  Kadem  antrafen«   Er  fragftesie,  w 

weit  ihre  Jagd  reiche  j  und  redete  im  freien  Sylbenmasse  (Redfche 

einen  ihm  als  Vortrab  entgegengesendeten  Mann  folgpendermassen  ai 

0  Hann,  der  gegen  qos  als  Pfeil  gesendet  I 
(Sonst  gegen  Seblang*  and  nnsterniss  gesendet), 
Hein  Kleid  Ist  fencbt  *)!  des  Sammelplatzes  pfui! 
Dein  Sobn  0mm  GAfil  *)  ist  geschOrzt  im  Huil 
IIotTst  da  za  icümpfen  nocb,  wiewohl  ein  Greis, 
Dir  machen  die  Htlil  Ben  Kadem  beiss; 
Gefangen  wnrden  sie,  gejagt  zarOcke, 
Im  Wald  der  BSnni' ')  aas  deren  Bast  die  Stricke. 

Hierauf  rief  ein  Rufer  der  Beni  Soleim  zum  Kampfe  auf;  d^ 
sich  Niemand  meldete ,  so  tränkten  sie  (es  waren  ihrer  gegen  han- 
dert  am  Wasser) ;  sie  griffen  die  von  Seite  des  Thaies  Kommenden 
auf,  darunter  den  Alf  und  Mö&wif,  von  denen  sie  den  einen  e^ 
schlugen,  den  anderen  nach  Mek^st  verkauften.  Die  Bern  SoleiiD 
sagten  su  Idschl&n :  Du  hast  uns  mit  deinem  Volke  betrogen ,  und 
wir  werden  uns  dafür  mit  deinem  Tode  rächen.  Diess  ist  die  Ueber- 
lieferung  el-Dschomhi's;  die  Afsm&ii's  aber  die  folgfende:  Die  Beni 
Ssähilet,  unter  der  Anfuhrung  Gäfil  B.  Ssachr  el-Koreimi*s  j  sogen 


Pferde:  ertedtchel-erkeb  ma  rekeba.  -—  Moriedecjbil  Ut  der  flink  la 
Pferd  aas  dem  Stegreife  aufsitzende,  daher  auch  Mortedschil  der  ans  den 
Stegreife  Verse  hersagende  Dichter  (was  bei  Frey  tag  eben^üls  fehll) ;  den  Araber 
ist  wie  dem  Deutschen  der  Improvisator  der  aus  dem  Stegreife  das  Pferd  bestei- 
gende Reiter. 

«)  Von  Blut. 

*)GafiiB.  Ssachr,  das  Haupt  der  Beni  SsabiU. 

*)  Chafm,  ein  Baum,  aus  dessen  Rinde  Stricke  geflochten  werden« 
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aus,  fiberfielen  eine  Partei  der  Beni  Ssafer,  und  nahmen  zwei  Reisende 
gefangen,  deren  einer  Anid,  der  andere  Oweidhiess;  dereine 
geborte  den  Bern  Koreim,  der  andere  den  Bern  Machfum  an. 
El-ldschlan  befahl ,  Beide  hinzurichten.  Die  Beni  Koreim  todteten 
hernach  ihre  Gefangenen,  ohne  dieselben  auszulosen ;  hierauf  sag^e  el- 
ldschlan  B.  Choleidet: 

Ich  Dahm  die  Sohaar  der  FIQehteDden  zasammeD, 

Wie  Grollender  zur  Ueiloog  Grolles  Samen  ^); 

leb  liabe  den  Koreini  voll  gemessen  *)  i 

Allein  der  Air  ward  dabei  vergessen. 

Wollt  ibr  mir  danken «  nun  so  danicet  mir. 

Wenn  nicbt,  —  icb  fordere  keinen  Dank  daflir. 

Wer  wird  micb  tadeln ,  dass  icb  so  gebandelt, 

leb  bin  nicbt  auf  verstecktem  Prad  gewandelt. 

Erniedrigt  ist  das  Tolk,  weiss  mein  Gesiebt, 

Sie  widerstanden  meinem  Grelle  nicbt  '). 

748.  Abd  Ben  Habib.  ^-^cy-^ 

Die  Beni  Ssahile  B.  K,&hil  überzogen  die  Beni  Soleim  Ihn  Man- 
fsur  feindlich,  die  zu  R  o  h  h4 1  h  und  S  o  m  a ;  sie  fanden  sie  am  letzte  n 
Orte  fünfzig  Häuser  stark.  Einige  der  Beni  Soleim ,  auf  Eseln  sitzend, 
griffen  im  untersten  Thale  an,  wo  die  Beni  Ss&hUe  sassen,  welche  durch 
den  Lärm  der  Esel  vor  Tag  wach  wurden,  und  in  der  Nacht  hinaus- 
gingen. K^oleib  B.  Ä&time,  aus  den  Bern  Safer  B.  cl>H&ris  B.  Bohse, 
der  Herr  der  Beni  Soleim ,  führte  sie  an ,  und  sagte  im  freien  Sylben- 
masse  (Redfchef): 

leb  bin  K,oleib,  mit  meinem  Scbild  bewebrti 

Zabn  des  Kamels ,  der  dessen  Krall  bewäbrt  ^) ; 

leb  scblage  ab  den  Kopf  dem  beft*gen  Held, 

So  dass  er  weit  von  mir  binrolit  in's  Feld. 

Kpleib  erlegte  mit  einem  Pfeile  den  Äbd  B.  Habib  und  sagte  dann : 

Soll  icb  denen,  die  von  Jemen  Kunde  sagen, 
Dass  wir  gestern  Männer  der  Hablb  erscblagen? 
Scblagen  todt  sie  zweimal  in  dem  Tbale  AiTs  *), 
Wo  das  Scbwert  die  Jangen  und  die  Alten  frass; 

*)  Um  die  Brust  des  Grolles  zu  entledigen. 

*)  Vollen  Scheffel. 

')  WOrtlicIi :  Sie  änderten  sicli  ob  der  Länge  der  Ermattung  und  des  Grolles. 

*)  BaTil ,  der  Zahn  des  zweijährigen  Kamels. 

')  Aäfs  und  Ö weifst  zwei  g'rosse  Thäler  zwischen  Mek,k,A  und  Medina. 
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Seitwärts  waDdten  wir  ans  ab,  es  bellten  Haode, 
Dech  wir  schlagen  ihnen  *)  tflchrge  Kopfeswoode. 
Die  Hylnen  Soma's  heulten  ungemein  i 
Wie  Kamele f  die  uralten,  heftig  schrei'n« 
Wann  die  Hflhie  mahlet '),  geh*n  sie  unter  liebten 
Wolken,  welche  giessen  Todesregen  dichten; 
Grosse  lichte  Wolken,  deren  Regensfluth 
Auf  das  Schlachtfeld  niederstrOmt  als  Guss  von  Blut« 
Wir  verliessen  sie  gar  bald  in  ihrer  Zeile, 
Wie  aur  Halden  einsam  weidende  Kamele« 
Mutter  AmnVs  danke  nur  dem  Wiederkehren ') 
Meiner  Schenkel,  dass  ihr  noch  bei  Gut  und  Ehren. 
Schenkel  weite  von  Courierkamelen  Art, 
Welche  so  von  Sohlen  als  an  KnOcheln  hart, 
Welche  rennend  lassen  hinter  sich  die  Ziegen, 
Wann  sie  wie  die  Winde  schnell  vorflberfliegen  «)• 
Mich  erreicht  nicht  in  Hidrchir  »)  im  Morgenroth, 
Esel,  der  gesprenkelt,  schwarz  und  grau  und  roth  '). 
Augen  weint,  und  fOllt  mit  Thränen,  euch  zu  lieb 
Dem  Gerallenen  des  Stammes  der  Ben*  Habib. 
Wann  es  fehlt  an  Speisen  in  der  kalten  Zeit, 
Ist  der  Sfld  der  Noth  zu  wehren  allbereit. 

749.  Ebnl-Hawerrak  d-Lal^ud.  J^i  S^ßy^ 

Ebul-Muwerrak  und  sein  Freund  Dfchoneideb  wohnten  zu  Mek^l^a. 
Jener,  von  den  Bern  Leis  B.  Ebubekjr  beleidigt ,  forderte  ihn  auf,  mit 
ihm  wider  dieselben  zu  ziehen.  Dieser ,  ihm  kein  Gehör  gebend ,  be- 
gab  sich  zu  einem  Zuge  der  Bern  Leis ,  nämlich  zu  den  Bern  Sche- 
dfch&n  B.  A&mir  B.  Leis.  Die  Bewohner  forderten  den  Dfchoneideb 
auf,  mit  ihnen  nach  Mogammes  auszuziehen  (einige  Meilen  hinter 
Mek,k,a,  wo  das  Grab  Ebi  RagaFs,  des  Wegweisers  Abrahams,  des- 
sen  Grab  der  Prophet  zu  steinigen  befahl).  Dfchoneideb  ward  zu  el* 
Mogammes  getodtet ,  davon  heisst  diese  Begebenheit  der  Tag  v oi 
Mogammes,  und  el-Müwerrak  sagte  hierauf: 


*)  Den  Bewohnern  des  Hauses. 

*)  Die  Maiile  der  ScliUcht. 
||  •)  In  der  Scblaclit. 

^)  Bi  Lewa  an  der  Sandgrinie. 

*)  D  s  eil e w r,  ein  Berg  in  H^dschaf. 
>  *)  Afsham;  dieses  Synonim  des  Esels  }ia(  Freytag  Abcrsehen. 

i 
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0  Mina!  du  hast  den  Ü schone ideb  nicht  betrogen, 

Nur  der  Verflachte  hat  den  Tod  ihm  zugezogen; 

Die  K,elb  und  K.äb  Ben  Aimir  schaffte  ich  zur  Seite, 

Ind  so  fiel  ich  der  Arniuth  und  der  Noth  zur  Beute« 

Du  warst  der  Nachbar  nicht  von  Mäbed  Ssachr's  Sohn, 

Die  söhne  Dscbos ehernes  gaben  dir  nicht  Schutz  und  Lohn; 

Allein  die  Ben*  Sok,rAn,  die  Kinder  Dschefl^^s  haben 

Als  Nachbarn  treulos  bis  zum  Mund  dich  eingegraben. 

Der  Anlass  eines  zweiten,  auf  das  vorhergehende  folgenden 
Gedichtes  war  abermal  der  zu  Mogammes  stattgefundene  Mord  eines 
Mannes,  den  zwei  Männer  der  Bern  Bel^r  B.  Erchdfchä  dort  ge- 
schlagen. 

750.  Ebnr-res  els-fsaliili,  >i^i  u^Qi^i 

entschuldigte  sich  gegen  sein  Weib,  die  ihm  Vorwurfe  gemacht, 
dass  er  am  Tage  der  Eroberung  Mek^l^a's  sein  Volk  verfulirt  (und 
nicht  mit  dem  Propheten  gehalten  habe).  Er  hatte  ihr  Beute 
von  den  Genossen  Mohammed's  versprochen,  die  zu  Chandemet, 
Süweidä  und  Habs. 

Wenn  du  zu  Chandemet  geseh'n  uns  hättest« 
Als  ikrimet  und  als  Ssifwän  geflohen^ 
Als  Ebii  Seid  gleich  verwaister  Witwe  stand, 
Und  sie  begegnend  uns're  Schwerter  wir  gezohen. 
Zum  Hieb  und  Stoss  mit  Iceinem  anderen  GetOne 
Als  dumpfen,  aus  der  Brust  aufgrollendem  GestOhne. 

751t  Selma  Ibn  el-Hokid,  ^T^^ia. 

auf  den  Schlachttag  von  Si  Homäth,  dessen  Veranlassung  die 
folgende ;  Ein  Streifzug  der  Bcni  K,oreim  war  wider  die  P e h m 
ausgezogen.  Eine  Truppe  der  letzten,  welche  wider  die  Beni 
S8&h,il£  ausgezogen,  traf  mit  jenen  beim  Wasser  Homäth  zu- 
sammen.  Die  Bern  Kpreim  waren  die  des  Hauses  (Rhath)  Tee- 
bethascherren's  die  Bern  Adij.  Die  Beni  K.oreim  erschlugen  ihre 
Feinde ,  so  dass  nur  ein  Einziger  der  Bern  Ujlkl  B.  Alkam&  übrig 
blieb ;  da  sagte  Selmä : 

Schnell  hast  du  dich  von  uns  entfernt ^  Alkami^s  Sohn! 
An  RQckeui  Uaar  und  Hand  trugst  du  die  Schmach  davon  ^ 
Du  standest  nicht  auf  mit  hinten  weggeworTnem  Kleid, 
Und  sichtbar  ward  das  Schwert  gegQrtet  um  zum  Streit. 
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Bei  Gott!  war'  er  gewordcD  Dicht  des  Schwertes  Fatter, 

So  hätte  aufgefressen  ihn  Hyänen  matter  ^); 

Sie  hätte  nach  dem  Frass  verdauend  sich  gestreckt, 

Wie  eine  lange  schwane  Spalte  sich  gereckt« 

Wir  (rieben  wieder  sie  mit  schnellem  Heer  zor  Flocht, 

Sie  fielen  schnell  wie  Schwangerer  onreife  Fracht  *)• 

Hit  Stoss  and  Schlag,  und  Stich  and  Hieb  and  Pfeilesspiel, 

Als  ob  za  Ham&th  sie  der  Hagel  QberOeK 

Uer  riss  den  Amru  weg;  ich  fasst  ihn  an  der  Kehle, 

Aas  welcher  floss  das  Blat  als  war*  es  Regenwelle* 

Auf  den  Schlachttag  von  Halijet.  Sieben  Männer  der  Bern 
Ssähile  zogen  wider  einen  Zweig  der  Bern  Efd  aas,  welcher  n 
Halljet  sass  und  S&bir  hiess;  sie  wurden  bis  auf  einen  erschlagen. 
Als  diess  Selmk  Ibnol-Mokid  yemahm,  schwor  er  mch  nicht  so 
waschen  und  nicht  zu  salben ,  bis  er  nicht  die  Erschlagenen  gericht 
Er  traf  sie  zu  Haliji  und  sagte : 

Wir  kamen  von  Versammlangen  der  Palmenhaine  *) , 

Und  gingen  von  Bejidh  bis  nach  Jelenilem*8  Raine; 

Wir  sachten  And'res  nichts  als  indischer  Schwerter  Klingen, 

Die  schneidend  bis  in*s  Bein  der  grossen  Glieder  ^)  dringen. 

Wir  schwären,  als  wir  sie  erkannten,  bei  der  Sonne, 

Zu  färben  sie  mit  Dlnt  (als  ihrer  Tbaten  Lohne); 

Wir  sandten  Pfeil  and  Speer  nach  allen  Seiten  ans, 

Wir  riefen  den  Rijih  und  den  Tü^m  heraus« 

Kamele  freigelass'ne  rannten  wie  Hyänen, 

Wie  schwarze  LSwen,  die  sich  nach  dem  Kampfe  sehnen. 

Die  Renner  sammelte  Säidet's  Sohn,  der  Seid, 

Als  alle  Ohren  taub  und  Staub  der  Kämpen  Kleid. 

Als  er  geliSrt,  dass  sie  erhoben  das  Geschrei, 

Gab  er  das  Zeichen,  war  im  ersten  Sturm  dabei. 

Auf  denselben  Schlachttag  von  Halijet  sagte  Amru  Ibn  Ebi 
Dschemret;  ein  Verwandter  der  Beni  K^oreim: 

Gebt  Kunde  unserem  Volk  den  Beni  Ssähjl^l 
Wir  nehmen  das  Gepäcke  weg  zu  Halij6, 
Zur  Zeit  wo  nicht  geachtet  ward  auf  Langsamkeit, 
Und  Jeder  Kopf  am  Strick  zu  fliegen  war  bereit. 

^)  0mm  Schoblein,  nicht  die Löwenmutteri  londem  die  Matter  der  Ilyinen ,  fehlt 

bei  Freytag. 
*)  Ankar  erldftrt  der  Commentar  als  Sakath  abortaa,  fehlt  bei  Frey  tag. 
')  Hei  Ilotn  bejadh. 
^)  Halt,  Schenkel,  Fass  and  Arme. 
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Ist  kein  Phantom  der  Ben  Omejfet  Qoter  WafTea, 
Da  an]  der  Seite  der  Kamele  sie  sorglos  scblaTen ! 
Sie  zieli^n  von  Fartbi  sie  zleli*Q  von  Nachletefn  her, 
Sie  hängen  an  Nomin  and  an  Wodschäd  nlebt  mehr. 
Ich  sprach :  zorflclc!  das  Tolle  verzog  sich  In  das  Thal '), 
Die  Schlacht  bewegte  sich  und  ging  vorwärts  zanial, 
Die  HQdigIceit  noch  keinen  Kämpen  flberkani, 
Doch  deines  Gleichen  ziemt  nur  Niedrigkeit  und  Scham. 
In  ihrer  Mitte  schwor  der  Fürst  des  Volks:  bei  Gott! 
Er  streckte  aus  die  Hand,  und  schwor:  bei  Gott!  bei  Gottl 
Er  wurde  kehren  nicht  bis  sie  nach  Liis  nicht  kiineOi 
Es  kSnne  weiter  nichts  nun  ihren  Fortschritt  bemmeiu 
Es  hoben  links  die  Berge  sich  mit  Miyestäti 
Zu  nns'rer  Rechten  lag  die  Gegend  von  Dschededi 
Ich  sah  die  Beni  Chauf  in  dicken  Staab  gebSllt, 
Gleich  breiter  Hagelwolk\  die  donnerschmetternd  brtillL 
Zur  Zeit  als  in  der  Hand  getränket  ward  das  Schwert, 
Wenn  es  bald  vorwärts  bricht,  und  bald  zurQckeßhrt. 

753.  El-FihrQ,  ^^^ 

auf  die  Schlacht  von  Meiern.  Die  Bern  K^oreim  B.  Saihile  soger 
wider  die  Fehm  aus ;  eine  Base  von  ihnen,  aus  den  Beni  Fihr  Koreisch 
Namens  Im  am  et  oder  Omeimet,  die  Tochter  el-Mokid*s,  die  be 
ihrer  Tante  sich  lange  aufgehalten,  wollte  mit  ihren  mutterlicher 
Oheimen  ausziehen.  Sie  widerriethen  ihr's  und  versprachen  ihr  dei 
Antheil  eines  Mannes  an  der  Beute,  wenn  sie  ku  Hanse  bleiben 
wolle ;  sie  Hess  sich*s  aber  nicht  ausreden.  Sie  trafen  in  der  Nachl 
im  Thale  Melem  auf  eine  Partei  der  Fehm,  aus  den  Beni  Adij, 
unter  denen  sich  Tcebethascherren  befand.  E 1  -  F  i  h  r  ij  (der  Dichter] 
%og  sein  Schwert  in  der  Nacht  ohne  Jemanden  zu  sehen ;  er  glaubte 
er  sei  todtlich  getroffen,  zog  seinen  Mantel  fiber  sein  Unterkleid 
und  kam  bis  nach  Senijeton-nakwa;  Dort  sah  er  einen  ¥0111 
Winde  bewegten  Zweig,  den  er  für  einen  Mann  hielt;  die  Beni 
Kpreim  kehrten  mit  grossem  Verluste  i^eder  zu  ihrer  Nichte  surucki 
die  ihnen  sagte :  Ihr  habt  einen  Vetter  verloren ,  und  ihr  werdet  die 
Schande  der  Araber  sein,  worauf  sie  zu  weinen  begann;  Einer,  dei 
zum  Fihrij  kam,  erzählte  ihm  diess,  und  dass  seine  Tante  Ton 


t\  *)  G  awr. 
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Weinen  blind  geworden ,  indem  sie  der  Meinung ,  dass  er  in  der 
Schlacht  von  Meiern  erschlagen  worden  sei.  Da  sagte  e  1  -  F  i  h  r  i j 
auf  die  Nacht  von  el-Melem: 

Sag  der  Omeini^i  die  Gefahr  war  hart  zu  tragen, 
Doch  ich,  0  Matter  von  Welid,  ward  nicht  ersehlagen; 
Als  ich  die  Ben!  Adij  sah  ausziehen  zum  Streit, 
Da  waren  thener  sie  wie  ein  gestreiftes  Kleid. 
Es  brannten  ihre  Pfeile  in  der  flnsfren  Nacht 
Wie  grosses  Fener,  das  auf  Bergen  angefacht; 
Ich  schQrzte  anf  mein  Kleid,  und  hOthete  ndch  wacker, 
0  Mutter  von  Welid!  flog  denn  vorbei  ein  Saker  ^)? 
Ich  weinte  Gber*n  Zweig  vom  Ostwind  abgerissen, 
Zu  Nakwa*),  wo  Gestein  mit  weissen  Felsenrissen, 
Und  als  ich  endlich  kam  zu  meinem  Stamm,  ich  sprach: 
Der  SShne  Adij  BOseni  folgt  noch  and'res  nach. 

7Mt  Amra  Ibn  Homeil  el-Lalyaiiy  'o^^c/.^^ 

auf  dem  Schlachtfelde  von  Gafäl.  Die  Bern  Lahj&n  waren  auf 
einem  Strei&uge  wider  die  Bern  Chofäi  ausgezogen  und  hatten 
viele  derselben  getodtet;   da  sagte  Amru  Ibn  Homeil: 

Den  Tag  von  Ardsch  vergalten  wir  mit  Gleichen, 

Als  zu  Gaf&l  die  Feinde  mussten  weichen; 

Wir  tödteten,  wir  schleppten  fort  die  Frauen, 

Kamele  mit  gemaltem  Ohr  zu  schauen  )• 

Es  wachten  auf  der  treuen  Diener  Banden, 

Gefesselt  gehend  in  den  Eisenbanden, 

Und  als  die  Schlacht  sich  wandte  zu  den  Härtern, 

Erfrischten  wir  sie  mit  den  syrischen  Schwertern  ). 

Wir  zogen  sie  vom  kleinen  Kinde  gross. 

Und  stOrmten  auf  des  Heeres  Fürsten  los. 

Der  Bock,  der  cho(ait*sche,  weiss  er  nicht, 

Dass  unser  Grimm  auf  D  sehen  de  l*s  Heer  losbrlciit? 

Wir  tOdteten  Chofiä,  die  Bek,r  all* 

Den  höchsten  Punct  behauptend  flberall. 

Wir  streißen  zu  Erik,  ein  andermal 

In  Haufen  an  dem  Rand  von  Meschders  Thal. 


*)  Accipiter  lacer,  der  Sakerfalke. 

*)  Za  Senijeion-nakwa. 

*)  El-h,edscliin   el-moraal,    die    ala    die    fettesten,    am   Ohr  f^exeiehneten, 

weissen  Dromedare. 
^)  Mokalil,  die  an  dem  Griffe  ge|ppfeU. 
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Hierauf  entgegnete 

755t  Snweid  Ben  Omeir  Ibn  iamir,  ^^ö^^^^^^r 

der  Chofiiäite: 

Soll  dem  Lab/io  ich  die  Ternlchtang  kflnden  I 

Wenn  da  den  Fe!n4  nicht  kennst  i  wirst  da  sie  Hndeo. 

Ihr  wundert  ench  des  Glflckes  in  der  Schlacht, 

Die  schwanger  doch  kein  Kind  znr  Wek  gebracht  % 

Die  Edlen  warfen  wir  verlassen  nieder  ^ 

In  Fesseln  schlagen  wir  des  Chalefs  )  Glieder , 

Und  ihre  Kleider  schleppten  nach  die  Fraoen, 

Die  in  dem  Hause  wohlbesohlt  za  schaaen. 


756t  Amra  Ibn  Dschonadet  d-Choraal  j')P'^^^cf,^^^ 

Ämru  Ibn  Dschonadet  war  nicht  weniger  seiner  Bissigkeit  wi 
len  berahmt  als  Amru  Ibn  Homeil.  Sie  fiinden  aidi  auf  de 
Markte  Mina*s  zusammen  und  nannten  sich  gegenseitig*  ihre  Name 
Der  Chof&iische  wollte  den  Hpdeilischen  dadurch  beschimpfen,  da 
er  ihm  ein  Kleid  schenkte ;  dieser  aber  nahm  es  an  und  g^ng  dam 
nach  Hause.  Was  bedeutet  dieses  Kleid  des  Amru  Ben  Hpmeil 
fragten  ihn  seine  Stammgenossen.  Er  sagte  ihnen  ^  dass  es  ihi 
Amru  B.  Dschon&det  zum  Geschenke  gemacht.  Sie  schalten  ih 
darüber  aus,  und  er  fragte  sie,  was  sie  wollten,  dass  er  thun  solle 
sie  hiessen  ihn ,  es  als  ein  altes  zusammenrollen.  Ämrii  Ben  Hppe 
blieb  der  Gegenstand  der  allgemeinen  Satyre,  bis  er  damit  in  de 
Vorhof  des  von  Amru  Ben  Dschon&det  bewohnten  Hauses  ging,  di 
Kleid  dort  zwischen  zwei  Bäumen  aufhing,  und  so  vom  Win^ 
durchblasen  Hess : 

Nein,  bei  Gott!  ich  habe  nicht  den  Sdaven 
Angekleidet  als  am  ihn  za  strafen, 
Ihnen  hiess  sonst  Anirii  nar  der  Gate, 
Doch  das  Kleid  ward  nnn  fiir  ihn  znr  Rntlie; 
Als  ich  es  verschenkt,  hab*  ich  vergossen, 
Milchschlauch  In  HidTchir,  der  reich  geflosssn  *). 


*)  Hamilet  lern  tahwil,  eine  Schwangere ,  die  nicht  wechaelweiae  oüUmlich  ni 

weiblich  gebiert* 
*)  Chalef  B.  Sad  Aimir,  der  Ahnherr  des  ThaUiat  eth-ThaUiat  B.  AbdaUah 

Chalef. 
')  K.etit,  der  Schall  der  aas  dem  Schlauche  ttrStnenden  Milch. 
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Wir  liesseo  sie  zurOck,  die  dommeo  Riesen, 
Hit  ihren  aargeblas^nen  Baachesliäaten ; 
Als  \vären*8  Geyer,  deren  Eingeweide 
Mit  leeren  SchlÄachen  in  die  Wette  streiten. 

759t  Qas  Ben  Dschondob  IbnoMoteradh, 

ein  Bruder  (Schutzverwandter)  der  Beni  A&mir  Ibnol-Hiris,  sagte: 

0  hielten  nur  die  Leute  mein  Gedicht 

FOr  Dummheit,  oder  nur  fQr  eine  Quall 

0  mochten  wir  auf  feigen  Wicht  t)  nur  stossen , 

Und  auf  unfruchtbares  Geschick  zumal ! 

0  mochten  sie  nir  unbequem  uns  halten, 

Wie  in  dem  Sommer  helsser  Badestrahl-, 

Du  horchst  den  Weibern,  welche  dich  besingen i 

Als  wärest  ihnen  du  daflir  Vasall, 

Der  alten  Betkorallen  Klopferinnen  *), 

Hit  schwarzem  Zahn*  *)  (wie  angebrannter  Pfahl). 

700.  Chattd  Ben  Soheir.  ^j  ck  "^^ 

FOnvahr,  o  Beni  Bind,  wie  seid  ihr  doch  so  klein ! 

Und  eu're  GrOss*  wie  Ist  sie  doch  gegangen  ein  I 

Das  ist  das  Werk  des  Hannos ,  der  euch  als  Fels  zerrieb , 

Euch  nicht  verlless  bis  ihr  euch  träfet  zu  Afib. 

Gemach,  gemach!  ihr  werdet  treffen  zu  Beseht t 

Die  Ziege ,  die  bei  Nacht  nur  wenig  Weide  hat. 

Mir  ist  von  Handlungen  Hofiflfs  nichts  beschieden , 

PrelswQrdIg  Ist  der  Mann,  der  nicht  vom  Weib'  geschieden  ^) ; 

0  kOnnf  ich  Ihm  mein  Thun  ein  ganzes  Jahr  verhehlen^ 

Und  Ober  die  Verwandten  alP  hinaus  ihn  stellen ! 

Am  Tag  Öweir  warst  du  ein  vereinzelt'  Wild , 

Das  vor  sich  trieben  her  der  Hunde  Scbaaren  wild. 


<)  Kirai,  Einer,  der  etveas  sicli  vornimmt,   sicli  aber  davon  dann   darcb  Fard 

abschrecken  l&sst;  fehlt  in  dieser  Bedeatang  bei  Freytag. 
*)  Arab,  die  Fracht  des  Baames   Chafm,  aas  welcher  die  Betkorallen  mittel 

Klopfens  der  Fracht  verfertiget  worden. 
')  Der  Commentar  gibt  swar  die  Bedeatang  von  Folh  als  die  von  Freyta|^  anfgi 

nommene  gespaltener  Lippen  an,   letzt  aber  dann  hinza,    dass  darantc 

auch  gelbe  Z&hne  verstanden  werden. 
*)  Mosib,  der  Mann,  der  sich  nach  dem  ersten  Beischlafe  vom  Weibe  geschiedei 
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Der  gelbe  Bogen  ')  hielt  (iedold  der  Seele  vor , 
Uod  Uiire  fand  ich  nur  beim  Pfeile  und  beim  Kohr »). 

Den  Schlaehttag  von  N  o  m  &  r  verhcrrlichtG  dor  Dichter 
Teebethascherren  durch  seine  Gedichte;  der  Anlass  derselben  der 
folgende:  Säbit  B.  Dsch&bir  B.  SoQän,  beigenannt  Teebetha- 
scherren,  d.  i.  er  hat  das  Böse  unter  der  Achsel  getragen,  zog 
mit  den  Seinen  auf  einen  Streifzug  wider  die  Bern  Ssähilet  B.  K,ähil 
B.  el-Häris  B.  Teniim  B.  Säd  B.  H.odeil  zu  Ende  des  heiligen  Monats 
aus ;  er  stiess  auf  ein  Haus  der  Beni  Nefäse  B.  Adi ,  worin  nur  Wei- 
her uud  ein  einziger  Mann ,  der  dieselben ,  als  er  des  Teebetha^s 
ansichtig  wurde ,  zum  Scheine  bewaffnete  und  damit  den  Tcebeth 
zurücktrieb.  Teebetha  zog  sich  mit  seinen  Genossen  in  die  Schlucht 
Weschl,  wo  sie  ihn  mit  Vorwürfen  überhäuften,  dass  er  sich 
vor  Weibern  zurGckgezogen.  Sie  zwangen  ihn,  mit  ihnen  zu  ziehen. 
Teebetha ,  nachdem  er  von  den  Beni  Xefasc  losgekommen ,  kam  zu 
einem  zwischen  zwei  Bergen  wohnenden  reichen  Manne  der  Beni 
Koreim,  Dschondob  Ibnol-Hares,  der  mit  seinem  Nachbar  Ssareim 
wohnte.  Teebetha  rief  seine  Genossen,  um  mit  ihrer  Hilfe  diesen 
beiden  Männern  Leid  zuzufügen;  sie  weigerten  sich  dessen,  er  aber 
schoss  einen  Pfeil  wider  sie  ab;  er  sagte  darüber  drei,  im  Diw&n 
der  H^odeili  erhaltene  Distichen.  Teebetha  hatte  auf  diesem  Zuge 
seinen  Sohn  mit  sich  und  ward  bei  dieser  Gelegenheit  getodtet. 

Hierauf  folgen  die  Verse  eines  ungenannten  Dichters  der  Beni 
Soleim  auf  den  Schlachttag  von  Senijetol-Akik,  dann  die  auf  den 
Schlachttag  von  Hikab  oder  Numän ,  dessen  Anlass  Suk^k^eri  nach 
Dschomhi  folgendermassen  erzählt:  Die  Beni  Modlidsch  B.  Morrir 
B.  Abd  Menät  B.  KJnäne  waren  mit  dreissig  Reitern  nach  Noroan 
wider  die  H,odeiliten  ausgezogen;  sie  fanden  dort  ein  Haus  der  Beni 
K.oreim  B.  Ssähilet  Ibnol-Haris.  Diese  todteten  die  Beni  Modlidsch 
Alle,  bis  auf  Einen,  der,  von  zwanzig  bis  dreissig  Pfeilen  verwun- 
det, zu  den  Seinen  wiederkehrte.  Die  Bern  Modlidsch  rüsteten  sich 
zur  Rache ,  und  die  Beni  K,oreim  kehrten  zu  ihrem  Stamme  suruck. 
Newfel  B.  Muäwije  B.  Ssachr  B.  Jämer  B.  Nefiisi  B.  Adij  B.  ed-Dii 
stellte  sich  ihnen  als  einen  Nachbar  (Schutzverwandten)    der  Beni 


*)  Aus  dem  Holze  Neba;  Semhat,   ein  weicher  Begen,  im  ttbertrafeBen  Sinne 

fttr  laxe  Religion. 
«)  Speer. 

LltKratnrf«Hehichli*  d.  Araber.  II.  Bd.  8!t 
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Modlidsch  vor,  dem  sie  aber  desshalb  nicht  trauten.  Die  Beni  Moj 
lidsch  kamen  mit  Ross  und  Mann  nach  N6m&n ,  wo  sie  aber  Niemaode 
fiinden ;  da  zürnten  sie  sich  über  die  Rede  Newfel  B.  M6&wije's  and 

761t  Soraka  Ben  Dschoschaam,  ^^  o;  ^u> 

i  (  Mgte : 

Hlk&b  QDd  BatbD  Borm  ond  KonDäa! 
SiDd  eine  Schlacht ')  verhüllt  im  Staube  dicht, 
Wie  prelle  aas  des  Neba  Holz  so  gelbi 
Wie  Stein,  der  an  dem  Rand  der  WQste  bricht; 
Wenn  ich  Koreim's  Haus  erreichet  hätte , 
Und  Jenen  Nachbar,  der  vergass  die  Pflicht , 
So  bitte  Ich  geschirmet  Reren's ')  SOhne, 
Gehoiren  ihnen  za  dem  Rachgericht; 
Da  bist  der  Herr  das  ganze  Jahr  hindurch  i 
Und  trägst  an  kleinen  Pfeilen  schwer  Gewicht ') ; 
Doch  Alles  nQtzt  dir  nicht,  wenn  du  nicht  Tett, 
Und  in  der  Wfiste  nützt  die  Hehlspeis'  *)  nicht. 

Hier  folgen  im  Diwan  Verse  eines  ungenannten  Dichters  auf  du 
selbe  Begebenheit  und  hiernach  die  Erzählung  des  Todes  des  Diel 
ters  Silkub  mit  dem  berühmten  Distichon  auf  seinen  Tod,  welchi 
hier  aber  nicht ,  wie  oben ,  dem  Dichter  Serir  Bemran,  sondei 
seiner  Schwester  Dscheinub  in  den  Mund  gelegt  wird  : 

Aller  Dinge  Lust  ist  in  der  Läng'  erlogen, 
Uebemiächf  ger  wird  zuletzt  herabgezogen  *). 

Mohammed  B.  el-Hasan  B.  es-Serij  el-H&nsi  erzahlt  nac 
Abd&Uah  Ihn  Ibr&him  el-Dschomhi ,  dass  die  Bern  Fehm ,  an  Hunger 
noth  leidend ,  zu  den  Beni  Ssähile ,  welche  damals  im  Ueberflasi 
lebten,  gekommen,  um  sie  um  Lebensmittel  anzusprechen.  Ein< 
der  Bern  Ssahile  hetzte  seine  Stammgenossen  wider  dieselben  au 
aber  zwei  edle  Männer,  der  eine  Chüweild  B.  Moharris  1 

<)  Ssar  Seh 4b;  es  ist  mdglich,  dass  Ssar  hier  der  eii^ene  Name  einer  Sehlac 
(Seh  4  b)  sei,  ich  verstehe  es  aber  als  Synonim  von  Seh  Ab,  Schlacht;  in  d< 
Falle,  dass  diess  so  sei,  fehlt  Ssar  bei  Freytag  in  dieser  Bedeatan|^. 

*)  ReTen  oder  Refe,  eine  Familie  der  Beni  Modlidsch. 

i»)Tek>le  lek  el-gimir,  die  kleinen  Pfeile  werden  dir  scheffelweise  x 
gemessen. 

*)  Sofl  wird  beim  Commentar  als  Chobf  es-serid,  d.  L  in  Sappe  gebrockt 
Brot,  Qbersetzt;   aas  dem  arabischen  Serid  ist  das  deaisehe  Triet  entstände 
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el-Eschrin,  der  andere  Ijas  B.  el-H&res  B.  el-Mokid,  rede- 
ten ihnen  zu,  den  Bern  Fehm  Weide  und  Aufnahme  zu  gewähren. 
Die  Fehm  kehrten  zu  ihrem  Volke  zurück  und  stiegen  dann  in  die 
Thäler  von  Hosn  Wetir  nieder ;  hierauf  sagte  der  Dichter 

762.  Kanif.  ^^ 


Erschlossen  sind  fQr  ans  K,oreioi*s  Weiden « 

Des  Stamnrsi  der  wollte  ans  den  Weg  verleiden, 

Es  brachte  sie  herum  der  Junge  Mann, 

Der  schon  wie  Seniher*s  Pfeil  ist  angethan. 

IjAs,  und  wenn  wir  nennen  den  Ij&s, 

So  Onden  wir  ihn  von  dem  höchsten  Mass. 

Wie  stiess  uns  auf  so  gut  Chiiiled,  der  Ueld, 

Der  starke  WafTenbruder  in  dem  Feld. 

In  dir  erblühet  dem  Kundschafter  Blum'i 

In  dir  die  Ader  von  So  beides  <)  Ruhm. 

Wir  lassen  morgen  rauben  dann  das  Gold, 

Das  wie  Meerschaum  *) ,  zwei  Farben  spielend ,  rollt. 

Fragst  du  um  uns,  so  thun  wir  dir  zu  wissen , 

Dass  wir  von  Demuth  und  Versteck  nichts  wissen, 

Und  dass  zu  Bathn  Daim  und  Ahlil 

Wir  kleiden  uns  in  schwarzes  StaubgewflhI. 

763.  Discliemnh, 

einer  der  Beni  Ssafer  B.  el-Häris  B.  Bohset  es-solemi ,  glaubte ,  den 
el-Hiris  B.  Habib  B.  Hanfe ,  den  Bruder  der  Bern  Omer  B.  el-Hares 
getodtet  zu  haben ,  und  rühmte  sich  dessen  ;  als  man  ihm  vorwarf, 
dass    der   angeblich   von  ihm    Getodtete  noch  am   Leben ,    sagte 

Dschemuh ; 

Den  besten  ihrer  Männer  warf  ich  nieder, 
Und  sprach:  gib  Acht,  dein  Gast  gibt  dir  noch  Frist, 
Er  kehrt  von  dir  zurück;  die  Nacht  ist  finster, 
Und  wenn  du  auch  durchbohrt  verwundet  bist. 
Das  Schwert  versucht*  ich,  und  versucht*  es  wieder, 
Und  lernte  nur  das  BOse  (wie  Ihr  wisst). 
Bei  deinem  Vater!  du  gehst  nicht  zu  Grunde, 
Und  stirbst  als  Greis,  der  viel  gesegnet  ist. 

V)  Sobeid,  der  Zweig  (Reth)  Abdillali  Ben  Mesäd's. 

^)  Dm  ,  was  das  Meer  ausspeit ,  insgemein  Meerscbaam ,  hier  aber,  nacb  dem  Com- 
menlar,  die  Wollten. 
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764.  El-Mofal  Ibnol-Moteradh.  ^U^T^'i  J!>^< 


Ibn  Dschondob  B.  Senär  B.  Mathrud  B.  Mafin  B.  Ämru  B.  el 
llaris  B.  Temim,  nach  EbuÄmrü  Dscbomhi  und  Anderen: 

Wir  hielten  ab  vom  Bronnen  ^)  die  Bewohner, 
Nachdem  sie  dort  getrSnIcet  \ielc  Stunden, 
Nachdem  wir  den  Mohammed^),  Hanpt  der  Lal, 
GetTidtet,  war  auch  aller  Durst  verschwunden. 


Bewein*,  o  AugM  den  H&lik«,  so  der  erste, 
Gastfreie  Reiter  in  den  guten  Zeiten, 
Der  speis'te  ab  in  grauen  Winterstagen, 
Und  in  der  Zeit  der  Widerwärtigkeiten. 


765.  Aamir  Ben  Obeid's  Neffe.  -^  ,^  o;*^^ 

Ein  Mann  der  Beni  Chofää,  Namens  Äämir  B.  öbeid,  mit  dei 
Beinamen  Modschmi,  d.  i.  der  Sammler,  weil  er  die  verschiede 
nen  Stämme  der  Bern  Choraä ,  aus  den  Zweigen  (Bathn)  der  Bei 
K/mäne  zusammengelesen,  und  sie  wider  die  Beni  Modlidsch  z 
Stammgenossen  vereinet  hatte ,  fiberzog  diese  mit  seinem  Neffen ;  si 
verdarben  ein  Haus  der  Beni  Sohm  B.  Möawije  und  ein  anderes  de 
Bern  Säd  Ihn  Bek,r.  Äämir  wurde  gotodtet;  da  stand  sein  Neffe  ai 
und  sagte : 

Furwabr!  Schlupfwinkeln  gilt  dein  Vegelflug, 
Und  dein  Geschäft  nimmt  nach  dem  Grab  den  Zug, 
Erhöhet  ward  der  Ruhm  der  Ben  Dh&bir, 
Durch  Stoss  und  Hieb  und  Raub  gewiss. 

766.  TiiarilL.  ^^ 

•  

Omeije  Ibnol-Esker  überliefert ,  dass ,  als  die  Bruder  (Bundes 
genossen)  die  Beni  Dschondob  B.  Leis  und  die  Beni  Lahjan  von  dei 
(ieschwader  des  Propheten  mit  einem  Streifzuge  zu  el-K,edid  ubei 
zogen  wurden,  dieselben  ein  Mann  der  Beni  Chofi^,  Namens  Thi 
rik,  führte,  und  dieser  sagte  bei  dieser  Gelegenheit: 

Bei  Gott !  ich  weiss  nicht  wem  seil  loh  die  Kunde  sagen , 
Dass  sie  mich  im  Verdachte  von  Entschuldigung  haben : 

*)  Tafil,  dor  Xaiiio  eine»  Driinnens. 
=)  MiÜiii, 


I 
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Mit  ihren  Freuodeo  <)  gab  die  Bubleriu  *)  das  Zeichen , 

^k  schläft  mit  Ihnen  bis  die  Nachtesschatten  weichen. 

Du  liesst  nicht  zq«  dass  sie  die  Schlacht ')  die  Baunf  betrachtet  *), 

Am  Tage  wo  die  llabtor  worden  abgeschlachtet. 

Die  That  des  Ibn  DTcbAä  nahmst  du  zum  Beispiel  dir, 

Der  Geyer  lockte  mit  dem  Bauch'  des  Ben  AÄmir. 

Herbei »)!  die  Vettern  sind  an  den  llodeil  gerächt  ^ 

Denn  eu  re  Feinde  sind  von  llass  und  Herzen  schlecht. 

Am  Tag  Erdifundel-ErAk  macht  er  gefangen  euch, 

Die  Edelsten  der  Dil  den  letzten  Sciaven  gleich. 

767.  Abd  Hen&f  Ibn  Rebii,  ^^o^f  Ju-^ 

Die  Beni  Sehm  B.  Mu&wije  hatten  voq  den  Bern  Habtor  vier- 
zig bis  fünfzig  Mann  erschlagen ;  xMäkal  B.  Chuweiled  Wafsilet  B. 
Moäthal  von  den  Chofää  zehn  Familien  (Rehth)  verderbt,  darunter 
die  Mothatib*s  und  Aamir  B.  Akrem's;  daraufsagte  Abd  Men&f: 

Ich  traf  auf  sie  als  wars  BodAlet's  Tag, 
Am  Morgen,  dem  das  Gestern  ferne  lag; 
Fs  gOrteten  die  Männer  sich  mit  Eisen , 
Zum  Wettlauf  nach  den  höchsten  Ehrenpreisen. 


768.  HaMb, 

der  Bruder  (Bundesgenosse)  der  Bern  Ämru  Ibnol-Haris ,  noch  vor 
Mohammed  von  einem  Syrer  gefangen ,  weidete  dessen  Schafe.  Die- 
ser wollte  eines  Tages  einige  seiner  Sciaven  beschneiden,  und  der 
Aufseher,  dem  er  die  Auswahl  übertragen  hatte,  schlug  den  Habib 
auf  den  Rucken,  indem  er  sagte:  Beschneide  diesen,  der  sehr  gierig 
nach  dem  Beischlaf.  Habib ,  der  in  eine  Sclavin  verliebt  war,  begab 
sich  in  der  Nacht  vor  dem  Morgen,  wo  er  verschnitten  werden  sollte, 
zu  ihr  mit  Mundvorrath  und  einem  Schlauch  Wasser,  und  forderte 
sie  auf,  ihn  nach  dem  Lande  seines  Volkes  zu  begleiten.  Sie  sagte: 
Ich  kenne  das  Land  deines  Volkes  nicht,  wenn  es  nicht  in  jener 


*)  K.crraa  viliorum  liominum  rociiis. 
^)  Schcfrct,  Ul>idinosa,  mulier. 

^)  Die  Sclilaclit  von  Bodälcli  die  aucli  im  nichsteo  G^didiie  Forkönimt. 
^)  Schemmct,  geroclicii. 

'*)  Das  arabisclic   Hella,    gplciclibedetitend  mit  dem    griechiachen   divpo   und  dem 
fioiilsclicn  II  0  H  all ! 
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Wir  hielten  sie  vom  Elirenprunk  ')  zurück, 
Vom  Schreyer  Dach  Verwandter  Hiir  und  Gluck, 
Um  Hilfe  rufen  sie  die  Beni  Amru  an, 
Um  Uiir  die  Sskhi\i  (den  ehrenwerthen  Klan). 

771.  M  Omaret  Ben  EM  Tharafet  *).  «>  ^^  o-  h\^y 

0  Herr  der  Beugungen!  die  dir  ergeben. 
Der  Hosliniin  die  banellt*sch  ')  leben. 
Lass  ans  wallfahrten  in*s  gelobte  Land, 
Bescheere  Jedem«  was  erheischt  sein  Stand. 
Den  dessen  Kopf  gesprenkelt  schwarz  und  weiss  ^), 
F.rhOrst  den,  der  sich  nicht  zu  helfen  weiss, 
Senk*  deine  FIfigel  deinem  Bruder^)  gerne, 
So  gehst  du  langsam,  langsam  in  die  Ferne, 
Mit  Jedem  scharfen  Schwert  von  dunner  Schneid«* , 
Mit  Jedem  Speer ,  an  dem  die  Hand  hat  Freude , 
Mit  Jedem  Pfeile,  welcher  dflnn  geschnitzt, 
Von  Bogen  *)  tönendem  herunterblitzt ; 
Der  nicht  zerbricht,  wann  schöne  Augen  winken. 
Und  hinterm  Schleier  die  Jungfrauen  blinken, 
llocbbusige  im  Kleide  fein  wie  Spitzen, 
Mit  Fingern  roth  geßrbt  bis  an  die  Spitzen; 
Die  an  Gemächlichkeit  und  welchem  Leben, 
Mit  ungekämmtem  Haar '')  sieh  nicht  abgeben , 
Die  sich  in  abgetragenen  Rock  «)  nicht  ktetdeo , 
Nur  in  Jemenischen  Stoff  gestreifter  Seiden. 

772t  Ibn  Borrak.  s}^^,  o;^ 

Werd^  ich  Je  den  Sorgen  mich  entschwiogeu  ? 
Wird  mir  Schiffsbesteigung  Rettung  bringen  V 
Werd*  ich  Jeden  Abend  in  dem  Schüfe, 
Reiten  auf  der  Wogen  ttnsfren  Tiefe? 


^)  Frey  tag  hat  hier  wieder  in  seinen  Auszügen  das  Wort  Abahile  (Reim  mit 
SsihiU)  Abemehen,  welches  nach  dem  Commentar  die  mit  Ehrenkleidern  (Chilaal) 
Bekleidete  bedeutet. 

*)  Ibn  Dachondob  B.  Habib  B.  SoQan  B.  SuaaiB.  K.oreira  B.  Saahilet  B.  K,ahii. 

3)  In  der  natArlichen  Religion  Abrahams. 

*)  Misl  el-leif,  wie  die  dQnne   den  Stengel  der  Datleltraube  umgebende  Haut. 

^)  Ebn  Lathif,  seinem  filteren  Bruder. 

*)  Schirjinet,  eine  Art  dea  Neba,  woraus  Bogen  geschniti^t  werden. 

^)  HoTuf:  caesaries  diu  neglecta. 

^)  Machluf. 
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FlQtben  spalten  ihre  salzige  Brust, 
Saud  fortwälzend  und  den  bitt'ren  Wost, 
Weissen  Scbaani  aasspeiend,  wie  die  Lämmer, 
Weiss  auf  weiss,  ein  grausliches  Geschlemmer. 

773.  Hadir,  j^^ 

der  Dichter  der  Beni  Süweibe^  als  Antwort  an  Moäkil  B.  Chüweiled, 

der  gesagt : 

Ich  opPre  mich  Chonniä^s  Söhnen, 
Am  Tag  des  Treffens  mit  Süweib^. 

Prahl'  nicht  mit  Uabib's  und  Kais*s  Mord, 
Wenn  sie  rauh  dafür  zurecht  dich  weisen, 
Sie  bezwecken  zwar  nicht  dein  Verderben, 
Aber  Arme  pflegen  gern  zu  speisen. 
Weisst  du  nicht,  dass  wir  Uajdscb  gefangen, 
lind  Ghuweiied  lebt,  es  zu  beweisen? 
Prahr  nicht,  denn  zu  Kinet  und  zu  Morr 
Frass  die  Schädel  und  Gelenk*  das  Eisen. 
Uns>e  Schwerter  tSdten  nur  die  Helden, 
Deine  Schafe,  die  zur  ileiuiath  reisen. 

774.  Rasciiid  Ben  Abd  Reliliilii  ef-fafery,  jy^^  ^j^c^.  ^^> 

als  er  von  den  Bern  Lahjän  und  Bern  Bel^r  zuruckgestossen  ward : 

Als  mich  mein  Weib  gesehen ,  sprach  sie  I  du  bist  geborgen , 
Du  bist  nun  ven  dem  Brand  der  Pfeile  ausser  Sorgen; 
Wenn  ich  geflohen ,  bist  du  mehr  als  ich  geflohen 
Und  trägst  desshalb  auch  Tadel  grösseren  davoo« 
Nachdem  den  Stamm  der  Söhne  Bek,r*s  ich  gekannt, 
So  wusst*  ich,  dass  in  Hass  sie  wider  uns  entbrannt; 
Wir  hleltea  an  dem  Mann',  der  ven  S  so  reim  stammt , 
Bis  dass  zuletzt  auch  wir  in  heftigen  Zorn  entflammt« 
Die  Flamme  brannte  leb,  hoch  wie  ein  Topf  aufwallt 
Am  Feuer,  das  genährt,  vom  Holze  hochgeballt« 
Ich  schwor :  ich  würde  den  von  J  a  t  h  r  e  b  niederstossen , 
Nachdem  ich  wider  ihn  den  Sehimpf  erst  ausgestossen , 
Ich  zog  das  Schwert  vielmehr  aus  Mitleid  gegen  sie  i 
Und  schoss  nicht  mehr,  sobald  der  Kampf  zum  End*  gedieh*; 
Ich  rettete  mich  wie  der  wilde  Esel  ^)  läuft, 
Wenn  in  dem  Herbst  ihn  Regenguss  der  schwere  streift. 

I)  Aisemij,  der  wilde  Esel,  ist  von  Freytag  nicht  nur   liier,    sondern   auch   im 
Kamosy  wo  das  Wort  steht,  flberseben  worden. 

kiCArslurfescbichle  d.  Araber.  II.  Bd.  H4 
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775.  Okail  Ben  Sijad.  ^^j  o:  J:^ 

WeDD  du  nach  fernem  Ziel  mich  sendest  allein, 
So  werd'  ieh  nicht  verwirrt  und  schwankend  sein ; 
Und  wenn  du  in  die  Länge  mich  aufschiebst, 
So  weiss  ich,  dass  du  Grund  Geschällen  gibst; 
Und  greifst  du  unversehens  mich  an  im  Streit, 
So  findest  du  mich  zum  offnen  Kampf  bereit. 

776.  AbdaUali  Ben  Ebi  Saleb,  r^'^^ü;  ^) 

beklagte  den  Tod  der  in  der  syrischen  und  ägyptischen  Pest  gefalle- 
nen Hodeiliten,  seiner  Stammgenossen,  in  der  folgenden  Kafsidet: 

Du  wachst,  was  fehlte  dir  und  warum  schläfst  du  nicht? 
Die  Nacht  ist  längstens  voll  (die  Finsterniss  ist  dicht) ; 
Es  gipfelt  schon  die  Nacht,  der  Morgen  ist  noch  ferne, 
Wo  vor  dem  Morgenrotb  erbleicht  die  Schaar  der  Sterne. 
Es  fliesst  der  Thränen  Strom  herunter  dicht  die  Wangen, 
FOr  die,  so  aus  dem  Stamm  von  uns  sind  fortgegangen ; 
Entrissen  hat  der  Tod  die  Herren ,  die  geehrten , 
Die  Gipfelnden  des  Volk's ,  die  Helden  die  bewährten. 
Freigebig  strörot'das  Aug'  des  Schmerzes  Thränen  aus , 
Beweinend  sie,  die  nicht  Unedlen  von  dem  Haus. 
0  weh  des  Morre  I  weh !  u.  s.  w. 

sechzig  Distichen. 


7n.  AJadh  Ben  Chnweiled.  ^y- 


ol^ 


Ebu  S^id  überliefert  nachEbu  Tewbet,  und  dieser  nach  Abdallah 
B.  Ibrahim  el-Dschomhi:  Der  Chalife  Ömer  theilte  eines  Tages  Gel- 
der des  Schatzes  aus ,  als  ein  blinder  Hinkender  herbeigeführt  ward, 
der  seinen  Fuhrer  immer  schalt  und  drängte.  Omer,  sich  über  die 
Heftigkeit  desselben  wundernd,  fragte  wer  diess  sei?  Man  sagte  ihm : 
Ihn  Ssabga,  der  Behsite,  welchen  Ihn  Boreik,,  d.  i.  Ajadh  B. 
Chuweiled  verflucht  habe.  Ömer  befahl ,  den  Ibn  Äj&dh  von  Medina 
herbeizurufen ,  dass  er  ihm  die  Geschichte  erzähle.  Diess  war  noch 
zur  Zeit  vor  dem  Islam ,  sagte  Ibn  Äjädh ,  frage  mich  nicht  darum. 
Erzähle  mir,  sagte  ömer,  im  Islam,  was  vor  demselben  geschah.  Ich 
war,  sagte  Ibn  Äjädh,  ein  Nachbar  der  Beni  Ssabga,  die  mich  be- 
ständig plünderten.    Ich  wartete,  bis  der  heilige  Monat  Silkidc    (in 
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welchem  die  Waffen  ruhen)  eintrat,  und  fluchte  ihnen  dann,   indem 

ich  sagte: 

0  Uerr,  ich  rufe  dich  in  ernster  Noth« 
Sclilag'  Ssabga's  SGline  bis  auf  Einen  todt! 
Und  diesen  schlag'  als  einen  blinden  Mann , 
Der  ohne  Fuhrer  sich  nicht  leiten  kann. 

Ein  Anderer  sagte :  Ich  kann  dir  noch  Seltsameres  erzählen. 
Die  Beni  Müemmel  bedrängten  Einen  der  Bern  Hodeil,  der  sich 
in  ihrer  Nachbarschaft  niedergelassen  hatte.  Einer  derselben ,  die 
Ungerechtigkeiten  seines  Volkes  verdammend ,  verwünschte  sie ,  als 
sie  seinen  Vorstellungen  kein  Gehör  gaben,  im  heiligen  Monate. 
Er  hiess: 

778.  Rijili. 

Muemmers  Söhnen  sende  Böses  Herr! 
Und  strafe  ihre  Männer  aus  dem  Rath, 
Mit  Felsensturz,  mit  ungeheurem  Heer, 
Nur  den  RJjAh  nicht,  der  niclits  Böses  that. 

Sie  zogen  hierauf  in  ein  Thal  von  Nedschd,  wo  in  der  Nacht 
ein  abstürzender  Felsen  ihre  Zelte,  das  des  Rijähs  ausgenommen, 
zerschmetterte.  Ein  Anderer  erzählte  die  Verwünschung  Kais  B.  el- 
Ädschwet's ,  des  Hodeilischen ,  wider  Ebü  Tokafsif ,  aus  den  Beni 
Chonnäai ,  der  ungerecht  wider  sie  gewesen.  Er  verwünschte  ihn  mit 
folgenden  Worten: 

779.  Kais  Ibnol-Adschwet.  ^^iv^^^ 

0  Herr  der  Sich'ren  und  der  Förchtenden! 
Der  höret  den,  der  ihn  anrufend  schreit, 
Rhu  Tokafsif,  von  Chonnää's  Söhnen, 
Gibt  mir  nicht,  was  erfordert  Biiligiceit. 
0  tödt*  ihn  mit  den  Besten  seines  Hauses, 
Im  Brunn  dem  bebenden  durch*s  Grabescheit '). 


M  Diese  Verwßnschungsformeln  (Mobahilet)  sind  ein  kostbarer  Beitrag  zur  Sitten- 
und  Heiigionsgeschichle  der  alten  Araber;  behele  heisst  nicht  eigentlich,  wie 
es  in  den  WörterbQchern  steht,  er  hat  verflucht,  sondern:  er  hat  ver- 
wünscht; ganz  missversfanden  hat  den  Sinn  des  Wortes  Maracci,  der  im 
60.  Vers  der  III.  Sure  nebtehil«  wir  verwftnschen ,  mit  suppliciter  oraraus 
ftbersetzl,  richtiger  Casimirs  ky,  welcher  adjurons  le  Seigneur  daraus 
gemacht. 

84  • 
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Ebu  Tokafsif  mit  seinen  vier  Söhnen  und  neun  Brüdern  wurden, 
als  sie  einen  Brunnen  gruben,  vom  einsturzenden  Schutte  begraben. 

780t  Abd4Uah  Ben  Hoslim  Ben  Dschondob  '). 

Kemmt  und  stehet  bei  mir  ge'n  die  Naobt, 
Lang  ist  sie  für  Jedes  Aug\  das  waclit; 
Tänscht  die  HofTnung  aoPs  Geweine  niclit, 
Denn  nie  fehlt*  ich  in  erfailter  Pflicht. 
Kommt  zu  Einem,  der  aus  Lust  gefallen, 
Ffir  das  Weib  von  schOnen  Gliedern  allen. 
Wirst  du  bei  H.odeil  krank  mich  lassen, 
Als  ein  UnglQck  ohne  Tod*serblassen. 
Wehe!  nehmt  den  Gram  *)  mir  von  der  Iland, 
Sonsten  tSdtet  mich  mein  Liebesbrand; 
Thut  Euch  meine  Sehnsucht  durchaus  noth, 
0  86  wartet  nicht  aufs  Morgenroth! 
Sprecht  zu  Ihr  von  mir,  weil  Sie  vielleicht 
Meiner  Seufzer  WehgetSn  erweicht, 
Riech*  ich  ihren  Speichel  oder  Reck, 
Kennt  mein  Geist  den  Duft  von  Jakob*s  Rock. 

781.  M  Ssachr  ei-Hodeili.  J'.^^J^y.^ 

Sein   Name   Abdallah  B.  Seime   es-sehmi,   einer   der    Sohne 
Mormädh. 

Wann  sammelt  sich  Ihr  waches  Bild ')  in  dieser  Nacht , 
Die  nach  dem  Schlafe  mich  erst  völlig  krank  gemacht? 
Will  es  mich  leiten  zu  den  Freunden  in  die  Ferne  ^), 
Indessen  untergehen  des  Himmels  höchste  Sterne  ^)? 
Orion  sinkt,  und  seine  Schulterstern*  •)  geberden 
Sich  in  der  Tief  wie  wilder  Stiere  irre  Heerden, 


')  B.  Il^odeile  B.  Amru  B.  Soh.eir  ß.  Chadasch  B.  Aasir  B.  Choreim^  B.  Saah.ile  B. 
K,ihil  B.  el-Hares  B.  Tenijn  B.  Sad  B.  H.odeil;  im  Islam  der  vierzehnte  Ab- 
kömmling' vom  Stammvater  II,odetl. 

)  Einen  Tlieil  desselben. 

)  0mm  Hak,em*8. 

)  bi  nachlet,  an  der  Palme. 

)  8emak,   Spica  und  Arctnrus. 

)  INiirf  em,  d.  i.  die  drei  Sterne  auf  der  rechten  Schulter  Orients,  auf  dem  rech- 
ten hinteren  Fuss  des  grossen  Hundes  und  auf  dem  HaJs  des  kleinen. 
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Die  Freuridiu  weilet  in  Tibaiiie's  tiefsteu  Senken, 

Wo  ErAk,  und  Tondhob  die  Dornen  scharf  verschrSnkcn. 

Die  Sctienkin  liegt  im  Schlaf  mit  Weine,  der  so  frisch, 

Dass  für  den  feuchten  Zahn  entschädigt  sein  Gemisch; 

Als  Kissen  wird  vom  Haupt  der  volle  Arm  gedröckt, 

Dess'  Finger  roth  gefSrbt  mit  Perlen  reich  geschmückt. 

Die  KodhAäitin  aus  canaldurchschnitt'nem  Land, 

Wo  unter  den  Canalen  thurmet  Kies  und  Sand; 

Und  weiter  Käin-nakÜ,  Askof  und  Dschoneib, 

Das  Thal  Bathnol-äki'k  und  endlich  Önetb. 

Von  einem  Weiss  ist  Sie,  das  nicht  entstellt  ein  Maai, 

Das  nicht  verschandelt  wird  von  Augen  roth  zumal; 

Die  Leucht'  in  Finstemiss  von  Moschus  ganz  durchhaucht ^ 

Nicht  weil  sie  ubel  riecht  ^) ,  und  grau  die  Schminke  braucht. 

Von  langen  Gliedern  nn^  von  zartgeformtem  Bauch, 

Als  Jungfrau  anzurfihren  ganz,  wenn  Witwe  auch. 

Als  Jungfrau  schloss  ich  sie  in  meine  Arme  sfiss. 

Die  Nächte  zähl'  ich  nicht  und  sie  weiss  es  gewiss; 

Ihr  Speichel  mein  Gewürz,  das  täglich  frisch  gebraut. 

Mir  zum  Getränk,  bis  dass  mein  altes  Haupt  ergraut. 

Ich  kenne  keinen,  dem,  wie  mir  sie  Lieb*  gewährte, 

Und  keinen,  der  wie  ich  verzweifelnd  sie  begehrte. 

Und  wenn  nach  unserem  Tod  sich  mischet  unser  Rost, 

Und  wir  entronnen  sind  der  Erde,  wo  kein  Trost, 

So  wird  auch  dann  mein  längst  verwittertes  Gebein 

Beim  Namen  LeJIA's  fahren  auf  in  Lust  und  Pein. 

Der  Held  Ebü  Ssachr's  warÄbdolanY  B.  Abdallah  B.  Chaled  B. 
Oseid;  ausser  zwei  Lobgedichten,  eines  von  fünfzig,  das  andere  von 
dreissig  Distichen,  hat  der  Div^&n  noch  eine  Elegie  von  sechzig 
Distichen  auf  dessen  Tod. 

Nichts  Gutes  liegt  im  Wahn  dess*  Schwäche  harct, 

Nichts  Süsses  in  der  Nacht,  die  dränget  hart. 

Die  Tage  tadle  ich,  weil  sie  entflieh'n. 

Die  Nächte  dessen,  was  sie  uns  entziehen. 

0  Trennung!  schon  zu  Ende  ist  die  Nacht, 

Die  mehr  als  Trennung  Schmerzen  mir  gemacht. 

0  Liebe,  die  mit  Jeder  Nacht  sich  mehrt! 

0  Trost,  nur  fQr  den  jüngsten  Tag  beschert! 

Kehrt  Abends  nicht  zurück  des  Fiebers  Frost? 

So  lang  der  Baum  Selem«)  noch  glänzend  sprosst? 

')  Mitfal  non  bene  olent  foemina. 

*)  Ein  bittrer  Daum,  dess  Rinde  vielleicht  als  Mittel  wider  das  Fieber  gebraucht  wird. 
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Es  kehret  nicht  zurQck  vergaug'De  Zeit, 

Du  sei  zom  Dank,  fQr  was  geschehn,  bereit. 

Dich  wundert  wie  ans  peinigte  die  Welt« 

Sie  rulit  nun  aas,  seitdem  sie  ans  zerschellt. 

Wer  aufrecht  steht,  scheret  sich  um  Wechsel  nicht, 

Der  feste  Vorsatz  selbst  das  Elend  bricht. 

Durch  Milde  wird  das  Unglöck  nicht  vermehrt, 

Was  UDS  das  Loos  von  ewig  her  beschert. 

Ich  wollte,  meine  Liebe  längstens  war* 

Auf  einem  Flosse  ausgesetzt  im  Heer! 

Der  Himmel  sich  bestandig  gleich  nicht  dreht, 

Von  Feinden  wird  nicht  immer  Zank  gesäet; 

Auch  ohne  Furcht  wird  man  des  Kummers  leer, 

Wer  Böses  ^  fQrchtet,  feindet  an  das  Heer. 

Eia  Seitenstäck  za  diesem  philosophischeo  Gedichte  ist 

folgende : 

Wird  das  Herz,  weil  es  von  Hunger  klopft,  entrissen? 
Kehret  Jemals  wieder,  was  wir  Jetzt  geniessen? 
Was  uns  in  dem  Leben  ängstiget  und  quält, 
Gleicht  der  Wolke,  welche  blitzend  niederfallt. 
FinstYe  Nacht,  in  welcher  LeilA's  Trennung  naht , 
Hat  nicht  grösseren  Schreck'  als  diese  Trennung  hat. 
Wenn  gewiss  der  Bruch  nicht  zwischen  ihr  und  mir, 
H5gen  Raben  iumier  krächzen  im  Revier. 
Was  soll  meiner  Jugend  ich  gedenken  heut, 
Wo  das  Alter  Grau  mir  auf  den  Scheitel  streut! 
Alter  lehrt  ergeben  sich  in  das  Geschick, 
Selbst  den  Hann ,  den  der  Verstand  nicht  hält  zurück ; 
Gib  das  anvertraute  Pfand  zurück  der  Welt 
Auf  die  schönste  Weise,  wie  zurück  man  stellt. 
Sann  ich  eines  Tags  auf  den  Bruch  mit  ihr, 

|i  1  War  das  Herz  der  Rath,  der  widerrieth  es  mir. 

Sicher  ward  ich  durch  die  Traurigkeit  gestellt, 
Durch  die  Liebe  ward  gehorsam  ich  der  Welt; 
War  mit  ihrer  leichten  Liebe  wohl  zufrieden, 
War's,  nachdem  mir  ihr  Besitz  zuvor  besciiieden. 
Heinem  Herz,  das  zankte,  sagt*  ich:  siehst  du  nicht, 

jl'l  Der  Verstand  ist  weg,  wenn  man  sich  luget  nicht! 

^*  Lang  bekämpft  Erak.  ^)  dich  sclion  mit  seinen  WalTen, 

Weide,  Liebender,  ist  nicht  für  dich  geschaffen. 


•1  •■  )  Nein i  111  e  t,  Vergeh wärzung. 

[  ,i  ^)  Bin  Durnenbaum. 


j 


l 


■:^'i 
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KaseDd  liebst  du  sie,  der  Tod  gibt  dir  niclit  Ruh, 
NiitzlicheD  Genuss  Icannst  Diiiimer  iiufTen  du. 
Sprach's,  und  meine  Rippen  sprachens  aucli, 
Fürchtend,  dass  die  Ruclvicehr  werde  Brauch. 
Endlich  war  ich  ein  durch  Dich  besiegter  Mann, 
Schaue  selbst,  was  Du  an  mir  gethan  ^)! 
Bitte  den  Allmächtigen  heut*  um  einen  Trost, 
fiott  lst*s,  welcher  Alles  schauet,  Allem  lor^t. 
Nimmer  liebet  der,  den  nur  zur  Sehnsucht  stimmen 
Wehlgereimte  Werte  in  der  Dichter  Stimmen; 
Nicht,  wer  von  der  Freundin  einen  Tag  getrennt. 
Fürchtend  die  Geduld,  von  beller  Unruh  brennt, 
Nicht,  wer  Feinen  scheuend,  weint  der  Freundin  vor 
Um  Erbarmen ,  weil  der  Laut  ihr  dringt  in's  Ohr ; 
Sondern  Liebe  wählt  das  lange  heisse  Sehnen, 
Gäben  Tod  und  Leiden  voll  von  schweren  Thränen, 
Finsternisse,  Thränenströme ,  Seufzersturm, 
Und  was  sonst  das  Rippenfell  zerfrisst  als  Wurm. 

Ebu  Ssachr  ist  nicht  minder  grosser  Dichter  in  seinen  erotischen 
in  seinen  ethischen  Gedichten. 

Die  Spuren  Hindus  erkannt  ich  zu  Si  thiid, 

Wo  Nachbarin  die  weiche  weisse  ruht, 

Wo  Wild  und  Turteltaub'  sich  früh  ergeh'n, 

Und  Ilngel  in  der  Reih'  vereinzelt  steh'n; 

Wo  Renner  siegender  ^)  besiegt  die  Zeit, 

Und  frische  Erde  ist  durchfurchet  weit. 

Die  Zeit  zerschlagt  die  Erd'  in  feinen  Staub, 

Und  immer ')  wird  der  Mist  ^)  dem  Sand  zum  Raub , 

Wo  Sciavin  die  gespaltenen  Kerne  ^)  reiht , 

Und  Strom  sich  eingräbt  in  die  Erde  breit, 

Wo  Topfesstatzen  nicht  an  Stricte  gehängt. 

Der  Dreifuss,  so  mit  Russ  als  Staub  gesprengt; 

Wo  Wegeszeichen  tiefer  Staub  verwischt. 

Und  allen  Proviant,  der  aufgetischt, 

Wo  Nachmittags  der  Staub  mit  Winden  spielt. 

Und  Regen  immerfort  die  Erd'  aufwühlt. 

Dort  stand  der  Htnd  (mit  dicken  Hüften)  Haus, 

Als  Licht  in  Finsternlss  nahm  es  sich  aus. 


Bis  hieher  zar  Geliebten,  nun  zu  sich  selbst. 

Mokallid  colli  ornamento  inAignitus ,  qui  cursa  vicit. 

Jeden  Morgen. 

Der  Koih  des  Kamels. 

Dattelkerne. 
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Ausfüllt  deo  Ring  ^),  Gelenk  von  Hand  und  Fuss, 

Welch,  zart  und  schlank,  wollOstig  zum  Geuuss. 

Ihr  Gurt  umschlingt  die  UQft\  Sandhugeln  gleich, 

Die  glättet  Sommerwind  so  glatt  und  weich. 

Den  SilbergurC  fQllt  aus  Bananenzweig, 

Mit  ihrer  Welche  weiss  und  weich  wie  Teich. 

Wenn  sie  ihr  Kleid  aufbebt,  das  schon  besetzt, 

Ist  sie  die  wilde  Kuh  von  Thau  benetzt; 

Ihr  krauses,  dichtes  Haar,  das  seitwärts  hängt. 

Stellt  schwarze  Trauben  vor,  die  dicht  gemengt. 

Ob  sie  geschmOckt,  ob  nicht,  so  findest  du 

Sie  stets  als  schöne,  wohlgenährte,  gelbe  Kuh  ^); 

Ihr  Speichel  der  der  Bienen  ')  und  so  rein, 

Wie  in  Steinkrfigen  aufbewahrter  Wein. 

Wie  lang  er  stand,  das  weiss  der  Trinker  nicht, 

Der,  wenn  Wein  aus,  o  war'  es  mehr  noch!  spricht. 

Wer  ihr  das  Kleid  ausziehet  zum  Genuss, 

Der  wird  zudecken  sie  mit  seinem  Kuss. 

0  Zeit,  wo  ich  in  reiner  Lieb'  entbrannt'! 

Doch  wieviel  alte  Liebe  wird  verkannt! 

War'  ihr  Versprechen  wie  das  erste  treu, 

Mich  machte  der  Betrug  des  letzten  frei  ^. 


Soll  mich  die  Wassersucht  ob  Leili*s  Trennung  quälen, 

Die  wie  Hyän'  bei  Nacht  begann  sich  fortzustehlen! 

Ja,  wenn  ffir  Esma  nicht  ich  brennt'  in  Flammen  heilen, 

FOr  Sie,  das  holde  Kind,  dess'  zarte  Brfiste  schwellen, 

FQr  Esma!  —  und  mich  kflmmern  weiter  nicht  Gerabren, 

Der  mit  Betrug  zu  Left  &)  umgarnten  Reiterschaareo. 

Allein  der  Liebe  Duft  schlägt  Jungen  Mann  zu  Boden , 

So  dass  es  wenig  fehlt',  dass  ihm  ausging  der  Odem; 

Doch  seit  zum  Bösen  mir  Begierde  ward  gesendet  i 

Hat  meine  Seele  sich  reuvell  zu  Gott  gewendet. 

Ich  fQrchte,  wenn  ich  zQrne,  wird  die  Lust  sich  zeigen, 

Und  zum  Halswirbel  aur  von  untVen  Rippen  steigen. 

Ich  fQrchte  zu  verrathen  was  im  Herzen  ist, 

Wenn  ich  vergess' der  Schuld ,  der  Rechner  nicht  vergisst, 


*)  Den  Kndchelring  und  das  Armband. 

*)  Die  gelbe  Knh  der  Israeliten  im  Koran. 

»)  Honig. 

*)  Wenn  sie   ancb  nicht   so   treu   sein   wollte,    wie  das  erstemal,   so    w&rde  mi 

doeh  der  Betrug  der  falschen  Verheissangen  aneckein  (melclto). 
*J  Ein  Ort  zwischen  Mek^,a  und  Medina. 
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Mir  wohnet  nicbt  mehr  Lust  zu  Säogerioueii  bei, 

Wenn  es  nicht  die  nach  Ihr,  die  mich  bezwungen,  sei. 

Wie  war*  es  meinem  Freunde  denn  nicbt  unvergesslicb, 

Dass  ich  Geheimniss  wahr*,  dass  ich  getreu,  verlässlicb. 

Ich  wandte  für  ihn  auf  die  Liebe  und  den  Katb , 

Als  wir  uns  trafen,  und  er  um's  Geheimniss  bat. 

Wirst  klagen  du,  weil  Sie  entfernte  sich  von  dir, 

Weil  sammt  Vertraulichkeit  die  Liebe  folgte  ihr, 

Kamele,  Jungem  gleich,  das  in  der  ünst'ren  Nacht, 

Vom  Stamme  weg  auf  freie  Weide  sich  gemacht. 

Sie  werden  dir  nie  einen  Trunk  von  Wasser  geben. 

Wenn  du  ste  auch  beschwörst  beim  Orte,  wo  sie  leiten; 

Mit  ihnen  gut  zu  leben,  ist  dir  abgeschnitten. 

Und  wenn  bei  ihnen  auch  Verwandte  fOr  dich  bitten, 

Und  wSr*s  Abdolafif,  der  grosse  hohe  Herr  *), 

Der  durch  Palast  und  Heer  von  Ch4lid  stammet  lier. 

[)ie  Kafsidete  sind  zu  seinem  Lob  erfunden. 

Der  Reime  seltenste  zu  seinem  Preis  verbunden; 

Wenn  einem  Anderen  ich  Kafsidete  singe, 

Ich  doch  den  Reiter  nicht  zu  gröss*rem  Ruhme  bringe; 

Und  wenn  Abdolafif  sich  stutzet  auf  sein  Lob\ 

Bestehen  die  Nächte  nur  der  TrefTiidikeiteu  Prob*; 

Ich  schweres:  ich  preise  Ihn  fortan  in  Kafsideten, 

So  lang  der  Rabe  krächzt  im  Thal  und  wtlsten  Stuten ; 

So  lang  zu  Mina  noch  dreimal  die  Steine  fallen  '), 

So  lang  die  Sterne  noch  in  Finsternissen  wallen. 

Bei  meinem  Leben!  und  soll  auch  mein  Lied  vergetfn 

In  Wirbelwinden,  die  den  Staub  und  Sand  aufweli'n, 

Erzähler  werden  ihm  nach  meinem  Tod  vererben. 

Mein  Lied,  das  nicht  im  Ost  und  West  wird  Jemals  starben; 

Er  QbertrilR  die  C  hin  dl  f  an  Freigebigkeit, 

Wann  heflt*ge  Uungersnoth  einfallet  in  der  Zeit; 

Wo  selbst  die  Gemsen  nichts  auf  ihren  UShen  Unden , 

Und  nicht  die  Tauben  in  des  Thaies  feuchten  GrQudeu; 

Wo  des  Kameles  Buckel  ihm  so  dürr  aufsitzt. 

Als  wär*s  ein  Bogen  aus  dem  Baum  Sera*)  geschnitzt. 

Wollt*  ich  die  Tugenden  von  ChÄlid  all*  beschreiben. 

Ich  wurd*  auf  falschem  Weg*  die  Kiirawanen  treiben. 


I)  El-Modlirahi. 

')  Wo  von  den  Pilgern  dreimal  sieben  Steine  geworfen  werden. 
')  Sera,    ein   Daum,    aus  welchem,    wie    aus   dem   Neba,    Bogen  gescIuiiUt 
werden  ,  bei  Freytag  II.  312. 

LUeralurgescbiclile  d.  Araber.  II.  Bd.  83 
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Du  waLust,  dass  Oseids  SoIid  iiach  Grossaiuth  zielt, 

Indessen  er  daran  nicht  denkt  and  nichts  als  spielt. 

Wer  sagt,  ein  Anderer  hilft  wann's  leicht  gebt,  und  wann  schwer, 

Fin  AndYer  beglückt,  ein  Lflgner  nur  ist  er, 

ü  £bn  Cbälid!  wer  bat  mich  beglückt  als  da. 

Und  wem  verdanke  ich  als  dir  nar  meine  Ruh. 

Und  wem  sollt'  leb,  wenn  du  mir  fehltest  einstens  klageo, 

Und  wem,  wenn  du  nicht  mehr,  erzählen  meine  Plagen  1 

Wenn  bis  zu  meinem  Tod  es  dir  geßllt  zu  leben, 

Begehr*  Ich  weiter  nichts  zu  einem  sePgen  Leben; 

So  lang  du  lebst,  werd  ich  mich  ober  nichts  beschweren  ^ 

Und  wenn  du  nicht  mehr  bist,  zu  leben  nicht  begehren. 

Vereinet  ist  in  Dir  Freigebigkeit  der  Jugend, 

Doch  ohne  Leichtsinn,  mit  des  Testen  Mannsinn's  Tugend* 

Beim  Stirnenhaare  fasst  dein  Lob  die  höchsten  Sterne, 

Du  prunkest  nicht  mit  Geld,  mit  Schalen  ohne  Kerne. 

Wir  sehnen  uns  nach  Dir,  wenn  Du  fehlst  auf  der  Flur^ 

Wie  in  dem  Sudwlndstarm  der  Schilfer  nach  Arctur  ^y. 

Wann  Hagelwolken  treiben  her  von  Uadhramut, 

Zur  Erde  hängende  wie  Melkender  zur  Tutt\ 

Die  Strausse  flöchten  sich  vor  ihren  schwarzen  Massen^ 

Die  dichten  Regenguss  im  feuchten  Bauche  fassen; 

Sie  spalten  weissen  Sand  in  Jedem  tiefen  Thal, 

Und.  lassen  tiefe  Rinnsalfurchen  überall. 

Wann  wieder  Noth  einbricht,  genügt  die  Grossmuth  dem. 

Vor  dir  die  Noth  entflieht,  du  wirst  nicht  Lügner  sein. 

Sind  wir  nicht  heut'  mit  seinen  Gaben  reich  bescheert. 

So  dass  fruchtbarem  Jahr  Beschämung  wiederßhrtlj 


Ich  kenn'  zu  Sitolbein  von  LeiU  das  Hans, 

Ein  anderes  zu  Sito Ischisch  in  Staub  und  Graus; 

Als  unveränderlich  erschienen  sie  mir  beid\ 

Doch  über  beide  ging  hinweg  der  Fuss  der  Zeit. 

Ich  stand  auf  beider  Spur  mit  wehmuthsvollem  Sehnen, 

Die  Augen  füllten  sich  mit  einem  Guss  von  Thränen. 

Wenn  ich  auch  lügen  wollt',  die  Thrän'  ist  Zeng  der  Wahrheit^ 

Verborgenes  enthüllt  sie  wie  der  Mond  in  Klarheit. 

Geduldig  trug  ich  lang  der  Seufzer  bltt*re  Stunden, 

Doch  ward  zuletzt  Geduld  durch  Unglück  überwunden. 

Wenn  gegenseitig  nicht  die  Liebe  sich  anspricht, 

Ist's  gleich,  ob  man  erwähnt  Vergangnes  oder  nicht; 


_  9 

')  Si  maii  c  i  II ,   Spica  und  Arcturus. 
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Wenn  ich  aach  sage:  txSstet  mich  zu  dieser  Zeitl 

Se  wird  doch  dorch  den  Morgenwind  mein  Schmerz  erneut; 

Erwähn*  ich  Sie,  so  wird  es  um  das  Herz  mir  leicht, 

Wie  Sperlingen,  wann  sie  erfrischt  ein  Tropfe  feucht. 

Ich  schwör^s  bei  dem,  der  weinen  macht  und  machet  lachen, 

Der  ludtet  und  belebt,  und  der  vollbringt  die  Sachen: 

Du  machst,  dass  ich  beneiden  muss  das  wilde  Thier, 

Das  durch  Instinct  gewiss,  nicht  zweifelt  für  und  für. 

Ich  floh  dich  bis  Du  sprachst:  er  Icennt  die  Liebe  nidit. 

Ich  sah  dich  bis  Du  sprachst;  Geduld  ihm  sehr  gebricht. 

Du  hast  ganz  Recht,  ich  bln^s,  der  hebend  brennt  und  flammt. 

Zu  liebe  heimlicher  ^),  zu  Zauberei  verdammt« 

Wilkommen  Leben  mir,  so  lange  Sie  am  Leben, 

Willkommen  sei  mir  Tod,  liegt  Sie  im  Grab  daneben. 

Kur  w€nig  fehlt,  dass  Hand,  die  sie  berührt,  nicht  thaae, 

und  dass  sie  grüne  nicht  wie  Bäume  in  der  Aue. 

Ich  kim  zu  Ihr  als  ein  von  Ihr  verlassner  Mann, 

Wie's  Horgenroth  ist  klar,  war  Sie  mir  angethan  % 

Was  solfs  danttt,  dass  ich  Sie  seh*n  nur  soll  allein, 

Ich  merkte  auf,  und  wusste  nicht  wie  diess  so  fein« 

Vergessen  habe  ich,  was  ich  bisher  bestand. 

Wie  Trinker,  der  verlor  vom  Trinken  den  Verstand. 

in  Schwierigkeiten  geh*  ich  nicht  den  Vorsatz  auf, 

8is  meinem  Aug'  sich  nicht  die  Klufle  dringen  auf. 

Ich  kehr  zurück,  wie  ich  gekommen,  ganz  verwirrt. 

Ich  sag*:  wo  ist  <der  Tag,  an  dem  es  leicht  mir  wird! 

Nichts  Gutes  im  Genuss,  der  meinen  Wahn  befestigt. 

Nichts  Gutes  in  der  Nacht,  die  mich  durch  Gram  belästigt« 

Ich  schmäh*  die  Tag*,  in  denen  Du  dich  abgekehrt, 

Wie  erst  die  Nacht',  in  denen  Du  mir  nichts  gewährt. 

€  Leil4's  Trennung!  du  hast  nun  das  Ziel  erreicht, 

(Jnd  mehr  mir  angethan  als  Trennung  sonst  bereiclit. 

0  Leil4's  Liebe,  du  wirst  mehr  in  Jeder  Nacht! 

0  Trost  der  Zeit,  du  bist  auf  Jüngsten  Tag  vertagt! 

Wird  nicht  mit  Jeder  Nacht  das  Fieber  wiederkehren , 

So  lang  der  Selem  ^)  grünt  und  frisch  (die  Ileidebeeren). 

Es  kehren  nicht  zurück  die  schon  verfloss*nen  Tage, 

Ich  seg*ne  das,  was  kommt,  und  dank*  für  meine  Lage; 

Beschäftigt  war  mit  ihr,  mit  mir,  die  ganze  Welt, 

Die  sich,  seit  wir  getrennt,  zur  Ruhe  hat  gestellt. 


^)  T«bäriho  hnbbin  chamirnl -Kalbi    au  nihro. 
*)  Durcb  den  Bruch  fiiorin. 
'I   Der  Dornoiibaiiui. 
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Wer  steht  bekfimntert  sich  nieht  um  Begebenheiten 
Des  Tags,  doch  gelfn  vorbei  gar  od  die  Schwierigkeiten. 
Durch  Milde  werden  die  Unfälle  nicht  vermehrt, 
Es  trifTc  uns  anderes  nicht,  als  was  das  Loos  bescheert. 
Der  Himmel  wendet  sich  nicht  stets  nach  Einem  Ziel, 
Und  Zank  und  Hader  gibfs  auch  ausser  uns  gar  viel. 
Was  uns  der  Geist  eingibt,  sei  ohne  Furcht  vollbracht, 
Wer  bösen  Leumund  scheut,  kämpSl  wider  Meeresmacht*). 


Wird  deines  Kopfes  Schwarz  nicht  durch  Geschäfte  weiss  ? 
Gewährt  das  Liebchen  wohl,  welFs  dich  verständig  weiss? 
Das  Alter  bringet  nur  mit  sich  Hinfälligkeit, 
1 , ,  Und  die  Erinnerung  an's  Bett  der  Braut  steht  weit. 

Mit  Clientel  befasse  ich  mich  weiter  nicht. 
Und  auf  des  Helmes  Schmieden  thue  Ich  Verzicht. 
Was  Trennung  sei,  wird  der,  so  sich  entfernt,  erfahren, 
Dem  es  gegönnt  war  im  Genüsse  zu  beharren. 
Wenn  Jugend  sich  und  Alter  zankt  um  mich,  wohlan! 
Wenn  Jene  auch  besieget  wird,  mir  liegt  nichts  dVan ; 
Des  Kopfes  Grau,  das  ohne  mein  Geheiss  gekommen, 
(lilt  mir  ganz  gleich ,  es  mag  mir  schaden  oder  frommen. 
Ich  selber  stichle  Morgens  auf  des  Hauses  Spur, 
Das  alle  Forderung  des  Ruhmes  abweiset  nur; 
j"l  Es  zieht  daröber  nun  der  Wind  mit  schnellen  Flflgeln, 

^^ ,;'  Und  wirft  der  WOste  Sand  und  Kies  zum  Kopf  den  Hflgeln« 

Ich  seh*  wohl  ein ,  warum  sie  leichter  um  sich  stecken , 
Die  Traurigkeit  um  der  Geschwader  Pferdedecken. 
Dort  geh*n  nicht  mehr  die  Sonnen  schöner  Mädchen  auf, 
Und  Ommel  D  seh  Chinas  Jahr  vollbringet  öden  Lauf. 
In  Nächten  spricht  sich  aus  des  Herzens  hitzig'  Fieber, 
Fdr  Sie  die  Fürstinnen,  die  mir  durch  Schönheit  lieber; 
Schön  wangige,  dDnnbauchige  (die  lieblich  dOflen), 
Mit  schlankem  zartem  Wuchs ,  aufsitzend  schweren  Hflflen. 
Wann  sich  ihr  Knöchelring  bewegt  am  vollen  Fuss , 
So  sinkt  er  ein  im  PalmenkobI  (söss  zum  Genuss). 
Zu  den  Verwandten  zähl'  den  Stamm,  der  huldreich  dir, 
Und  deren  Staub  sich  höher  hebt,  als  Schirmerzier. 
Ich  opfere  mich  auf  dem  Stamm  Asid,  wenn  er 
Bestätigt,  was  von  ihm  erzälilt  der  Nächte  Mähr'* 
Mein  Inneres  liegt  weit,  von  dem  gar  weit  hinaus, 
Was  ich  gesammelt  an  Gesind*  und  Gold  im  Haus. 


■ 

*  *)  Ein  Paar  Wörter  aangenominen ,  ganz  coinmontarlos. 
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Mir  ist  genug  ein  Mann  des  Stamnfs  Cti41id,  der  weiss, 

Ton  langer  staricer  Hand,  die  viel  zu  tragen  weiss; 

Ihm  nutzet  Sciavenscbaar,  die  diensani,  heilsam  wird, 

Wie  Pech ,  womit  die  Schafe  werden  eingeschmiert. 

Kamer  erhibische,  und  fette  Dromedare, 

Die  ßrdern  schnell  zum  Ziel  der  Karawanen  Waare. 

Der  Edelste  von  ihnen  kündet,  dass  vergeben 

Die  Schuld,  wenn  Feinde  sich,  eh'  mans  begehrt,  ergeben. 

Wir  senden  ihnen  reinstes  Gold  der  Koreisch, 

Und  ihr  Lustliain  ist  inmier  schattig ,  immer  frisch. 

Es  bleibet  fest  und  srät  ihr  Ausspruch  beim  Gericht', 

Und  wo  geurtlieilt  sie,  kein  Anderer  mehr  spricht. 

Die  Erde  wird  belebt,  wann  sie  auf  selber  gehen, 

Die  Berge  zieren  sie ,  wann  sie  auf  selben  stehen ; 

Die  Söhne  ihrer  Väter,  sind  sie  selben  gleich, 

Anmassungslos  wie  sie,  an  Krafl;  und  Tugend  reich. 

Sie  sind  es,  die  in  Ruhm  und  Thatigkeit  beharren. 

Auf  festem  Grunde ,  den  geleget  die  Vorfahren ; 

Der  Stützen  festeste  sie  von  OmeiJ^*s  Haus, 

Die  Aeste  zweigen  als  die  höchsten  Berge  aus. 

Wie  kann  Gedicht  vergleichen  Ihn  den  Meereswogen, 

Dess'  Lauf  hoch  über  alle  Berge  weg  gezogen ! 

Das  Haus  von  Bofsra  trägt  er,  so  desselben  Herr, 

Und  Wanderung  ist  derer,  so  von  Häuf  Begehr. 

0  Ueberfluss  der  Gaben  in  dem  Stamm  Asid, 

Kein  AiT  Im  Haus,  dem  ihre  Huld  nicht  was  beschied! 

Wann  sie  ausgiessen  Huld  auf  eines  Kleides  Mitten , 

So  wird  dem  Eigner  gleich  das  Bauchweh*  abgeschnitten. 

Wann  zu  den  Füssen  fallt  der  Saum  des  Kleides  ihnen , 

So  werden  alle  Schuh'  sogleich  als  Pflanzen  grünen ; 

Und  lassen  sie  die  zartesten  der  Mäntel  *)  fallen , 

So  dienen  sie  als  Dach  den  höchsten  Bergen  allen. 

Von  ihrem  Tische  stets  des  Moschus  DQite  weh'n , 

Und  Blumen  sprossen  unter  ihnen ,  wann  sie  geh'n. 

Sie  kennen  Trägheit  nicht,  um  sich  die  Zeit  zu  kürzen, 

Indem  sie  immer  sich  zum  hSchsten  Ziele  schürzen. 

Ihr  Scharfsinn  flammt  wie  heller  Huth  der  starken  Leoeo , 

Die  alle  List  verschmah'n ,  wann  sie  dem  Raub  sich  weihen. 

Auch  sie  verschmähen  zu  preisen,  wann  sie  melken,  stark, 

Als  Milch,  strömt  ihrer  Hand  freiwfllig  Männermark. 


•)  llaik,,  hier  nicht  Weber,  sondern  Obericleid. 


t 
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So  oft  ihr  Witz  einschlägt,  so  schlagen  hohe  Flamnieo, 
Als  wär*s  ein  Waldesbrand ,  hoch  uberni  Kopf  zasamnien , 
Und  zieh'n  sie  ans  In's  Feld  mit  einem  Heer  von  Hafen , 
So  steht  ihr  Ross  auf  höheren,  als  die  Gegner,  Stufen  *). 

Da  unter  Ssachr's  Gedichten  eines  an  Said  ^  den  Sohn  Abdol- 
melik^'s  Ibn  Merwan,  gerichtet  ist,  der  unter  dem  Namen  Saldo!- 
chair  vorkömmt^  so  kann  kein  Zweifel  obwalten  über  die  Lebens 
zeit  des  Dichters. 

782.  Melili,  ^ 

der  Enkel  Hak^em's  ^). 

Ungeduldig  bist  du,  wann  sich  Morgens  Schleier  heben 

Und  ZQ  Nail^  hin  die  ersten  FrQhlingsregen  streben; 

Wann  zu  Karawanenaufbruch  sie  das  Zeichen  geben, 

Doch  die  geilen  angebundenen  Hengste  widerstreben. 

Wie  der  Tiefe  GSrten  sind  getränicet  unsVe  Gärten 

Von  den  Wollcen ,  den  mit  reichem  Regenstrom  beschwerten. 

Vom  Gestad*  des  Heeres  IrÄk*s  kamen  sie  gezogen. 

Bis  sie  sich  erhoben  gleich  der  Berge  höchsten  Bogen. 

Brflilend  wie  die  Jungen  Pferde  bei  dem  Maaleinbrennen, 

Wie  die  LOwen ,  wann  sie  vom  Begattungstriebe  brennen ; 

Weisse  Wolken,  brQllend  wie  Kamele  eingesperrte, 

Denen  man  den  Zutritt  zu  Kamelinnen  verwehrte, 

Zu  Kamelinnen,  die  gerne  sich  zur  Erde  bQcken, 

Und  die  Last  gestickter  Sänften  nehmen  auf  den  Rflcken; 

Die  hechschultrig  immer  kalt  sind  anzufQhlen, 

Wann  des  Sommers  Hitzen  Meer  in  Sud  aufwühlen. 

Seht  sie  steh*n,  gerad  und  aufrecht,  gleich  Bananenzweigen, 

Wann  sich  ihre  Blätter  den  Jemen'schen  Winden  neigen; 

Ihre  Wangen  paradiesisch  schön  wie  Uaudha*s  Thäler, 

Ihre  HQften  gleich  SandhGgeln,  strotzend  ohne  Fehler; 

W'ie  sie  mit  dem  langen,  weichen,  zarten  Halse  wallen. 

Gleich  den  Wetterwolken,  welchen  helle  Blitz'  entfallen. 

^)  llire  Pferde  sind  mehr  werth  als  die  Männer  im  feindlichen  Heere. 

*)  Der  Sohn  Hak.em's  B.  Ssachr  B.  Okai'fsar  Ibn  Ömeir  B.  Seid  B.  Äjis  B.  Sehm  e 
Kardg  Kaid  B.'M6aw(j6  Ibn  Temi'm  B.  Säd  B.  H,odeil  B.  Modrik^  B.  Ijas  B.  Modhi 
ß.  Nifar  B.  Maadd.  —  Seinen  Stammbanm  gibt  Sak,k,eri  nach  Mohammed  B.  Habil 
und  dieser  nach  Scheibani ,  dann  nach  Mohammed  B.  el-Hasin ,  und  dieser  nac 
EbÄ  Amru  Abdallah  B.  Ibrahim  el-Dschomhi ;  endlich  Ibn  £bu  Ali  esch-Scheibai 
nach  Amru  B.  Ebi  Amru  nach  seinem  Vater.  Zehn  Kafsidete ,  das  erste  von  6' 
das  zweite  von  42,  das  dritte  von  39,  das  vierte  von  60,  das  fünfte  von  76,  di 
sechste  von  67,  das  siebente  von  17,  das  achte  von  47,  das  neunte  von  42,  dasaehn 
von  14  Distichon.  Wir  geben  die  zweite. 
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LeicLt  und  frShIich  siehst  do  steb'n  sie,  daon  vorflbergeheo , 

Wie  die  Winde,  welclie  über  sandige  Strecken  weben. 

Wie  gewalf^am  weggenommene  Kamele, 

Reich  geschmucl(t  mit  Schönheit  (ohne  Parallele); 

Mit  kostbaren  SäUeln  sind  sie  ausgeschmöcket , 

Mit  dem  Augenwinkel,  der  an  der  Huri  entzucket, 

Ihres  Mundes  Wasser  ist  in  Schnee  gekQhlet, 

Ist  gemischt  mit  Moschus  und  mit  W^ein  gespulet; 

Ihres  langen  Halses  beide  Seiten  bieten 

Ein  Gemische  von  GoldkSrnern  und  von  Chrysolitlien ; 

Ihre  schweren  Huilen  sind  vom  Fuss  emporgebalten 

Mit  der  glatten  weissen  Haut,  worinnen  keine  Spalten-, 

Ihrer  Kn5chelringe  Ränder  sich  so  lange  biegen, 

Bis  als  Silberdittern  sie  in  alle  Winde  fliegen; 

Wann  sie  endlich  sind  zu  lang  im  Stalle  eingesperrt. 

Wann  zu  lange  ihnen  Ruh'  der  Liegerstätte  währt, 

Strömen  über  ihrer  beiden  Halsesadern  RQcken, 

Ströme  Seh  weisses,  mächtig  wie  zum  Ueberbrucken. 

An  der  Schönheit  geben  sie  nichts  nach  den  Jungen  Mädchen, 

Welchen  Sarran  ziehet  um  das  Aug  ein  gelbes  Rädchen. 

Schnelle  gehn  sie  durch  die  Wasserspiegelung  der  WOste, 

Wie  die  Nachen,  wann  sie  frei  im  Meer  von  Schiirrohmiiste  <), 

Legen  nieder  sich  bald  rechts,  bald  links,  auf  ihre  Brüste, 

Wie  es  ihnen  eingibt  ihres  Busens  Lieggeluste; 

Und  ihr  Blut,  wann  sie  geschlachtet  von  den  Opferklingen, 

Gleich  dem  rothen  Golde  oder  persischen  Syringen; 

Ihren  Frauen-Sänilen  folgen  aus  dem  Aug'  die  Thränen, 

Dessen  höchste  Schönheit  ist  der  Liebe  stilles  Sehnen. 

Morgens  weint'  ich  ob  der  Trennung  Södi*8  der  Gafelle, 

Gute  Vorbedeutung  ward  zur  schlimmen  auf  der  Stelle; 

Als  Gafelle,  die  unruhige,  die  Trennungsraben 

Fortzueilen  mit  der  grössten  Muh\  bestimmet  haben. 

Krächzend  schwinget  sich  empor  der  Rab',  als  ob  er  wäre 

Eine  mit  den  Streifparteien  ausgesandte  Mähre. 

Trennung  kündet  er  der  Soäk  als  ein  sicheres  Zeichen, 

Üass  der  Trennung  schmerzerfullte  Tage  uns  erreichen. 

Wann  ich  zwischen  mir  und  dir  anzöge  auch  zwei  Panzer, 

Trennten  sie  die  Nägel  nicht,  es  wäre  nur  ein  ganzer. 

Tag  der  Trennung  von  der  Södi  hat  mich  tief  verletzet, 

Als  die  Spitze  eines  Pfeiles,  welcher  scharf  gewetzet. 


*)  Scherir,  eine  Wasserpflanze;  Freytag^  flihrt  als  Quelle  den  Kamus.  aber  nickt 

ff 

den  Conimentar  des  Diwans  an. 
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Was  Ist  ausser  Södä  dud  der  GegeDstand  des  Lebens? 

Oass  ich  flber'n  Nebeobobler  zürne  mich  vergebens  1 

WCDD  Ich  Ibni,  wo  Soda  wobnle,  IhreD  Nauieo  oenDte, 

Seiner  Rippen  Paar  sogielch  Im  Feuer  hoeb  entbrenute. 

Von  den  LelieodeD  Ist  Liebender  nicht  zu  eriveekeD, 

Aach  VOD  denen  nicht,  die  todt  sicli  In  dem  Grabe  streckent 

Der  so  lieber  mir  als  Sodi,  deren  Alddcliensclileier 

HIr  zur  Horgengabe  ward,  die  ich  nun  halte  tbener. 

Hir  zuwider  kleidet  sie  sich  nun  In  alle  Farben 

Der  Verstellungskunst,  durch  die  so  Viele  schon  verdaiten; 

Ihre  Absicht  zu  verböllen  muss  Verstellung  rroninien, 

Sie  versprach  Genuss,  du  weisst  wie  es  hernach  gekomDien. 

Wollt'  Ich  kund  zu  thun  den  Bruch  mit  SödÄ   mich  befleisseo, 

Wir'  es  ihr  gehoTen  alle  Stricke  zu  zerrelssen. 

Nach  dem  Bruch  der  Trennung  ward  Ich  Tester  noeh  beranden, 

Starker  Sinn  hewihrt  sich  erst  In  den  verwirrten  Stnndea. 

Nimmer  liefest  du  des  Tadels  und  der  Scliuiach  GefabrCD, 

Wenn  du  nur  dein  InnVes  wolltest  ofTenbaren. 

Eine  Edle  bist  du,  und  dein  Vater  ist  ein  Adler  '), 

Dessen  Ruhm  und  Tugend  weit  erhaben  Ober  Tadler; 

Du  bist  frei  vod  allem  BBsen,  ledig  aller  Schwächen, 

Hoch  erhaben  über  Schmach  und  niedere  Gebrechen. 

Die  im  Diwane  der  Hpdeilt  gelegenheiüicfa  der  Dichter  en^l 
ten  Schlachttage  sind  eia  Viertelhundert,  die  von  t)  el-Ärescb ,  2) 
Ardsch,  3)  Left  und  Redscbir ,  4)  Schab  Benl  Selim  oder  Säj 
5)  Hoschäseh,  6)  Feledsch,  7)  Wek,ef,  8)  Kodum  9)  el-Matbi 
oderEnfÄ&r.  10)  el-Hoteit,  ll)el-Chars,  12)  Somä,  t3)el-Mo| 
mis,  14)SüHainäth,15)HaIijet,  16)  Redscbol,I7)Äürsa,  ]8)i 
Rab&,  19)Garal,  20)  SenijetoUktk,  21)  el  Hlkäb  oder  Nüau 
22)  Nömar  der  Beni  K,oreim ,  23)  el-Gär ,  24)  Ibn  Äarsijet ,  25)  i 
K,indet  oder  el-Mesed ,  26)  Nebtb  oder  Sätol-Beschäm. 

Die  im  Diwän  aufgeführten  Dichter  sind  vier  und  siebzig  i 
den  Weibern ,  die  unter  den  Dichterinnen  Torkoromen ,  und  den  Vag 
nannten,  wohl  hundert;  die  Zahl  ihrer  Gedichte  zweihundert,  wov 
hier  die  Hälfte  fibersetzt  ist,  die  Zahl  der  Distichen  des  gani 
Diwans  dreitausend.  Der  Schreiber  der  auf  der  Bibliothek  zu  I/eyd 
befindlichen,  in  Europa,  so  viel  wir  wissen,  einzigen  Handschrift  J 
Diwans  der  H,odeili,  sagt,  dass  er  schon  vor  langer  Zeit  daran 
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schreiben  angefangen,  und  den  ersten  Band  seinem  Scheich  und 
Meister  Ebi  ManCsur  Ihn  el-Dschewäliki  gelesen ,  dann  eine  Zeit  lang 
pausirt ,  wieder  zu  schreiben  angefangen ,  im  Ganzen  beiläufig  zehn 
Jahre  darauf  verwendet  und  Ende  Schäban's  i.  J«  539.(1136)  vollen- 
det  habe;  ernennt  sich  Mohammed  B.  Ali  eNIt&bi,  der  Titel 
lautet :  Ebu  Said  el-Hasan  ß.  el-Hosein  es-Sukjk,eri,  fiberliefert  von 
Ebul-Hasan  Ali  B.  Isa  B.  Ali  en-Nahawi  nach  Ebubel^r  Ähmed  B. 
Mohammed  el-Holwäni.  Das  vorliegende  Werk  ward  also  nicht  un- 
mittelbar von  Suk,k,eri  selbst,  sondern  von  Ebubel^r  Ahmed  B.  Moham- 
med el-Holwini  nach  der  Ueberlieferung  Ebul-Hasan  Ali  B.  tsa  B.  Ali, 
des  Grammatikers,  des  Ueberlieferers  es-Sukjk,eri's,  niedergeschrieben. 

Die  Beni  Hpdeil  sind  bisher  in  Europa  als  einer  der  dichterisch-» 
sten  arabischen  Stamme  bekannt  genug ,  aber  gänzlich  unbekannt  ist 
die  vom  grossen  Philologen  Dschahif  in  seinem  Buche  der 
Thiere  angeführte  ond  mit  mehreren  Versen  bekannter  Dichter  be- 
glaubigte historische  Thatsache,  dass  dieselben,  so  wie  mehrere  an- 
dere arabische  Stämme,  nämlich  die  Esed,  el-Änber  und  Bahilc 
Menschenfleisch  assen;  hierauf  sagte  der  grosse  Dichter  Hasan  B. 
Sabit: 

Ihr  seid  im  UDrecht,  and  damit  ist  nicht  zu  spassen, 

Ihr  fordert  Speise  aufgewärmt  von  Fleischesmassen; 

Ihr  seid  das  Volk,  das  ohne  Scheu  den  Nachbar  frisst, 

Das  Schaf,  dea  Hund,  das  HenschenOeisch ,  was  es  nur  ist*). 


*)  Noch  drei  DiBtichen  eines  nngenannlen  Dichters  und  ebenda  &hnliclie  Satyren 
auf  die  Beni  Esed,  Benil  Anber  und  Beni  Bahil^.  Handschrift  der  Hof- 
bibliothek Bl.  61. 
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Lob  und  Gressmatb  war  ihm  angeboren  ^ 
Wahrbeit,  Wörde  bat  er  sieb  erkoren; 
Seine  FabnentrSger  waren  Zengen, 
Dass  die  Tbäler  sieb  gebersani  neigen; 
6ifl  der  Feinde,  Sebreeken  der  Empörer  '), 
Nie  docb  des  verwandten  Kreises  Störer  «)• 

783.  T6ebethascherren's  Weib. 

Bei  seinen  SSbnen  und  dem  Sobn  der  Nadit! 
Er  ist  mir  binterm  Rueken  aufgesessen, 
Hat  nicbt  getrunken  und  bat  niebt  gegessen. 
Hat  nicbt  gescblafen,  sondern  bat  gewaebt 
Dureb  Jenes  tiefe,  scbreekerfaiite  Tbal 
Bist  du  gezogen  in  der  Unseren  Naclit, 
Und  bast  des  Stammes  Ende  dort  gemacht 
Den  Männern,  die  wie  Bienen  obne  Zahl. 

Dieselbe  sagte: 

Erscblagen  ist,  was  die  K,oreim  erschlagen « 
Als  tapfer  der  Kamele  Reibe  war; 
Den  Helden  Febm*s  haben  sie  erscblagen , 
So  dass  er  nimmer  aufsitzt  zu  Nomir. 


784.  Sib,  die  Fehmitin. 


Schlaehttag  von  Sura.  —  Die  BeniH^odeil  und  F e h m  waren 
Feinde.  Ein  Haus  der  letzten  waren  die  Beni  L&i,  deren  Anfuhrer 
Habib;  zu  Ssuret  in  der  Nähe  von  Jelemlera  wurden  sie  von  den 

9  r 

K^oreim  B. Ss&hilet  überfallen,  und  Habib  mit  den  Edelsten  sei- 
nes Hauses  getodtet;  da  sagte  Sib,  ein  Weib  der  Bern  Fehro,  deo 
Verlust  ihres  Sohnes  NefchbetB.Läi  beklagend: 

War  diess  ein  bßser  Tag,  der  Tag  von  Ssuret, 
Ein  Tag  des  Unheils  und  ein  Tag  der  Thränen! 
Fnrwabr!  mich  machen  die  K.oreim  weinen, 
Sie  fallen  dfeses  Quellentbal  mit  StSbnen. 
Ihr  habt  getOdtet  der  Gastfreundscbail  Männer, 
Die  nie  gedörrt  das  Fleisch  des  Weges  SSbnen  '). 


^)  Ifa  laka  e1-wag^a.  wenn  er  sie  in  der  Scblachl  traf. 

■)  Lein  jek,un  lil  liarn  hejabon.  nie  war  er  ein  Sciirccken  der  Zeit. 

^)  Sie  sieben  den  Reisenden  immer  frisches  und  nie  gedorrtes  Fleisch  za  esseii. 
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0  wire  Dicht  mftn  Aog^aaa  Gram  gespalten, 

Uod  meloe  Haut  vom  Staabe  otcbt  erstarrt! 

Bei  Gettl  nie  sab  tin  Aag'  solch'  tineo  Ueldeot 

Der  Bcbßtzt  Dnd  schinut  aod  iD  dem  Kampf  ausharrt; 

Er  ruhte  nfchti  bis  er  mit  Blat  geträoket, 

Die  Saat  der  LaDzeo,  die  ihn  angestarrt  *). 


Unrecht  that  der  Sebn  Uarmün's  am  Eleiter, 
per  am  Tag  der  Schlacht  sich  Obt  nicht  weiter; 
UiUest  du,  Amrii,  verstanden  seine  Gaben, 
Würdest  dn  Ihn  sltternd  nicht  gefnoiten  haben. 
Webe  deiner  Hand,  die  den  Hosllm  erschlagen« 
Deiner  harren  desshalb  schwere  Pein  and  Plagen ; 
Denn  Sobejr  war  im  Unglück  b'reond  ein  treoer, 
ßn  Grossmßtbiger,  WohlthSUger,  Milder,  Frder. 
Hanren  viele,  grosse,  wichen  seinem  Speere; 
Sohn  der  Waffen ,  dn  verzichtest  aof  die  Ehre. 
Gehl  denn  nimnier  werden  Unden  dehe  Hände 
Seines  Gleichen,  wie  der  Zeiten  Lauf  sich  wende. 

Sie  war  ein  durch  Schönheit  und  Geist  ausg^eseichneles  We 
Abdallah ,  der  Sohn  Ehübek,rs ,  schied  sich  tod  ihr  auf  seines  Vati 
Befehl,  weil  er  ihrethalb  Geschäfte  und  Glaubenspflichten  Terna< 
lässigte.  Er  gab  ihr  einen  Garten,  damit  sie  jemand  Anderen  heii 
then  möge,  ömer  heirathete  sie,  und  nach  seinem  Tode  sagte  sie  i 
Trauer  desselben : 

Meine  Angen  strümen  Ober  von  den  ThrSnen, 

Für  den  edelsten  nnd  treulichsten  Imäni; 

Tod  beweinend  des  wohl  ausgelernten  Reiters, 

Der  am  Tag  der  Sehlacht  den  Feind  beim  Kragen  nahm, 

Der  die  Reinheit  GoUes,  nnit  der  Zelten  Hilfe, 

Der  Erhab'ne,  der  als  Schntz  nnd  Helfer  kam. 

Sag"  von  Schädlichen,  Verderblicben  nnn  sterbet. 

Da  die  Tode  uns  getränkt  mit  Todesgram. 

Sobald  die  gesetzliche  Zeit  (Iddet)  Terflossen ,  vermählte  i 
sich  mit  Sobeir  IbDol-Äwwäm ,  und  nachdem  dieser  gestorben ,  al 
bald  mit  Hosein,  dem  Sohne  Ah's;  sie  hob  ihn,  als  er  ( 
schlagen  worden ,  die  erste  aus  dem  Staube  auf,  und  sagte ,  ihn 
beklagen : 

•)  FrcjUg'»  HuniMK  S.  *93. 
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Web'  Heseinl  deiner  kann  ich  nicht  vergessen, 
Dich  H  0  s  e  i  n  t  den  der  Feinde  Speer  gemessen. 

Als  des  Morgens  Beller  nah. 

In  dem  Staub  von  Kerbela  i). 

Nach  ihm  blieb  sie  Witwe.  Abdallah ,  der  Sohn  Omer's,  sagte  i 
Wer  nach  der  Ehre  des  Mart)a*thuins  geizt ,  nehme  die  A&til(et  zur 
Frau.  Merw&n  hatte  um  sie  nach  Hosem's  Tod  angehalten,  sie 
schlug  ihn  aber  aus.  Selbst  Ali  hatte  um  sie  nach  dem  Tode  Sobeir's 
angehalten.  —  Ganz  gewiss  eine  der  ausgezeichnetsten  Frauen ,  die 
durch  ihre  Schönheit  den  Sohn  Ebubek^r's  seine  Pflichten  vergessen 
machte,  dann  die  Gemahlin  Omer's,  Sobeir  Ibnol-Awwäm's 
und  Hosein's  noch  nach  dessen  Tode  von  MerW&n  zur  Frau 
begehret  ward  ').  In  der  Hamäsa  sind  von  ihr  die  folgenden  Verse 
erhalten : 

Der  Gegner  fraget  uns  um  unser  Volk, 
Genug  des  BCsen  ist's  von  ihm  zu  hören; 
Er  sagt  dem  Kais  wie  sie  sich  versammelt 
Zur  Schande,  welche  Alle  muss  empören. 
Die  Panzer  und  die  Speere  funkelten 
Um  Heere,  dem  Geschwader  angehören; 
Sie  blendeten  die  Blicke  zu  Ök,k,4^ 
Hit  Strahlen,  so  die  Sehekraft  zerstören  ; 
Wir  tödteten  den  Helik,  in  der  Schlacht, 
Den  sein  Gesindel  (übergab  den  Speeren; 
Treulos  verliessen  den  Modscheddel  sie, 
Hyänen  bissen  ihm  das  Fleisch  vom  Körper. 

787.  Es-Seidet  Sokeinet,  i^i^»  gest.  u?  (735)0, 

die  Tochter  Hosein's,  des  Sohnes  Ali's,  die  erste  Frau  ihrer  Zeit 
durch  Geburt^  Schönheit,  Witz  und  Tugend;  Witwe  Mofsäb's,  des 
Sohnes  Sobeir's^  vermählte  sie  sich  noch  dreimal;  vom  zweiten 
Gemahle  vor  der  Vollziehung  der  Hochzeit  durch  ihn  selbst ,  vom 
dritten,  dem  Chalifen  Suleimän  zu  Gefallen,  geschieden.  Eine  be« 
sondere  Art  des  Kopfputzes  wurde  nach  ihr  genannt.   Ihn  Challi* 


^)  Das  arabische  Wortspiel  Gaderehu  mek,r  belae  fsarian  mit  dem  Endworte 

des  lelzten  Verses  K,erbela  ist  im  Deutschen  durch  ein  ähnliches  gegeben, 
*)  In  der  Lebensbeschreibung  Sobeir  B.  ei-Awwam*s.  Bl.  315    316. 
>)  Ibn  Challik.an  M.  G.  Slane's  a.  T.  B.  I.  S.  1^96. 
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k,&n  erzählt  mehrere  witzige  Anecdoten  von   ihr  und  dem  Dichte 

örwet  Ben  Afinet  (Ofeinet);  sie  fragte  ihn:  hast  du  die  Vers 

gesagt : 

Führ  ich  in  dem  Herzen  Liebesschmerz, 
Geh*  ich  zu  dem  Wasser  mich  zu  kilhlen; 
Kühl*  Ich  auch  damit  das  äussVe  Herz« 
Wer  kaoo  Brand  den  Inneren  mir  stilleD? 

Weiter  fragte  sie:  Bist  du  der  Verfasser  der  folgenden  Verse: 

Sie  sprach,  als  ich  ihr  meine  Lieb*  erklärte: 
Dq  liebst  Geheimniss,  so  verschlefre  dich; 
Ich  sprach  zu  ihr:  die  Lieb'  genügt,  e  Werthe! 
Um  yer  den  Leuten  zu  verschleiern  mich. 

Als  er  diese  Frage  wie  die  vorige  bejahte,  wandte  sie  sich  s 
ihren  herumstehenden  Sciavinnen  und  sagte :  Ihr  seid  frei ,  wenn  di 
ses  je  aus  einem  Herzen  voll  wahrer  Liebe  kam.  O feine  beklag 
den  Tod  seines  Bruders  B  e  k^r  mit  folgenden  Versen : 

Mein  Kummer  wacht,  den  Mann  hält  Kummer  munter, 

Bald  Ist  die  Pleias  an  dem  Rand  hinunter; 

Ich  zähr  die  Sterne,  so  die  Hilchstrass*  füllen. 

Und  andere,  so  in  ihrem  Lauf  sich  drillen, 

Mir  raubt  den  Schlaf  der  immer  wache  Schmerz, 

Der  wie  die  Kehle  brennet  In  dem  Herz; 

Mein  Bruder  Bek,r  war  mir  lieb  vor  Allen, 

Wem  kann  nach  Bek,r  noch  die  Welt  gefallen. 

Wer  war  Bek;r?  fragte  So  kein  et,  und  als  man  ihr  denselbc 
beschrieben ,  sagte  sie :  Was !  dieser  kleine  Gausrab ,  der  um  oi 
herumschwirrte?  nach  seinem  Verlust  schmeckt  uns  schwarzes  Br< 
und  Oehl  nur  um  so  besser.  Im  selben  Sinne  äusserte  sich  der  Chalü 
Welidi  der  Sohn  Jefid's,  als  ihm  ein  Sänger  dieselben  Ven 
Orwet's  vortrug.  Ibn  Challik,&n  benützt  die  Gelegenheit,  noc 
andere  Verse  Orwet's  anzuführen,  deren  Sinn,  dass  es  uberflussi 
dem  Glfick  nachzulaufen,  das  schon  von  selbst  kommt »  und  der« 
Gedanke  noch  bündiger  ausgedrückt  in  den  beiden  Distichen  des  ai 
dalusischen  Dichters  Merdfch  B.Kohl,  gestorben  in  Schut 
(Xucar),  wo  er  i.  J.  545  (1 150)  geboren. 

(iesQchter  Unterhalt  Ist  gleich  dem  Schatten, 
Der  dich  von  selbst  begleitet  auf  den  Matten; 
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Wenn  du  Ihm  nachläufst  wirst  ihn  nicht  erfassen, 
Wenn  du  dich  wendest  ab ,  wird  er  dich  nicht  verlassen  ^). 

788.  Aaische,  ^> 

nicht  die  Gemahlin  des  Propheten,  sondern  die  Tochter  Abdallah's, 
beklagte  den  Mord  ihrer  beiden  unschuldigen  Kinder,  der  Söhne 
Obeidallah's ,  in  den  folgenden  Versen : 

Ach,  wer  fQlilet  was  geschehen  meinen  SShnen, 
Perlen,  die  der  Muschel  sind  entrissen  worden I 
Ach,  wer  fühlet  was  geschehen  meinen  Söhnen, 
Ach,  mein  Herz  und  Ohr  sah  ich  mit  ihnen  morden! 
Wer  zeigt  nun  den  Weg  der  irren  Mutter 
Zu  den  Kindern,  welche  ihr  geraubet  worden? 
Nimmer  kann  der  Kund'  ich  Glauben  schenken, 
Dass  sie  meine  Kinder  wellten  morden  *)• 

789.  Meisun,  o^- 

die  Beduinin  aus  dem  Stamme  der  Beni  K,elb|  die  Mutter  Jefid^Si 
deren  zügelloser  Geist  ein  Erbtheil  ihres  Sohnes,  des  Chalifen;  sie 
wurde  von  ihrem  Gemahle ,  dem  Chalifen ,  mit  ihrem  Kinde  in  die 
Wüste  verbannt,  weil  er  sie  eines  Tages  die  folgenden  Verse  singen 
gehört : 

Frisches  Auge  in  dem  wolFnen  Kleide, 

Ist  mir  lieber  als  Gewand  von  Seide; 

Zelt,  worin  der  Ostwind  weht, 

Ist  mir  lieber  als  ein  Gloriet. 

Dromedar,  der  Sänften  stosst  nicht  faul, 

Ist  mir  lieber  als  ein  schwankes  Maul. 

Hund,  anbellend  laut  der  Gäste  Schwall, 

Ist  mir  lieber  als  der  Pauken  Schall. 

Und  ein  Roher,  welcher  mir  verwandt, 

Ist  mir  lieber  als  ein  wohlgenährter  Fant  ')• 


')  Diess  ist  ganz  derselbe  Gedanke,  welchen  der  Dichter  Hifabift  nar  noch  deut- 
licher anagedrQckt  in  den  folgenden  bei  D  e  m  i  r  i  erhaltenen  beiden  Distichen, 
welche  als  Inschrift  auf  eine  Sonnenuhr  sehr  gut  pasaent 
Was  dir  bestimmet  ist  an  Nalirung  und  Genass, 
ist  deinem  Schatten  gleich ,  er  folgt  dir  auf  dem  Fuss', 
Wenn  du  ihn  haschen  willst,  du  kannst  ihn  nicht  erreicheoi 
Und  willst  du  ihm  entfliehen ,  er  itann  Ton  dir  nicht  weichen. 
*)  Ab  ul  f  dedae  ann  ale  s.  B,  I.  S.  332» 
')  Ahulfeda  B.  I.  S.  309. 
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790.  Leila,  die  Ichjelische ').  '^'ni  ^ 

Aus  dea  vielen  in  der  ariüiischen  Geschichte  unter  dem  Name 
]ieil&  berühmten  Frauen  sind  die  beiden  berühmtesten :  Leili  di 
flmirische ,  die  Geliebte  Medschnün's ,  and  die  achjelische  die  Oi 
liebte  Tewbet's  *  von  diesen  beiden  die  letzte  eine  grosse  Dichten 
Sie  war  eine  der  grössten  arabischen  Dichterinen  und  stand  i 
solche  nur  der  Cbansa  nach.  Sie  machte  Sa^rreo  auf  den  Dicht 
N&biga  el-Dsch&di ,  wovon  Ihn  Koteibe  Auszüge  gibt.  Sie  war  i 
Geliebte  Tewbet  Ibnol  Homeir's;  dieser  warb  um  ne,  aber  ihr  Vat 
verweigerte  sie  ihm  und  verheirathete  sie  an  einen  der  Beni  Edl 
Namens  Äüfel-Koscbeiri.  Als  aber  ruchbar  ward,  dasa  T0 
bet  sie  insgeheim  besuche,  schworen  sie  seinen  Tod,  and  Leili 
Gemahl  forderte  von  ihr,  dass  sie  ihm  Nachricht  gebe,  wann  Tewt 
komme,  widrigenfalls  er  sie  erschlagen  würde.  Leilä  rettete  ihr 
Geliebten  von  der  ihm  drohenden  Gefahr,  indem  sie  ihren  Schlei 
um  den  Kopf  warf ,  was  er  als  ein  Zeichen ,  dass  nicht  Alles  ric&ti 
verstand,  und  sich  durch  die  Flucht  rettete.  Die  Eifersacht  är 
Gemahls  sperrte  sie  ein  und  er  behandelte  sie  mit  Schl&geo.  / 
altes  Weib  erschien  sie  vor  dem  Chalifen  Abdolmelik.  ') ,  der  i 
fragte:  In  welchem  Lichte  hat  dich  denn  Tewbet  gesehen,  als  er 
dich  so  verliebt  ward?  Im  selben  Lichte,  antwortete  Leilä,  worin  di 
das  Volk  sah ,  als  es  dir  als  Chalifen  huldigte.  ^  Der  Chalife  lad 
hierüber  so  unmässig,  dass  man  im  Hintergrunde  seines  Mundest 
angefressenen  Zähne  sah,  die  er  sonst  sorgfaltig  ko  veihe^ 
suchte.  Als  Hadsch&dsch  von  ihr  einige  Verse  eu  hören  wünsdil 
sagte  sie: 

Bei  Gottl  der  Tod  maobt  keinem  Helden  Schande, 

Wenn  er  Ibn  Wßt  Im  abgemess'oen  Leben; 

|iDd  keiner,  wenn  er  auch  Im  Wohlsein  lebet, 

K.inn  Bilrgschaß  für  des  Lebens  Dauer  geben; 

Kein  Lehender  Ist  sicher  vor  Gefahren, 

Kein  TofIter  vor  der  Schlangen  gift'gem  Streben. 

■)  l,ei\i.  die  Tochter  Abdilliiri  B.  er.Rkhftl  B.  K>b  B.  H.adeiU  B.  SehcdUd 
Kab  B.  Höiwiji-,  welcher  Achijel,  ein  berDbraler  Hitler  B.  jbädi  B.  ÖUil 
K^h  B.  Rehii  B.  Aaintr  B.  SiUkU.  —  In  der  HubJma  8.  TOS  •ieb«n  nad  8.  7 
swei  DiiHchen  derselben. 

*|  Bei  Ibn  Koleibi  erscheint  tie  vor  Abdolmelik.,  im  kgiai  Aber  tof  d«*««*  Sil 
kalter  HadtebildRcb. 
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den  Geist  au%ab ,  und  an  Tewbet's  Seite  begaben  ward  *).  —  Untt 
ihre  schönsten  Verse  gehören  die  folgenden : 

0  ilass  Ich  Über  Tewbet  weinen  kJiDnie, 

Wenn  sich  versammelen  um  Ihn  die  Krrtse! 

Ich  scbwSr's:  der  Tod  ist  Schande  nicht  dem  Heidea, 

Der  nie  betragen  sich  auf  schlechte  Welse ; 

Und  Keiner,  wenn  auch  so  K^snnd,  Ist  sicher, 

Dass  er  zuletzt  nicht  zu  den  Gräbern  reise; 

Wer  Qber  die  Gtischlclie  sich  beklaget, 

Der  harre  In  Geduld  und  klage  leise. 

Wer  lebet  In  der  Welt  ntuss  sich  bequemea, 

Die  Zelten  and  die  Welten  geb'n  im  Kreise; 

Der  Liebende  hat  keine  Schuld  am  Loose, 

Und  nichts  berreiet  von  des  Grabes  Eise. 

Eio  Jeder  JQngilng  naht  sich  dem  Verfalle, 

Und  Jedem  steht  bevor  zu  Gott  die  Reise; 

Getrennet  werden  die  Vereinigteo, 

Und  wenn  auch  noch  so  lang  gewährt  die  Eise. 

0  Tewbetl  wolle  Gott  sich  nicht  entfernen, 

Dass  ich  dich  als  den  Schlachtgefall'nen  preise; 

Ich  schwSr's,  ich  htir'  nicht  auf  dich  zu  beweinen^ 

So  lang'  die  VGgel  lliegen  Docb  im  Kreise; 

0  da,  der  du  die  BenJ  Aiif  erfliegst, 

Ste  konnten  retten  sich  auf  keine  Welse ; 

Doch  furcht'  ich  ihren  Stamm,  der  Pässe  Ruui's 

Besitzt  als  Städter  und  nach  Bednlnenweise. 
Leilä's  Ahnung  ward  bestätigt,  denn  ihr  Geliebter  ward  wir 
lieh  auf  einem  Streifzuge  von  den  B  e  n  i  Ä  ü  f  getödtet '). 

Nach  anderen  Quellen  heisst  sie  die  Toebter  Tharirs,  und  i 
unter  dem  Namen  el-Cbäridschijel  bekannt.  Sie  sa^e  in  d 
Todtenklage  auf  ihren  Bruder  Welid : 

0  Baum  Chäbi'ir's  '),  was  treibst  du  frische  Blätter, 

Und  schreiest  Hher'n  Sohn  Tharifs  nicht  Zetter  *). 
Sie  sagte  auf  Hadschädscb: 
Kommt  Uadschddsch  zur  kranken  Erde,         Spricht  er,  dass  gesund  sie  werde. 
Heilt  sie  durch  Freigebigkeit  Von  der  Pest  Unfruchtbarkeit; 

Wie  ein  Jüngling,  dessen  Kraft  Durch  Bewegnug  Measchen  schafft '). 

■>  AfänJ,  in  d«r  Handichnfl  der  Gothur  Bibliothek  Bl.  341— U«. 

»)   Ihn   Koleib*  Nr.  77. 

■)  Chahtir,  ein  Diilricl  bei  DUbek^. 

*l  rurninrntar  der  Veriie  dei  TelchiTi. 

*|  Muiilalhrer  S.  345. 
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Ich  sage  dem,  der  strebet  nach  Genuss, 
Dass  er  bei  mir  entsagen  solchem  mass; 
Ich  habe  einen  Freund,  dem  bleib'  ich  tren, 
Getiers  dir,  wäre  dir  dein  Freund  untreu  ')? 


Entfernung  wird  vom  Voll(  als  Trennung  stets  benennt, 
Nur  was  im  Grabe  liegt,  das  ist  fürwahr  getrennt  *). 


Esch-schobi  erzählt,  dass  er  sich  bei  Hadschädsch  befunden, 
als  Leilä,  die  ächjelische,  eintrat,  Hadschädsch  fragte  sie:  was  sie 
denn  zu  ihm  bringe?  Sie  sagte:  der  Gestirne  Widerwärtigkeit  und 
der  wenige  Schatten  der  Zeit,  Anstrengung,  die  Allem  beut  Trutz, 
und  weil  nach  Gott  du  unser  Schutz;  Hadschädsch  sag^te  zu  ihr: 
Die  Länder  sind  rein.  Sie  antwortete :  Auf  dem  Raub  liegt  Staub  und 
die  Erde  flösst  Schrecken  ein.  Es  sind  mehrere  ihrer  Worte  im  Um- 
lauf, wie  das  folgende:  Die  Jahre  haben  uns  alt  gemacht,  sie  haben 
uns  weder  Heu  noch  Spreu  gebracht ,  keine  Eilende ,  keine  durch's 
Wort  sich  Mittheilende ,  die  Güter  sind  geköpft  und  die  Männer  er- 
schöpft '). 

In  der  Hamäsa  Bohtorfs  finden  sich  von  derselben  die  folgenden 
Gedichte  auf  den  Tod  ihres  Geliebten  Tewbet: 

Ich  sah,  es  dunlcelte  die  Wolice  nah'. 

Wie  Grund  des  Brunnes  war  finster  was  ich  sah; 

Verändert  war  das  Pferd  durch  Zauberei, 

Ihm  rannten  andere  wie  Kathi  vor. 

Gott  gnade  Tewbit«),  denn  der  Tod  ßlit  an. 

Bepanzerten  und  panzerlosen  Mann; 

So  fielen  sie  ihn  an  mit  scharfen  Klingen 

Der  Schwerter,  welche  durch  das  Eisen  dringen; 

Mit  indischen,  auf  denen  sich  das  Nass 

Des  Blut's  mit  Flecl(en  rostigen  einfrass. 

Die  Tode  natrten  zwischen  braunen  Speeren, 

Und  festen  Panzern  und  dflnnbauch'gen  Mähren  *). 

Den  ritterlichen  Mann  *),  dem  nie  entlaufen 

Die  Strausse  über  das  Gestein  in  Haufen; 


«)  Ebenda  S.  1184. 

*)  ikd  im  Abschnitte  der  Ermahnungen,  Handschrift  der  Hofbihliothek  Bl.  1,  S.  193. 

*)  1.  Tagriherdi's  ägyptische  Geschichte,  Pari«) er  Handschrift  B.  I,  Bl.  61.  Kehrseite. 

*)  La  jebadek  Allah  non  removeat  ie  Dens  a  bono. 

^)  Dhami  tenuis  ventre. 

•)  Fe  t  i  Ol  fe.tjan. 
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Dea  Ritter,  der  ge'D  Herren  stolz  erhalten, 

Dem  Reisenden  der  Nacht  bescherte  Gaben; 

Ein  Ritter,  der  bedeckt  mit  Ruhm  uad  Adel, 

Durch  Prahlen  nie  sieb  ausgesetzt  dem  Tadel; 

Ein  Ritter,  dem  Omni  Adfsim  baut  dn  Haus, 

Verlloss'ae  Nächte  trieben  ihn  heraus. 

Er  war  lebendiger  als  Junge  Schlange , 

Und  trotziger  als  Leu  ani  Bergabhange. 

Rier  Einer  dich  zum  Schutz  in  flnst'rer  Kacht, 

Bedurft'  er  ausser  dir  nicht  and'rer  Macht; 

Er  rief  dich  auf  zu  fQrchterllcheni  Streit, 

IHe  Tode  waren  alsegieich  bereit; 

Ein  Ritter,  dem  vorscbrltten  nie  GelHrten, 

Und  dem  die  Nachbarn  waren  die  Geehrten. 

Nach  dir  e  Tewbet  sprQht  die  Schlacht  nicht  Feaer, 

Und  Reisendem  Ist  Ritt  nicht  mehr  geheuer; 

Ich  schwur's,  nach  Tewbet's  Tod  für  stets  tu  klagen, 

Mit  denen,  so  Schicksale  hat  geschlagen. 

Von  derselben  auf  denselben : 

Tewbet  war  ein  Ritter,  in  der  Nedschd  nicht  blieb. 
Der  m  Gur*)  ausredend  sich  nicht  Wlrthschaft  trieb; 
Der  am  reichen  Rrunnen  tränkte  nicht  Kamele, 
Wann  er  sich  bepanzerle  In  Morgeosbeiie, 
Er  erschlug  den  Ritter,  dessen  Lanz'  im  Toben, 
Wann  im  PferdgewflhI'  die  Speere  rings  zerstoben; 
Hast  vielleicht  den  Traurigen  du  nicht  erhi'rt, 
Du  den  das  Gebot  und  das  Verbot  nicht  stDrt. 
Tewbet,  du  der  Schirmherr,  Tewbet,  Ereund  der  Giste, 
Tewbet  für  Ungiaoktiche  die  Hilf  die  grösste. 


Tewbet,  welch'  ein  Bitterl  dem  die  Tage 
Niemals  brachten  gegenseitige  Klage; 
Wenn  du  trafst  die  Brust  mit  hohen  Speeren, 
Niedrige  Kamele  brachtest  hoch  zu  Ehren. 
"Welch'  ein -Ritter,  der  ven  Furcht  enttirannto, 
Um  zu  schätzen  seine  Stauimverwandte; 
Tewbet,  welclf  ein  Ritter!  früh  und  spSt, 
Wann  der  Wettstreit  der  Vortrelflichkelt  besteht. 
Tadel  wird  dir  Tewbet  zagetliellet, 
Weil  der  Tod  dich  hat  so  frflh  ereilet; 


')   .Vedfi-ha,  du   holie  GebirgsUnd,   Giir,    djw  lief.-  Thailand   Arabiaai 
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Tewbet,  nie  soll  (j'ott  sich  dir  entfernen, 
Dass  die  Eilenden  Termin  erlernen. 
Ritter  Tewbet,  stets  soll  Gott  dich  segnen! 
Wolke  strömende  dein  Grab  beregnen! 

Sie  beweinte   ihren    Bruder   el-Welid   Ben  Tharif  eth- 
Taglibi  el-iMoscharij: 

Am  Fels  TebAsÄ  hebet  sich  ein  Grab, 
Das  schauet  auf  die  Berge  hoch  hinab; 
Es  ruhet  die  Frelgebiglceit  darin, 
Der  taprre  Huth,  der  Iduge  feste  Sinn. 
Den  Dschosd  tödte  Gott!  durch  dessen  Hand 
Ein  Ritter,  allem  Guten  Freund,  entschwand. 
Um  seine  Guter  ist  mir  gar  nicht  bang, 
•     Erfahren  und  ergeben  bin  ich  lang; 

Ich  weiss  seit  langem,  dass  e'm  schwacher  Mann, 

Ungluclce  grosse  nicht  ertragen  kann. 

Ein  Reiter,  der  geschmShet  nie  sein  Schwert, 

Weil  es  von  Hand  und  Hals  leer  wiederkehrt; 

Dem  danket  Proviant  geraubt  nur  gut, 

Und  das  durch  Speer  und  Schwert  erworbene  Gut; 

Der  mag  kein  Pferd  als  eine  glatte  Stutte, 

Mit  SchulterblUUern  Weit  wie  eine  Butte  '). 

Der  ritterliche  Held,  er  ist  gestorben, 

0  wären  Pferde  tausend  eh'  verdorben! 

Bis  Ihn  der  Tod  ergrilT,  war  er  dem  Feind 

Ein  Schrecken,  und  ein  Retter  fQr  den  Freund; 

So  lang  er  lebt*  der  Grossmuth  Bundesgenosse 

Die  anderen  zu  wahren  nun  verdross. 


^)  Minsedsch,    bei  Freytag  locus  in  eqao,    qui   inferior    est,    quam  if, 
qui   ^^W  dicitur;   sieht  man  nun  bei  Harik  nach,  so   findet  man:  supe- 

rior  pars  inter  scapilii  ,Jj^u;  hätte  Professor  Frey  tag  hinlänglich  TOr- 

kiseh  verstanden,  so  wQrde  er  das  Minsedsch  aus  dem  Kamus  (I.  4^)' Über- 
setzt haben  als:  den  zwischen  den  Schultern  und  dem  Hiutertheile  gelegenen 
Ort,  an  ^-elchem  von  beiden  Seiten  die  Sehnen  und  Adern  wie  in  einander  ge- 

weht  «r'^  zusammenlaufen,  und  unter  ^jW  (IIT.  80):  der  oberste  Theil 
des  PferdrQckena,  wo  die  Beine  dos  Rückgrates  -l3jy  zusammenlaufen,  zwi- 
schen den  beiden  Enden  der  Schultern  auf  Türkisch   v>^ ;  die  beiden  Wörter 

^j^  und  uf»^  fehlen  in  Meninski*s  und  Kieffer's  WdrterbQchern ;  es  ist 

fiberfl&ssig,  zu  bemerken,  dass  die  Butte  nicht  im  Arabischen,  im  Deutschen 
blos  des  Reimes  willen  da  ist. 


» 

Weon  ihn  JeDd  0  antrieb*,  des  Ritfs  zq  achten, 
So  bräche  er  die  Schlachten  mit  den  Schlachten* 
0  Baum  Ch&bur's,  dem  Hilik.  Blätter  gab, 
Beweinst  du  nicht  TharJfs  zu  frohes  Grabl 
0  sehne  von  Tharif,  zu  sehr  nicht  weint, 
Der  Tod  ist  Jedem  edlen  Manne  Teind. 
Des  Voilces  harret  Wider wärtigiceit, 
Der  edle  Mann,  er  reitet  hart  die  Zeit. 
Der  volle  Mond  geht  zwischen  Sternen  unter. 
Nach  Finsterniss  wird  Sonne  wieder  munter, 
Den  Löwen  aber  fort  die  Bahre  trägt, 
Zur  Grube,  die  mit  Steinen  ausgelegt. 
Die  Taglib  weinten  als  der  Tod  ihn  raubte, 
Und  ihn  beweinte  Jegliche  Behaubte  *). 
Sie  zeigen  sich  den  Menschen  ohn'  Gepränge, 
Und  ungeschmGcket ')  ohne  Ohrgehänge. 
Ais  Kampfeszeuge  warst  du  stets  zur  Hand, 
Und  wider  Feinde  war  nicht  leicht  dein  Stand; 
Umfass'test  an  dem  Tag  der  Schlacht  die  Schaar» 
Auf  grüner  Flur  erschreckt  dich  nicht  Gefahr, 
Dein  Harnisch  war  mit  Speeresmal  geziert, 
Und  schien  wie  schOne  Schrift  mit  Fleiss  punctirt« 
Hart  war  sein  Stoss  im  wilden  Schiachtgetumniel , 
Die  Stösse  fielen  wie  der  Stern  vom  Himmel, 
Sein  Tisch  war  gut,  geschmflcket  mit  Gelenken 
Vom  baktrischen  Kamel  mit  Speis'  und  Tränken. 
Der  achjelischen  Leilä  geschieht  in   einem  späteren   Vierver 
F4rwähnung,  wo  sie  mit  Kofs,  dem  berühmten  Redner  von  6  k,iv.af 
mit  Ibnoi-Mokaffa,  dem  berühmten  Schöngeister  der  sich  ?er 
mass,  den  Koran  an  Wohlredenheit  fibertreffen  zu  wollen  ,  und  ml 
dem  durch  seine  Geliebte  Äfet  berühmten  Dichter  K,oseir  zusam- 
mengestellt wird  *). 

791.  Leila ,  die  Tocliter  Seiemet' s ,  ^^  ^  3U 

!  beklagte  den  Tod  ihres  Bruders  in  dem  folgenden  Trauergedichte: 

Zu  meiner  Seele  sag'  ich  insgeheim,  o  weh! 

Was  will  der  harte  Sinn,  den  ich  an  dir  nun  seh'? 


•)  Jelid  Ben  Mefid. 

^ )  «.JL.O«    C  A 1  y  p  t  a  m  I1 1  i  p  h  r  i  II. 


')     J^i-  jL5Ub«    Die  Oerter,  wo  der  Sc^hmnck  angebunden  wird. 
•>  FreyUg*«  Arab.  prov.  II.  775. 
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Du  kannst  midi  nicht  versteii'n,  wenn  du  auch  hochgelehrt« 

Sahst  du  den  Bruder  nicht,  der  zu  dem  Grab  gekehrt. 

Ich  war  von  ihm  getrennt  wohl  manche  Nächf  und  Tag' 

Wie  aber  halt*  ich's  aus  bis  an  den  Jüngsten  Tag! 

Die  Liebe  maclit  mir  leicht  zu  seinem  Grab  den  Gang 

An  Jedem  Morgen,  wenn  mein  Leben  währ't  auch  lang. 

Dem  Schwert'  gab  1>  sein  Recht,  sei  es  als  Held  in  Schlachten, 

Ge'n  den  Anmassenden,  sei's  Opferthier  zu  schlachten. 

Ein  Ritter,  der  dem  Freund  des  Wohlstand's  Segen  sandte, 

Und  der  mit  dem,  was  er  besass,  die  Armuth  bannte. 

Ein  Ritter,  der  das  Gut  nicht  ansah  HQr  den  Herrn, 

Dem  es  nicht  Stolz  einflOsst,  dem's  nicht  des  Unbills  Kern. 

Wohl  dem  Kamele,  das  vor  ihm  sank  auf  die  Knie, 

Vor  seiner  Hßhe,  die  erklommen  wurde  nie. 

Der  Zufluchtsort  der  Waisen,  die  an  seinem  Thor 

Sich  sammelten  wann  Theu'rung  stand  dem  Land  bevor  ^). 

792.  Leila,  die  Aamirische.  v^^^ 

Wiewohl  dieselbe  keine  so  ßfrosse  Dichterin  als  ihre  Namens-^ 
Schwester,  die  achjelische,  so  werden  ihr  doch  häufig*  Verse  in  den 
Mund  gelegt,  wie  die  folgenden  im  Mostatliref  erhaltenen: 

Ich  liebe  zärtlich  wie  iUedschnnn,  Der  Unterschied  was  ist  er  nun? 

Er  kflndet  es  der  ganzen  Welt,  Indess  mein  Herz  geheim  es  hält  *)• 

Wie  Leilä  ist  Hind  ein  viel  berühmter  Name  arabischer 
Frauen;  der  verschiedenen  vorislamischen  Binde  und  der  Hind  der 
Hindinen  ist  bereits  im  ersten  Bande  Erwähnung  geschehen,  die 
folgende  gehört  in  diesen  Abschnitt. 

793.  Hind,  ou  ^  ^^ 

die  Tochter  Nu  IT)  an  Ihn  Beschi'r's,  die  Gemahlin  des  i.  J.  84  (703) 
verstorbenen  Ruh  B.  Sinbää,  eines  der  Mächtigen  der  Möäwije  bis 
zur  Zeit  Äbdolmelik/s;  Hind  war  mit  Gewalt  dem  Ruh  vermählt 
worden,  den  sie  hasste,  und  sagte: 

« 

Die  Hind  ist  Stute  von  arabischem  Geblüt, 
Die  an  das  Maul  gebunden  nulhsam  zieht; 
Wenn  du  die  edle  Stute  so  bedrängst i 
So  wiss',  dass  ihres  Gleichen  nur  ein  Hengst  '). 

')  Aus  der  Hnmafla  Bohtori*s,  Itandsclirift  der  Leydner  Bibliothek  S.  39t. 

')  MosUthref  S.  1180. 

*)  L  Ta|^iberdi*8    ägyptische  Geschichte ,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  05.  Kehr«. 

LUeratnrffeschichte  d.  Araber.  II.  Bd.  ^8 
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Eine  andere  Hind.  die  aber  keine  Dichterin,  die  Tucli 
Saäfsla's,  die  Tante  Ferefdäk's,  sagte:  Wenn  ein  arabisches  W 
sich  keiner  solchen  Verwandten  zu  rühinen  hat  vie  ich ,  so  kann 
vor  ihnen  den  Schleier  ahlegen;  mein  Vater  ist  Ssäfsäa,  in< 
Bruder  G&lib,  mein  Oheim  eUAkrä  B.  Häbis,  mein  Genu 
SibrkaaB.  Bedr  *)• 

794.  Die  Tochter  Abbad  Ben  Eslem's.  (Ui  ^  ^tp  ^ 

Der  Chaiife  Äbdotmelik,  hatte  seinem  Statthalter  Hadschadj 
die  Hinrichtung  Äbbäd's  aufgetragen ;  dieser  bat  um  Schonung  seil 
Lebens,  weit  er  der  N&hrvater  vier  und  zwanzig  armer  Weiber, 
trat  die  Tochter  Äbbäit's  vor  und  sagte: 

0  HadsoiiAilscIi,  da  woll'st  sein  Lehen  retten, 

Oder  UQ8  mtt  uns'rcm  Vater  tsdten, 

Wer  wird  seine  Stelle  uns  vertreteo? 

Mebre  nicht  diiroh  Eile  aos're  NOtbeo  ■). 

795.  Die  GemaJüm  des  ibdolilff  des  frommen  Chalifei 

Aus  Andacht  und  Frömmigkeit  vernachl&ssig^e  er  sein  Wc 
welche  ihm  in  den  folgenden  Versen  Vorwürfe  machte: 

0  KODlgl  dem  Diicb  elD't  an  Ehe  Baoit, 
Den)  ich  geweiht  das  Herz  und  den  Verstand, 
Ich  seh'  da  bist  gerecht  ge'n  Jedermann, 
Nor  Ich  allein  von  dir's  nicht  sagen  kann. 
Es  schläft  der  Hlrle  ruhig  anf  der  Held, 
Nor  mir  allein  gib.st  dn  Schlaflosigkeit  *). 

796.  Seineb,  die  Tochter  Ihn  Thasrijet's.  i:^  or'  ^  ^ 

Ibn  Tem&m  gibt  in  der  Hamäsa  *)  zwei  ihrer  Gedichte,  das  ei 
ein  Klagegedicht,  womit  sie  den  Tod  ihres  Vaters  JeUd  Ihn  Thasn 
beweinte : 

Noeb  steht  der  Esel  in  dem  Thal  Hik, 
Allein  Jefid  verOel  ileoi  Tsdesloose, 
Entzwelgespalten  ward  vom  Schwert  der  Held, 
Der  stattliche,  nicht  fidsch-  und  maskellose. 


<  I  ikd  in  AbBchnill«  vom  Adel  und  Rnhm.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  67.  Kebncil«. 
*)  Mo.t>thref  8.  407. 

•>  ikd  im  Ab.ebniite  von  den  Dichter  nnd  SeUren.  B.  II.  Bl.  SSV.  Kehrseite. 
^)  HaniMa  S.  468. 


Wfiiii  midi  meiü  WaLn  iiiubt  Irilgt,  su  iüt  aacli  Scliemtet  wllir, 

Fr  wiril  Gelangene  in  ew'gen  Kerkers  Naclit, 

41  Sclieiiilet  gürte  dicli  und  zeig'  dich  gross  dem  Volke, 

VersctiiiiShend  Blut ')  und  field  *),  bewälire  deine  Macht. 

Sic  sagte  auch,  als  ihr  Stamm  aussog: 

0  well'  dem  Volke,  das  sich  vor  dem  Herren  *)  sauiruelt, 

Niclit  Ali  und  Dicht  Aiiirt)  nird  Ihm  zugebracht, 

Wenn  iiiicti  mein  Wahn  nicht  trögt,  so  Ist  auch  Sckeuilet  wahr, 

Kr  wirft  Cefangene  In  sohwereu  Kerkers  Nacht  *). 

798.  Soda,  die  Tochter  Schemerdil's ,  i-^ 

die  nschuhciiiirin,  sagte  auf  den  Tod  ihres  von  Beh,reni  aus  di 
Hciii  Soleim  B.  Maiifsür  erschlagenen  Bruders  die  folgenden  in  dv 
Afsniäljät  *)  (dem  Anhange  der  Mctfadhdhaüät)  erhaltenen  Verse: 

Soll  mich  schrecken  Tod,  Ereigniss  bringen  Kuntnierf 

Soll  die  ganze  Naclit  vergeli'n  mir  ohne  Schluninicr? 

Ja  ich  liege  einsam,  muss  Esäd  beweinen, 

Augen  haben  nie  beweinet  solchen  einen; 

Ahgemüdet,  ausgezehret  sind  die  Augen, 

llie  aus  meinem  Inneren  die  ThrSnen  saugen. 

Freilich  haben  Andere  schon  wandern  mflsseir, 

Freilich  wusst'  Ich's,  aber  achl  was  nützt  das  Wissen! 

Die  Begebenheiten  und  die  Todte  bessert 

Weht  der  Vorwurf,  dass  das  Auge  tbränbeivässett ; 

Wusst'  wohl,  dass  alle,  welche  später  kamen, 

WIe«dle  Früheren  den  Weg  derselben  naliuien; 

Wusste  wollt,  dodi  wen  hat  Wissen  nucli  erbauet! 

Dass  das  Lel>en  nur  als  Pfand  ist  uns  vertrauet, 

Kuiinte  Ich  midi  am  Vergang'nen  nicht  belehren  V 

Wusst'  ich  uiclit,  sie  würden  nimmer  wiederkehre»  u.  s.  \v. 

799.  Reithat ,  die  Tochter  lafsijet's  *).  ä^_^ 

MuhAmmed  Ben  Hasan  R  Ihnvs-sen  erzählt  nach  Abdallah 
Ihrähim  el-Dschomhi  von  Ihn  Äjafsa  eUBchsij,  dass  er,  ein  Fei 
der  Beni  H.odeil,   die  ßeni  Si'hm  B.  Muäwijc  mit  Kriege  Qbersogi 

<>  Die  ßlulrache. 
*)   Dkl  Laaogeid. 

*)  8if-Seid  Obersctil  RUckert  (H.  I.  S.  S6%)  klt  Wolhaiigcr. 
*)  Frpylag'i  Hitmiiak  S.  339. 
^  DI.  iU. 

')  It  ei  tlial,  die  Tociitfr  Aäf«ijpl'ii,  isl  »ichl  zu  verwecli««lD  mit  Reitlial. 
Tochlcr  Aärsitn'a,  von  welcher  die  HitmtiM  (S.  4»)  Verw  erhalirn  hal. 
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Vor  KSIte  steckt  dn  MaoD  In  Baaoh  d 
Und  Reiche  laden  eigens  zu  dem  Mahl 
Vor  Kalte  bellt  der  Hnnd  nur  elnnia)  h 

Die  Schlange  liegt  erstarrt  (Im  Keld,  di 
Du  assest  hungrig  vom  Kanielesrett, 
Als  aarstand  der,  so  ans  die  Ruhe  st 

801.  Amret,  die  Tochter  el-Idschli 

eine  andere  Schwester  Sul-K.elb's  ') ,  betrau 
das  folgende  Kt»gegedicht: 

Um  meinen  Bruder  Ämru  fragt'  leb  die  Cent 
Doch  schändlieb  hat  die  Antwort  mich  znröol 
Sie  sagten  mir  sein  Loos  Ist  Schiar,  die  wll 
Sie  kreisen  um  den  Leichnam  In  dem  Walilr 
Er  ward  bestimmt  den  Bergespardeln,  sogest 
(Ich  schwflr  es)  haben  sie,  was  sie  gewüns 
Er  ward  bestimmt  zu  seiner  Zelt  den  Todes: 
Sd  haben  sie  (ich  schwOr's),  was  sie  gesac 
Ich  schwOr  es,  Amrü,  dass  sie  Beide  dich 
Zu  heRigeni  Geschälle,  das  von  sich  abschrt 
Dass  Beide  sie  geweckt  aas  seiner  Schlucht 
Wo  er  gewohnt  In  Ruh'  und  vergnügt  zu  ki 
Den  Lnwen,  der  zerreisst  der  Feinde  Angesi 
Rer  den,  auf  den  er  stosst  im  Nu  zerbricht; 
Sie  beide  unterwerfen  sich  zufäirgeni  Tode, 
Und  bleiben  Beide  fest  in  hoiTender  Methode, 
Sie  Beide  setzten  fest  für  ihn  des  I^oses  ■) 
Sie  fehlten,  wie  der  Fehm,  dess'  Klugheit 
Wir  tftdten  Ihn,  se  sagten  sie,  In  einer  Hlh 
Zum  Zeichen ,  dass  wir  sind  die  Erben  auf  < 
Komm  näber  ungewisser  Tod,  ich  ruf  dich 
0  rechnet  d'raufl  seid  Männer  ilir,  er  Ist  ein 
Die  Fehm  wossten  wohl,  als  sie  mit  dir  sl 
Dass  sie  zur  Beute  nur  bestimmet  deinen  W 
Sie  hielten  es  nicht  aus,  sie  suchten  sich  zi 
Denn  alle  Frau'n  sind  sein,  und  auch  der  B 


')  Nafcori,  die  besondere  Eiolkduni:,  dichefeli,  < 
■)  Nech  dieeer  An^ibe  hiesi  der  Valer  Sul-K.elb'a  ■• 

•elbe  mit  dem  el-ldachlin  B.  Choleidet. 
*)  Fale,   dehilUe  fiiil  de  pntdeiiliii.  daa' englitche  F 
*i  IIcIIh  accedal,  dai  englUche  Elail.  der  -SuhiffFr. 
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Die  Jahre  stiegen  zu  Mubnl  auf  M  Diebt  nieder, 

Sie  waren  gieictisaui  nur  von  seinem  Haus  Hitglieder  ')• 

Es  kam  der  Gast  und  der,  dem  Gaben  er  verbiess, 

Wann  der  Gesicbtsicrels  staubte  und  der  Nordwind  blies. 

Vom  Säugling  ward  beraubt,  die  ihn  gesäugt,  die  Frau, 

Denn  sie  erwartete  von  Hagelwolli'  nicbt  Thau. 

Du  warst  der  Helfer  derer,  so  um  Gnaden  baten, 

Der  Schirmer  derer,  so  Zuflucht  gesuchet  hatten. 

Durch  unbelcannte  Steppen  zogst  mit  dem  Kamele, 

Dem  starlcen,  das  gewiss,  dass  ihm's  an  Kraft  nicht  felile. 

Du  warst  der  helle  Tag,  an  dem  die  Sonne  strahlt, 

Du  warst  die  finstVe  Nacht,  die  neuer  Mond  bemalt. 

Die  Stämme  zeichneten  fflr  dich  nur  ihre  Rosse, 

Sie  flohen  stets,  sah'n  in's  Gesicht  nie  deinem  Trosse. 

Sei's,  dass  du  gibst,  dass  du  versagst,  stets  sollst  du  leben. 

Du,  der  du  eilst  im  Morgenroth  dir  Tod  zu  geben; 

Und  die  Erschlagenen,  wenn  du  sie  verstossest  nicht, 

Sie  liegen  nur  aus  Furcht  vor  dir  auf  dem  Gesicht. 

802«  Dschennb,  die  Tochter  AMn  Ben  Horret's. 


0  Aug*,  warum  beweinst  so  heftig  du 
Den  Tod  der  Beni  K,äb  von  Ben  Amru? 
H.odeirs  Stänrnf  erhoben  Schlachtgeschrei, 
Die  Säd  Ben  Bek.r  standen  ihnen  bei  *). 

803.  EI-HarisiJet ,  die  Tocliter  Seid  Bedr  el  Arraf s , 

*  m  mm 

leklagte  den  Tod  Sijad  B.  Obeid's  in  den  folgenden  Versen: 

Begnade  Gott!  er  reinige  das  Grab, 

Indem  er  Fluthen  strömt  darauf  hinab! 

Es  ward  die  Tugend  und  das  Recht  begraben. 

Indem  sie ')  ihn  hinaus  getragen  haben. 


^)  Die  Jahre  waren  die  Familie  seines  alten  Hauies. 

')  Einer  der  Beni  S4d,  Namens  Ihn  Dschaa,  nahm  dai  Gekr0se  des  Baaches  des 

Kamels  Ihn  Amrd*s  zor  Lockspeise  der  Geier;    hierauf  bezieht  sich  die  Anspie- 

lnn|^  eines  dem  Propheten  gloichzeitigen  Dichters. 
*)  Die  Koreisch. 
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Ebül-MoghirM)  die  Welt  ist  irre, 
Betrogen  Ist,  wer  huflt,  dass  er  sie  kirre; 
Da  wusstest,  wie  das  Gate  za  belohnen, 
Da  wasstest,  wie  der  Feind  nicht  zu  verschonen. 
Wenn  der  Islam,  das  Gate  war  nicht  sterblich, 
So  würdest  du  gewesen  sein  ansterblich. 
Die  Gilter  schenktest  da  hintan  za  Hassen, 
Dein  Haas,  das  glänzende,  es  ist  verlassen  *)• 


*)  Wortspiel  zwischen  Mog^luret  und  Mog^airet,  d.  i.  verAncleri. 

*)  Ikd  im  Abschnitte  der  Todtenklago  der  Edlen.  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  16C.  Kehi 
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buben  (Mochanisin) ,  welcher  zq  Medma  arabisch  und  geregeltee 
Gesang  gesungen,  von  langer  Statur  und  schielend^  berühmt  als 
ein  grosser  Sorgenlos  und  lustiger  Kumpan;  er  spielte  nicht  die 
Laute,  aber  schlug  die  Halblrommel;  feingebildet  und  gescheut  Toa 
allen  Bewohnern  Medina's,  die  seine  Zunge  fürchteten.  Er  selbst 
sagte  von  sich:  ich  bin  der  Pfau  (Thüweis,  das  heisst  der  kleine 
Pfau)  der  Hölle  und  der  Ungluckvorbedeutendste  Aller ,  die  betreten 
des  Heiligthuros  Schwelle.  Sein  Weib  war  unter  den  Anfsar  (den 
Gefährten  der  Auswanderung  des  Propheten)  als  eine  Verläumderin, 
Zuträgerin,  Ränkeschmiedin  bekannt.  Abdallah,  der  Sohn  Dschäfer's, 
des  Sohnes  Ebü  Thalib*s ,  ward  eines  Tages  zu  A  k  i  k  ausserhalb 
Medina  von  einem  Regengusse  überrascht,  und  schlug  seinen  Be- 
gleitern vor,  im  Hause  desThuweis,  das  nicht  entfernt ,  wider  den 
Regen  Unterstand  zu  suchen.  Äbderrahman  B.  Hasan  machte  Vor- 
stellungen dagegen :  Wie  kannst  du  das  Haus  eines  solchen  Lumpen 
und ungluckbringenden Kerls,  alsThuweis,  betreten  wollen?  Thuweis, 
der  diess  heimlich  überhört  hatte ,  eilte  nach  Hause ,  befahl  seinem 
Weibe,  eine  treffliche  Mahlzeit  zu  bereiten  und  kehrte  dann  nach 
Akik  zurück,  wo  er  den  Verwandten  des  Propheten  auf  das 
demuthigste  einlud,  mit  seinen  Freunden  während  des  Regens  in 
seinem  Hause  mit  Unterstand  vorlieb  nehmen  zu  wollen.  Da  es  sehr 
stark  regnete,  und  die  Freunde  sich  für  die  Annahme  erklärten, 
ward  die  Einladung  auch  angenommen ,  und  Äbderrahman  B.  Hasan 
musste  folgen.  Nachdem  man  bei  der  Tafel  guter  Dinge  gewesen, 
baten  Alle  den  Thüweis,  singen  zu  wollen;  er  Hess  sich  nicht  lan^ 
bitten ,  und  sang : 

Nein  Frennd,  vor  Wachen  will  den  Aogen 
Der  Sctilonimer  und  der  Sclilaf  nicht  tangen. 
Wie,  schmähst  du  Jenen  Mann  der  Lieber 
Der  mich  begluclct  durch  süsse  Triebe« 

Die  Zuhörer  bewunderten  und  fragten  ^)  von  wem  die  Worte 
und  das  Lied.  Thuweis  sagte:  Sic  sind  Farrät's^  der  Tochter 
Hasan's,  welche  die  Geliebte  Äbderrahman  B.  Hasan*8.  Dieser,  wel- 
cher sich  getroffen  fühlte ,  senkte  den  Kopf  zum  Boden  ohne  ein 


*)  Der  lArkische  Uebersetzer  den  CommenUrs  Ibn  Nobite's  lässt  den  Thaweis  ^ 
Wurie  an    den  Sohn  Dschafer's  richten,  was  aber  nicht  im  OriffiBal. 
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ging  sofort  bloss  mit  Rechtsgelebr tcn  am ,   so  dass  ich  ak  soldic! 
einen  Namen  erlangt  ^). 

806.  labei 


Mibed  B.  Webb,  der  Freigelassene  Kothn^s,  nach  Anderen  ei 
Freigelassener  Moäwij^t  Ibn  SoQän's,  dessen  Vater  ein  Scbwinc 
war.  Er  war  rothliehscbwarz ,  grosser  Statur  und  schielend,  sein 
Stimme  verlor  er  durch  eine  Lähmung,  Er  starb  zu  Damaskus  unti 
der  Hegierung  Welid's,  des  Sohnes  Jeud's.  Als  seine  Leiche  i 
Grabe  getragen  ward,  stand  SellämetoNK&b,  die  Sciavin  1^ 
gerin  Jefid's,  des  Sohnes  Abdolmelib;*s ,  am  Fenster,  nahm  di 
Laute,  und  sang  eine  Trauerklage.  Welid,  der  Sohn  Jefid's,  un 
sein  Bruder  Kamr  gingen  der  Leiche  bis  zum  Grabe  yoran.  Mibe 
ist  der  Hengst  und  Meister  aller  Sänger  Medina's;  ein  Dichter  sagte 

Nach  ihm  kam  Soreidsch  and  der  ThuweiSy 
Allein  Er  (rüg  davon  des  Heimes  Preis« 

M&bed  sagte:  Koteibe,  der  Sohn  Moslim's,  eroberte  siebe 
Schlosser,  Mäbed  aber  verfasste  sieben  Tonstficke,  deren  Erfii 
düng  ihm  grössere  Ehre  bringt,  als  die  Eroberung  von  siebe 
Schlossern.  Ibn  Soreidsch  und  Gharidh  reisten  mitsammen  nac 
Medma  {  ausser  der  Stadt  begegneten  sie  einem  Sclaven  (es  war  d< 
M&bed*s),  welcher  mit  einem  Netze  zum  Vogelfang  in  der  Han 
die  Verse  des  Dichters  Ebu  Kabifsa  sang: 

Das  Schloss,  die  Palmen  and  die  Sclieidewand 
Von  Dschemä's  Erdreich,  das  dieselben  trennt, 
Sie  sind  viel  angenehmer  för  mein  Herz, 
Als  Jenes  Thor,  das  nach  Dschirün  genennt*). 

Hast  du,  sagte  Gharidh,  je  so  schon  singen  gebort?  Denk'  dii 
sagte  Ihn  Soreidsch,  wenn  diess  schon  ausser  diT  Stadt,  wie  en 
in  derselben;  wenn  schon  der  Sclave  Mabed*s  so  herrlich  sin^ 
wie  erst  sein  Meister ! 

Eine  Sciavin,  welche  bei  Mäbed  singen  gelernt,  wurde  an  eine 
Mann  von  Ahwäf  verkauft ,  welcher  dessen  Sclavinnen  unterrichtet! 
und  bald  hernach  starb.   Die  Sehnsucht  dieses  Liebhabers  des  Gc 


«)  Agani  in  der  lUndtciiriflt  der  Gotliaer  Bibliothek  Bl.  349. 
^)  Im  Agani   und  an«   demselben  in    Ibn  Challil<,an's   Lebensbeschreibung'  Miibed 
IJd.  11.  S,  370. 
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Gott,  segoe  Dar  den  Ueldeo,  waoo  Forebt  das  Velk  befällt, 
BewaebfDd  uod  bewachet  erscbelDt  Im  Kampf  der  Ueld, 
Ich  war  der  Held  des  Midcbeos  äe  rafeo's  weno's  geflllt. 

Er  sang  die  hundert  Li«der.  Ganz  Mcdina  drängte  «di  m 
ihn,  und  begleitete  ihn  am  Abende  wie  im  Triumph  nach  HaoEe. 

Welid  Ihn  JeDd  trieb  die  Ausschweifungen  des  Trunkes  and  di 
Wollust  bis  Eur  Gottlosigkeit;  ein  Scheich  der  Bern  Tcmüh  erüki 
4as9  er  hinter  dem  Vorbange  ein  Genosse  des  Chalifen  Zeuge  gi 
wesen,  wie  er,  vom  Wein  nnd  dem  Gesänge  Ibn  Ääische's  begeist« 
dem  Schenken  gerufen:  Knabe I  ein  Glas  Wein  auf  den  vieri 
Himmel  (wo  Anahid  singt  und  Jefid  tantzt) ;  ein  anderes  für  die  AI 
Schems  *  dann  auf  die  Gesundheit  all^r  Könige  vor  ihm ,  bis  er  i 
sich  selbst  kam;  nun  auf  meine  Gesundheill  Er  drängte  sich  hi 
an  denselben  und  schwur:  er  müsse  ibn  küssen;  er  riss  ihm  da 
Kleid  vom  Leibe,  küsste  ihm  den  Kopf,  und  liess  dann  ein  ander 
Kleid  mit  tausend  Goldstücken  bringen. 

Ihn  Ääische  starb  gewaltsamen  Todes  zu  KaPsr  Si  Chasche 
vier  Farasangen  von  Medma,  aber  der  Anlass  wird  verschied 
erzählt.  Nach  Einigen  liess  Gamr,  der  Sohn  Jefid's,  weil  si 
Ibn  Ääischi  weigerte  eine  Arie  zu  wiederholen,  denselben  im  Raosc 
von  den  Zinnen  des  Palastes  herabstürzen,  nach  Anderen  li( 
Ihrihim  B.  H,iscb&m  B.  Ismail  el-Machrümi,  der  Präfect  diei 
Palastes,  bei  welchem  Ihn  Ääische  nach  seiner  Rückkehr  vom  Hc 
einen  Monat  verweilt  hatte ,  denselben  meuchlerisch  tödten,  weil 
mit  einer  Sciavin  ein  Liebesverständniss  begonnen;  nach  Ander 
soll  er,  als  er  von  der  Terrasse  des  Palastes  Weiber  im  Thale  &* 
Verse  Ibn  Ö fein e's  zu  singen  begonnen  haben;  die  Weiber,  dar 
den  Gesang  bezaubert,  strömten  Herbei,  ihn  schwindelte,  und 
stürzte  todt  zum  Grunde ;  Andere  sagen,  er  sei  zu  Medina  gestorbe 
indessen  wird  sein  Grab  zu  Kafsr  Cbascheb  gezeigt  '). 

808.  Abdolmelik  el-Garidh,  ^y^\M\^ 

das  ist  der  Frische ,  von  seinem  jugendlichen  und  frischen  Aussehe 
ein  berühmter  Tonkünstler;  sein  Name  war  Äbdolraelik,,  si 
Vorname  Ebü  Seid,    nach  Anderen  Ebü  MerwÄn.    Ein  Frt 


')  AgMiJ,  in  dar  Haadaebrifl  der  Golhaer  Bibliolliek  Bl.  M8— 649. 
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gelassener  der  Schwestern,  welche  den  Namen  Äbl&t  führten} 
diese  waren:  Soreij&,  die  Geliebte  Omer  B.  Ebi  Rebi&a's,  Ro« 
dhaja,  Koreibe  und  Omm  Osm&n,  die  vier  Töchter  Abdallah^s, 
des  Sohnes  Häris  B.  Omeije  des  Kleinen  ')•  Er  schlug  die  Laute  und 
die  Halbtrommel  und  den  Tact  mit  dem  Stocke.  Ehe  er  zu  singen 
begann ,  war  er  Schneider  gewesen ;  sein  erster  Lehrer  im  Gesänge 
war  Ibn  Soreidsch,  der  aber  aus  Furcht,  dass  ihn  Abdolmelik, 
durch  seine  Kunst  und  seine  Schönheit  verdränge,  gar  bald  in 
seinem  Eifer  ihn  zu  unterrichten  nachliess.  Äbdolmelik.  beklagte 
sich  hierüber  bei  seinen  vier  Herrinnen;  diese  baten  ihn,  ihre  Tod-« 
tenklage  über  Katl&n  zu  singen.  Durch  diesen  Gesang  ward 
Äbdolmclik,  berühmt,  und  der  Neid  Ibn  Soreidsch  so  grosser.  Abdel- 
melik,  sang  auch  Sonette  und  Madrigale  (Efdschal  und  Hefedsch). 
Von  Ibn  Soreidsch  verfolgt,  fluchtete  er  sich  zu  Schab  B.  A4mir 
bei  Mek,k,a  und  zu  zwei  Klagefrauen,  welche  ihn  trösteten,  und  ihm 
Unterricht  im  Gesänge  gaben.  Der  Dichter  Dscherir  sagte,  dass  es 
%n  Mek^l^a  nur  zwei  grosse  Sänger  gegeben,  der  ausgezeichnete 
Herr  (Seid  Moberref)  und  der  feste  Junger  (Tabi  moseded) ,  jener 
Ibn  Soreidsch,  dieser  Ebu  Seid  el-Garidh. 

Seiemet,  die  Tochter  Hosein*s,  sagte,  sie  könne  zwischen  Ibn 
Soreidsch's  und  Ebüfeid's  Verdienst  eben  so  wenig  einen  Unterschied 
machen  ,  als  zwischen  Rubinen  und  Perlen  am  Halse  schöner  Mäd* 
eben.  Gflridh  wollte  einige  seiner  seltsamsten  Melodien  und  Tonfalle 
den  Dfchinnen  abgehört  haben.  Mohammed  B.  Selam  erzählt,  dass, 
alsÄäifche,  die  Tochter  ThalhasB.  Öbeidallah,  die  Wallfahrt  verrich- 
tete, Soreijä  und  ihre  Schwestern,  die  Schutzfrauen  des  Garidh,  zu 
ihr  gekommen  und  von  ihr  beschenkt  worden  ,  Garidh  aber ,  auf  den 
sie  vergesseen  hatten ,  leer  ausgegangnn  sei ;  da  sang  er,  am  Thore 
stehend,  das  Distichon  DschemiTs: 

Ich  dachte  LeilA*s  QDd  das  Herz  ward  stark , 
Doch  rerne  ist  Ihr  Sinnen  and  ihr  Mark. 

Weh',  sagte  Aäische,  das  ist  ja  der  Freigelassene  der  Abl&t, 
bringt  ihn  herein.  Sie  beschenkte  ihn  und  versprach  ihm  noch  mehr, 

*)  So  heitsen  dieselben  in  der  von  Hm.  Caassin  bentttaten  Handschrifl  des 
Agani  (Ibn  Challik,an's  englische  Uebersetsung  von  M.  G.  Siane  II.  376),  in  der 
Handschrift  der  Gothacr  Bibliothek  aber  Soreijä,  Rafsii,  Mofeinet  und 
Omm  Osman. 
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«renn  er  ihr  nach  Gc&llen  Etwas  sänge.  Da  sang  er  die  Tfra 
K,oseir*8 : 

FQr  LeiU  Ist  der  Flaum  des  Bartes  frisch, 

So  laog"  leb  Im  Verborg'oen  bSng'  Ihr  nach, 

Ich  trag'  des  Volks  verachtendes  Gezisch, 

Für  IaM  kann  man  tragen  Uass  und  Schoiach  '). 

809.  Ahmed  eD-NaIsibi,u>H'-^< 

iat  Ahmed  Ebü  Sämet  el-IIamadäni»  aus  dem  Zweige  (Rdth)  t 
A&scha  el-Odeimi.  Er  soll  der  erste  gewesen  sein ,  der  im  Islam  % 
Laute  aang;  er  war  der  traute  Gefährte  Abdallah  B.  Säjäd's;  er  hat 
weder  dirhterische  Bildung  noch  Sitte,  und  starb  an  einer  frisclii 
Mandelsulz ,  von  der  er  zu  viel  gegessen.  Er  aog  nait  el-Ääscha  ■ 
U^madin  im  Heere  des  Ihnol-Efchäs  aus.  Sie  wurden  Beiden 
den  Bern  Soicim,  welche  zu  Sabathol- Med&in  sassen,  se 
gastfrei  bewirthet;  bei  dieser  Gelegenheit  sang  el-Ääscha  zum  Lo 
ihres  gastfreien  Wirthes  auf  Nafaibi's  Aufforderung  ein  Gedicht  t 
achtzehn  Distichen ,  das  im  kgkni  erhalten  ist ,  aber  nicht  bieher  | 
hört.  EineScIavin,  welche  vom  Dache  die  Verse  el-Aäscha's  von  Nafs 
singen  gehört,  gab  ihrem  Herrn  von  der  Trefflichkeit  der  Verse  u 
des  Gesanges  Kunde.  Der  Gastwirth  kam  und  fragte  die  beid 
Gaste*  wer  sie  wären?  Dieser,  sagte  Nafsibi,  ist  Ebül-Mirsbäh  • 
A&scha  von  H^mad&n,  und  ich  hin  Ahmed  en-Nafsibi,  ebenfi 
von  Hfiraad&n,  habe  die  Worte  in  Musik  gesetzt  Der  Hauswirth  küsi 
den  A&scha  und  bat  sie  Beide,  sich  von  ihm  nicht  zu  trennen;  i 
blieben  einen  Monat ,  zogen  dann  in 's  Feld ,  und  versprachen  na 
vollendetem  Feldzuge  wieder  zu  kommen ;  als  sie  dem  Palaste  nahte 
sagte  AÜscba :  leb  sehe  ein  seltsames  Ding ,  einen  Fuchs  ,  auf  dt 
Dache  des  Palastes.  Sie  gingen  hinein  und  fanden  den  Palast  ai 
das  ganze  Dorf  von  der  Pest  ausgestorben.  Andere  sagen:  Hadsc 
dsch&dacb  habe  den  Palast  und  das  Dorf,  weil  der  Herr  desselb 
seinen  Forderungen  nicht  genug  thun  wollte  oder  konnte,  vc 
beert  *). 


>>  kgiai,  iD  der  Handnehrifl  der  Oothoer  Bibliolhek  Bl.  370-376  ttnt  BUUer,  t 

in  Mic  Guckin  Slane'a  Uebf  meltanK  von  Ibn  ChtUik.an  B.  IL  S.  374. 
■j  Afioi  in  der  Hmndichrift  der  Golhaer  Bibliolkek  Bl.  41. 
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810.  Hadschif  Ben  Anf  X  '^^o: 


ein  Verbündeter  (Halif)  der  Beni  Maehfum  B.  Morret  B«  K,&b  B. 
Lewa,  ein  Sänger  der  Zeit  der  Unwissenheit  aber  keiner  der  grossen, 
einer  der  armen  Schlucker  (Salul^),  die  auf  Kosten  verschiedener 
Stamme  lebten.  Ebu  Amrü  esch-schcib4ni  meldet  aus  dem  Buche 
Merhebi  eI-K,ewk,ebi's:  Auf  Ibnol-Häris  Ibnol-AchPem  hatte 
einen  Streiß^ug  unternommen  wider  H/iläl  B.  Aämir  B.  Ssäfsä,  in 
welchem  die  Schlacht  von  Nach  statt  fand.  Er  sagte  zu  seinen 
Genossen :  Sitzt  ab ,  bis  ein  Haufen  der  Beni  H,iläl  kommt«  Er  band 
die  Vorderfusse  seines  Pferdes ,  um  die  Raubgier  der  Beni  H,il4I  so 
sicherer  zu  entflammen.  Er  griff  sie  mit  ihren  Genossen  den  Beni 
Sel&m&n  an  und  besiegte  sie;  auf  diesen  Sieg  am  Tage  Nach 
eagte  Hadschif  Ben  Auf: 

Guten  Morgen  dir,  o  siehM  wie's  glimmert 
Von  dem  Dampfe,  der  im  Finstern  flimmert, 
Von  der  reinsten  Perlen  Glanzesfener, 
Die  der  Kaufmann  wiclcelt  in  den  Sclileier. 
Sieb',  die  Pfeile  fliegen,  uns  zu  rächen, 
In  der  Ferne,  ohn'  ein  Wort  zu  spreclien. 
Nicht  unmöglich  ist  es  mich  zu  sehen. 
Wann  die  Stricice  all'  zu  Grunde  gehen, 
In  satanischer  Kamele  Schaar, 
Die  geröstet  schon  von  Jahr  zu  Jahr, 
Wann  der  Staub  steigt  auf  zum  Palmenkohle, 
Dass  der  Feind  sich  Frass  vom  Grase  hole. 
Edelmuth  wird  frei  die  Gäste  halten. 
Bis  sie  sinken  in  des  Schlafs  Gewalten, 
Bis  zum  Staube  an  dem  Tag  von  Nach, 
Wo  mein  Oheim  H4lik,  Pfeile  brach; 
Keinen  Andern  wir  befriedigt  haben. 
Hätten  wir  befreit  nicht  hundert  Knaben  '). 

811.  Hakem  el-Wadi,  ^-»t^i^ 

Halbem,  der  Sohn  Meimün^s,  der  Freigelassene  Welid^s,  des 
Sohnes  AbdolmeliVs ,  dessen  Vetter  der  Barbier  Welid*s ,  ein  langer 

«)  B.  el-HäriB   B.  el-Achfem  B.  Abdallah  B.  Sehl  B.  MaliH  B.  Selaman  Mofridsch 

B.  Malik,  B.  Sehran  B.  Adf  B.  Medagan  B.  Malik.  B.  Nafrr  B.  el-ETdi. 
>)  kgixkx  Bl.  111  in  der  Handschrift  der  Gothaer  BibUothek  Nr.  S6. 
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schielender  Mann,  der  Oliven  von  Dschidda  nach  Medina  fordnf 
und  dessen  Vornamen  Ebü  Jahja;  ursprünglich  aus  Persien,  i 
trefflicher  S&nger  und  Halbtrommelschläger,  der  ein  hohes  Ali 
erreichte;  er  sang  schon  unter  Welid,  dem  Sohne  Äbdolmel^ 
(und  noch  achtzig  Jahre  spSler)  unter  Reschid ;  er  hatte  von  6n 
et-Wädi  den  Unterricht  erhalten  und  wohnte  su  Wädiol-Kori  i 
mehreren  anderen  Sängern.  Er  erz&blt,  dass  er  eines  Tages  i 
Welid,  dem  Sohne  Jefid's,  erschienen,  der  ihm  auf  einem  E 
reitend,  in  gestreiftem  Unter-  und  Oherkleide,  in  der  Hand  i 
eiaem  Bündel  von  Perlen  und  etwas  noch  im  Aermel  haltend,  e 
gegen  kam.  Er  sagte:  Wer  mir  nun  singt,  was  mir  gefällt,  d< 
schenke  ich  Alles,  was  ich  auf  mir  und  hei  mir  habe.  Hal^ea 
Wädi  sang: 

Farbig  die  Krone  nod  schlau  ihr  Gesicht, 
Einzig  ihr  Hattermaai,  nachtiarllch  nieht. 
Zischend  wie  Schiange,  die  Gräser  darcbbrleht. 

Der  Chalife  warf  Ihm  den  Perlenhündel  und  einen  Beutel  i 
tausend  Goldstücken  zu ,  und  als  er  nach  Hause  geritten ,  sandte 
ihm  seinen  Anzug  und  den  Esel. 

Hak,em  el-Wädi  sagte  Einem,  der  seinen  schönen  Gesa 
lobte:  Schämst  du  dich  nicht  meinen  Gesang  zu  lohen,  der  du  mi 
schon  sechzig  Jahre  unter  den  Sängern  siehst  I 

Reschid  wies  ihm  dreimalhundert tausend  Dirhem  auf  Dirahi 
den  Sohn  Mehdi's,  an,  der  damals  Statthalter  in  Syrien.  Diei 
zahlte  dem  Sänger  dieselben  aus,  und  lernte  von  ihm  während  i 
dreissig  Tage,  die  er  bei  ihm  verweilte,  dreihundert  Weisen,  der 
jede  ihm  lieber  als  dreimal  hunderttausend  Dirhem.  Müsa  el-H( 
setzte  eines  Nachts  den  Beutel  als  den  Preis  des  bcssten  Liedes  at 
Ibräliim  von  Mofsül,  Hamäd  und  Ihn  Dschänin  sangen  um  die  Wel 
ohne  den  Chalifen  zu  befriedigen;  da  sang  Hak,em  el-WJidi  < 
Verse  Näbiga  el-Dsch&di's : 

Sic  blinket  weiss  gleich  heller  Hendesnac^t, 
indem  sie  mit  den  weissen  Zibnen  lacht; 
Ich  zeichne  sie,  doch  ohne  sie  zn  nennen, 
Verbergenes  kann  Gott  allein  erkennen; 
Ihr  schöner  Hand  bezaubert,  wenn  sie  lacht, 
Dnrch  süssen  Wohliluft  und  des  Uchelns  Macht. 
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« 

Der  Chalife  sprang  vor  Freude  von  seinem  Lager,  begehrte  zu 
trinken ,  und  Hess  dem  Halbem  zu  trinken  geben ;  die  drei  Neben-« 
buhler  erklärten ,  dass  er  sie  besiegt  habe,  und  gönnten  ihm  seine 
Belohnung  ^). 

812«  Said  Ben  Hoshidsch,  f^u; 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Osm&n ,  der  Sohn  fsa's ,  ein  Freigelassener 
der  Bern  Dschomh,  nach  Anderen  ein  Freigelassener  der  Bern 
Newfil  B.  el-Hares  B.  Abdol-moththalib ,  einer  der  grossten  Sänger, 
der  Erste,  welcher  den  Gesang  aus  Persien  nach  Arabien  ver- 
pflanzte. Nachdem  er  die  Musik  bei  den  Griechen  studirt,  ging  er 
nach  Persien ,  wo  er  die  Laute  schlagen  und  viele  Gesänge  lernte« 
Man  sagt,  dass  er  beim  Wiederbaue  der  Käba  (nach  dem  Brande 

w 

Ihn  Sobeir's)  vorbei  ging,  an  welcher  persische  Männer  arbeiteten, 
deren  Melodien  er  auf  arabische  Poesie  übertrug.  Er  war  der  Leb- 
Ter  Schoreih's,  des  Freigelassenen  Welid's;  er  war  von  gelber  Ge- 
sichtsfarbe aber  wohlgebildet.  Sein  Herr  schenkte  ihm  die  Freiheit, 
als  er  eines  Tages  Verse  Ibner-Rokää  el-A4mili's  gesungen.  Einige 
sagen ,  dass  die  persischen  Bauleute ,  welche  an  der  Käba  dem  Said 
die  Gelegenheit  zur  Uebertragung  persischer  Melodien  gaben«  nicht 
die  waren,  welche  nach  dem  unter  dem  Sohne  Sobeir's  entstandenen 
Brande  an  der  Wiederherstellung  arbeiteten,  sondern  die,  welche 
unter  Möäwije  Ibn  SoQän  die  er-Rakath  genannte  kreisförmige 
Mauer  bauten,  welche  zwischen  dem  weissen  Hause  (ed-där  el- 
Beidhä)  und  dem  Hause  des  Bades  (Därol  Hamäm)  links,  wo  man 
von  der  Moschee  nach  Redem  ömcr  aufsteigt. 

Der  Statthalter  Abdolmelik's  zu  Mekka  berichtete  ihm,  dass 
ein  Schwarzer,  Namens  Said  B.  Moshidsch,  mit  seinen  Gesängen 
die  jungen  Leute  der  Koreisch  verderbe,  die  ihm  ihr  Greld  zutrugen. 
Der  Chalife  schrieb  ihm,  dessen  Gut  in  Beschlag  zu  nehmen,  und  ihn 
selbst  nach  Damaskus  zu  senden ;  dort  angekommen ,  ging  er  in  die 
Moschee,  wo  Mehrere  von  den  vertrautesten  Gesellschaftern  des 
Chalifen ,  deren  einer  ihm ,  ohne  ihn  zu  kennen,  Gastfreundschaft 


0  Agani ,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  BibUothek  Bl.  172 ,    ein  Lied  el-Wadis 
in  acht  kurzen  Zeilen  im  ikd,  Handschrift  der  Hofhibliothek  B.  H.  Bl.  169. 
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gewährte.  In  seinem  Hanse  waren  zwei  Sclavinnen  y  deren  eine  va 
rechten ,  die  andere  zur  Unken  des  Hausherrn  sass ;  Said  sang : 

l8t*8  Senne,  ist  es  Kerzenlicht ,  Das  dir  erscheinet?  trSnoi^st  da  niditl 

Die  Sclavin  sagte  zornig:  Was  untersteht  sich  dieser  Schwane, 
mich  mit  seinen  Vcrgleichungen  zu  hehelligen?  —  Besänftigt,  sang 
sie ,  und  Said  kritisirte  ihren  Gesang ;  da  hielt  sich  ihr  Herr  auf, 
dass  sein  Gast  sich  unterstehe ,  ein  Urtheil  über  das  Verdienst  ihres 
Gesanges  abzugeben;  die  Sclavin  errieth  aber  den  Meister,  undseu 
Gastfreund  bot  sich  nun  an,  ihn  beim  Chalifen  Abends  in  die  Ge- 
sellschaft einzufuhren,  wenn  er  ein  gutes  Kameltreiberlied  (Hida) 
zu  singen  im  Stande  wäre.  Ihn  Moshidsch  fand  sich  dazu  bereit, 
und  als  die  Gesellschaft  versammelt,  steckte  er  den  Kopf  lünter  den 
Zinnen  der  Mauer  hervor,  und  sang: 

Mo&wjj^,  dem  die  Erd'  erzittert, 
Leben  Vfillcer,  wirst  du  nicht  erschOttert, 
MqsA^s  Satzung  und  das  beilege  Buch  ') 
Festigen  die  Säulen  vor  dem  Bruch, 
Führen  alle  Zeit  zur  Gerechtigiceit. 

Äbdolmelik,  erkundigte  sich,  wer  er  sei,  Hess  sich  von  ihn 
die  Lieder  (Rek,b&n  und  Mottakin)  zu  seiner  grossten  Zufrie- 
denheit singen,  und  sagte  lachend:  Nun  ist  mir  die  Klage  roebe! 
Statthalters  klar;  Ihn  Moshidsch  erhielt  sein  in  Beschlag  genom- 
menes Vermögen  zurfick  ^). 

813.  Otliarid,  ^j^ 

der  Freigelassene  der  Anfsdr  Beni  Amrü  Ben  Auf ,  nach  Anderen 
ein  Freigelassener  der  Bern  Mofeine ,  mit  dem  Vornamen  Ebu  Me^ 
wän  aus  Medma^  von  schönem  Angesichte  und  süsser  Stinmie,  ein 
grosser  Kfinstler  des  Gesanges,  dabei  sehr  gebildet  und  rechts- 
gelehrt, ein  Leser  des  Korans,  der  ohne  Begleitung  mit  Instrumenten 
sang.  Er  sah  noch  das  Ende  der  Herrschaft  der  Beni  Omeije,  od 
lebte  bis  in  die  Zeit  Reschid's.  Ib&d  B.  Seleme  B.  Ibäd,  der  Richtei 
Bafsra's,  kam  eines  Tages  mit  seinem  ganzen  Gefolge  in  Staat» 
mutzen  vor  die  Thür  Ölhärid's,   der  darüber  sehr  erschrack;  « 


*)  Der  Koran. 

<)  Agani  in  der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  320. 
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Ich  hielt  reinen  Mund  bia  die  Herrschaft  der   Beni   Omeije  Ye^ 
schwanden ,  und  die  der  Beni  Äbb&s  an  ihre  Stelle  getreten  war  *). 

814.  Honein.  o<^ 

9  9       9  9  9 

Honein  B.  Belüg  el-Hiri,  nach  Einigen  von  den  Beni  Temim, 
nach  Anderen  von  den  Benil-H&ris  B.  K,ab ,  und  nach  Anderen  einer 
der  Armen  des  alten  Stammes  T  h  a  s  m  und  D  s  c  h  e  d  i's  mit  dem 
Vornamen  Ebü  K,&b,  einer  der  ausgezeichneten  Dichter,  der 
zugleich  Sänger  war,  ein  Christ,  der  zu  Hire  wohnte,  und  Kamele 
nach  Syrien  vermiethete«  Er  sagte  von  sich  selbst: 

Ich  bin  Honeio,  wohQeQd  zo  Nedsohef, 
Hein  Traater  ist  der  JQngling,  der  gewandt, 
loii  schlage  mit  dem  Glas  den  Bancb  des  Kruges , 
Des  vollen ,  schöpfend  auch  mit  hohler  Hand 
Vom  reinen  Wein,  denselben  zu  probiren, 
Im  Judenhans,  das  nnr  ans  Tbon  bestand; 
Mir  blüht  Gennss,  und  wohlfeil  ist*s  zu  leben, 
Mich  trifll  das  Elend  nicht,  nicht  Widerstand. 

Hjscham ,  der  Sohn  Abdolmelik^^s ,  vollzog  mit  el-Ebresch  el- 
K,elbi  die  Wallfahrt;  Honem  wartete  seiner  hinter  K,afa  aiit  Äüdet 
und  Sämir  den  Sängern.  H,ischäm  befahl  ihm  und  den  Sarair  vor 
ihm  auf  einem  Kamele  herzuziehen,  und  Verse  von  Ahwafs  zn 
singen ,  wofiir  er  ihm  zweihundert  Goldstucke  gab.  Honein  lebte  das 
Leben  eines  Geniessers,  indem  sein  Sclave  für  Fruchte  und  Wohl- 
gerfiche  sorgte,  und  sein  Haus  war  der  Sammelplatz  der  ausgezeich- 
netsten Sänger  Hira's  und  K,üfa's«  Er  reifte  zu  Omer  B*  Däüd  es- 
sew&di  und  Hak,em  ei- Wädi ,  und  verbesserte  durch  ihren  Unterricht 
seine  Kunstfertigkeit,  so  dass  er  der  erste  Sänger  seiner  Zeit  in 
tr&k.  Als  Ihn  Moharridsch  nach  tr&k  kam,  und  Honein  fürchtete, 
dass  er  ihm  den  Rang  abgewonnen,  gab  er  ihm  fünfhundert  Gold- 
stücke, mit  denen  Ibn  Moharridsch,  der  niedriger  Sinnesart  und 
sich  nicht  viel  um  den  Aufenthalt  am  Hofe  von  Konigen  bekümmerte, 
zufrieden  gestellt  abzog.  Chälid  B,  Abdallah  el-Kafsn  hatte,  als 
er  Statthalter  von  Hire,  den  Gesang  verboten.  Honem,  der  eines 
Tages  mit  einer  Laute  vor  ihm  erschien,  und  ihm  Verse  Äd&s  B. 


M  Agdni  in  der  Handtchrift  der  Gothaer  BibUoUiek  Bl.  379. 
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Jefid's  vorsang,,  rührte  ihn  bis  za  Thränen,  und  das  Verbot  ward 

r 

aufgehoben.  In  einem  wohlberedten  Lobe  Hiri^s  ward  der  Gesang 
Honein's  als  einer  seiner  grSssten  Vorzuge  gerühmt.  Er  erreichte 
das  hohe  Alter  von  hundert  sieben  Jahren.  Ibr&him ,  der  Sohn 
Mehdi's,  erzählt,  dass  er  sich  mit  Reschid  befunden,  als  er  auf 
seinem  Zuge  wider  Äunel  Ibädi  nach  Hire  kam,  und  dass  er  dort 
den  Enkel  Honein's  in  seinem  hohen  Alter  vor  Reschid  Verse  seines 
Grossvaters  singen  hörte.  Er  erzählte  ihm,  dass  sein  Vater  ein 
Zeitgenosse  der  drei  grossen  Sänger  Mäbed,  Ibn  Soreidsch, 
und  el-Garidh  in  Irak  der  ausschliessliche  gewesen  ^). 

815.  Ebdscher  Obeidallah  Ben  el-Kasim.  ^uiT^^iju^^i 

Ibn  Monebbih;  mit  dem  Vornamen  Ebü  Thalib  und  dem 
Beinamen  Ebdscher,  sein  Name  Mohammed  B.  el-Kisim  B.  Moneb- 

r  r 

bih,  ein  Freigelassener  der  BeniKjnäne,  dann  der  Beni  Bek,r,  nach 
Anderen  der  Bern  Leis;  hatte  auch  den  Beinamen  Hashas.  Es  gab 
zu  seiner  Zeit  keinen  Mann,  der  mehr  auf  Zierlichkeit  und  Luxus  hielt 

r 

als  er.  Seine  Satteldecke  kostete  hundert  Din&re,  eben  so  viel 
sein  Pferd  und  sein  Kamel.  Am  vierten  Tage  der  Wallfahrt,  als 
die  Leute  am  Platze  T  e  m  i  m  versammelt  sassen,  erschien  auf  einmal 
ein  grosses  Heer  mit  Handpferden ,  und  inmitten  derselben  ein  Rappe 
mit  einem  Sattel,  dessen  Kissen  von  Goldstoff;  da  sang  ein  Mann: 

Ich  keDn'  das  Land  des  Stamnrs ,  den  ich  verlassen  arm , 
Ich  seh*  die  Linie,  wie  ich  sie  mir  gedacht, 
Um  Antwort  zu  erwarten,  streck*  ich  ans  den  Arm, 
Denn  die  Bewohner  haben  mir  kein  Haus  gemacht« 

Als  dieses  Lied  gebort  ward,  schrie  man  dem  Sänger  zu:  Wie- 
derhole deinen  Gesang.  Um  keinen  Preis,  antwortete  er,  als  um  den 
des  Rappen  mit  Zaum  und  Zügel  und  vierhundert  Goldstucken.  In- 
dess  erschien  der  Befehlshaber  des  Heeres;  es  war  Welid,  der  Sohn 
Jefid's.  —  Woher  bist  du,  und  wer  bist  du?  fragte  er  den  Sänger.  — 
Ich  bin  Ebdscher,  antwortete  er,  und  ich  wohne  am  Thore  der 
Fleischer.  Am  andern  Tage  sandte  ihm  Welid  den  Rappen  mit  Zügel 
und  Bügel  und  vierhundert  Goldstucke. 


0  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  BibUothek  Bl.  156. 
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Hifchäm  hatte  den  Welid  wallfahrten  geschickt,  in  der  Hoff- 
nung, dass  er  sieh  den  Ausschweifungen  überlassen,  und  ihm  also 
den  besten  Grund  geben  würde r  um  ihn,  wie  er  wünschte,  toh  der 
Thronfolge  auszuschliessen.  Welid  ging  nur  zu  sehr  in  die  ihm  ge- 
legte Falle,  indem  er  seine  Zeit  ganz  mit  Spiel  und  mit  Sängern  «i- 
brachte.  Ebdscher  verliess  ihn  nicht  bis  zu  dessen  (Wclid's)  gewalt- 
samen Tode.  Ebdscher  begab  sich  dann  nach  Aegypten,  wo  er  starb. 
Bei  der  Beschneidung  der  Sohne  und  Neffen  Äätha  B*  Ebu  Rijak*8 
sang  Ebdscher  drei  Tage  lang;  Ebdscher  liebte  die  Schwester  seines 
Weibes,  mit  welcher  er  dieser  Liebschaft  willen  in  Unfrieden  gerietk 
und  sich  von  ihr  schied  ')• 

816.  Obeid  Ibn  Soreidsch ,  ^  i>:  i 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Jabja  Obeid,  Sohn  eines  Türken,  der 
Freigelassene  der  Beni  Newfil ,  der  so  schön  vor  dem  Chalifen  sang, 
dass  die  Gesellschaft  seinen  Gesang  für  den  von  Dschinnen  hielt;  aber 
so  schön  sein  Gesang,  so  hasslich  war  sein  Gesicht,  das  er,  wenn  er 
sang ,  verhüllte ,  um  seine  Hässlichkeit  zu  verstecken.  Er  sang  dei 
Erste  zu  Mel^l^a  arabische  Lieder,  sich  selbst  mit  der  Laute  beglei- 
tend; zu  Mel^l^a,  unter  dem  Chalifate  Omer's  geboren,  fing  er  unter 
dem  Osmän's  zu  singen  an;  erst  ein  gewöhnlicher  Leichensanger 
(N&äi),  von  seinem  Schüler  Garidh  gar  bald  fibertroffen.  Er  sass 
eines  Tages  im  Garten  Ihn  Aamir*s,  als  eine  Karawane  vorbeizog; 
sie  machte  Halt  und  die  Reisenden  stiegen  einer  auf  des  anderen 
Hals,  um  ihn  singen  zu  hören.  Einer  aus  dem  Haufen  rief  ihm  so: 
Fürchte  Gott  und  lass  die  Pilger  ziehen!  er  hörte  zu  singen  aof 
und  die  Karawane  zog  verüber.  Ishak  von  Mofsul  erzählt,  dass 
Süleiman,  der  Sohn  Abdolmelik^'s ,  auf  seiner  Wallfahrt  einen  Beutel 
Goldes  unter  die  Sänger  ausgetheilt,  dass  aber,  als  Ibn  Soreidsch 
gekommen  •  er  die  Thür  verschlossen  gefunden ,  und  der  Kämmerer 
ihm  den  Zutritt  geweigert;  als  Alles  still,  sang  Ibn  Soreidsch: 

Es  waDdelt  bei  der  Nacht  mein  Uoternebmungsgeist , 
Der  Stern  erbleicht,  sobald  als  er  ermattet,  kreirt; 
Ich  folge  Jedem  Stern  der  Hilchstrass'  mit  dem  Blicke, 
Und  seir,  wie  in  die  Fern*  sie  weichen  alP  zurilcke; 

0  Ägäni  in  der  Handsclirift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  380. 
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Bei  keinem  dauert  Glanz,  der  scliwindet  und  verfliegt, 
Doch  wolil  irn  Herzen,  das  in  Liebesflammen  liegt. 
Nach  Bei(,r  seh*n  ich  mich,  nach  Belc.r  dem  Getreuen, 
Wie  Icönnte  ohne  ihn  mich  noch  das  Leben  freuen! 

Der  kann,  sagte  Suleimän,  nur  Ibn  Soreidsch  sein.  Er  ist's! 
er  ist^s !  schrieen  Alle.  Der  Prinz  liess  ihn  hereinkommen ,  und  gab 
ihm  allein  einen  Beutel  Goldes.  Ibn  Monkaroe  erzählt ,  dass  er  den 
Ibn  Soreidsch  in  seiner  Todeskrankheit  besucht  und  ihn  gefragt 
habe,  wie  es  ihm  gehe.   Er  antwortete,  wie  der  Dichter  sagt : 

Mir  ist  wie  dem,  der  matt  von  TagesmQhen, 
Wann  schon  einfarbig  Icoumit  die  Nacht  herbei, 
Ein  Kranicer,  den  sogar  die  Nächsten  fliehen. 
Dem  man  den  Doctor  bringt  und  Arzenei. 

Sobald  er  diess  gesagt ,  gab  er  den  Geist  auf.  Seine  Tochter 
weinte,  als  er  in  den  letzten  Zügen  lag.  Du  weinst ,  sagte  er ,  dass 
du  nicht  alle  meine  Gesänge  auswendig  weisst;  ich  weiss  sie  alle, 
sagte  sie.  Er  rief  den  Säd  B.  Mesüd,  den  Hpdeiliten,  dem  er  sie 
vermählte.  Er  lernte  von  ihr  die  meisten  Gesänge  ihres  Vaters.  Er 
starb  am  Aussatze  zu  Mel^k^a  unter  dem  Chalifate  Suleiman*s ,  nach 
Anderen  unter  dem  Chalifate  Welid's ,  und  ward  am  Orte ,  der  heute 
Desm  heisst,  begraben.  Das  Agäni  gibt  die  Trauergedichte,  welche 
an  seinem  Grabe  Abdallah  B.  Säd  B.  Abdolmelik^B.  Merwän 
und  sein  Reisegefährte  Ibn  Ebi  Däkil  sangen  ^),  er  starb  drei 
und  achtzig  Jahre  alt. 

817.  Nalud  ed-dellal,  J^^i^^ 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Seid,  ein  Freigelassener  der  Fihr,  aus 
Mcdma;  einer  derer,  welche  Ibn  Hafm  mit  den  Lotterbuben  (Mo- 
channis)  verschnitten ;  da  sagte  man,  nun  seie  es  mit  den  Ausschwei- 
fungen vorbei,  denn  keinen  schöneren  Menschen  gab  es  nicht  als 
Näkid.  Er  war  der  Freigelassene  der  Aaisehe,  Tochter  des  Säd 
Ibnoläafs.  Drei  waren  das  Gespräch  der  Stadt  Medina  als  Wfistlinge : 
Näkid,  Thüweis  und  Hais.  Näkid  war  den  Weibern  ergeben, 
und  da  er  von  ihnen  sehr  gesucht  ward,  so  erhielt  erden  Namen 
Delläl,    was  eigentlich   Unterhändler  bedeutet.    Er  wusste   alle 


>)  In  der  llandsclirifi  der  Gothaer  Bibliotliek  Bl.  35G. 
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Weiber  zu  beschreiben ,  und  wer  eines  derselben  beschrieben  habeo 
wollte,  wandte  sieh  an  ihn,  der  dann  den  Unterhändler  machte  und 
Heirathen  stiftete;  er  sang  das  Lob  der  Frauen,  verschaffte  ihnen 
Liebhaber  und  den  Männern  Liebchen,  und  lehrte  sie  allerlet 
aphrodisische  Künste;  darüber  erzürnte  Suleiman,  der  Sohn  Abdol- 
inelil^'s,  und  sandte  den  Ali  B.  Hafm,  seinem  Statthalter,  Befehl, 

r 

alle  diese  Buben,  welche  die  Weiber  der  Koreiseh  verführten,  u 
verschneiden.  Es  waren  ihrer  neun,  darunter  Delläl,  Sarif, 
Habib,Naumet  cdh-dhohn.  Medäini  erzählt ,  dass  bei  einem 
Ausbruche  von  Feindseligkeiten  zwischen  den  beiden  Secten,  der 
Schii  und  Mordschi,  man  den  Delläl  zum  Schiedsrichter  genommen, 
und  er  auf  die  Frage:  wer  besser,  die  Schii  oder  die  Mordschi? 
geantwortet:  ich  weiss  es  nicht;  die  Schii  hab'  ich  vorne  und  die 
Mordschi  hinten.  Delläl  besuchte  die  0mm  Said  el-Esl(emije  and 
die  Tochter  Jahja  B.  el-Hal^ems  B.  Ebiläafs,  zwei  männergleiche 
Weiber,  die  ausgingen  und  ritten,  und  in  die  Wette  rannten. 
Muawije  sagte  zum  Merwän:  ich  will  deine  Nichte  begraben.  Er 
liess  einen  Brunnen  graben,  und  mit  Matten  bedecken,  auf  dem 
Weg  den  sie  kommen  musste,  und  der  Brunnen  ward  ihr  Grab. 
Delläl  erlaubte  sich  auch  in  der  Moschee  beim  Gebete  allerlei  tadelns- 
werthe  Scherze,  indem  er  die  Worte  des  Gebetes  vordrehte,  oder 
sich  andere  Unanständigkeiten  erlaubte,  die  das  Volk  lachen  machten 
und  das  Gebet  unterbrachen.  Nach  einer  geschichtlichen  Sage  soll 
diese  ganze  Verschneidungsgeschichte  durch  einen  Punct  zu  viel  im 
Schreiben  Siileimans  veranlasst  worden  sein,  indem  er  schrieb: 
Ilafsa,  d.  i.  zähle  die  Wüstlinge  Medina^s;  der  Schreiber  machte 
einen  Punct  darauf,  Chafsa,  d.  i.  verschneide  sie,  und  Suleiman 
soll  diesen  Schreibfehler,  der  dem  Delläl  einen  solchen  Strich  bei 
den  Weibern  durch  die  Rechnung  machte,  in  der  Folge  sehr  bedauert 
haben.  Er  sagte  ihm :  Ich  weiss  nicht,  Delläl,  was  ich  mehr  an  dir 
bewundern  soll,  die  Schlagfertigkeit  deiner  Antworten,  die  Schärfo 
deines  Verstandes  oder  die  Schönheit  deines  Gesanges;  er  behielt 
ihn  einen  Monat  bei  sich ,  und  sandte  ihn  dann  beehrt  und  beschenkt 
nach  Hidschäf  zurück.  Das  Agäni  erzählt  noch  eine  Menge  Anecdoten 
von  Delläl  dem  grossen  Wüstling  seiner  Zeit,  der  aber  seines  Gesanges 
willen  auch  noch  als  Verschnittener  bei  den  Weibern  sehr  beliebt; 
eine  Anecdote  mit  Näilet,  der  Tochter  Äämir  el-K,elbi*s,  von  der 
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sich  Moawije  geschieden,  weil  Fachte,  die  Tochter  Kartha's,  die  er 
gesendet,  um  die  Näilet  näher  zu  beschauen,  ihm  gemeldet:  Sie  habe 
ein  Maal  unter  dem  Nabel,  von  dem  gesagt  wurde,  dass  ihr  Gemahl 
dort  seinen  Kopf  hin  gelegt.  Er  vermählte  sie  hernach  zwei  Männern 
dem  Habib  B.  Mesleme  und  Numän  B.  Beschir,  deren  einen  er 
todten  und  sein  Haupt  in  ihren  Schoos  legen  liess.  Delläl  trank 
nicht  Wein,  sondern  nur  Honig  und  Wasser:  einmal  mischte  man 
ihm  Wein  darein,  der  ihn  berauschte,  im  Rausche  sang  er  Lieder, 
so  dass.  er  sich  die  Kleider  auszog  und  nackt  sehlief;  als  er 
erwachte,  schwor  er,  nie  mehr  singen  zu  wollen,  einen  Schwur,  den 
er  auch  bis  an  seinen  Tod  hielt  ^). 

818.  Saib  Chasir,  ^^  -^ 

ein  Freigelassener  der  Beni  Leis,  den  Abdallah  B.  Dschäfer  gekauft 
und  freigesprochen;  nach  Anderen  war  er  ein  Kriegsgefangener 
desselben.  Er  verkaufte  Speisen  zu  Medina,  er  war  der  Erste, 
welcher  zu  Medina  Lauten  verfertigte  und  hiezu  sang.  Abdallah  B. 
Ä&mir  B.  Ker  B.  Sobä  kam  mit  Tschinellenschlägerinen  nach  Medma, 
welche  alle  Freitage  aufspielten,  während  ein  Perser  Namens  N e- 
fith  zur  allgemeinen  Bewunderung  sang.  Saib  sagte  zu  Abdallah, 
dem  Sohne  Dschäfer's,  der  diesen  Gesang  bewunderte:  er  wolle  ihm 
diesen  Gesang  in's  Arabische  übersetzen ;  er  sang : 

Wess*  ist  das  Land,  in  dem  die  Spuren  Od'  und  wQst, 
In  dem  die  Geister  tanzen  Reigen  nach  GelQst, 
Die  welclie  nach  den  Eingeborenen  dort  seh^n. 
Fort  wanderen  Je  acht  und  acht,  Je  zehn  und  zelin, 
Wo  der  Safran,  der  eingerieben  wird  der  Brust, 
Die  Ilälse  und  die  Kehlen  schmückt  zu  süsser  Lust. 

Diess  ist  das  erste  Lied,  welches  im  Islam  auf  arabisch  mit 
vollkommener  Einsicht  und  Kunst  gesungen  ward  *)•  Ähd&llah  Ben 
Dschäfer  behielt  den  Nefith  als  Gefangenen  bei  sich  und  Saib  lernte 
von  ihm  noch  andere  persische  Gesänge;  er  spielte  aber  nicht  selbst 
die  Laute,  wiewohl  er  sie  verfertigte,  sondern  er  sang  ohne  Musik 
(Mortedschilen),  sich  blos  mit  einem  Stocke  begleitend.   Er  hatte 


M  Agani,  in  der  llandsclirifl  der  Guthaer  Bibliothek  Bl.  630—633. 
'^)  El  Mullakill  bifs-rflanaat. 
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vier  Weiber,  und  hielt  so  viel  auf  seinen  Gesaug,  dass  er  vor  Nie- 
manden als  Abdallah,  dem  Sohne  Dschäfer's,  vor  deai  Chalifen,  den 
Thronnachfolger,  oder  einem  andern  Prinzen  sang*  Er  beglmtete 
den  Abdallah  B.  Dschafer  als  dieser  mit  einem  Auftrage  an  Mdawije 
gesendet  ward.  Moäwije  fragte  wer  Säib  Chäsir  sey.  Abdalkk 
antwortete:  ein  Mann  aus  dem  Stamme  der  Beni  Leis,  der  u 
Medma  Gedichte  nacherzähle.  Er  sang  vor  Moäwije  das  obige  Lied, 
dessen  Worte  aber  nicht  ihm ,  sondern  dem  Dichter  Ebubekr  B.  d- 
Mosawir  B.  Machredsche ,  dem  Stellvertreter  des  Häris  B*  Chälid  el- 
Machfumi  angehören.  Als  Moäwije  nach  Medina  kam,  besachte  er 
den  Säib  Chäsir.  Er  fürchtete  sich  vor  dessen  Satyren ;  er  zog  im 
Tage  Hör r et  in's  Feld,  sagte,  dass  er  ein  Sänger  (Mogaani), 
und  ein  Sänger  ohne  Begleitung  (Mortedschil)  sei ,  dass  er  dw 
Chalifen  Jefld  und  seinem  Vater  gedient.  Sie  sagten ,  er  solle  ihneo 
Etwas  singen ;  er  sang ,  sie  riefen  ihm  Beifall  zu  9  und  dann  todtete 
ihn  einer  mit  einem  Schwertstreich.  So  ward  sein  Name  der  Liste 
der  am  Tage  Horrct  Erschlagenen  eingereiht  ^). 

819.  Nebith,  ^ 

einer  der  Beni  Temim  aus  K,ufa,  der  Anfangs  blos  dichtete  und 
nicht  sang,  hernach  aber  einer  Sängerin  Bagdad's  zuliebe  siogea 
lernte ,  um  sich  bei  ihr  Eintritt  zu  verschaffen.  Er  hatte  zwei  Brüder« 
deren  einer  Monebbih  und  der  andere  Bosch  hiess,  die  Wurael- 
bedeutung  aller  dieser  drei  Namen  Wachsamkeit.  Ali  Ibnol-Mofitdb- 
dhal  erzählt:  Ich  und  Nebith  waren  eines  Tages  bei  Abdallah  B. 
Gasän ,  da  sang  Nebith  : 

0  Mann,  dem  es  an  Schinqck  Der  Rede  nicht  gebricht! 

Verschmäh*  die  Zeiten  nicht ,  Wenn  sie  dich  schmähen  Dicht 

Wir  baten  den  Abdallah,  bei  ihm  über  Nacht  bleiben  und  am 
nächsten  Morgen  mit  ihm  frühstücken  zu  dürfen.  Was  soll  ich  denn 
zum  Frühstück  für  eine  Speise  bereiten  lassen?  fragte  er  den 
Nebith.  Er  sagte,  das  gebratene  Herz  einer  Gafelle,  das  andere 
Fleisch  mögen  Andere  essen.  Sein  Wunsch  ward  erfüllt,  er  ass  und 
|Ies8  es  sich  sehr  gut  schmecken,  bis  er  schlafend  auf  den  Rucken 


I)  As^ani,  in  der  llanduchrin  der  Goüiaer  Bibliothek  Ol.  3*i3-aS3. 
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fiel;  als  wir  ihn  wecken  wollten,  fanden  wir  ihn  todt.  Abd&llah 
sandte  sogleich  um  seine  Mutter,  diese  kam,  sagte,  als  sie  ihn  sah: 
Wir  sind  Gottes  und  kehren  zu  Gott  zurück,  und  setzte  dann  hinzu, 
wundert  euch  nicht,  das  ist  der  vierte  meiner  Sohne,  der  auf  diese 
Art  seinen  Tod  gefunden.  Er  ward  im  Hause  Äbdällah's  gewaschen 
und  begraben  ')• 

820.  Ebnth-Thahan  el-Kareni.  J^^  ^V^^^i 

Dieser  Sänger  ist  Hanfala  B.  esch-Scherki,  ein  Lebe- 
mann ,  der  aber  zugleich  luderlich  und  lasterhaft ,  er  wünschte  dem 
Jefid ,  dem  Sohne  Abdolmelil^'s ,  vorgestellt  zu  werden  und  bewog 
einen  Sänger  vor  dem  Chalifen  zwei  von  ihm  in  Musik  gesetzte 
Distichen  zu  singen,  deren  Ehrengeschenk  er  dann  mit  ihm  zu  theile  n 
versprach ,  diese  waren : 

Wann  die  Wolke  regnet  zu  Ad  Ad       Wird  beliebt  die  Huld  des  Ben  Herw&n, 
Moschus  salbet  in  dem  Morgenglanz     Seine  Schläfe,  seinen  Scheitel  ganz. 

Der  Chalife ,  dem  das  Lied  gefiel ,  fragte,  wer  der  Verfasser 
desselben,  man  nannte  ihm  Ebüth-Thahin  el-Kareni,  berühmt  unter 
dem  Namen  des  Genossen  des  Klosters.  Was  ist  das  für  ein 
Geselle?  fragte  Jefid.  Man  erzählte  ihm,  dass  Ebüth-Thah&n  als 
die  leichteste  seiner  Sauden  die  des  Klosters  erzählte,  wo  er 
Schweinfleisch  gegessen,  Wein  getrunken,  die  Nacht  mit  einer 
Nonne  zugebracht  und  dann  ihren  Habit  gestohlen.  Jefid  lachte, 
Hess  dem  Sänger  zweitausend  Dirbem  auszahlen,  ihn  aber  nicht 
vor  sich  kommen  ^). 

821.  El-Afif,  »n 

mit  dem  Vornamen  Ebü  K,ähil,  ein  Sänger  von  Damaskus  zur 
Zeit  Welid's  B.  Jend's,  eines  seiner  Lieder  das  folgende: 

Icli  lobe  mir  den  Becher,  Ich  lobe  mir  den  Zecher, 

Ich  hetze  an  die  Leute,  Dass  Ich  mir  Dnrst  bereite, 

Es  bleibet  fremd  dem  Leben,  Wer  nicht  dem  Trnnk  ergeben  '). 

M  Agani,  in  der  Handschrift  der  Golhaor  Bibliotliek  DI.  633. 

^)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Sängern  ,  Handschrift  der  Hofbibliothek  It.  H.  Bl.  171. 

»)  Kbenda  Kl.  169. 
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Kwanzig^ste  Clause 

Sängerineo. 


822.  Nailet  Bintol-Ferafißia  '),  *-ij>JT^  iLu 

die  Gemahlin  Osman  B.  Äffän's.  Said  Ibnol  Aärs  hatte  sich  mit  Hm 
j  Bintol  Ferafifsa  Ibnol-Ahwafs  vermählt.    Osman ,  der  diess  gehört 

schrieb  ihm,  um  sich  zu  erkundigen,  wie  denn  die  K^elbitin  beschaffeo 
die  er  geehlicht;  Said  Ibnol  kkb  lobte  ihre  Schönheit  und  Trefflich« 
keit,  und  Osmän  schrieb  ihm:  wenn  sie  eine  Schwester  hätte,  uo 
t  dieselbe  in  seinem  Namen  zu  werben.   Ferafifsa  war   Christ,  abei 

j^  sein  Sohn  Sabb  Moslim.  Als  der  Vater  die  Tochter  entliess,  gal 

J  er  ihr  die  gute  Lehre,  um  sich  ja  von  den  Frauen  der  Koreischitioe 

nicht  den  Rang  abgewinnen  zu  lassen,  zwei  Dinge  stets  zu  beob 
achten ,  nämlich  sich  fleissig  die  Augen  zu  schminken  und  fleissig  m 
waschen.  Als  sie  sich  von  den  Ihrigen  trennte,  sang  sie  aber  di 
Trennung: 

0  siehst  du  nicht,  mein  Broder  Sahb! 

loh  reite  ge*n  Medina  nun  hinab; 

Der  BOgel  unserer  Freunde  Idirrt  gelinde, 

Wie  hohles  Schiirrohr  brauset  in  dem  Winde; 

Nun  herrschet  Wehe  bei  HaTsin^s')  Beicannleii, 

Weh\  das  genüget  Zeiten  wohlgespannteu. 

Das  Ag&ni  erzählt,  wie  sie  Osmän  empfing  und  die   Unisländ< 
ihrer  Entkleidung  bei  Vollziehung  der  Heirath. 
^  Näilet   hatte  grossen  Einfluss  auf  ihren  Gemahl;  als  Merwar 

denselben  umgestimmt,  machte  sie  ihn  auf  das  Ungewitter  aufmerk 
sam ,  das  sich  über  seinem  Haupte  sammle ,  und  beredete  ihn ,  noch- 

')  Nailct   Bintol  Ferafifsa  B.  el-Ähwafs   B.  Amru  (nach  Einigen  B.  Afr)  B.  Sidel 

B.  oMIarei  Ibn  Hafsin  B.  Dhamdhain  B.  Ada  B.  Ilajan  el-K,elbijet. 
^)  Dom  Sohne  Harsin*«  B.  Dhaindham'». 
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Als  Dschemile  die  Wallfahrt  verrichtete,  wallfahrteten  mit  ikr 
fünfzig  Sängerinen,  welche  ihren  Staat  vermehrten ,  die  alle  ihre  frei- 
gelassenen Sclavinen  bei  sich  hatten ,  und  die  in  Sänften  mit  Kappdn 
getragen  wurden ;  ausserdem  hegleiteten  sie  eine  Schaar  von  Sui- 
gern  und  Dichtern,  die  nicht  Sänger  waren,  wie  Ihn  Ebu  Atik,  et- 
Ahw&fs,  K.oseir,  Nofsaib  u.  A.  Alle  staunten  fiber  die  Pracht  ihrer 
Kleider  und  ihrer  Sänften.  Als  sie  gegen  Mel(Lya  kamen ,  gingen  ikr 
Ibn  Schoreih  el-6aridh,  Mäbed,  Ihn  Moharrif  und  andere  der  ersten 
Sänger  entgegen,  und  von  Nichtsängern  Omer  Ibn  Ebi  Rebiäa ,  Hires 
B.  Chälid  el-Machfumi,  el-Ärdschi  u.  A.  Kein  ausgezeichneter  Sän- 
ger in  Hidfchäf,  der  sich  nicht  an  sie  angeschlossen  hätte;  die  Be- 
wohner Mel^Ha's  waren  alle  auf  der  Strasse,  um  diesen  Einsog  u 
sehen.  Nach  vollbrachter  Wallfahrt  baten  die  Bewohner  Mel(l(i*8, 
dass  sie  ihnen  eine  Versammlung  gewähre;  sie  fragte :  ob  der  Ueber- 
lieferung  oder  des  Gesangs?  sie  baten  um  Beides,  sie  antwor^ 
tete  aber,  dass  sich  Ernst  und  Scherz  nicht  mische,  sie  verweigerte 
den  Gesang.  Sie  kehrte  mit  noch  grosserem  Staate,  als  sie  gekom- 
men war,  nach  Medina  zurfick ,  wo  sie  noch  zehn  Tage  dem  Omer 
Ben  Ebi  Rebiaa,  der  sie  begleitet  hatte,  zu  gefallen,  für  ihn  und 
seine  Freunde  allein  sang.  Sie  sang  die  Worte  Omer  B.  Ebi  Rebiaa's 
der  davon  so  gerührt,  dass  ihm  die  Thränen  über  den  Bart  herab 
aufs  Kleid  strömten. 

Wie  soll  ich  traalicb  sein,  die  Carawane  rollt, 
Und  dieser  Rubeert  eotflammC  in  mir  nur  Glath; 
Sie  weinet  laut,  indem  sie  zar  Plejade  spriclit, 
Es  stOrzt  der  TtirSnen  Strem  herunter  in*s  Gesicht, 
Bei  Gott!  wer  tadelt  mich,  wenn  so  die  Zunge  spricht; 
Zu  längerem  Aurenthalt  wähl'  ich  mir  Jemen  nicht. 
Wenn  ich  die  Welt  durchzog  und  ihren  Werth  geness  <)y 
So  hielte  mich  doch  nichts  fQr  Wallfahrt  schadenlos. 

824.  Afet-ol-HeUa ,  ^Ti> 

eine  christliehe  Freigelassene  von  Medina,  eine  der  schönsten  Frauen, 
die  ihren  Namen  Meilä,  d.  i.  die  Schwankende,  von  ihrem  schwan- 
kenden Gange  hatte;  Andere  sagen,  sie  habe  den  Namen  von 
Milaje,  dem   Ueberwurfe,  mit  dem  sie  sich  manchmal  als   Mann 

*)  Aj^Jini,  in  der  Htndiclirifl  der  Gotliaer  Bibliothek  Bl.  142—143. 
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TerUeidete,  und  ihrer  Lieblingsneigung  zum  Trünke  nachhing. 
Eine  ausgezeichnete  Sängerin  zur  Laute ;  sie  ist  die  erste  Sängerin 
aus  Hidschär,  welche  in  rythmischen  Cadenzen  sang  (gana  el- 
mowakkla)»  Als  Säib  Chäsir  nach  Medina  kam,  und  die  Stadt  mit 
persischen  Liedern  aufregte,  lernte  Afet  solche,  und  brachte  Männer 
und  Weiber  in  Bewegung,  und  Junge  und  Alte  fiberstromten  vom 
Lobe  ihres  Gesanges.  Ihn  Soreidsch  kam  in  seiner  Jugend  nach 
Medina,  lernte  von  ihr,  und  sagte  in  der  Folge,  wenn  er  gefragt: 
wer  am  schönsten  singe?  dass  Afet  die  treuliche  Sängerin  und  besste 
Lautenschlägerin  und  Saitenspielerin,  die  er  je  gehört.  Tb ü weis, 
der  in  ihrer  Nachbarschaft  wohnte ,  priess  sie  als  die  Meisterin  des 
Gesanges.  Abdallah  B.  Dschafer  B.  Ebi  Thälib,  Ibn  Atik  und  Ömer 
B.  Abdallah  B.  Ebi  Rebiäa  Hessen  sie  vor  sich  singen ,  und  Omer 
gerieth  darüber  so  ausser  sich ,  dass  er  vor  Entzucken  sein  Kleid 
zerriss,  auch  Hasan  B.  Sabit,  der  grosse  Dichter,  Lobredner  des 
Propheten,  zog  ihren  Gesang  dem  aller  anderen  Sängerinen  Medina's 
vor.  Bei  der  Beschneidung  des  Sohnes  Seid's,  des  Sohnes  Sahirs, 
wo  die  Anfsar und Moh,ädschirin  versammelt  waren,  erschien  Afet  el- 
Meilä,  die  damals  in  ihrer  ersten  Bluthe,  und  sang  ihr  erstes 
arabisches  Lied  auf  die  Worte  Hasan  B.  Säbit's: 

Die  FruhliDgsscIiaaer  sollen  tränken  frSh  und  spät, 

Das  Haus,  das  zwischen  Dsctieib  und  Bofsra^)  steht. 

Ein  andermal  sang  sie  beim  Beschneidungsfeste  des  Hauses  von 

Sabit  das  Distichon  Sabit's ,  der  damals  schon  ein  hoher  Greis  von 

gi^schwächtem  Gesicht  und  Gehör: 

Sieh'  den  Tag!  die  fette  Trift  von  Dschelki, 
Ob  mit  ihr  sich  wer  befreundet  ausser  Belki. 

Hasan  weinte ,  und  sagte :  ich  habe  wieder  mein  Gesicht  und 
Gebor  gefunden ;  dann  ging  er  nach  Hause ,  warf  sich  mit  gekreuzton 
Füssen  aufsein  Lager,  und  sagte,  dass  ihm  Älet  die  schönen  Tage^ 
die  er  mit  Dschebele,  dem  Sohne  Eihem's,  verlebt,  in's  Gedächtniss 
gebracht.  Chäridsche  B.  Seid  sagte :  0  Ebul-Welid  hatte  DschebelS 
denn  auch  Sängerinen?  —  Ich  sah  deren  zehn ,  sagte  Hasan,  fünf 
Griechinen,  welche  ihren  Gesang  mit  dem  Barbiton  begleiteten,  und 
fünf,  welche  Lieder  Hira's  sangen,  womit  ihm  Äjäs  B.  Kabifsa 

M  Kafsr. 
l/it«rat:ir^i*Kchichte  d.  Araber.  II.  Rd.  9^ 
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ein  Geschenk  gemacht.  Bei  seinen  Trinkgelagen  wurden  unter  ihm 
Rosen,  Myrthen,  Jasminen  und  wohlriechende  Kräuter  ausgespreitet, 
Ambra  und  Moschus  dufteten  in  silbernen  Pfannen ,  und  er  gab  seiae 
Kleider  seinen  Gesellschaflern.  Damals  tranken  wir  noch  Weio  aus 
Reben,  ihr  Muslimen  trinkt  nur  Palmenwein,  und  drei  Gläser  des- 
selben machen  euch  schon  störrig.  Das  Weib  Hasan^s  war  Schasche, 
die  Mutter  seiner  Tochter  0mm  Firäsch,  die  Tochter  des  Ober- 
Rabbiners,  welcher  den  Juden  die  Tora  vorlas.  Als  die  I^eute  ibn 
desshalb  tadelten,  sagte  Einer  von  Medina:  Kennt  ihr  denn  da» 
Wort  Hasän's  nicht : 

Ich  sehne  mich  nach  trauten  Sagen  im  Horgenroth 
Und  nach  Gesang  des  Mondscheinkreises  im  Abendroth. 

Bei  Abderrähman ,  dem  Sohne  Hasan  B.  Säbit^s  versammelten 

• 

sich  einst  Sängerinen,  welche  die  berühmten,  an  Dschebele  B*  Eihetn 
gerichteten  Verse  Hasan  B.  Sabit^s  vom  Grabe  Maria^s  sangen; 
Hasan  weinte  bis  zur  Ohnmacht,  dann  sagte  er,  meine  Gesellsdiaft 
ist  euch  zur  Last,  und  ging  hinaus  ^). 

825.  Selamet  ef-ferlca,  ^Jß  '^^ 

die  blauaugigte  Selamet,  ist  die  Sclavin  AbdolmeIilc,*s  B.  Ramin. 
die  er  0mm  Os man  zu  nennen  pflegte.  Mohammed  Ibnol  Eschas. 
der  Koreischite,  Sohn  des  Secretär's,  einer  der  Ritter  (Fetiän)  ond 
Schöngeister  Medma's,  pries  sie  in  Versen,  so  dass  sie  bald  durch 
dieselben  berfihmt  ward,  dann  wandte  er  aber  seine  Neigung  der 
Sahika,  der  Sclavin  Soreik  Menih's,  eines  angesehenen 
Scheichs,  zu,  bei  welchem  sich  die  Edlen  K,üfa's  in  Gesellschaft 
versammelten,  und  in  dessen  Haus  sich  ein  Mann  der  Weledol- 
Kasim,  Ben  Abdol-Gaffar  el-ldschli,  wie  Ibnol-Eschäs  im  Hause 
Ramin's  aufhielt.  Ibnol-Esclias  machte  nun  Verse,  in  denen  ersieh 
fiir  Sahika  erklarte,  und  vom  Hause  Rämin's  lossagte,  der  es  nor 
mit  Muhe  dahin  brachte,  dass  er  ihn  wieder  besuchte.  Die  Selamet 
war  auch  der  Gegenstand  der  Liebe  Mohammed  B.  Dschemirs,  und 
Ruh  B.  Hätim  B.  el-MohpIlib  war  ein  eifriger  Besucher  des  Hauses 
ihres  Herrn.  Dschemil,  dem  dessen  Besuche  unlieb,  bat  Sel&met, 
ihn  durch  eine  List  aus  dem  Hause  zu  bringen.  Eine  Nacht«  die  er 


')  Agani,  in  der  Handsrhrifl  dor  (Jcithaor  nil)li«»ll»ck  Bl,  430     *4I. 
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indem  sie  Verse  des  Dichters  Ahwafs  saug.  Kass,  der  Koranlescff 
besiegte  seine  Leidenschaft  zu  Selamet  in  so  weit ,  dass  er  sich  aus 
Gottesfurcht  sinnlichen  Genusses,  den  sie  ihm  bot,  enthielt;  er 
machte  aber  Verse  auf  sie ,  deren  einige  das  Agani  anführt. 

Hob&bet,  die  grosse  Sängerin,  zollte  der  Selamet  alle  ihrem 
grossen  Talente  schuldige  Achtung.  Als  Osmän  B.  Dschewan  el-Meri 
nach  Medina  kam,  rieth  man  ihm  auch  die  Selamet  zu  verbannen,  an 
die  Stadt  von  Gesang  zu  reinigen.  Er  besuchte  sie ,  ward  aber  selbst 
von  dem  Zauber  ihres  Gesanges  hingerissen.  Da  kamen  die  Gesand- 
ten Jefid's,  des  Sohnes  Ähdolmelik^'s,  und  kauften  sie  um  mwaaii^- 
tausend  Dirhcm.  Die  Einwohner,  die  alle  von  ihrem  Gesänge  be- 
zaubert, baten  die  Gesandten,  sie  noch  einige  Tage  in  Medina  vl 
lassen,  damit  sie  dieselbe  mit  Kleidern  und  anderem  ZogehSr  der 
Toilette  ausstatten  könnten.  Die  Gesandten  versicherten,  diess  sei 
überflüssig ,  und  drangen  auf  ihre  Abreise.  Die  Einwohner  gaben  ikr 
dann  das  Geleite  bis  Rahbetol  Kafsr,  hier  nahm  sie  die  Laute ivr 
Hand  und  sang  zum  Abschiede : 

Ich  trenne  mich  von  euch,  nun  weiss  ich  für  gewiss, 

Den  Tod  verl(ostet,  wer  den  Freunden  sich  entriss; 

Verlassen  liaben  mich,  die  wohnen  in  den  Dornen, 

Die  Sehnsucht  zlelit  mich  zu  Bewohnern  von  den  Dornen. 

0  Hausgenossen!  folgt,  Tolgt  mir  zum  Tode  nach, 

Es  trifft  mich  von  der  Welt  nicht  weiter  Schimpf  und  Scbmadi. 

Jefid  Ibn  Abdolmelik,  pflegte  zu  sagen,  dass  er  das  Chalifit 
erst  von  dem  Augenblicke  an  genossen ,  wo  er  Seli^met ,  die  ScliTin 
Mofsäb  B.  Soheil  ef-feheni's  aus  Medina,  und  Hobabe,  die  Sclarin 
L&hib's  aus  Mcl^k^a,  gekauft,  welche  beide  seine  Gluckseligkeit 
ausmachten  ^). 

827.  Hobabet,  ^^ 

aus  Medinet,  war  eine  Sclavin  Ibn  Remmänet's,  nach  Anderen  Ibn 
Mina's,  der  sie  erzog  und  ausbildete;  sie  war  eben  so  schon  und 
zart  als  gesangs-  und  lautenkundig.  Ihre  Meisler  im  Gesänge  waren 
Ibn  Soreidsch,  Ihn  Moharridsch,  Malil;,  Mähed,  Dsche- 


M  A;!:ani,  in  der  Handnchrift  der  Gothaer  Bibliothek  Dl.  3t%.  —  Dasselbe  komait 
Agani  auch  unter  llobaliet  vor. 
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mi-let,  Äfetol-MeilÄ  gewesen;  sie  führte  den  Beinamen  der 
Hohen  (el-äälijet) ,  den  ihr  Jefid,  nachdem  er  sie  gekauft,  beilegte. 
Sie  erschien  vor  JeHd,  dem  Sohne  Abdolmeiik^'s ,  in  einem  Unter- 
kleide mit  zwei  Enden  und  in  der  Hand  eine  Halbtrommel,  mit  der 
sie  die  folgenden  Verse  begleitete : 

Wie  scIiöD  ist  nicht  der  schlanlce  Hais  der  Königin, 

Und  iiire  Brüste,  welche  von  einander  flieh*n; 

0  Nacht!  wann  alle  Menschen  roh'n  im  Bett  ond  Naobt, 

Wann  Hunde  schlafen,  und  der  Herr  des  Hundts  nicht  wacht; 

Die  Nacht,  in  welcher  uns  Icein  Auc;e  schaut, 

Als  das  der  Sterne,  welches  Licht  herunterthaut. 

Sie  ging  nach  Afrika,  und  erst  als  Jefid  nach  seines  Vaters 
Tod  den  Thron  bestieg,  kaufte  er  sie.  Jend  hatte  die  Sädet» 
Tochter  Abdallah  B.  Amrü  B.  Osmän  B.  Affän ,  mit  einer  Morgen- 
gabe von  zwanzigtausend  Ducaten,  die  Robeihet,  Tochter  Mo- 
hammed B.  .All  B.  Abdallah  B.  Dschafer,  mit  gleicher  Morgengabe 
g'ebeirathet;  die  letzte  hatte  ihm  die  Ueberraschung  gemacht,  die 
Aalije  zu  kaufen,  die  er  Hob  ab e,  d.  i.  Liebchen  benannte.  Sädet 
gewann  durch  diese  Gefälligkeit  unendlich  an  Einfluss.  Andere  Quel- 
len melden,  dass  dieselbe  nicht  von  Sädet  gekauft  worden  sei,  aber 
alle  kommen  im  Preise  von  viertausend  Ducaten  fiherein ,  und  dass 
sie  grosse  Gewalt  über  JeFid  erlangte ,  so  dass  sie  freien  Eintritt  bei 
ihm  hatte  wann  ihr's  gefiel ,  und  Statthalterschaften  verschafte.  Das 
Agäni  füllt  vier  Folioblätter  mit  Erzählungen  von  Sel&met  und 
Hobäbe,  welche  die  beiden  geliebten  Sängerinen  und  Lauten- 
spielerinen  JeHd's,  welche  bald  eigene  Lieder,  bald  die  von  grossen 
Dichtern  gedichtete ,  von  Mäbed  und  anderen  grossen  Tonkunsllern 
in  Musik  gesetzte  Lieder  sangen ,  eines  der  berühmtesten ,  das  des 
Dichters  Ahwafs: 

Genuss  ist  nichts,  als  was  uns  schmeckt  und  letz*t, 
Und  wenn  er  Sittenrichter  auch  verletz*t; 
Ich  wein  aus  Lieb',  es  schimpre  wer  da  will, 
Beglückt  sei  er,  mich  lasset  weinen  still, 
Und  hin  ich  in  die  Sehnsucht  tief  versunken. 
So  bin  ich  doch  allein  nicht  liebetrunken. 
Wenn  Lieb'  und  Lust  dir  nicht  gefallen  wollen, 
So  bist  du  Stein  und  harter  Erde  Schollen  '). 


*)  Agani  Nr.  217,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  9%. 
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Hobabet  und  Selämet,  die  beiden  Sängerinen  Jefid's  II.,  des 
Sohnes  Abdolmelik,'s ,  waren  nicht  minder  berühmt  als  fräber  die 
beiden  Cicaden  Moäwije's  B.  Bek,r,  des  Fürsten  der  Amalekitett, 
von  ihnen  ist  das  Sprichwort  gang  und  gäbe :  Tonereieher  als  die 
beiden  Sängerinen  Jefid's  *). 

828.  Bind,  die  Tochter  Esma's.  t-i  ^  jüi. 

Hind,  die  Tochter  Esmä*s  B.  Chäridschc  el-Fefäris.  Esma,  als 
er  seine  Tochter  Hind  dem  lladschädsch  verheirathete ,  sagte  ihr: 
0  meine  Tochter!  die  Mutter  erziehen  die  Töchter,  deine  Mutter 
aber  starb  zu  früh;  das  beste  Reinigungsmittel  für  dich  ist  das 
Wasser,  und  die  beste  Schminke  das  Alkohol  (die  Augenschminke); 
hüte  dich  viel  auszuschelten,  denn  diess  schneidet  die  Liebe  ab; 
hüte  dich  vor  der  Eifersucht,  denn  sie  ist  der  Schlüssel  zur  Ehe- 
scheidung; sei  die  Sciavin  deines  Mannes,  damit  er  dein  Diener 
werde ;  wisse ,  ich  habe  deiner  Mutter  gesagt : 

Bitf  Qin  Vergebunfi;  mich,  soll  meine  Liebe  wahren, 
Sprich  nicht,  wenn  zornig  ich,  um  mich  nicht  zn  versebren; 
Die  Lieb*  ist  in  der  Brust,  Joducli  wenn  andere  Triebe 
Gesellen  sich  zu  Ihr,  so  gehet  fort  die  Liebe. 

In  der  Geschiebte  von  Hadschadsch  wird  ihrer  oft  mit  Lob 
erwähnt.  Als  Mohammed  B.  Omeir  B.  el-Otbarid  nach  K,iifa  kam, 
rieth  ihm  Hadschadsch  bei  Esma  um  die  Hand  seiner  Tochter  Hind 
zu  werben,  welche  ihm  auch  ihr  Vater  zusagte.  Als  er  sich  aber 
etwas  hochmulhig  über  diese  Werbung  geäussert,  klopfte  ihm  Esma 
auf  die  Schulter  und  sagte : 

0  Sohn  Uadschib's!  trau  der  Esed*schen  nicht  zu  viel, 
Die  schwarz  wie  llahnenaug*  und  wie  des  Aares  Kiel; 
Gedenk'  des  Worts ,  das  zu  Iladscliddsch  du  sprachst  so  frei , 
Glaub*  nicht,  dass  llind  ein  Weib  der  Srhne  Bek.r's  sei. 
Ihr  Vater,  schätzet  ihrer  keinen  Freien  werth, 
VVenn_sle  ein  Edler  nicht  aus  Flhr's  Stamm  begehrt, 
Hadschadsch  vermählte  sie  bloss  ihrer  List  zum  Lohn, 
Nicht,  dass  sie  dich  begehrt,  o  guter  Schwiegersohn! 
Dem  Schaden  beugst  du  vor  und  machst  die  Freude  mehr, 
Dem  Menschen  kommt  das  Heil,  er  weiss  Ja  nicht  woher, 
Wenn  du*s  fOr  Schande  hältst,  du  sahst  dergleichen  schon, 
Und  wenn  fQr  Ruhm  du's  hältst,  sei  Dankbarkeit  der  Lohn. 


•)   Fn'>(ng:'s  Prov.  Aral).  II.  |i.  5<ir>. 
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Hind  lii^btc  den  Obcidaliah  B.  Sijad,  nach  dessen  Tod  warf  sie 
sieh  in  den  Waffenrock,  bestieg  sein  Pferd  und  ritt  nachK,ufa,  wo  sie 
ihrem  Schiiier/ie  freien  I^auf  liess.  Als  Bischr  B.  Merwan  nach  K,nfa 
kam,  nahm  er  sie  zur  Frau,  und  sie  gebar  ihm  den  Abdolmeük,  B. 
Bisehr.  Bischr  war  dem  Weine  sehr  ergeben;  Hmd,  als  sie  es  erfuhr, 
lud  sie  ihre  beiden  Bruder  Malilc,  und  Atbije  zu  sieh,  und  veranstal- 
tete mit  ihnen  ein  Trinkgelage,  zu  dem  sie  auch  den  Bisehr  einlud, 
und  also  seinem  Vergnügen  frShnte,  aber  ihn  dafür  desto  minder 
schätzte,  so  dass  sie  seinen  Tod  nur  wenig  beweinte,  desshalb  s«ngte 
Ferefdak  in  seinem  Trauergedichte  auf  denselben : 

Wenn  ihn  auch  Dicht  die  Uind  beweint,  so  weinen 
Der  Pleias  Sterne,  die  durch  Regenwolken  scheinen^). 

829.  Dschaweiret  0mm  Hakim ,  f^}^  hs- 

die  Tochter  Chälid's  B.  Farith,  aus  dem  Stamme  Kjnane,  die  Gemah- 
lin Obeidallah  Ibnol-Abbas  B.  Abdolmoththalib ,  deren  beide  Sohne 
Abderrahman  und  Feisem  von  Bischr  B.  Erthat  getodtet  worden, 
worüber  die  Mutter  halb  von  Sinnen  kam.  Der  Anlass  war,  dass, 
nachdem  zwischen  Ali  und  Moawije  über  das  Chalifat  gedingt  wor- 
den, dieser  den  Bischr  B.  Erthat  mit  einer  Truppe  und  dem  Auftrage 
aussandte  ,  alle  die  Anhänger  (Schiäat)  Äli's  zu  todtcn ;  dieser  Auf- 
trag ward  schonungslos  an  Weibern  und  Kindern  vollzogen;  zu 
Medina,  zu  Nedschrän  wurden  die  Anhänger  Ali's  gemordet.  In 
Jemen  war  Oheidallah  der  Statthalter  Alfs,  nahm  Bischr,  die  beiden 
Söhne  desselben,  mit  nach  Medina  und  tödtete  sie.  Ah  sandle  zwar 
wider  ihn  den  Häriset  B.  Kjdämet  es-s&di,  aber  er  starb  bald  her- 
nach ;  die  Einwohner  Medina*s  huldigten  wider  Willen  dem  Hasan. 
Als  Ali  den  Mord  der  Söhne  Dschüweiret*8  gehört ,  fluchte  er  dem 
Mörder  mit  der  Verwünschung,  dass  ihn  Gott  nicht  der  Welt  ent- 
nehme, ohne  ihn  seiner  Vernunft  zu  berauben,  eine  Verwunschnng, 
die  auch  in  Erfüllung  ging,  indem  er  nach  einem  Schwerte  wuthete, 
und  als  man  ihm  ein  hölzernes  in  die  Hand  gab,  sich  mit  demselben 
so  lange  schlug,  bis  er  todt  blieb. 

Dschuweiret  halb  von  Sinnen  Qbcr  den  Verlast  ihrer  Söhne, 
liess  ihrem  Schmerze  beim  Umgange  um  die  Käba  in  den  folgenden 
Versen  Lauf: 


')  Airani.  in  der  HaiidNchrirt  der  Golliacr  RiblioUiek  Bl.  G59. 
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(iab  es  SchSneres  als  meine  beiden  Sehne, 

nie  zwei  Perlen,  von  der  Muscliel  losgerissen; 

Gab  es  Schöneres  als  meine  beiden  SOhne, 

Die  mein  Herz ;  —  mein  Herz  Ist  Jetzt  von  mir  gerissen ! 

Gab  es  SchSneres  als  meine  beiden  SOhne, 

Die  mein  Hark;  —  mein  Mark  ist  mir  anjetzt  zerschlissen, 

Bischr'n  kannt*  ich,  glaubte  doch  nicht  dem  Gerede, 

Glaubt*,  es  sei  Verläumdung  von  dem  Ast  gerissen. 

nass  die  beiden  Söhne  Trass  die  dünne  Klinge, 

Die  gewetzte,  scharfe,  in  den  Finsternissen. 

Bis  ich  Männer  von  dem  höchsten  Ruhnf  gefunden, 

Die  nur  von  des  höchsten  Adels  DQflen  wissen  ^). 

Seitdem  fluche  ich  dem  Mörder  nach  Verdienste, 

Der,  bei  meines  Vaters  Leben!  mich  zerrissen. 

Staunend  und  verwirrt  irr'  ich  in  den  Wirren, 

Dass  die  beiden  Söhne  haben  sterben  müssen. 
Ärsmäi  erzählt,  dass  ein  Mann  aus  Jemen   diese   Weheklage 
der  Dsehuweire  gehört,   davon   ergriffen,   sich   der   beiden   Söhne 
Rischr*s    bemächtigt,   dieselben  im  Thale  Ewthas    getödtet  habe, 
und  dann  entflohen  sei  ^). 

830.  Sahba,  ^ 

die  Geliebte  Abd&llah  B.  Hadsch&dsch's,  eines  der  schönsten  Weiber 
Medina*s,  Namens  Sahbä,  eine  geschiedene  Frau  aus  dem  Stamme 
der  Bern  Hpdeil,  ward  in  einem  Thale  von  Mek,k,a  von  Abdallah  B. 
Hädschif  erblickt,  der  sogleich,  in  sie  sterblich  verliebt,  zur  Frau 
Kathbet,  welche  in  allen  Häusern  von  Koreisch  Zutritt  hatte,  sich 
verfugte,  sie  bat,  für  ihn  um  Sahbas  Hand  zu  werben.  Sie  sagte, 
iSahba  sei  bereits  an  Isa  B.  Thalha  B.  Obeidailah  versprochen,  da 
er  sie  aber,  wenn  sie  nicht  für  ihn  werben  wollte,  mit  dem  Schwerte 
zu  tödten  drohte,  so  unterzog  sie  sich  dem  Aufkrage,  und  richtete 
denselben  glucklich  aus. 

Wie  ist  so  gut  bei  Ihr  so  Seit*  an  Seit*  die  Ruh', 
Wann  die  Gestirne  geh*n  dem  Untergange  zu. 
Wie  ist  so  sQss  der  Ort,  von  vorne  sie  zu  küssen, 
W-ie  Ist  so  voll  und  prall  der  HQUe  weiches  Kissen! 


*)  Bis  mir  diese  Kunde  gaben  von  der  Wahrheit  des  Mordes. 

>)  AgraniS  in  der  HandschHn  der  Gothaer  Bibliothek  B1.  152-153.  Nr.  71 
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Zusammen  wickelt  Sahbi  sich  im  Bett  so  enge 
Haochmal,  als  wäre  sie  ein  weiches  Scbwertgebänge, 
Und  IcaDD  ich  stillen  dann  umarmend  mein  Verlangen , 
Frischt  selbes  wieder  an  der  Hauch  von  ihren  Wangen. 
Ü  Haus  von  Sahbd,  das  so  viel  mir  zugemessen, 
Genuss  und  Lust!  nie  Icann  ich  dir  vergessen. 

Äbdolmelik,,  der  die  Gedichte  Äbdallah's  liebte ,  schrieb  an  ihn, 
um  ihn  zu  sich  zu  laden ,  aber  der  Bote  fand  ihn  bereits  gestorben. 
Einer  der  beiden  Bruder  Abdällah*s  war  mit  dem  Boten  gezogen, 
um  die  Nachricht  des  Todes  seines  Vaters  dem  Chalifen  zu  bringen. 
Äbdolmelik,  begehrte,  er  soll  ihm  das  Gedicht  seines  Vaters:  ,,OHaus 
von  Sahba!  das  so  viel  mir  zugemessen'' hersagen.  Das  sage  ich 
nicht,  sagte  der  Sohn  des  Dichters,  denn  Sahbä  ist  meine  Mutter. 
Es  verschlägt  deinem  Munde  nicht,  wenn  er  ein  Lobgedicht  auf  seine 
Mutter  sag^,  wohl  aber,  wenn  auf  eine  Andere,  sagte  der  Chalife  ^). 


Wenn  wir  zu  Ende  des  zweiten  Bandes  dieser  Literaturgeschichte 
die  in  demselben  und  dem  vorhergehenden,  welcher  die  Zeit  bis  dreis- 
sig  Jahre  nach  Mohammed  in  sich  begreift,  achthundert  dreissig  auf- 
geführten Grossen  der  Wissenschaft  und  Dichtkunst  überblicken ,  so 
bestätigt  dieser  Ueberblick  die  schon  von  Anderen  gemachte,  in  der 
Einleitung  des  Werkes  wiederholte  Bemerkung,  dass  die  arabische  Lite- 
ratur erst  mit  Mohammed  beginnt,  indem  dieselbe  bis  auf  ihn  ausser  ihm 
und  einigen  früheren  Weisen  und  Volkslehrern ,  nur  Dichter  und  Dich- 
terinen aufzuweisen  hat,  zusammen  dreihundert  an  der  Zahl.  In  dem 
ersten  Abschnitte  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Zeitraumes,  welcher 
nach  den  vier  ersten  Chalifen  mit  denen  des  Hauses  Omeije  beginnt,  und 
mit  denselben  endet,  sind  fünfhundert  dreissig  Artikel  aufgeführt,  von 
denen  dreissig  Fürsten,  Prinzen,  Wefire  und  Statthalter,  Gönner  der 
Wissenschaften  und  Gelehrten,  iunfhundert  aber  Gelehrte,  Dichter  und 
Dichterinen,  Sänger  und  Sängerinen ;  die  Gelehrten  betragen  zwei  Drit- 
tel, die  Dichter  und  Sänger  die  drei  anderen  des  halben  Tausends.  In 
dem  folgenden  Bande,  welcher,  im  zweiten  Abschnitte  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Zeitraumes,  den  höchsten  Flor  arabischer  Literatur, 
und  statt  eines  halben  Tausends  von  Artikeln  deren  ein  ganzes  umfasst, 
stellt  sich  das  Verhältniss  schon  weit  günstiger  für  die  Wisssenschafty 


<)  Agani,  in  der  Ilandschrin  der  Gothaer  Bibliothek  BL  450. 
Literatargeschicbte  d.  Araber.  U.  Bd.  93 
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indem  die  Gelehrten  und  Dichter  fast  gleichzählig  jene  ^le  diese  ein 
halbes  Tausend.  Ungeachtet  dieses  zur  Zeit  des  grossten  GlaDzes 
arabischer  Gelehrsamkeit  zu  Gunsten  der  letzten  gegenüber  der  Dicht- 
kunst bestehenden  Verhältnisses ,  rag^  die  letzte  der  ersten  an  Grösse 
und  Bedeutsamkeit  vor.  Durch  dieses  aus  der  Geschichte  des  ersten 
Jahrhunderts  der  Bern  Abbas,  so  wie  aus  den  folgenden  sich  erge- 
bende Sachverhältniss  wird  am  besten  die  in  diesem  Werke  nebst  den 
lebensbeschreibenden  Kunden  fortlaufende  Bluthensammlung  aus  Dich- 
tern,  deren  Namen  ohne  Proben  aus  ihren  Werken  den  Lesern  blos  als 
leerer  Schall  in  die  Ohren  klingen  wurden,  gerechtfertigt*  Die  grosse 
Zahl  von  Bluthenlesen  und  Classen  der  Dichter,  die  aas  der  (nach  der 
Vorrede  des  ersten  Bandes)  gegebenen  bibliographischen  Uebersicht 
derselben  den  Lesern  bekannt ,  zeigt ,  welch  grossen  Werth  der  Ara- 
ber auf  seine  Dichter  setzt,  und  diess  mit  so  grosserem  Rechte,  als 
er  die  Grosse  derselben  der  Entwicklung  des  eigenen  Genius,  die 
wissenschaftlichen  Leistungen  aber  (die  Gesetz-  und  Sprachwissen- 
schaften ausgenommen)  den  Griechen,  Romern  und  Indern  dankt. 


Inhalt. 


739 


Seit« 

Uebersicht  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Zeitraumes 1 

Einleitang  in  den  ersteh  Abschnitt  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Zeitraumes.   .    .      It 


Erste  Classe« 

Die  Chalifpo  des  Hauses  Omeij^. 

Seite  Seite 

21 
23 


301.  Möaw(ji  Ben  SoQdn     .    . 
SOS.  JeHd  Ben  Möawije   .    .    . 

303.  Merw4n  Ben  Hak,em    .    . 

304.  Abdolmelik,  Ben  Merwan 

305.  Weiid  Ben  Abdolmelik,  . 


27 
29 
31 


306.  Suleiman  Ben  Welid 33 

307.  Ömer  Ben  Abdolaßr 34 

308.  Welid  IL  B.  Jedd  II.  B.  Abdel- 
nielik, 36 

309.  Jcüd  Ben  Welid  Ibn  Abdolmelik,  46 


Zireite  Classe. 


f. 


Die  Prinzen  des  Hauses  Omeij^. 


Seite 

310.  Abdallah  Ibn  M6aw(j6     ....  47 
Abdolmelik,  Ben  Merwan    ...  48 

31 1.  Ebul  Abbas  Ahmed  Ben  Merwan  48 

312.  Abderrahman  Ben  Hak.em  .  •    .  48 

313.  Cl-Abbas  Ben  Welid 60 

314.  H^sch&m  Ben  Welid 50 


Seit« 

315.  Meslemet  Ben  Abdolmelik, ...      50 

316.  Jefid  Ben  Meslemet 51 

317.  Mohammed  Ben  Jefid  Ben  Mes- 
lemet        51 

318.  Mohammed  Ben  Abdolmelik, .    .      59 


Dritte  Oasse. 

Wefire  und  Statthalter  aus  der  Familie  Moh.ellib. 


Seite 


319.  El-Moh.ellib  £bu  Ssafret    ...      54 


320.  Jefid  Ben  Moh,ellib 


Seit« 

57 


Vierte  Classe« 

Statthalter  der  Beni  Omeije,  welche  die  Dichtkunst  entweder  selbst  liebteD, 

oder  dieselbe  begünstigten. 


Seite 

321.  Sijad  der  Sohn  seines  Vaters   .  62 

322.  Amru  Ibnol-Afs 64 

323.  Akaba  Ben  Aamir 65 

324.  Meslemet  Ben  Mochallid    ...  65 

325.  Edh-Dhahak  Ben  Suleiman    .    .  65 

326.  Mofsab 66 


Seit« 

327.  Ebu  Naamet  Katharg 67 

328.  Koteibe,  der  Emir 69 


329.  Hadschadsch  Ben  Jusuf  .   •    .   .  70 

330.  Cbalid  Ben  Abdallah 77 

331.  Jefid  Ben  Hpbeiret 80 

332.  Haffs  Ben  eUWelid 8» 


Fünfte  Classe« 

Erste  Abtheilnog  der  Koransleser« 
Die  Geführten  des  Propheten. 

Seite 


Ebübekr  der  Sohn  Kahafa*s  .   .     86 
Ömer 86 


Ösmin  Ben  Affan 

Ali 


Seite 
87 
87 


93 


7k0 


I 


333.  Ebu  Ben  Kab HH 

334.  Ibn  Mesäd 88 

335.  Ebad-Dorda 80 

336.  Eba  Musa  el-Eschari 89 

337.  Seid  Ben  Sabit 91 


Seil 

338.  Eba  HoreiV^ 91 

339.  Moäribnol-Haris      91 

340.  Ibn  Äbbas n 

341.  Abdallah   Ben  Ebis-Sajib  el- 
Machfämi 91 


Zweite  Abtheilang  der  Koraosleser. 
1.  Die  Leser  von  Medina« 


Seite 

342.  Said  Ibnol-Meuejjeb 94 

343.  Irwet  Ibn  Sobeir  Ibnol-Awwim  95 

344.  Salim  Ben  Othia  Ben  Rebiaa     .  96 
Ömer  Ben  Abdolafif 97 

845.  Abderrahman  Ben   Uormur   el- 

Aaredsch  (Ebü  Daud) 97 


Seite 

346.  Mobammed  ef-fohri 97 

347.  Moslira  Ben  Dschondob  el-Ho- 
deili 99 

348.  Jerid  Ibnol-Kakaa 99 

349.  Seid  Ben  Eslem 99 


2.  Die  Koransleser  von  Mek^a« 

Seite 


350.  Ibn  Kiiidii 100 

351.  El-Modschibid 100 

352.  Tbaäs 100 

353.  iknmet 102 


Seile 


354.  Atbi  Ben  Ebi  Rebbah lO! 

355.  Ben  Ebi  Melike  Abdallah  Ben 
Öbeidallah  et-Temimi      ....    I« 


3.  Die  Koransleser  von  K.ufa. 


Seite 

356.  Alkiroa  en-NachU 103 

357.  Rebii  Ben  Chaisem 103 

358.  Öbeidet  Ibn  Amru 103 

359.  Eswed  en-Nacbai 104 

360.  Abdallah  Ben  Habib 104 

361.  Sirin 104 

362.  Amru  Ibn  Scherdschil     ....  104 

363.  Said  Ben  Dschobeir 105 


Seile 


364.  Ibrahim  ^n-Nachai 106 

365.  Jäbja  Ben  Wesab 107 


366.  Schorahil  eseh-Schabij  ....  107 

367.  Thalha 110 

368.  El-Haris  Ben  Kais  el-Dschofi    .  111 

369.  Meimün  Ben  Ilamad 111 

370.  Öbeid  Ben  Nafilet 111 


4.  Die  Koransleser  von  Bafsri. 


Seite 


371.  Öbeidallah  Ben  Ebi  fiek^e ...    111 

372.  Ebu  Aalget  Refu 111 

373.  OmranBenTeim 112 


Seite 


374.  Kitadet  es-Sed&si ii9 

375.  Hasan  von  Bafsra 114 

376.  Jalya  Ben  Jamer 115 


5.  Die  Koransleser  von  Damaskus. 


Seite 


377.  Mog^hiret  Ben  Ebiscb-schih.ab    .  116 

378.  Jedd  Ben  Ruman 116 

379.  Chalifel  Ben  Sad  . 117 

380    Ibn  Omran  el-Jahrsibi     ....  117 


SeiU 


381.  Et-Temimdari |17 

382.  El-Aafsim |18 

383.  Abdallah  Ben  Ebi  Ishak      ...  118 

384.  Isa  Ben  Ömer  es-Sakafi  ....  119 


Sechste  Classe. 

üeberlieferer. 


Seite 


385.  Aisch6 120 

386.  Thalha 120 


Seite 


387.  Sad  Ben  Seidel-Adeivi,  der  Ko- 

reischite |2i 


741 


S«ite 

388.  Sad  Ben  Ebi  Wakkaft  ef-fohri .  122 

389.  Abdallah  Ben  Sobeir  Ibnol-Aw- 
wam  el-Esedi 123 

390.  Abdallah  Ben  Amra 124 

391.  Dschabir  Ben  Abdallah  ....  125 

392.  Öheidet  Ibnol-DHcherrah    ...  125 

393.  Abderrahman  er-fohri  el-Ko- 
reUchi 126 

394.  Abdallah  Ihn  Ömer 127 

395.  Anis  Ben  Malik, 128 


Seite 

396.  Dhahak,  Ben  Hofahim    ....  129 

397.  Ihn  Sirin 129 

398.  Nari 130 

399.  Abdcrr-Refak 130 

400.  Redscha  Ben  Ilaiwet 131 

401.  £1-Lei8  Ben  Sad 131 

402.  Ben  Rah  el-Korefi 131 

403.  Ebu  Mabed  Ihn  Kesir 131 

Mohammed  Ben  Moslim  er-fohri  132 

404.  Abdolmelik,  Ihn  Omeir  el-Kibthi  133 


Siebente  Oasse. 

Rechtsgelehrte. 

Seite 


405.  Abdallah  Ben  Abbas 135 

Abdallah  Ben  Sobeir 135 

Abdallah  Ben  Amrd 135 

Abdallah  Ben  Mesad 136 

EbuBenKab 136 

Seid  Ben  Sabit 136 

£bud-Dorda  Öweim 137 

406.  Eba-fer 137 

407.  Makal 138 

408.  Schoreih  el-Kjndi 138 

409.  Öbeidallah  eMlodeili 139 

410.  Sehl  Ben  Sad  es-Saidi    ....  140 

411.  Ebnbekr  Ben  Abderrahman  Ihn 
MachTüm 140 


Seite 

412.  Charidschet 140 

413.  Ebä  Thofcil  Aamir  Ben  WaXliU6  141 

414.  Ebu  Bordet  Aamir   ....«•  141 

415.  Robü  Ben  Hirisch 14« 

416.  Salim  Ben  AbdaUah   el-Adewi  14« 

417.  Suleiman  Ben  Jetir 143 

418.  El-Käsim 143 

419.  Mekhül 144 

Atha  Ben  Ebi  Rebbah 144 

420.  Suleiman  Ben  S&bit  ed-Dirini  145 

421.  Hamad  Ben  Ebi  Suleiman  ...  145 

422.  Maharib  Ben  Disir  es-sedifi    .  145 

423.  Belal  Ben  Sad  Ben  Temim     .   .  146 

424.  El-Jas  Ben  M6aw^6 146 


Aehte  Classe* 

Irrlehrer  (Sectenhäapter). 
Die  Chawäridsch,  d.  i.  die  Ausreisser. 


Seite 

425.  Nafi  Ibnol  Efrak 147 

426.  Nedschdet 148 

427.  Abdallah  Ben  Ibädh 149 


Seit« 


428.  Ebu  Beihet 149 

429.  Ssalih  Ben  Mosrih 149 


Die  Schu,  d.  i.  die  Anhänglichen  oder  Parteigfinger. 


Seite 


430.  El-Mochtar  Keisan 149 

431.  Abdallah  Ihn  Saba 150 

432.  Ebül-Chaththab 151 


Seit« 


433.  Ebu  Manfsür  eUldfchli  ....    151 

434.  Mogiret  el-idschli 151 

435.  Mohammed  Ibn  en-N6min  .    .    .    151 


Die  Kaderi,  d.  i.  die  Bekenner  des  freien  Willens. 

Seite 


436.  Gaildn  Ben  Junis 152 


Seit« 


437.  Mibed 153 


Die  MoteHle,  d.  i.  die  Schismatiker  oder  Abtrünnigen. 

Seite 


438.  W&£sil  Ben  Atha 153 


8«ll« 


439.  Dschad  Ben  Dirhem 155 


742 


IVeunte  Classe* 

Mystiker. 


Seit« 

440.  ÖsminBenMathnn 158 

Abdallah  Ben  Rewaha     ....  158 
Ebä     Öbeidet     Aamir     Ibnol- 

Dscberrah 159 

441.  Ökabet  Ben  Gadhwan      ....  159 

442.  Moaf  Ben  Dschebel 159 

443.  Said  Ben  Aamir  el-Dschomhi  el- 
Koreschi 160 

444.  Selman  el-Farsi 160 

445.  Kabol^chbar 161 

446.  Mikdad  Ibn  el-Eswed 161 

Abdallah  Ben  Mesud 161 

447.  Ömeir  Ben  Sad 162 

448.  Hodeifet  Ibnol-Jemin 162 

449.  Ssohaib  Ben  Sinan 163 

450.  Uweis  Ben  Aimir  el-Kareni  .   .  163 

451.  Herem  Ben  Haijin 164 

452.  Ammar  Ben  Jkair 164 

Hasan,  der  Sohn  Ali*8 165 

Hosein,  der  Sohn  Ali  s    .    .    .    •  165 

Slid  Ben  Dschobeir 166 

463.  Ammir  Ben  Abdallah 166 

Abdallah  Ben  Abbat 166 

Abdallah  Ben  Sobeir 167 

Abdallah,  der  Sohn  Ömers  ...  168 

454.  El-Aala  Ben  Sijad 168 

455.  All  Ben  Hosein  Seinol-Aabidin  169 

456.  Malik,Ben  Dinar 169 

457.  Hathitb  ef-fegat 171 


Siid  Ibnol-Mesejjeb 171 

458.  Mo thrif  Ben  Abdallah     ....  172 

459.  Örwet  Ibn  Sobeir ITJ 

Ibrahim  Ben  Seid  en-\achai  .  •  17S 
Thaüs  Ben  Thai  Ben  Keisan  .  .  173 
Salim  Ben  Abdallah 174 

460.  El-Mikdar  Ben  Malik, m 

461.  Bek,r  Ben  Abdallah  el-Mofeni  .   173 

462.  Aun  Ibn  Abdallah 175 

Mohammed  Ben  Sirin 17S 

Hasan  el-Bafsri 177 

463.  Möawijet  Ben  Korret  el-MoCeni   177 

464.  Wehb  Ibn  Monebbih 177 

465.  Mohammed  el-Bakir 179 

466.  Mohammed  Ben  Kab  el-Korefi  .   179 

467.  Meimün  Ben  Mehran 180 

468.  Jetid  Ben  Abdallah  Ben  esch- 
Schachif 180 

469.  Feth  Ibn  Sad  el-Morsnli    ...   180 

470.  Mohammed     Ben     Wasi     Ben 

Dschabir 181 

Mohammed  B.  Selem  B.  Schih,ab    182 

471.  Er-Rebii  Ibn  Ebi  Raschid  ...   182 

472.  Sabit  Ben  Eslem 182 

473.  Jerid  Ben  Aban  er-Rakkaschi    .    183 

474.  Mohammed  Ben  Ssobh     ....    183 

475.  Bedil  Ben  Meiseret  el-ÖkaiU    .    183 

476.  Mohammed  Ibnol-Monk,edir  •   .    184 


Zehnte  Classe* 

Alchymiker. 


477.  Chilid  Ben  Jedd 


Seile 
185 


Eilfte  Classe. 

A  e  r  z  t  e. 


Seite 


478.  H&ris  Ben  K}\dk 191 

479.  Nadhar  Ben  Kjldc 193 

480.  Ibn  Ebi  Remset 193 

481.  IbnEbharel-K^nini 194 


482.  Ibn  Esak, 

483.  Tejefuk  (Theodokos) 

484.  Tabaduk 


Seife 

194 
195 
196 


Zirolfte  Classe* 


485.  Ebül-Eswed  ed-dueli 197 

«86.  Ebd  Harb 201 

487.  kihh  Ben  Maden  eUfil     ....    201 


Grammatiker. 

Seite 

488.  Meimün  el -Akren     .   . 

489.  Ebü  Amr6  S4d  Ben  IjU 


Sette 


743 


Orelzchnte  Classe. 

Wohlberedte. 


8«i(e 


490.  Sahban  Ben  Wail 203 

491.  Amrii  Ibnol  Ehtem 204 

498.  Fadhl    Ben   Abbas    Ben  Atbel 

Ben  £bi  Lebeb 207 


Seife 

493.  Gadhban  el-Kabaaeri 2tO 

494.  Ibnol-Kirije  el-H,ilili 213 

495.  Suweid  Ibn  Akl 216 

496.  Ijas 216 


497.  Mobammed  Ben  Hadschr     .    .    .    219 

498.  Salim 219 


Vierzehnte  Classe« 

Secretäre  and  Stylisten. 

Seite 

499.  Abdolhamid  Ben  Jahja    .    . 


Seite 
219 


Fünfzehnte  Classe« 

Spruch  wo  rtersammler. 


500.  Ssobar  el-Abdi 


Seite 
221 


Seit« 


501.  Seid  Ibnol-Keisi  el-Duchorbomi 

en-Nimri 221 


Sechzehnte  Classe« 

Kandenschreiber  (Achbarijun)  und  Datenschreiber  (Muerrichün). 


Seite 

oO:S.  Obeid  Ben  Serije  el-Dscborbomi    222 

Atha  Ben  Ebi  Rebbab 223 

Kitadet  Ben  Diamet 223 


Seit« 
Wehb  Ben  Monebbih 22S 

503.  kwinh S24 


Siebzehnte  Classee 

Dichter. 
Grosse  Dichter. 


504. 
505. 
506. 
507. 
508. 
509. 
510. 


Seite 

Jcdd  Den  Mofcrrig 227 

El-Ahwafs 232 

Sijad  ol-adscbem 240 

Hedbet  Ibn  el-Hoscbrem.    .    .    •  244 

El-K.omeit  Ibn  Seid 248 

K.omeit  Ben  Marüf 254 

Etb-Thirimmah 254 


511.  Etb-Thirimmah    Ben    Dschehm 
es-Sinbisi 

512.  Dscbabir  Ben  Harisch   .    •    •    . 

513.  Abdallah  el-Kotbami 

514.  Ferefdak    

515.  Dfcherir 

516.  Gajas  el-Achtbal 


Zeitgenossen  von  Fererdäk,  Dfcherir  nnd  el-Achthal. 

Seite 


517. 
518. 
519. 
520. 
521. 
522. 


Obeid  er-Raiji 330 

Suweid  Ibn  K.orai 332 

Suweid  Ben  Ebi  Kahii    ....  334 

Meskin  cd-Darimi 335 

Scbemerdil 336 

£i-Ak,k>scbct 338 


523.  Jefid  Ibnol-Hak,em 

524.  Mofabim 

525.  Efs-fsalatan 

526.  El-Ain  el-Minkari 

527.  Eba  Haijet  en-Nomeiri    .    .   .   . 

528.  Eba  Sirin 


Seite 

256 
857 
257 
260 
283 
320 


Seite 
338 
340 
341 
342 
342 
342 


7ikk 


6«9. 
630. 
531. 
632. 
633. 
634. 
635. 
63G. 


8«ite 

El-Fadhl 342 

£1-Berdachi 343 

Ömer  Ben  Ledscha 343 

Ebuf-fahaf 344 

Adij  Ibner-rokka 344 

EbüMamet 345 

Rebiaat  Ben  Tbarif  Ben  Temim  345 

Korret  Ben  Kais  Ben  Aarsim     .  345 


537.  DaadBenMotemimBeENwrartl 

538.  Scbomeit  Ben  Sinbia  er-RiaU  . 

539.  Ei-Holuet 

540.  Ifsmet  Ben  Antra  Ben  Hemodoi 

541.  Ebü  Ilirsei  Ben  Oteib«!  Dmal- 
HariB  Ben  SchiUb 

642.  Belal 

543.  Ommiret •  .  • 


Dicbter  Liebesbelden. 

Seite 


644. 
645. 
646. 
647. 

548. 


Medschnün 350 

Tewbct  Ibnol-IIomeir 360 

Dscheniilel-Orret 362 

Koseir  Afet 370 


tt 


Omcr  Ibn  Ebi  Rcbiaa  el-Macbrumi   380 


549.  Chalid  en-Nedschar 

550.  Sur-rommet  .    •    •    • 

551.  Kais  Ibn  Dorcidach  . 
502.  Ali  Ibn  Edim  .  .  . 
553.  Nuweib 


411 
417 
418 


Dichter  der  Beni  Omeij^. 
Nach  der  ZeitordouDg  der  Chalifen,  unter  denen  sie  Icblsn. 

Seite 


654. 
655. 
656. 
657. 
658. 
659. 
660. 
661. 
662. 
663. 
664. 
665. 
666. 
667. 
568. 
669. 
670. 
671. 
672. 
673. 

674. 
675. 
576. 
577. 
678. 


579. 
580. 


Unter  Möawije,    dem  ersten 
Chalifen. 

El-Welid  Ben  Akabct 420 

Seri  Ben  Abderrahman    ....  423 

Ibn  Daret 424 

Someil  Ben  Obeir 426 

Hißn  el-Leisi 426 

ÖkailBenAli 427 

Seid  Ben  Ali 428 

Seid  Ibn  Seinol-Aabidin     ...  429 

Abderrahman  Ben  Hasan    .    .    .  429 

Ilaris  Ben  Bedr  el-Adewani  .   .  432 

Ökai'l  Ibn  OUafe 433 

El-Öbeird 434 

El-Motcwek,k,il  el-Lcisi  ....  435 

Ho  reis  Ben  Inab 436 

Beihas 437 

Ebu  Dehbel  el-Dschoinhan  .    .    .  438 

Ilodbet  Ben  rl-Chaschrem  .    .    .  441 

Siadet  Ben  Seid 441 

Amrü  Ibnol-Aafs 443 

9 

El-IIofsain  Ben  el-llommam  cl- 

Morret 444 

Schebib  Ibnol-Bcrfsa 445 

Ötbct  cl-Esedi 447 

Ökbct  el-Escdi 447 

Abdallah  Ibn  Möammer  ....  448 

El-Eschter  cn-nachaai     ....  448 

Unter  Jefid  I.«  dem  zweiten 

Chalifen. 

Abdallah  Ben  llilal  es-Seluli.    .  449 

El-IIaris  B.  Chalid  ei-Maclifuiiii  44<l 


581.  Abdallah  Ben  Ebi  Sebret    .  .  . 

582.  Chalef  Ben  Chalifet 

583.  Abderrahman  Ben  Ertliit  •  .  • 

Unter  Merwan,  dem  Tiertea 
Chalifen. 

584.  El-Hidschaf  Ben  el-Hekim     •  . 

585.  Ef-Sofr  Ibnol-IIares 

586.  Schakik  Ben  Soleik 

687.  Amrü  Ben  Micblath  el-Hiadr 

el-K,elbi. 

588.  Ferwet  Ben  Newfil  el-Haiimi    . 

589.  Abderrahman  el-Mang    •   .   .  . 

590.  Ijas  Ben  Malik  Ben  Abdallah   • 

591.  Thahman  Ben  Anir&  el-Kilabi  . 

592.  Nöman  Ben  Beschir      .    .   .   .  • 

593.  Jahjä  Ben  Thalib 

594.  Jali  el-Ahwel 

595.  Dsehewas  Ben  Kathiat  el-öfiri  • 

596.  Man  Ben  Aus  cl-Mofeni  .   •   •  • 
507.  Es-Sdib  Ebiil-Abbas 

598.  Schebib  Ibn  Awanet  eth-Tbag  . 

599.  Abderrahman  Ben  el-IIakjun  •  • 

600.  Ibner-fobeir  el-£sedi 

Unter  Abdolmelik,«  dem 
fünften  Chalifen. 

601.  FadhaletIbnScherik,«   . 

602.  Malik,  Ben  er-Ileib  .    .    . 

603.  Abdallah  Ben  Ebi  Makal 

604.  Dschafer  Ben  Ibnef-fobeir 

605.  El-IIaris  Ben  Chalid    .    . 

606.  Soraka  Ibn  Mirdas  el-Bdriki  • 

607.  Abdallah  Ben  Sobeir  .... 


4M 


41? 
457 
40 


4S4 
4ii 


47t 
«71 

«n 


«71 
«79 
«71 
47» 
«IC 
479 
«3» 


746 


S9lit 

686.  Kawwäl  von  Thaij 679 

687.  Edhem  Ben  Ebir-fard     ....  579 

688.  Narsr  Ben  Sejar 680 

Dichter  aus  der  Zeit  der  Beni 

Omeij^,  ohne  nähere  Bealim- 

roung  ihrer  Lebenszeit. 

689.  Eimmen  Ihn  Iloreim 58t 

690.  Dflchiran  el-aüd  cl-abdi    .    .   .  583 

691.  El-Bais '.    .  584 

692.  Ebu  Dflchildct 584 

693.  El-Morar  el-Adewij 585 

694.  Modresch  Ben  er-rih 586 

695.  Ebul-Gul 586 

696.  Choleid  Änein 586 

697.  EbuL  Hindi 5S7 

698.  Seradik  el-llofeli 587 

699.  Ibn  Ahmer 588 

700.  Ebü  Nochailct 588 

701.  £l-llaria  Ben  Weilet  el-Chorromi  589 

702.  Dschebilet  Bon  ilorein  cl-Orri  .  589 

703.  Obeid  Ben  Ejub 5«H) 

704.  Aus  Ben  Magra 590 

705.  Koseir  Ben  Ebi  Koseir  cs-Sehm  590 

Die  Dichter  der  Beni  II  o  d  c  i  I. 

700.  Siid 501 

707.  Malik,  Ben  cl-IIarps    .  •    .    .    .  592 

708.  Ssachrol-Gaij 594 

709.  Ebu  Kebir 602 

710.  El-Aalem 604 

711.  Ilofsaib  cdh-Dhoinri 605 

712.  Saidet  Ben  el-Adsihlan  ....  605 

713.  Ebu  Dschondob 606 

714.  Chuweiied  Kbii  Chirasch    ...  607 

715.  Chuweiied  Ebul-Kathil  ....  609 

716.  Chuweiied  Ben  Matbal  ....  611 

717.  Makil  Ben  Chuweiied    ....  611 

718.  Chalid  B.  Soheir  Ben  Moh.arris  613 

719.  Ainru  Ben  Chuweiied 613 

720.  Ebül-Ajiil, 614 

721.  BedrB.  Aamir 614 

722.  Ibn  Torna 616 

723.  Malik.  Ben  Chalid  el-Chanai    .  617 

724.  Hodeife  Ben  Anis 618 

725.  Ämni  Sul-K.elb 619 

726.  Ome(je  Ben  Ebi  Aif 621 

727.  Sehm  Ben  Esamet  Ben  el-llarcs  623 

728.  Ijas  Ben  Sehm  Ben  Esamet .    .  624 

729.  £d-dächii  Ben  Hafam 624 

730.  Ebu  Serre 626 


SeH< 

731.  Rebiaat   Ibnol  -  Iladschder   e1- 
Lahjani 6S7 

732.  Kais  Ibnol-Äifaret m 

733.  Kais 6i8 

734.  Ebu  AÄmir  Ben  Ebil  Acbn&s  el- 
Fehroi 690 

735.  Rebiaat  Ibnol-Kewden    ....  631 

736.  irwet  Ibn  Morrel.    ......  €3S 

737.  EUEbach  Ben  Morret 633 

738.  Sarijet  Ben  Soneim 633 

739.  Abd  Menaf  Ben  Robi  cl-Harbij  633 

740.  El-Mo(eridh  Ben'  Ilabwa    efs- 
faferij 631 

741.  EbüSchih,ab  el-MaHni  ....  687 

742.  Ebii  Dhabb 638 

743.  Ebu  Kollab^  elh-Thabichi  ...  639 

744.  Ebu  Bosein^ 641 

745.  Ehu  Erak.e  efs-rsabili 6V3 

746.  El-Bnreik,  el-ChonnAag  ....  6^3 

747.  El-idschlan  Ben  Choleidel     .   .  646 

748.  Abd  Ben  llnhib 617 

749.  EbuUMuwerrak  el-Lahjani    .    .  648 

750.  Ebiir-res  efs-fsahili 649 

731.  Selma  Ibn  el-Moki'd 649 

752.  Ämn'i  Ibn  Kais 651 

753.  El-Fihrij 65t 

754.  Amn'i  Ibn  Ilumeil  el-Lahjan  .   .  653 

755.  Suwcid  B.   Omeir  Ibn  Aamir    .  65% 

756.  AmruIhnDschonädetel-Chofsiäi  654 

757.  Aämir  Ben  Sodns 655 

758.  Morrot  Ben  .Abdallah 655 

759.  Ija5  Bon   Dschondob  Ibnol-Mo- 
teradh 656 

760.  Chalid  Ben  Soh^eir 636 

761.  Soraka  Ben  Dschoschäam  .    .   •  658 

762.  Kanif 659 

763.  Dschcmuh 659 

764.  El-Mofal  Ibnol-Moteradh    ...  660 

765.  Aamir  Ben  Öbeid^s  Neffe    ...  660 

766.  Tharik 660 

767.  Abd  Menaf  Ibn  Rebii  .....  661 
708.  llabib 661 

769.  Weliat 663 

770.  Galib  Ben  Refin 663 

771.  Ebü  Omaret  Ben  Ebi  Thardfet  .  664 

772.  Ibn  Borrak 664 

773.  Hadir 665 

774.  Raschid  Ben  Abd  Rebbihi   ef- 
faferij 665 

775.  Okail  Ben  Sgad 666 

776.  Abdallah  Ben  Ebi  Saleb    ...  666 


7*7 


Seite 

777.  Ajidh  Ben  ChAweiled    ....   666 

778.  Rgah 667 

779.  Kais  Ibnol-Adichwet  .....   667 


Seile 

780.  Abdallah  B.MoslimB.Dschondob  668 

781.  Ebu  Ssachr  el-H,odeili    ....    668 

782.  Helih .    .   .  ' 678 


iteMsehnte  Classe. 

Dichterinen. 


Seite 

Cbania 682 

783.  T^ebetbascherren't  Weib  ...  684 

784.  Sib,  die  Fehmitin 684 

785.  Esma,  die  Tochter  £bubek,r*8  .  686 

786.  Ailiket  Bint  feid 685 

787.  Es-Seidet  Sokeinet 687 

788.  Aisch^ 689 

789.  MeisÄa 689 

790.  Leila,  die  Aclüelische 690 

791.  Leila,  die  Tochter  Selemers  .   .  696 
799.  LeÜä,  die  Aamirische 697 

793.  Huid  .   .   .   ; 697 

794.  Die  Toehter  Abbad  Ben  Eslem^s  698 
796.  Die  Gemahlin  des  Abdolafif,  des 

frommen  Chalifcn G98 


Seile 


79G.  Setneb,  die  Tochter  Ihn  Thas- 

rgefs 698 

797.  Kenfet 699 

798.  Soda,  die  Tochter  Scheroerdirs  700 

799.  Reithat,  die  Tochter  Aifsijet's  700 

Frauen  ans    dem    Stamme   der 
Beni  Il.odeil. 

800.  Dschenüb,  die  Schwester  Sul- 
K.elb's 701 

801.  Amret,  die  Tochter  el-idschlan*s    702 

802.  Dschenub,  die  Tochter  el-Ha&i 
BenMorret*a 703 

803.  EUIIarisijet ,  die  Tochter  Seid 
Bedr  el-Arrafs 703 


Neunzehnte  Classe. 


San 

Seite 

804.  Käid 705 

806.  IsaThuweis.    .' 705 

806.  M4bed 708 

807.  Mohammed  Ben  Äaische     .    .   .  709 

808.  Abdolmelik  el-Garidh     ....  710 

809.  Ahmed  en-Nafsibi 712 

810.  Hadschif^en  Auf 713 

811.  Hak,em  el-Wadi 713 

812.  Said  Ben  Moshidsch 715 

813.  Ötbarid 716 


ger. 

814.  Honein 

815.  Ebdscher    Öbeidallah    Ben   el- 
Kasim . 

816.  Öbeid  Ihn  Soreidsch 

817.  Nakid  ed-dellal 

818.  Saib  Chäsir 

819.  Nebith 

820.  Ebüth-Thahan  el-Kareni    .   .   . 

821.  El-Afif 


Seit« 
718 

719 
720 
721 
723 
724 
725 
725 


Zwanzlg^ste  Classe. 

Sängerinen. 


Seite 

822.  Nailet  Bintol-Ferafifsa    ....    726 

823.  Dschemilct 727 

824.  Afetol-Meila 728 

825.  Selamet  ef-ferka 730 

626.  Selamet-ol-Kafs .731 


Seite 


827.  Hobabet 732 

828.  Hind,  die  Tochter  Esma's  ...  734 

829.  Dschüweiret  0mm  Hak^m  .   .   .  735 

830.  Sahba 736 


94 


Verbesserang^en« 


Seite  7  Zeile  3  von  anlen  Scheich  lies :  Scheiche.  —  S.  13  Z.  17  MenawiU  1.  Mo- 

BAwi's.  —  S.  39  Z.  6  n.  f.  Metlemet  1.  Mesleme.  —  S.  48  Z.  6  Schert  1.  Schart.  — 

S.  48  Z.  11  ^J\  1.  J^J\  ~   S.  62  Z.  13  v.  a.  tränke  1.  tr&nke.   —  S.  64  Z.  3 

Omar  1.  Ömcr.  —  S.  36  Z.  2  Omar  1.  Ömer.  —  S.  77  Z.  9  0  iieij6  und  mit  dem 
folgenden  1.  Omeije.  —  S.  81  Z.  16  Ebu  1.  Ihn.  —  S.  82  Z.  2  IIobeiret*s  1.  Ihn 
Hobeiret'fl.   —   S.  87   Z.  16  Ilasän  1.  Hasan.    —    S.  87  Z.  18  abidin  1.  A&bidin.  — 

S.  92  Z.  8  O^U-I  I.  J^^lJ.|  —  S.  93  Z.  8  v.  a.  a)  Jlp  1.  i^\x^  —  S.  96  Z.  9  Awam 

1.  Awwam.  —  S.  96  Z.  13  v.  u.  Schihab  1.  Schih^b.'  —  S.  95*  Z.  7  v.  a.  Femoralfa 
1.  Femoralia.  —   S.  106  Z.  11  Nachaai  I.  Nachai.  —  S.  118  Z.  2   Ani's  1.  Anis.  — 

S.  118  Z.  7  V.  u.  ^1  1.  ^1  —  S.  119  Z.  6  Ihn  1.  In.  —  S.  126  Z.  17  ^}\ 
1.  ^J^J\   —   S.  136   Z.  11  Äwaf  I.  Ähwäf.  —   S.  139   Z.  9  v.  u.    JuP  1.  Jl-c    — 


S.  146  Z.  7  iui^U«  1.  Aj^U«  —  S.  148  Z.  32  Aus  dem  l.  Aus  den.  —  S.  149  Z.  16 
V.  a.  ^j^>^  1*  r-^r-^  —  S-  1''0  7'-  13  Siffah*s  1.  Seffah's.  —  S.  151  Z.  2  v.  u.  tefat 
I.  tefal.  —  S.  163  Z.  6  f«Mt  das  Arabische  j^\  ^Ip  ^  ^^1  —  S.  168  Z. 2  Ssidik's 

I.  Ssiddik*8.  —  S.  168  Z.  5  v.  u.  jlj  1.  jtj    -    S.    169  Z.   4   v.   u.    Modschdehid 

1.  Modschtehid.  —  S.  170  Z.  13  von  dir  1.  von  der.  —  S.  177  Z.  13  denn  1.  den.  — 
S.  181  Z.  18  anch  1.  euch.   —  S.  192  Z.  21  Sohn  der  1.  Sohn  des.  —   S.  197  Z.  6 

U^  l\j1^  —  S.  202  Z.  6  OjC*  1.  c>^  —  S.  224  Z.  13  llomeir  I.  Hinyer.  —  S.  231 

Z.  14  Süefen  1.  SiUefen.  —  S.  236  Z.  13  dir  1.  die.  —  S.  246  Z.  7  Ahderrahman 
I.  Ahderrahman.  —  S.  261  Z.  11  v.  u.  Achthäl  l.  Achthal.  —  S.  272  Z.  16  v.  a.  fehlt 
das  Wort:  belästiget.  —  S.  291  Z.  2  v.  u.  mutris  I.  matris.  —  S.  330  Z.  3  Distichen 
I.  Distichon.  —  S.  330  Z.  21  Thirimach's  1.  Thirimah's.  —  S.  336  Z.  2  v.  a.  Mokre 
1.  Mokri.   ~  S.  344   Z.   16  v.   u.   klagt  1.  klaget.  —    S.   345  Z.  3  v.   u.   fragaren 

1.  fragorem    —  S.  347  Z.  14  i^y  1.  lyy   —  S.  351  Z.  8.  v.  a.  0  Leila's  Trennang 

1.  O  Leiia*s  Trennung!  —  S.  361  Z.  %  v.  u.  Melah  1.  Moluh.  —  S.  362  Z.  15 
Medschnuu  1.  Mcdschnun.  —  S.  352  Z.  15  desselben  I.  desselben  habe  er.  —  S.  352 
Z.  7  V.  u.  Mofabim  1.  Mofahim.  —  S.  354  Z.  15  v.  a.  besren  1.  besseren.  —  S.  357 
Z.  1  Naman's  I.  Noman's.  —  S.  359  Z.  13  v.  n.  Ergebung  nicht  daran  1.  Ergebung 
nicht  daran  sich  wagt.  —  S.  360  Z.  4  llomeir  1.  Hinger.  —  S.  362  Z.  6  Achjilische 
1.  Achjelische.  —  S.  364  Z.  18  Deirein  1.  Deireln.  —  S.  368  Z.  12  v.  u.  Ahmed,  Ben 
1.  Ahmed  Ben.  —  S.  379  Z.  9  diesenOrt  1.  diesen  Ort.  —  S.  383  Z.  17  nach  1.  noch.  — 
S.  392  Z.  12  Midhret  1.  Midhreb.  —  S.  399  Z.  15  Priniesin  1.  Prinzessin.  —  S.  401 
Z.  16  Segad's  1.  S(jad*s.  —  S.  404  Z.  9  nach  seiner  L  nur  seine.  —  S.  404  Z.  7 
V.  n.  80  1.  gesungen  hätte,  so.  —  S.  405  Z.  5  rieht  1.  riecht.  —  S.  405  Z.  5  Dung 
1.  Dflnger.  -^  S.  405  Z.  6.  Dschiafer  1.  Dschafer.  —  S.  405  Z.  11  mit  1.  bei.  — 
S.  407  Z.  3  Deridsch  1.  Doreidsch.  —  S.  409  Z.  12  folgen  1.  folget.  ~  S.  412  Z.  14 
Erthaat     1.  Erthat.   -  S.  424  Z.  15  und  3  v.  a.  Gatafan*s  1.  Gathafan.  —  S.  431 
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Z.  6  mit  Ebi  Sofjan's  I.  iiiil  der  Ebi  Sufjan's.  -  S.  433  Z.  17  v.  u.  heben  1.  erbebei.  - 
8.  445  Z.  10  Kampf  ist  fdr  den  Held  Religion  1.  Helden  ist  der  Kampf  ReligiM.  - 
S.  448  Z.  19  V.  u.  Eiichker  1.  Escbter.  —  S.4G4  Z.  10  v.  n.  mit  den  1.  mit  dn.  - 
S.  464  Z.  9  V.  u.  Gedicblen  1.  Gedichte.  —  S.  468  Z.  10  n.  6  v.  n.  Aas  L  Aii.  - 
S.  468  Z.  8  Aascha'i  1.  Aäscha's.  —  S.  470  Z.  10  v.  u.  Machsiim  1.  MachTü.  - 
S.  474  Z.  14  V.  u.  Ftchheli  1.  Eschh.eli.  —  S.  475  Z.  15  v.  o.  Rokiat  1.  Rokkiit  - 
S.  476  Z.  18  wer  zweimal  1.  der  zweimal.  —  S.  478  Z.  2  lebha  1.  lebek^  - 

S.  483   Z.  11    Abdolkelb  1.  Aidolkelb.   -   S.  491  Z.  5  v.  o.  Weridh  I.  Tkeril  x} 

oder  Serid.  —  S.  495  Z.  11  v.  ii.  Ibn  l.  Ebu.  —  S.  503  Z.  16  Hanefi  1.  Hoaei  *~ 
S.  609  Z.  6  V.  a.  K.ab  1.  Kiib.  —  S.  517  Z.  8  Schla|rend  nicht  I.  Schlagend  nichf^ - 
S.  5S3  Z.  13  V.  u.  Dichuwwas  1.  Dschewwas.  —  S.  524  Z.  3  Feindschaftseine  1.  Feii4- 
schafl  seine.  —  S.  534  Z.  17  v.  u.  Sejad  1.  Sijad.  -  S.  535  Z.  12  Hatin  1.  H&fia.  - 
S.  536  Z.  15  V.  u.  Äjasch  \.  Äjasch.  —  S.  536  Z.  13  und  10  Berbe  1.  Serbe.  - 
S.  541  Z.  8  V.  u.  bescheert  1.  beschert.  —  S.  551  Z.  13  el-Morrii  1.  el-Mom.  - 
S.  572  Z.  19  steht  1.  fleht.  —  S.  572  Z.  15  bescheert  1.  beschert.  —  S.  591  Z.  13 
V.  u.  dieser  Dichter  wegmlaimeii.  —  S.  GOl  Z.  13  Satol  1.  Satol.  —  S.  601  Z.  17  r.  a 

!«^l^  1.  ÄjU>^   —    S.  601   Z.  3  V.  u.  Ghutafanids  1.  Ghatafanide.  —    S.  G83  Z.  \ 

x^  I.  ^  —  S.  625  Z.  17  Saiten  I.  Seiten.  -  S.  627  Z.  5  Tod*s  I.  Tods?  -  S.  6S1 

Z.  13  im  1.  ihm.  ~  8.  027  Z.  10  r.  u.  g'rad  1.  gerad.  -  S.  630  Z.  9  Cawiaik 
1.  Gawanik.  —  S.  635  Z.  14  v.  u.  Soleim  1.  Soleiro.  —  S.  641  Z.  12  r.  o.  Gf- 
brochen ,  die  1.  Gebrochen  die,.  —  S.  642  Z.  19  uns'rer  1.  nnaerer.  —  S.  642  Z.  12 

Koresche*s  1.  Koreschi's.  ->  S.  643  Z.  15  ^\^\  1-  ^^^1  —  9-  643  Z.  10  r.  i. 

Nobeijet  I.  Nobcgut.  —  S.  653  Z.  16  fehlt  J.^   -   S.  66%  Z.  4   Klan  1.  Cha.  - 

S.  664  Z.  7  hancfitsch  1.  hanefitisch.  —  S.  66%  Z.  9  Bescheere  1.  Beschere.  — 
S.  665  Z.  20  er-fafcrij  I.  efs-fsaferij.  —  S.  709  Z.  16  v.  u.  Ihn  1.  Ibn.  —  S.  712 
Z.  10  Si^id'B  I.  SijaiPs.  —  S.  712  Z.  14  Soleim  I.  Soleim.  —  S.  712  Z.  14  Sabath 
1.  Sabath.  —  S.  718  Z.  6  Dschcdi's  1.  Dsihodis.  —  S.  720  Z.  10  verAber  1.  Tsr- 
Ober.  -  S.  729  Z.  3  v.  a.  Hira's  1.  Hir^s.  -  S.  729  Z.  3  v.  d.  Kabifsa  1.  Kabi&a.  - 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  an  vielen  Orten  Tagriberdi  statt  Ibn  Tagri- 
berdi  steht,  dass  in  den  arabischen  Titeln  sehr  oft  statt  des  WaTsl  «  ein  Medd^ 

und  statt  l  ein  a  gesetzt  ist,  das  letzte  ist,  als  vollkommen  gleichgilUg,  in  denVer 

besserungen  nicht  angemerkt  worden,  indem  sowohl  Möawijet  als  Möäviji 
gleich   richtig,    dasselbe   ist    der  Fall  mit  der  Verkleinerungsform,    indem  i.  B. 

3^  ^J^^  zu  Constantinopel  Ibn  Akil,   zu  Kairo   Ibn  Okail  gesprochen  wird; 

endlich  ist  auf  die  Verdoppelung  des  zweiten  Wurzelbachs tabena  in  der  hjper- 
bolischen  Form  des  Wortes  des  Handelnden  nicht  immer  Rücksicht  genommen  wor- 
den, weil  nicht  nur  TQrken  und  Perser,  sondern  auch  selbst  Araber  häufig,  a.  E 
Ebu  Temam  statt  Ebu  Temmam  schreiben. 

Zwei  Dichter  sind  aus  Versehen  zweimal  als  verschiedene  aufgeführt  and 
gezihlet  worden,  während  sie  doch  einer  und  derselbe,  nimlich  642  el-Ardseki 
und  671  el-irdschi  und  wieder  6%6  Akil  B.  Olaf  et  und  669  Akil  B.  Ölefe; 
die  letzte  Zahl  dieses  Bandes  sollte  also  statt  830  um  zwei  weniger  828  laotea, 
und  der  n&chste  Band  wird  daher  mit  der  Zahl  829  beginnen. 
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%V  I  K  IV. 


Aus  <ler  kaiscrIiWi  •  königlichen  Hot-  und  Mitatsiiriirkerei. 
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